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Ueber  den  Unterschied 

zwischen 

den  Sueven  und  den  Sassen. 

Von 

Dr.  IVittmann. 


Ein  allgemein  verbreiteter  und  lief  eingewurzelter  auf  den  Gang 
der  Forschung  sehr  nachteilig  einwirkender  Irrlhum  liegt  in  der  An- 
nahme, dass  der  Kuliurzustand  der  deutschen  Volksslämmc,  ihre  Sitten, 
Gebräuche,  Einrichtungen,  Erfahrungen  und  Vorstellungen  in  den  ältesten 
Zeiten,  also  wie  man  sie  gewöhnlich  begränzt,  von  Casar  an  bis  Tacilus, 
im  Wesentlichen  völlig  gleichgeartet  waren,  eine  Annahme,  die  sich, 
von  welcher  Seile  man  sie  immer  betrachten  mag,  als  irrig  darstellt. 

Nimmt  man  nämlich  z.  B.  mit  Mannen1)  an,  dass  die  Deutschen, 
was  schon  Tacilus,  dem  es  jedenfalls  verzeihlicher  ist,  behauptet  hat, 
Autochlhoncn  2),  Erdgeborne,  seien,  oder  wie  er  einlenkend  und  erläu- 
ternd hinzufügt,  von  Menschen  abstammen,  welche  die  Vorsehung  in 
Germanien  gepflanzt  habe,  so  müssen  mehrere  Jahrhunderle  vorüberge- 
gangen seyn,  bis  die  Nachkommen  dieses  deutschen  Urpaarcs  zu  meh- 


1)  Gesch.  der  alten  Deutschen,  besonders  der  Franken.  I,  4. 

2)  Germ.  c.  2. 
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rcrcn  Stämmen  angewachsen,  so  muss  in  Bezog  auf  ihr  Alter  und  der 
Verschiedenheil  ihres  Alters  wegen,  auch  in  Bezug  auf  ihren  Kulturzu- 
stand ein  Unterschied  angenommen  werden,  indem  nicht  glaublich  ist, 
dass  die  jüngeren  völlig  gleich  den  älteren  sich  entwickelt  haben,  um 
so  weniger  als  die  Deutschen  nicht,  oder  doch  nur  in  sehr  looscr  Ver- 
bindung lebten,  viele  sogar  in  Feindschaft  sich  abschlössen  oder  selbst 
bekämpften,  wie  aus  der  Geschichte  hinlänglich  bekannt  ist. 

Nimmt  man  aber  an,  dass  die  Deutschen  von  einer  Menschenschaar 
abstammen,  welche  aus  der  Fremde,  aus  Asien  etwa,  was  wohl  unbe- 
stritten ist,  nach  Deutschland  gekommen  sind,  so  gilt  auch  in  diesem 
Falle  das  Ebenbcmcrklc.  Sollten  aber  die  Deutschen,  schon  in  ihrer 
Urheimath  zu  Stämmen  ausgewachsen,  in  Germanien  eingewandert  seyn, 
so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  die  Einwanderung  sämmtlicher 
Stämme  in  derselben  Zeit,  auf  den  nämlichen  Wegen  und  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  geschehen  sei.  Ist  aber  diess  der  Fall,  und  es 
wird,  diese  Voraussetzung  zugegeben,  kaum  bestritten  werden  können, 
dann  wird  ebenso  wenig  angenommen  werden  dürfen,  dass  sie  in  Sitten, 
Gebrauchen,  Einrichtungen  sich  völlig  gleich  gewesen  sind.  Anders 
war  wohl  sicher  der  Kulturzustand  derer,  welche  zuerst  und  jener, 
welche  später  oder  zuletzt  in  Deutschland  angekommen  sind;  anders 
musste  sich  der  Kulturzustand  jener  gestalten,  welche  auf  friedlichem 
Wege,  anders  jener,  welche  nur  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Wohn- 
sitze in  der  neuen  Heimath  gewannen  und  behaupten  konnten.  Aus 
diesen  Andeutungen  dürfte  sich  ergeben,  dass  die  Kulturvcrhältnisse 
sämmtlicher  deutschen  Volksstümme  nicht  durchaus  gleich  gewesen  sind, 
es  auch  gar  nicht  seyn  konnten. 

Die  Verschiedenheiten  sind  den  alten  Gcschichtschreibern,  denen 
wir  die  Kcnntniss  über  die  älteste  deutsche  Geschichte  verdanken,  keines- 
wegs entgangen,  wenn  sie  dieselben  auch  nicht  immer  bemerkt  haben. 
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So  entdeckte  Tacltus  an  den  Kutten  *)  solche  Eigentümlichkeiten,  dass 
er,  obgleich  nur  in  seiner  Absicht  lag,  von  den  Germanen  ein  Gcsammt- 
bUd  za  entwerfen,  sich  veranlasst  sah,  dieselbon  bosonders  zu  verzeich- 
nen.  Aus  den  Nachrichten,  welche  sich  tn  Casars  Commentaricn  von 
den  Ubiern  finden,  ersehen  wir,  dass  sie  in  der  Kultur  viel  weiter  als 
die  übrigen  deutschen  Stämme  vorangeschritten  waren  *),  was  leicht  be- 
greiflich ist,  da  sie  Granz-Nachbarn  der  gebildeteren  Gallier  gewesen  und 
vielfach  mit  ihnen  in  Berührung  gekommen  sind.  Dieses  war  auch  be- 
züglich anderer  deutschen  Völker  der  Fall,  besonders  hinsichtlich  jener, 
welche  im  Westen  Deutschlands  wohnten,  und  durch  den  Verkehr,  selbst 
durch  den  Krieg  mii  den  Römern  ihre  Erfahrungen  nnd  Kenntnisse  be- 
reicherten, jene  besonders,  welche  wie  die  Bataven,  Hauchen  und  Friesen 
mit  den  Römern  in  Bundesgenossensohaft  oder  in  Abhängigkeit  von  ihnen 
Denn  die  Besatzungen,  welche  bei  ihnen  eingelegt  wurden*), 
tun  sie  zu  schützen,  theils  im  Gehorsam  zu  erhalten,  brachten  das 
gesammte  römische  Wesen  dahin,  das  überall  grossen  Einfluss  auf  die 
Eingebornen  übte,  sie  in  der  Regel  gänzlich  nach  sich  umbildete,  was 
besonders  in  verhaltnissmflssig  kurzer  Zelt  bei  jenen  Völkern  bewirkt 
wurde,  welche,  wie  die  Deutschen,  in  der  Kultur  noch  weit  zurückstan- 
den, und  wir  wissen,  dass  die  Deutschen  demselben  sehr  zugänglich  ge- 
wesen sind.  Und  sollten  sie  nicht  auch  in  anderen  Beziehungen,  in 
Bestellung  der  Felder,  in  der  Hauswirthschaft,  in  Verfertigung  der  dazu 
erforderlichen  Werkzeuge  gleichfalls  von  den  Römern  gelernt  haben? 
Nicht  bezweifelt  kann  werden,  dass  die  deutschen  Stamme,  welche  mit 
den  Römern  in  nähere  Berührung  gekommen  sind,  wie  jene,  welche  im 
Westen  Deutschlands  wohnten,  in  der  Kultur  Fortschritte  gemacht  haben. 


3)  Ib.  30.  31. 

4)  Sunt  eiusdem  generis,  caeleru  humaniores.   BelL  galL  IV,  3. 

3)  In  ttiauc»  coeplavere  seditionem  praesktium  agiianies  vexülariL  Tac. 
Ann.  I,  38. 
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Dom  römischen  Einflnss  entgingen  aber  jene,  welche  tiefer  landeinwärts 
und  im  Osten  Deutschlands  ihre  Wohnsitze  hatten,  blieben  daher  auch 
in  der  Kultur  zurück.  Also  auch  in  dieser  Hinsicht  macht  sich  eine 
bedeutende  Verschiedenheil  gellend,  doch  wird  sie  gewöhnlich  gänzlich 
übersehen. 

Worauf  die  Eintheilung  sämmtlicher  deutschen  Stamme  in  Istaevonen, 
Hermionen  und  Ingävonen0),  welchen  Plinius  7)  auch  noch  die  Vindili 
(Suevcn?)  und  Pcukini  beifügt,  beruht,  ob  auf  der  Verschiedenheit  der 
geographischen  Lage,  der  Abstammung  oder  auf  der  Eigentümlichkeit 
des  Lebens  —  diese  Frage  war  wohl  schon  oft  Gegenstand  gelehrter 
Forschung,  doch  ist  Zuverlässiges  noch  nicht  ermittelt,  und  wird  diess 
wohl  schwerlich  gelingen,  da,  wie  es  scheint,  die  alten  Geschichtschrei- 
ber und  Geographen  selbst  hierüber  keine  richtige  Vorstellung  hatten, 
auch  nicht  haben  konnten,  da  diese  Eintheilung,  wie  kaum  zu  bezweifeln 
ist,  der  Mythe  angehört B).  Dagegen  aber  findet  sich  bei  denselben 
noch  eine  andere,  wichtigere  Eintheilung,  welche  jedoch,  obgleich  sie 
sicher  steht,  von  den  Neueren  allzuwenig  berücksichtiget  wurde,  sich 
jedenfalls  noch  nicht  Eingang  verschaffen  konnte,  nämlich  die  Einthei- 
lung säromtlicher  germanischen  Völkerstämme  in  Sueven  •)  und  in  Nicht- 


ü)  Genn.  c  3. 

'■  ■  ■  I  '  I  '       ■  i  * 

1)  Hin.  bist.  nut.  IV,  28. 

8)  Grimm  deut.  Mylhol.  1,  204— 2U. 

!))  Manncrt  (Geograph.  III.  S.  5)6.)  behauptet,  es  habe  ausser  ileii  Sueven. 
welche  im  vierhn  Jahrhundert  zum  Vorschein  kamen,  zu  keiner  Zeit 
deutsche  Völkerschaften  gegeben,  «eiche  diesen  Namen  geführt  hüben, 
sondern  es  hatten  sich  überhaupt  all?  Germanen,  welche  auf  Raub  und 
Krieg  ausgezogen,  also  genannt,  indem  Sucvus  einen  herumschweifenden 
Menschen  bedeute.  Hatte  er  diese  Ansicht  auf  die  ostlichen  deutschen 
Völker  beschrankt,   so  Hesse  sich  dagegen  nichts  einwenden,   da  der 
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?ueven.  Für  letztere  findet  sich  bei  den  Quellengeschichlschreibern  kein« 
eigenthümliche  Bezeichnung,  sondern  sie  werden  von  denselben  mit  Vor- 
zag Germanen  genannt.  Doeh  aber  dürfen  sie  im  Gegensatz  zu  den 
Sueven  wohl  besser  Sassen10)  von  „sitzen,  festsitzen,  ansässig  seyn" 
genannt  werden,  eine  Benennung,  die  eben  hergeleitet  ist  von  einer 
der  wesentlichen  Eigentümlichkeiten,  durch  welche  sie  sich  von  den 
Sueven  unterscheiden. 

Während  die  Einen  der  neuen  Historiker  jeden  Unterschied  zwischen 
den  Sueven  und  Sassen  aufs  Bestimmteste  in  Abrede  stellen11),  gehen 
andere,  weil  sie  sich  nicht  für  berechtiget  hallen,  denselben  abzuleug- 
nen, da  er  auf  allzu  sicheren  Grundlagen  ruht,  so  weit  die  Sueven  nicht 
als  Deutsche  anzuerkennen,  sondern  für  Slaven1*)  oder  für  ein  aus 


Name  Sueti  allerdings  nicht  eine  bestimmte  Völkerschaft  bedeutet,  son- 
dern Gattungsname  ist,  allein  so,  wie  er  sie  hinstellt,  steht  sie  im  offen- 
barsten Widerspruche  mit  den  uns  überlieferten  Nachrichten. 

10)  Moser  hat  in  s.  Osnabrück.  Geschichte  zuerst  diese  Bezeichnung  gebraucht. 

11)  In  der  neueren  Zeit  wird  aller  Unterschied  in  Abrede  gestellt,  am  Ent- 
schiedensten und  aufs  Heftigste  von  Leo  (Hermes  Bd.  XXXV.  S.  208), 
wie  immer,  wenn  er  irgend  eine  Behauptung  ergreift  oder  abwirft,  jedoch 
nur  mit  allgemeinen  Gründen,  die  daher  keine  Beweiskraft  haben.  Läge 
Freilich  die  Verschiedenheit,  wie  er  meint,  nur  im  Haarpalz  oder  in  an- 
deren blos  äusserlicben  Zeichen,  dann  allerdings  wäre  lächerlich,  davon 
zu  reden.  Guvpp  hat  sich  im  entgegengesetzten  Sinne  ausgesprochen 
(das  alle  Gesetz  der  Thüringer  S.  24  folg.),  hernach  aber  dieser  Ansicht 
wieder  entsagt,  wofür  er  sich  denn  auch  Waiti't  Beifall  erworben  hat 
(S.  Schmidt  Zcitschr.  für  Grschichtswiss.  III,  47). 

12)  Wersebe  über  die  Vülker  des  allen  Teutschlands  S.  1  flg.  und  Andere, 
selbst  noch  in  Pauly's  klass.  Alterlhumswiss.  s.  v.  Suevi,  wo  diese  für 
nicht  reingermanische,  sondern  mit  slavischen  Elementen  vermischte  Völker- 
schaften ausgegeben  werden.  '  , 
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Kelten ,  Slavcn  und  Germanen  1 3)  gemischtes  Volk  zu  erklären ,  wofür 
jedoch  kein  hallbarer  Grund  aufgebracht  werden  kann.  Ersteres  ist  ge- 
wiss falsch;  denn  Alles,  was  wir  von  ihnen  wissen,  gibt  sie  uns  aufs 
Unzweideutigste  als  ein  Volk  deutschen  Stammes  zu  erkennen.  In  dieser 
Beziehung  genügt,  auf  die  urdeutschen  Namen  ihrer  Fürsten,  eines  Ario- 
wist,  Marbot  und  Anderer,  sowie  auf  die  Namen  der  suevischen  Völker 
selbst  hinzuweisen.  Darin,  dass  die  Sucven  deutschen  Stammes  waren, 
stimmen  auch  alle  Qucllcngcschichtschrciber,  namentlich  Cäsar,  Sirabo 
und  Tacilus  übercin,  und  ihnen  würde  es  gewiss  nicht  entgangen  seyn, 
und  sie  würden  es  ganz  sicherlich  bemerkt  haben,  wenn  sie  an  ihnen 
eine  radicule  Slammcsverschicdenheit  bemerkt  hätten,  besonders  Tacilus, 
der  mit  Rocht  die  Sprachverschiedenheil  als  das  Hauptkennzeichen  der 
Slammcsverschicdenheit  ansah,  wie  wir  aus  vielen  seiner  Bemerkungen 
ersehen.  So  sagt  er  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Pcucini,  dass  sie  sermone, 
cullu  etc.  ut  Germani  agunt1*).  Gleiches  bemerkt  er  in  Bezug  auf  die 
Marsignen  und  Buren,  und  hinsichtlich  der  Gothincn  und  der  Oscn  sagt 
er,  dass  die  Sprache  die  crslercn  als  Kellen,  die  letzteren  aber  als  Pan- 
nonier  erkennen  lasse  • 4).  Dagegen  äussert  er  bezüglich  der  Sueven 
nicht  den  leisesten  Zweifel  über  ihre  deutsche  Abstammung.  Aber  auch 
ein  Mischvolk  waren  die  Sueven  nicht.  Sollten  auch  Slaven  und  Kelten 
unter  sie  gerathen  seyn,  was  nicht  Mos  wahrscheinlich,  sondern  selbst 
als  gewiss  anzunehmen  ist,  da  ersten*  tief  hinein  in  Deutschland  sich 
—  

13  >  t  kerl  Geograph.  III,  34S.  Not  4S.  Derselbe  leitet  daraus  die  Verschie- 
denheit der  Sueven  von  den  anderen  Germanen,  wie  das  nachmalige  plötz- 
liche Auftreten  der  Slaven  in  den  früher  von  Sueven  bewohnten  Sitzen  ab. 
Letzteres  erklärt  sich  auf  eine  andere  Art.  Aus  der  Geschichte  wissen 
wir  ganz  bestimmt,  dass  die  suevischen  Völkerschaften  aus  ihren  allen 
Sitzen  ausgezogen  seien  und  sie  den  Slaven  überlassen  haben. 

14)  Germ.  c.  46. 

15)  lb.  43. 
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ausbreiteten,  selbst  als  die  Urbewohncr  Germaniens  angeschen  werden 
müssen1  •),  auch  vielfach  mit  den  Sueven,  zumeist  unglücklich  Krieg 
führten,  also  ihrer  viele  Tausendc,  wie  anzunehmen  ist,  in  die  Gefan- 
genschaft derselben  gerathen  sind,  die  Slaven  aber  Gränznachbarn  der 
Sueven  gewesen  und  mit  ihnen  vielfach  in  bald  freundliche,  bald  feind- 
liche Berührung  gekommen  waren;  doch  aber  konnten  die  einen  wie 
die  anderen  nur  als  Leibeigene  unter  ihnen  existiren,  indem  sie  in  Folge 
des  Krieges  und  der  Eroberung  in  die  Gewalt  derselben  gekommen  sind, 
daher  in  dieser  ihrer  abhängigen  Stellung  ohne  Einfluss  auf  deren  Na- 
tionalität blieben,  sich  vielmehr  unter  ihnen  spurlos  verloren,  wie  z.  6. 
in  späterer  Zeit  die  Kelten  und  die  Römer  unter  den  Bain waren,  was 
um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann,  als  bei  den  Völkern  suevischer 
Abkunft,  welche  sich  erhalten  haben,  den  Allemancn,  keinerlei  Spuren 
von  Kelten-  oder  Slaventhum  aufgefunden  werden  können;  denn  die 
keltischen  Orts-,  Berg-,  Fluss-  und  Flurbenennungen,  welche  uns  in 
Süddcutschland  besonders  begegnen,  bezeugen  uns  nur,  dass  vormals, 
schon  vor  dem  Eindringen  der  Deutschen,  Kellen  dort  gewohnt  haben. 
Der  Hauch  dieser  keltischen  Völkerschaften ,  der  auf  seinem  Wege 
gleichsam  alle  Gegenstände  angeflogen,  blieb  an  diesen  sehr  bezeich- 
nend haften,  trotz  des  Wechsels  der  Bevölkerung  1 7).  Gehörten  doch 
auch  die  Gothen  dem  suevischen  Stamme  an,  wer  vermöchte  aber  in 
Ulphilas  Bibelübersetzung  auch  nur  einen  Schallen  von  Kelten-  oder 
Slaventhum  zu  entdecken? 

Obgleich  aber  die  Sueven  unzweifelhaft  deutschen  Stammes  waren, 
so  findet  doch  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  deutschen  Stämmen 


16)  Herrn.  Müller,  di>  Marken  das  Vaterl.  1,  121.  Schreiber,  Twchenb.  für 
Gesch.  und  Allerthum  in  Sod-n«iUcW«nd.  I,  133  Hg.  Leo- Malberg. 
Glossen.  S.  36  flg. 

17)  Koch-Slemfelds  Beitrüge 

Abb.  d.  III.  Gl.  d,  k.  Ak  d.  Wiss.  VII.  Bd.  I.  Abth.  2 
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eine  Verschiedenheil  stall,  und  zwar  eine  so  augenfällige  und  bedeu- 
tende, dass  Cäsar  sich  veranlasst  sah,  davon  ausführlich  Erwähnung  zu 
machen 1  s),  und  den  Sueven  eine  besondere  Schilderung  zu  widmen. 
Mau  wendet  zwar  dagegen  ein,  dass  dieselbe  ihrem  grössten  Thcile 
nach  unglaubwürdig  sei,  hat  aber  keinen  anderen  Grund  für  diese  An- 
sicht, als  die  irrthümlichc  Annahme,  dass  alle  Germanen  sich  völlig 
gleich  gewesen  sind;  andere  aber,  befangen  von  diesem  Irrlhume,  gehen 
soweit  zu  behaupten,  Cäsar  habe  von  den  Sueven  nichts  wissen  kön- 
nen19), da  er  keine  Gelegenheit  halte,  sie  kennen  zu  lernen,  während 
doch  die  Strcitschaarcn ,  welche  Ariovist  nach  Gallien  übergeführt  und 
daselbst  angesiedelt,  Cäsar  aber,  wie  bekannt  ist,  wieder  über  den 
Rhein  zurückgetrieben  hat,  sammt  und  sonders  suevischer  Abkunft  waren, 
wie  Cäsar  selbst  bemerkt,  indem  er  alle  jene  Völkerschaften,  von  denen 
jene  Strcitschaarcn  ausgegangen  sind,  als  Sueven  bezeichnet30).  So 
ist  im  Gcgcntheil  gerade  das  Umgekehrte  wahr;  er  hat  nämlich  vorzugs- 
weise die  Sueven  kennen  gelernt,  konnte  also  wohl  wissen,  was  er 
sagt,  und  es  darf  dicss  ohne  sehr  wichtige  Gründe,  welche  man  übri- 
gens nicht  aufbringen  kann,  nicht  verworfen  werden. 

Ebenso  wie  Cäsar  unterscheidet  Tacilus  Sassen  und  Sueven  aufs 
Bestimmteste  von  einander,  obwohl  er  über  die  deutsche  Herkunft  der 
letzteren  nicht  im  mindesten  im  Zweifel  war,  und  stellt  den  Wohnsitzen 
der  Sassen,  nämlich  dem  westlichen  Germanien,  ein  östliches,  das  er 
geradezu  Suevcnland  2 ')  nennt,  gegenüber.    Gleichbedeutend  hiemit  ist 

18)  Bell.  Gall.  IV,  1  gg. 

19)  Ukert  a.  a.  0. 

20)  Bell.  Call.  I.  51. 

21)  Dirimit  enim  scinditque  Sueviain  continuum  montiutn  jugum.  Germ.  c.  43. 
Die  Beschreibung  des  Suevenlande«  und  die  Schilderung  der  Bewohner 
desselben  schliesst  er  so:  hic  Sueviae  Gnis.  c  45. 
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ohne  Zweifel  der  Name  Svilhiot,  welchen  Snorri  für  die  ganze  östliche 
Hälfte  Germaniens  gebraucht,  obwohl  vielleicht  selbst  auch  dieser  Name 
soviel  bedenten  könnte,  als  Sucvenvolk  (Swi  zusammengezogen  aus 
„Sueven"  und  thiot  „Volk"). 

Die  Untersuchung  der  Frage,  welchem  der  drei  Haupt  stamme,  in 
die  Tacitus  sfimmllichc  deutsche  Völkerschaften  thcilt,  die  Sueven  ange- 
hört haben,  erscheint  aus  dem  schon  angedeuteten  Grunde  als  unfrucht- 
bar. Gewöhnlich  zfihlt  man  sie  zu  den  Hermionen,  allein  da  sie  Plinius 
medilerranci  und  Tacitus  in  Ucbcrcinstimmung  damit  medii  nennt,  so 
würde  jedenfalls  jene  Stammabtheilung,  welche  wir  unter  diesem  Namen 
kennen,  nicht  sfimmtliche  sücvischcn  Völker  in  sich  begriffen  haben2»). 
Vielleicht  sind  die  Sueven  in  den  Vindili  des  Plinius  zu  suchen ;  denn 
diese  sind  jedenfalls  identisch  mit  den  Vandalen,  deren  Namen  dasselbe 
bezeichnet,  was  der  Name  der  Sueven23). 

Die  Völkerschaften,  welche  dem  suevisehen  Stamme  angehört  haben 
sind  sehr  zahlreich,  wie  wir  aus  Tacitus  und  noch  mehr  aus  Orosius  er- 
sehen2*), welch  letzterer  nicht  woniger  als  54  angibt.  Im  Allgemeinen 
sind  sie  bekannt  genug,  und  es  genügt  hier,  die  vorzüglichsten  zu  nen- 
nen :  die  Semnonen ,  Markomanen  und  deren  treue  Geführten  die  Qoa- 
den,  die  Gothen,  Longobarden,  Vandalen,  Burgunden,  Rogen,  Gepideh 
nnd  Hernien  24). 

Hier  wird  vorzugsweise-  nur  berücksichtiget,  was  von  grösserer  Be- 
deutung ist,  nämlich  die  Frage:  wodurch  sich  die  Sueven  von  den  Sas- 


22)  Gaupp  ».  a.  0.  S.  30  flg. 

23)  Wandalen,  «V  h-  wandeln..  S.  Zeus»  die  dent.  Stamme.  S.  97. 

24)  I»  2i       '*  '*<     ••  •' '■<    r  •''  '•'■'I 

25)  Gaopp  ..  a.  U  S.  38  flg. 

2» 
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sei»  unterscheiden.  Diese  Verschiedenheit  fordert  in  hohem  Grade  un- 
sere Beachtung,  weil  nur  dann,  wenn  man  sie  gellen  lussl,  mehrere 
Zweifel,  sowie  auch  Widersprüche,  thcils  scheinbare,  theils  gemachte, 
ihre  Lösung  finden  können.  Das  aber,  worin  sich  beide  unterscheiden, 
dürfte  in  Folgendem  bestehen. 

Sprache  und  Religion  sind  zwei  der  wesentlichen  Kennzeichen, 
welche  uns  über  den  Unterschied  der  Völker  Aufschluss  geben.  Er- 
sten ist,  wie  nicht  bezweifelt  werden  kunn,  indem  die  stärksten  Be- 
weise hJefflr  vorliegen,  den  Süssen  und  Sueven  gemein;  denn  die  dia- 
betische Verschiedenheit,  obwohl  sie  doch  auch  ein  charakteristisches 
Merkmal  ist,  und  bei  dieser  Krage  nicht  unberiicksichtigel  bleiben  darf, 
wenn  gleich  kein  besonderer  Werth  darauf  gelegt  werden  kann,  mag 
hier  nur  nebenbei  berührt  werden.  Sie  entging  übrigens  dem  Tacitus 
keineswegs,  wie  wir  aus  einer  Stelle  ersehen,  wo  er  bemerkt,  dass  die 
Marsignen  und  Buren  ihrer  Sprache  und  ihrer  Lebcnsorduung  gemäss 
dem  suevischen  Stamme  angehören26). 

-Vt  fttttailQ  #tfi  vtoiu  H'hmi  lmu  «tili  u  I  -  w  im  •■>■■   i    rtlilm  ni  #*  bm* 
Nicht  unerheblit  Ii  isi  die  \  erschiedenheit  der  Religion  beider  Hnupl- 
sUuuue.    /war  haben  wir  von  den  religiösen  Vorstellungen  und  gotlcs- 
uienstlichen  Handlungen,  sowie  den  göttlichen  Wesen,  welche  den  Ger- 
manen liegcnstand  der  \  erehrung  waren,  nur  sehr  dürliiize  Nachrich- 


1%)  E  quibos  Mursipni  et  Bari  srrmone  culluque  Suevos  referunt.    Genn.  43. 
M»n  konnte  sicli  vielleicht  auf  Grund  dieser  Stelle  diu  Behauptung  aufzu- 
stellen hir  versuch!  hallen,  «las«  die  Sueven  keine  Germanen  seien;  allein 
4»  er  sie  an  vielen  anderen  Stellen  als  solche  aufs  Bestimmteste  er- 
kort, und  auch  au*  dem  Nachsalze :  Golhinos  nallica.  Osos  panonica  lm- 
f«  toarguit ,  uon  esst-  ijermnno« .   hervorgeht .   duss  er  die  Sueven  als 
anerkennt,  so  ergihl  »ich  daraus  nur.  dass  er  die  diabetische 
heil  di  r  Sprache  der  Sassen  und  Sueven  im  Auge  halle. 
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fco  27),  doch  aber, geht  ans  den  wenigen,  welche  wir  hierüber  bei  Casar 
und  Tacilus  finden,  hervor,  dass  die  Götter  und  deren  Kult  bei  den 
Suevcn  nnd  den  Sassen  nicht  durchaus  die  nämlichen  gewesen  sind. 
Während  von  den  letzteren  Gottheiten  verehrt  wurden,  welchen  Tacilus 
die  Namen  Merkur,  Herkules  und  Mars28)  beilegt,  wahrscheinlich  weil 
dieselben  mit  diesen  Aehnlichkcit  hatten,  wurde  von  den  Sueven  die 
Isis39)  oder  eine  dieser  ähnliche  Gottheit  verehrt,  sodann  ein  Bruder- 
paar, das  den  Namen  Alscn  führte59*),  ausserdem  aber,  wie  Tacilus 
ausdrücklich  bemerkt,  noch  ein  anderes,  für  sehr  heilig  gehaltenes  gött- 
liches Wesen  8  °),  dessen  Namen  derselbe  jedoch  nicht  anzugeben  wusste. 
Gerade  diess  aber  darf  als  ein  Beweis  angesehen  werden,  dass  es  eine 
von  den  eben  genannten  verschiedene  Gottheit  gewesen  ist. 

i 

Sie  war  der  Bundesgott  simmllicher  suevischen  Völker  und  halte 
ihren  Sitz  in  einem  heiligen  Haine  bei  dem  ältesten  suevischen  Volke, 


27)  Wie  man  die  Zustünde  der  Deutschen  durch  jene  der  nordischen  Völker 
zu  erlüutcrn  häufig  den  Versuch  gemacht  hat,  so  hat  man  sich  der  skan- 
dinavischen Mythologie  bedient  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  dieser 
sehr  fragmentarischen  Nachrichten  Ober  die  deutsche  —  beides  ohne  hin- 
längliche Berechtigung  und  ohne  sicheren  Gewinn;  denn  wie  das  Üben, 
so  hat  aueb  die  Mythologie  in  den  nordischen  Reichen  skh  anders  ent- 
wickelt. 

28)  Germ.  c.  9. 

# 

29)  Ib. 

29  a)  Deos  inlcrpretatione  Ronuni  caslorcm  Pollucemque  memorant.  Ea  vis  nu- 
lluni nomen  aicis.  Ib.  c  43.  Der  Text  scheint  verdorben  au  seyn,  und 
eui  statt  ea  vis  gelesen,  ausserdem  alcis  (von  alcus)  als  Dativ  angesehen 
werden  zu  müssen,  so  dass  der  Sinn  folgender  ist:  die  Gölter,  welche 
von  den  Römern  faslor  und  Pollux  genannt  werden,  heissen  bei  diesen 
Völkern  Alsen  oder  Alken. 


1* 

den  Semnonen.  Hier  fanden  zu  bestimmten  Zeiten  Volksversammlungen 
statt,  welche  von  allen  Völkern  des  suevischen  Stammes  beschickt  nnd 
unter  feierlicher  Darbringung  eines  Menschenopfers  abgehalten  wurden81). 
Ein  religiöses  Band  umschloss  daher  alle  Völker  dieses  grossen  Stam- 
mes, und  sie  standen  eben  darum  im  Bunde,  im  Frieden  mit  einander, 
und  waren  daher  Bundesgenossen  gegen  alle,  welche  nicht  zu  ihnen 
gehörten.  Diese  haben  deswegen  keinen  Frieden,  mit  ihnen  ist  Krieg. 
Spuren  grosser  nnd  heftiger  Religionskriege  lassen  sich  denn  auch  schon 
im  grauesten  Alterthume  verfolgen  »*),  und  durch  unsere  ganze  alte 
Geschichte  hindurch  erscheinen  die  Sueven  als  heftige  Gegner  der  Sas- 
sen38), nie  in  Verbindung  mit  einander,  ausser  im  Kampfe  auf  den  ca- 
talaunischen  Feldern,  wo  nicht  Freundschaft,  sondern  gemeinsame  Gefahr 
sie  vereinigte. 

Sollten  auch  die  Sassen  die  nämlichen  Gottheiten  verehrt  haben, 
was  jedoch  keineswegs  der  Fall  zu  seyn  scheint,  so  hatten  sie  doch 
nicht  gleich  den  Sueven  ein  Bundeshciligthum,  wenigstens  ist  davon 
keine  Spur  aufzufinden.  Daraus  erklärt  sich  der  Mangel  an  Gemeinsinn, 
die  Trennung  und  die  Feindschaft  der  sassischen  Völker  unter  einander. 
Dagegen  aber  hatten  diese  reinere  Vorstellungen  von  ihren  göttlichen 
Wesen;  denn  sie  hielten  es  für  unwürdig,  dieselben  in  symbolischen 
Formen  darzustellen84);  letzlere  waren  den  Sueven  keineswegs  fremd. 


31)  Ib. 

32)  Mone,  Gesch.  des  deut.  Heidentums.    I,  229.  261.  288.  300,  Philipp'» 

di-ut.  Gesch.  1,  80. 

»».?.•■       •• .  .  .  .  .  •  '  .   i  i 

33)  Die  Feindschaft  zwischen  den  Sassen  und  Sueven  war  dein  Cäsar  nicht 
unbekannt:  sUva  Bazcnis  pro  nativo  muro  objecto  Cheruscos  ab  Suevis, 
Suevosque  a  Cheruscis  iniuriis  ineursionibusque  prohibeL  BelL  Galt.  VL  c.  10. 

34)  Ceterum  nec  cohiberc  parietibus  deos  neque  in  ullam  buinanioris  speciem 
assimilare  cx  magniludine  celcathim  arbilrantur.    Tac  Germ,  c.  9. 
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So  stclHeii  sie  das  fiildniss  der  von  ihnen  verehrten  Ms  in  Gestalt 
eines  Kahnes  der»»),  nad  die  Göttin  Herta,  welche  gleichfalls  nur,  wie 
wir  aus  Taoitns  ersehen,  von  den  Sueven  verehrt  wnrde,  und  die  ihren 
SUz  auf  einer  Insel  des  Oceans  hatte,  ward  zu  bestimmten  Zeiten  unter 
den  Kustenvölkern  der  Ostsee  in  einem  mit  Teppichen  verhängten  Wa- 
gen umhergeführl  und  in  einem  See  gebadet38).  Noch  zu  den  Zeiten 
des  golhischen  Königs  Athanarich  ward  ein  Götzenbild  auf  einem 
Triumphwagen  unter  den  gothiseben  Stammen  an  den  Ufern  des  Die- 
sters unter  grossem  Gepränge  umhergeführt,  und  jeder,  der  sieh  dem 
FesLzuge  ferngehalten  hatte,  verbrannt97).  Von  Aehnlichem  entdeckt 
man  bei  den  Sassen  keine  Spur. 

Auch  hatten,  wie  man  glauben  möchte,  vorzugsweise  nur  die 
Sueven  Menschenopfer;  denn  die  Sassen  sohlachteten  in  der  Regel  ihren 
Göttern  nur  Thiere**),  und  wenn  auch  bei  besonderen  Veranlassungen 
Menschen,  so  dooh  nur  Kriegsgefangene  und  Sklaven;  die  Suevon  da- 
gegen nahmen  bei  besonderen  gottesdienstlichen  Feierlichkeiten  die 
Schlachlopfer  aus  ihrer  Mitfe,  wenigstens  die,  welche  bei  den  erwähn- 
ten Festversammlungen  der  Gottheit  dargebracht  wurden  *  •). 

Der  Kultus  der  Sassen  hatte  einen  durchaus  heiteren  Charakter; 
denn  es  waren  mit  demselben  stets  Schmausereien  und  Trinkgelage  ver- 
bunden, welche  gewöhnlich  Tag  und  Nacht  hindurch  fortgesetzt  war- 


iflft  audinmVi ->«  111  'djiiii  jhiimiutiiJ  m<rj.  nml»**)  ünuiuiolu/i 
35)  Signum  ipsum  in  modum  Hburnae  fi^umim».  Ib. 

37)  Sotom.  bist.  ecd.  VI,  36. 

38)  Herculem  ac  Hartem  concessis  aniraalibus  placant.    Tac.  Germ.  c.  9. 

39)  Caes*  publice  homioe  celebrant  barbari  (Boe»f)  rittts  horrenda  primordia. 

Ib.  39.  •       ■  > 


den40)-  Den  Götterkult  der  Soeven  aber  durchdrang  finsterer  Ernst 
Der  Hain,  in  welchem  die  BundesgoUheit  thronte,  ward  für  so  heilig 
gehalten,  dass  sie  nnr  mit  Fesseln  angethan  in  denselben  eintraten,  und 
dass,  wer  etwa  darin  zufallig  niederfiel,  sich  nicht  erheben  durfte,  son- 
dern auf  dem  Boden  hinausgowälzt  werden  raussto41. 

Diese  Unterschiede,  welche  wir  im  Götlcrkult  der  beiden  Völker- 
siäramc  bemerken  und  die  gewiss  nicht  zufallig,  sondern  eine  Folge 
der  Verschiedenheit  ihres  gesammten  Wesens  sind,  blieben,  soviel  mir 
bekannt  ist,  unbeachtet;  dagegen  hat  man  als  eine  Eigentümlichkeit 
angesehen,  dass  die  Suevcn  zum  Arianismus,  die  Sassen  dagegen  zur 
katholischen  Glaubenslehre  hinneigten.  Gaupp42),  einer  unserer  tüch- 
tigsten Forscher  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Alterlhumskunde, 
erklärt  diess  als  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung;  allein  diese 
findet  wohl  leicht  darin  ihre  Erklärung,  dass  nur  die  Sucven  in  die 
Sitze  des  Arianismus  vorgedrungen  sind,  und  einige,  namentlich  die 
Gothen,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Arianismus  in  seiner  grössten  Blülhc 
stand,  also  mit  diesem  zuerst  vertraut  wurden.  Wie  sollten  auch  die 
Westgermanen  den  Arianismus  kennen  lernen,  da  ihnen  die  christliche 
Lehre  von  Gallien  aus  zugekommen  ist,  wo  derselbe  nicht  feste  Wurzel 
fassen  konnte,  und  erst  später  durch  die  Westgothen  dorthin  ge- 
bracht wurde?  Darin  liegt  denn  auch  der  Grund,  dass  die  Allemanen 
und  die  Bayern,  welch  letztere  gleichfalls  suevischen  Stammes  sind, 


40)  Allulersnt  exploratore*  festam  eam  Germanis  noclem  ac  solemnibu«  epulis 


ludicram.  Tac.  An.  I,  50.  Civilis  primores  genlis  —  speeie  epularum 
sacrarum  in  nemas  vocalos,  übt  nocte  ac  laetilia  jncaluisse  videt  elc.  Ib. 


fort.  IV,  14. 

ti\Htw  aisi  vfecnlo  bgetus  ingrediter -~  si  forte  prolapsus  nt,  attoli  et  in- 
BRftia.hajMi  Nejtum;  per  humum  evolvuntur.   Tac.  Germ.  c.  39. 
dt  Ge«.  der  Thüring.  S.  190. 
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wenn  nlmlich,  wie  behauptet  wird,  die  Markomanen  als  Stammväter  der- 
selben angesehen  werden  dürfen«»),  nieht  Arianer  geworden.  Aber 
auch  die  Sueven  in  Spanien  bekannten  sich  anfanglich  zum  katholischen 
Glauben,  ebenso  die  Burgunden  in  Gallion,  welchen  erst  durch  die  Wcst- 
gothen  der  Arianismus  zugebracht  wurde.  Der  Unterschied,  weicher 
daraur  gegründet  wird,  ist  daher  kaum  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  im  religiösen,  so  erblicken  wir  auch  im  kriegerischen  Leben 
der  beiden  grossen  Yölkerzweige  einen  sehr  bcachtenswerüien  Unter- 
schied. Die  Kriege,  welche  von  den  Sassen,  den  Völkern  nämlich, 
nieht  etwa  blos  von  Gefolgschaften  oder  Heerfahrten**)  geführt  wur- 
den, waren  mehr  auf  Verteidigung  und  Abwehr  berechnet,  die  der 
Sneven  dagegen  auf  Angriff  und  Eroberung,  wie  aus  der  Geschichte 
hinlänglich  bekannt  ist.  Selbst  der  entscheidende  Sieg,  welchen  Armin 
im  Teutoburger-Walde  Ober  die  römischen  Legionen  erkämpfte,  konnte 


43)  Mannerts  Geogr.  IV,  569.  Zeuss.  Die  Herkunft  der  Markom.  Münch.  1839. 
n.  meine  Schrift  mit  dems.  Til.  Salzb.  1841.  S.  dagegen  Rudhart  in  den 
gelehrten  Anzeigen.  Jahrg.  1842. 

44)  Beide  müssen  von  einander  unterschieden  werden.  Von  den  letzteren 
spricht  nur  Cäsar :  ubi  quis  ex  prineipibus  in  concilio  dixit,  sc  ducem  fore, 
qui  sequi  vcllint,  profiteanlur,  consurgunt  ii,  qui  et  causam  et  hominem 
probanL  Beil.  gall.  VI,  23.  Tacilus  (Germ,  c  13)  kennt  nur  Gefolg- 
schaften. Jene  müsste  man  aber  annehmen,  anch  wenn  ihrer  Casar  gar 
nicht  gedacht  hatte;  denn  die  Einfülle  in's  römische  Reich  wurden  zumeist 
von  solchen  ausgeführt.  Der  Unterschied  liegt  darin,  dass  die  Heerfahrten 
sich  wieder  au  Husten,  wenn  der  Zweck,  um  dessen  willen  sie  gebildet 
wurden,  erreicht  war,  die  Gefolgeschaften  auch  im  Frieden  (in  pace  decus. 
Tac.  Germ.  c.  13)  um  ihren  Gefolgshcrrn  versammelt  blieben.  Ariowisls 
Streitschaar  war  eine  solche  Heerfahrt,  keine  Gefolgschaft,  wie  man  ge- 
wöhnlich glaubt  Denn  wie  konnte  ein  Fürst  eine  solch  grosse  Gefolg- 
schaft —  15000  Mann  —  auch  im  Frieden  erhalten? 

Abk.  d.  III.  Ct.  d  II  Ak  d.  m%%.  VII.  Bd.  1.  Abth.  3 
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ihn  nicht  bewegen,  in  das  römische  Reich  einzudringen,  obgleich  selbst 
die  Klugheit  dieses  gebot  und  Anreiz  genug  vorhanden  war,  da  er 
hoffen  durfte,  dass  auch  die  Gallier  sich  erheben  und  in  Verbindung 
mit  ihm  den  gemeinschaftlichen  Feind  bekämpfen  würden,  wie  man  in 
Rom  allgemein  geglaubt  und  gefürchtet  hat4*).  Auch  der  Krieg,  wel- 
chen Civilis  gegen  die  Römer  begann,  war  zunächst  nur  auf  Befreiung  - 
der  Balaven  berechnet,  und  wenn  er  auch,  als  ihn  das  Kriegsglück  be- 
günstigte, an  Gründung  einer  Herrschaft  dachte,  so  musstc  er,  der  im 
römischen  Heere  die  Kriegführung  kennen  gelernt  hatte,  darauf  geführt 
werden,  da  in  seiner  Aufgabe  lag,  nicht  blos  die  Römer  zu  verlreiben, 
sondern  auch  sich  die  Mittel  zu  verschaffen,  um  ihnen,  wenn  sie  den 
Krieg  fortsetzen  würden,  Widerstand  leisten  zu  können.  Auch  ist  keines 
der  sassischen  Völker  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Franken  erobernd  in 
das  römische  Reich  eingedrungen  und  hat  sich  d*><tM  bleibend  nieder- 
gelassen, und  die  Franken  nur,  weil  die  Gewali  4er  Verhältnisse  sie 
dazu  zwang.  Britlanien  wurde  zwar  allerdings  w*  den  Sachsen  erobert 
und  in  Besitz  genommen,  doch  nicht  von  dem  Voile,  sondern  nur  von 
Gefolgschaften,  und  vorzugsweise  aus  dem  Grnade.  weil,  da  der  Grund- 
besitz damals  in  der  Regel  ungcthcilt  vom  Vaier  auf  den  ältesten  Sohn 
überging,  die  nachgebornen  Söhne  daher  und  wegen  Mangel  an  be- 
wohnbarem Räume  sich  genölhiget  sahen,  anderwärts  eine  Heimalh  sich 


Ueberhaupt  verliessen  die  sassischen  Völker  den  Boden,  auf  wel- 
chem sie  sich  häuslich  eingerichtet  hatten  nicht,  ausser  in  Folge  widri- 
ger Naturereignisse,  eines  ungünstigen  Kriegsgeschickes,  oder  wenn  sie 
durch  die  hinter  ihrem  Rücken  im  Laufe  der  Zeit  stark  anwachsende 
Menschcnmnsse  verdrängt   oder  vorwärts  geschoben  wurden,  wie  es 


zu  gründen. 


45)  Dio  Cass.  LVI.  23.    SueL  in  Tib.  c.  17. 


\ 
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z.  B.  den  Ubiern,  den  Bructeren  and  Amsivaren  and  später  den  Fran«r 
ken  ergangen  ist»  Von  letzteren  wissen  wir,  dass  sie  von  den  Sassen 
vorwärts  gedrängt  wurden48),  übrigens  Gallien  nicht  so  fast  eroberten, 
als  vielmehr  ohne  Kampf  sich  dort  weiter  aasbreiteten,  and  ohne  die 
Verbindung  mit  ihrem  Heimalhlande  aufzugeben.  Wie  sehr  gerade  sie 
an  dem  heiraalhliohen  Boden  hingen,  davon  hat  uns  die  Geschichte  einen 
interessanten  Zug  aufbewahrt.  Als  nämlich  Kaiser  Probus  eino  frän- 
kische Schaar,  welche  in  Gofangenschalt  gerieth,  an  das  schwarze  Meer 
versetzte,  bemächtigte  sie  sich,  ergriffen  von  der  Sehnsucht  nach  ihrem 
Vaterlande,  der  dort  vorhandenen  römischen  Schiffe,  durchfuhr  raubend 
und  plündernd  das  mittelländische  Meer  und  den  westlichen  Ocean  und 
gelangte  so  glücklioh  in  ihr  Heimathland*'). 

Dagegen  erblicken  wir  die  Sueven  stets  in  Bewegung  und  im 
Kriege48).  Darauf  deutet  auch  Ihr  Name;  denn  es  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,  dass  demselben  der  Begriff  von  „schweben"  zu  Grunde 
liegt 4  •).    Die  Geschichte  zeigt  sie  uns  im  beständigen  Kampfe  und  auf 


46)  Zosim.  III,  6.   Wailz,  deut.  Vcrfus-Gesch.  II,  9  flg. 

47)  Zosiro.  I,  71.   Panegyr.  IV.  Eumen.   ConslanL  c  ia 

48)  Daher  sagt  Cäsar:  Suevorora  gens  est  lange  bellicosissima  German  orum 
omnium  quotann»  singula  milia  arnutoram  bellandi  causa  ex  finibus 

edueunt.   Bell.  Galt.  IY,  1. 

49)  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  „Sueven"  sind  von  jeher,  auch  in  der 
neuesten  Zeil  (s.  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Allerlhuraskunde  II. 
2.  S.  27  flg.).  die  allerseltsamsten  Ansichten  aufgestellt  worden.  Der 
Name  kann  nur  abgeleitet  werden  von  suebian,  sueban,  sweben  (dormire) 
oder  von  sveiban  (flucluare),  welch  letztere  Ableitung  offenbar  dem  Cha- 
rakter der  Sueven  vielmehr  entspricht,  als  erstere.  Der  Name  derselben 
sollte  eben  darum  nicht  so  gesehrieben,  sondern  in  „Sueben"  umgeändert 
werden.  Die  griechischen  Schriftsteller  schreiben  ihn  ganz  richtig:  Zovqßo*. 

3* 
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Eroberung  ausziehend,  so  die  Kimbern  und  Teutonen,  so  die  suevischeu 
Schaarcn,  mit  welchen  Ariowist  auf  gallischem  Boden  sich  eine  Herr- 
schaft erstrill,  so  dio  Markomanen,  welche  erst  die  Helvolicr  und  die 
Bojen  aus  Deutschland  verdrängten,  dann  Bojenheim  eroberten  und  hier 
ein  mächtiges  Boich  gründeten,  später  in  Vereinigung  mit  anderen  suevi- 
schen  Völkern  in  die  Donauprovinzen  vordrangen,  nicht  etwa  blos  zu 
rauben,  sondern  um  sich  daselbst  bleibend  festzusetzen,  und  endlich,  da 
diess  nicht  gelang,  durch  Bhälien  bis  nach  Oberilalien  vordrangen, 
schliesslich,  wie  behauptet  wird,  sich  in  Bhätien  niederlicssen ;  so  die 
Gothen,  welche  erst  in  das  oslrömische  Beich  einbrachen  und  es  er- 
schütterten, so  suevische  Schnuren ,  welche  in  Gallien  und  Spanien  ein- 
Gelen und  Afrika  eroberten,  so  Odoaker,  welcher  mit  seinen  suevischen 
Heerfahrern  dem  Weslrcichc  den  Todesstoss  gab,  so  die  Burgundcn, 
welche  sich  in  Gallien,  so  die  Longobardcn,  welche  sich  in  Italien  nie- 
derlicssen, so  die  Allemanen,  welche  schon  im  dritten  Jahrhunderte  den 
Gran/wall  durchbrachen  und  bis  an  und  über  den  Bhcin  hin  sich  aus- 
breiteten. 

So  erblicken  wir  in  dem  grossen  Drama,  welches  wir  die  Völker- 
wanderung nennen,  nur  die  Suevcn  als  handelnd,  und  wenn  wir  die 
Franken  ausnehmen,  nur  sie  im  Besitze  der  Trümmer  des  weströmischen 
Reiches,  dagegen  aber  die  Sassen  festhaltend  an  ihren  alten  heimath- 
lichcn  Sitzen  und  nur  ungünstigen  Geschicken  weichend. 

Diese  auffallende  Verschiedenheit,  welche  wir  in  dem  Charakter  der 
beiden  Stämme  bemerken,  hat  ihren  Grund  darin,  dass  die  Sassen  schon 
zu  der  Zeit,  wo  sie  in  die  Geschichte  eintreten,  dem  Nomadenleben  ent- 
sagt, und  an  Scsshafligkeil  sich  gewöhnt  hatten,  die  Suevcn  aber  nicht 
blos  in  der  Zeit,  von  welcher  hier  die  Bede  ist,  sondern  noch  über 
diese  Periode  hinaus  kriegerische  Nomaden  waren,  also  auf  einer  niedri- 
geren Kulturstufe  standen,  ähnlich  den  uneiviiisirten  Stämmen  Amerika's, 
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welche  schnell  entschlossen  sind,  ihre  Zelte  abzubrechen  und  anderswo 
aufzuschlagen.  Die  Folgen  dieser  beiden  Lebensrichtungen  sind  unver- 
kennbar in  der  Natur  der  Sache  begründet,  und  gross. 

♦ 

Die  so-  höchst  wichtige ,  viel  bestrittene  Frage :  ob  die  Deutschen 
überhaupt  in  der  Ältesten  und  bekannten  Periode  ihrer  Geschichte  schon 
festes  Grundeigenthum,  Privatbesitz  kannton  und  hatten,  eine  Frage, 
welche  von  den  Einen  ebenso  bestimmt  bejaht,  wie  von  den  anderen 
verneint  wird,  und  zwar  nicht,  ohne  dass  beide  für  ihre  sich  entgegen 
gesetzten  Ansichten  wichtige  Gründe  aufzubringen  vermöchten,  kann  nur 
dann  sachgemÄss  gelöst  werden,  wenn  man  sich  entschliessen  wird,  den 
Unterschied,  der  zwischen  den  Sassen  und  den  Sueven  besieht  und  der 
so  deutlich  hervortritt,  mehr  als  bisher  geschehen  ist,  in's  Auge  zu  fas- 
sen und  fest  zu  hallen.  Darnach  beantwortet  sich  diese  Frage  von 
selbst:  Grundeigenthum,  Sondereigenthum  an  Grund  und  Boden  halten 
nur  allein  die  Sassen.  Dasselbe  war  eine  naturgemlsse  also  notwen- 
dige Folge  ihrer  Sesshafligkeit  ebenso  sehr,  wie  der  wechselnde  Grund- 
besitz der  Sueven  eine  Folgo  ihres  kriegerisch-nomadischen  Lebens  war. 

Dafür  finden  wir  denn  auch  bei  den  Quellengeschichtschrcibern  die 
klarsten  und  bestimmtesten  Zeugnisse,  welche  den  neueren  Historikern 
nur  darum  unverstandlich  sind,  weil  sie  sich  von  der  grundfalschen  An- 
sicht, sammtliche  deutsche  Volksslfimme  seien  auf  der  nämlichen  Kultur- 
stufe gestanden,  ihre  Lebensordnung  also  völlig  gleich  gewesen,  beherr- 
schen lassen.  „Keiner  der  Sueven  hat  abgesonderten  Grund  und  Boden, 
keiner  ein  ausschliessliches  Recht  darauf  *°),  sagt  Casar  ebenso  be- 
stimmt, als  deutlich  und  er  konnte  wissen,  Mas  er  sagt,  da  die  Sueven 
lange  genug  in  Gallien  waren,  um  diese  Eigentümlichkeit  an  ihnen  ent- 


50)  Privati  ac  separati' agri  apud  eo«  nihil  est   Caes.  b.  g.  IV,  1. 
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decken  zu  können.  Der  Beisatz,  welchen  Cäsar  hinzufügt,  folgt  un- 
mittelbar aus  dem  Mangel  an  festem  Grundeigentum :  „es  ist  den  Sueven 
nicht  erlaubt,  länger  als  ein  Jahr  auf  derselben  Stelle  zu  bleiben  und 
dieselbe  zu  bebauen"  5 ').  Hier  ist  nicht  die  Rede  von  der  Auswan- 
derung ganzer  Stämme,  sondern  nur  von  der  Aendcrung  der  Wohn- 
städten der  Einzelnen.  An  einer  anderen  Stelle  spricht  Cäsar  noch  ein- 
mal davon,  und  gibt  das  Verfahren  bei  diesem  Wechsel  an:  „Keiner 
hat  ein  bestimmtes  Mass  an  Grund  und  Boden,  noch  auch  ist  dieser 
umfriedet.  Alljährlich  verlheilen  die  Amtleute  und  Fürsten  die  Felder 
und  bestimmen  sowohl  deren  Umfang,  als  auch  die  Lage,  doch  aber  so, 
dass  Geschlechter  und  Sippen  in  Vereinigung  bleiben8  **).  Cäsar,  dem 
dicss  höchst  auffallend  vorkam,  erkundigte  sich  um  den  Grund53),  und 
erfuhr  unter  Anderem,  dass  es  darum  geschehe,  damit  nicht  in  der  An- 
hänglichkeit an  den  Boden  die  Kriegslust  verkomme,  die  mächtigeren 
nicht  auf  Kosten  der  minder  mächtigen  nach  Erweiterung  ihres  Grund- 
besitzes streben,  damit  sie  sich  nicht  bequeme  Wohnungen,  in  denen  sie 
gegen  Hitze  und  Kulte  geschützt  sind,  bauen,  und  dadurch  verweich- 
lichet werden,  damit  sich  nicht  ihrer  Begierde  nach  Beichlhum,  der 
Quelle  der  Parleiungen  und  Unordnungen,  bemächtige;  endlich  damit 
keiner  über  den  anderen  sich  erhebe,  was  nicht  leicht  möglich  sei,  da 
einer  wie  der  andere,  der  Mächtigere  wie  der  Gemeine  gleiches  Besitz- 
tum habe**). 


51)  —  neque  longius  anno  mauere  uno  in  Ioco  incolendi  causa  licet.  Ib. 

52)  —  neque  quisquam  agri  modum  certum  nut  fincs  habet  proprios;  sed 
magislralus  ac  prineipes  in  annos  singulos  genlibus  cognationibusque  ho- 
ininum,  qui  una  coicrint,  quanluin  et  quo  Ioco  vis  um  est  ,  agri  adtribuunt 
atque  anno  post  alio  transirc  cogunt.    Ib.  VI,  22. 

53)  Cäsar  mussle  gewiss  wissen,  dass  bei  den  Sueven  dieses  rigenthümliche 
Verfahren  üblich  war,  da  er  ausserdem  keinen  hinreichenden  Anlass  hatte, 
sich  so  angelegentlich  um  diese  Gründe  zu  erkundigen. 

54)  Ib. 


I 


uiginzea 
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Hienut  stimmt  auch  die  bekannte  Stelle  bei  Tacitns  uberein.  agri 
pro  numero  cultorum  ab  universis  in  vices  occupantur,  quos  mox  inter 
se  secondum  dignationem  partiuntur,  facililatem  parliendi  camporum  spalia 
praeslanl.  Arva  per  annos  mutant  et  superest  ager8*).  Doch  stösst 
hier  die  Erklärung  auf  grosse  Schwierigkeiten,  und  Tacitus  weicht  darin 
von  Cäsar  ab,  dass  ihm  zufolge  bei  der  Vcrlheilung  die  persönlichen 
Verhältnisse  berücksichtiget  wurden,  dass  also  der  Höhcrgestellte,  Mäch- 
tigere einen  grösseren  Theil  an  Grund  und  Boden  erhielt,  und  erwähnt 
nicht,  dass  die  Verthcilung  der  Art  geschab,  dass  die  Sippen  vereiniget 
blieben.  Diese  Verschiedenheit  könnte  gehoben  werden,  wenn  man  slatt 
dignationem  —  cognationem  lesen  würde,  wogegen  Erhebliches  kaum 
eingewendet  werden  kann.  Freilich  sind  so  noch  nicht  alle  Schwierig- 
keiten gehoben  ;  es  sollen  übrigens  hier  die  bisher  versuchten  Er- 
klärungsversuche nicht  mit  einem  neuen  vermehrt  werden.  Wie  man 
auch  diese  Stelle  erklären  mag,  jene  Cäsar's  ist  bestimmt  und  klar,  und 
eine  gegründete  Einwendung  nicht  wohl  denkbar.  Diese  Eigentümlich- 
keit der  suevischen  Stämme  stimmt  ganz  zu  ihrem  beweglichen  kriegeri- 
schen Leben,  das  ein  stetiges  Verweilen  an  ein  und  der  nämlichen 
Stelle  nicht  zuliess;  ja  sie  ist  eine  nolhwendige  und  unmittelbare  Folge 
desselben. 

• 

den  grossen  Völkerstämme  gibt  sich  darin  kund,  dass  der  eine,  die  Sas- 
sen, den  Boden,  auf  dem  sie  sich  häuslich  eingerichtet  hatten,  anbauten, 
den  Ackerbau  als  eines  der  wichtigsten  Geschäfte  des  häuslichen  Lebens 
ansahen5")  und  denselben  vielfach  so  betrieben,  dass  sie  sogar  einen 
Theil  der  Erträgnisse  ihrer  Felder  an  das  Ausland  abgeben  konnten, 
auf  der  anderen  Seite  aber  in  die  grössto  Verlegenheit  versetzt  wurden, 


55)  Germ.  26. 

56)  Ib.  Ann.  XIII,  54. 
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\wiin  sie  in  der Feldwirtschaft  irgend  gestört  worden  sind47),  wie  z.B. 
die  Ubier,  ein  sassischer  Volksslamm,  welche  sich  zur  Auswanderung 
nach  Gallien  veranlasst  sahen,  weil  sie  von  den  Sueven  im  Anbaue  des 
Bodens  gehindert  wurden  *8). 

Ganz  anders  bei  den  Sueven.  Von  ihnen  gilt,  was  Cäsar  berichtet: 
Agrii'ulturue  nun  sludeut59)  d.  h.  den  Ackerbau  vernachlässigten  sie, 
trieben  ihn  nur  soweit,  als  es  zur  Erhaltung  ihres  Lebens  erforderlich 

war.    Cäsar  beschreibt  uns  auch  ihr  Verfehl»!  hiebei:  singula 

milia  annatorum  bellandi  causa  ex  finibus  edueunt.  Keliqui,  qui  domi 
manserinl,  sc  atque  illos  ahmt.  Hi  rursus  in  vicem  anno  post  in  armis 
sunt,  illi  domi  rcmanenL  Sic  neque  agricullnra,  uec  ratio  atque  usus 
belli  inlermittitur  60).  Hierin  spricht  sich  noch  eine  andere  Eigcnlhum- 
lichkeil  aus.  Tacitus  nämlich  berichtet,  dass  die  Freien,  wenn  sie  zu 
Hause  sind,  sich  der  Jagd  oder  dem  Müssiggang  ergeben,  indem  sie  jede 
Arbeit  für  schimpflich  hallen,  daher  die  Haus-  und  Fcldwirihschafl  den 


M)  Hin.  Iiis!,  nal.  W  II.  I    Vell.  Pat.  II,  120.    Tac.  Germ,  c.  15. 

58)  Causa  Iranseundi  fuit.  quod  ab  Suevis  —  agriculluru  prohibebantur.  Caes. 
Bell.  g.  IV,  |. 

59)  Ib.  VI.  22.  Dass  Cäsar  vorzugsweise  die  Sueven  im  Auge  hatte,  ergibt 
sich  daraus,  dass  er,  was  er  früher  (IV,  1  sq.)  bezüglich  der  Sueven  nur 
angedeutet  hat,  hier  ausführlicher  wiederholt :  so  die  Ackerverlheilung  und 
Gr.inzNcrwuMungcn.  Er  hat  ohnehin  vorzugsweise  nur  Sueven  kennen 
gelernt,  obwohl  l  kert  (a.  a.  0.  S.  346)  gerade  das  Gegenlheil  behauptet, 
elge  Behauptung,  welche  im  Hinblick  auf  die  suevischen  Scbaaren,  mit 
denen  Ariowist  sich  in  Gallien  eine  Herrschaft  erstritten  hat,  welche  je- 
doch von  Casar  wieder  vernichtet  wurde,  von  selbst  als  irrig  sich  dar- 
stellt. Ausserdem  bemerkt  Cüsar  noch  an  einer  anderen  Slelle  mit  be- 
aaadcnr  Bezugnahme  auf  die  Sueven:  miniine  omnes  Germani  agricul- 
taxie  sludenl.    Ib.  VI,  29. 
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Weibern,  Greisen  und  Schwächlingen  überlassen  ").  Ans  der  obigen 
dem  Casar  entnommenen  Stelle  ergibt  sich  deutlich,  dass  auch  die  freien 
Sueven  sich  mit  dem  Feldbaue  beschäftigen,  man  mässte  denn  anneh- 
men, dass  auch  ihre  Sklaven  mit  in  den  Krieg  zogen,  was  kaum  ab 
zulässig  erscheint,  obgleich  auch  diess,  wenn  es  sich  also  verhielte, 
einen  Unterschied  begründen  würde,  indem  bekannt  genug  ist,  dass  die 
Sklaven  der  Sassen  nicht  waffenfähig  waren. 

► 

Mit  Casar  stimmt  auch  Strabo  überein:  „Gemein  ist  den  Sueven, 
sagt  er,  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  auswandern,  wegen  der  Einfachheit 
ihrer  Lebensweise,  und  weil  sio  keinen  Ackerbau  treiben,  keiue  Schätze 
sammeln.  Sic  leben  in  Hütten,  welche  sie  nur  für  einen  Tag  errichten, 
und  nähren  sioh  grostentheils  von  Vieh,  wie  die  Nomaden,  denen  sie 
auch  darin  gleichen,  dass  sie  ihre  Habseligkeiten  auf  Wagen  mit  sich 
führen,  und  mit  ihren  Heerden  dahin  ziehen,  wohin  es  ihnen  beliebt"  •2). 

Ungeachtet  die  vorzüglichsten  Quellengeschichtschreiber,  denen  wir 
zumeist  die  Kennlniss  der  inneren  Zustände  und  der  Geschichte  der 
Deutschen  verdanken,  im  Wesentlichen  darin  zusammenstimmen,  wendet 
man  dennoch  dagegen  ein,  dass  diese  Nachrichten,  besonders  jene  von 
dem  alljährlich  wiederkehrenden  Wechsel  des  Grundbesitzes  keine  Glaub- 
würdigkeit verdienen,  oder  nicht  so  buchstäblich  gedeutet  werden  dür- 
fen, und  zwar  wie  man  sagt,  weil,  wenn  es  sich  in  der  Thal  also  ver- 
halten hätte,  das  Bestehen  eines  Privalcigenthumcs,  festen  Grundbesitzes 
unmöglich  war,  während  doch  dieses  die  Grundlage  aller  Rechlsinstitute 
sämmtlicher  deutschen  Stämme  bildet,  also  Sondereigenthum  bestanden 
haben  müsse63).  Diese  Ansicht  aber  ist  falsch.  Darauf  kommt  man  nur, 


61)  Germ,  c  13.  15. 

62)  Str.».  VII,  1.  f.  3. 

63)  Saclwe,  Grundlagen  des  deul.  Staat«-  und  RechUlebens.  S.  11. 
Abh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wiis.  VII.  Bd.  I.  Aktk.  4 


indem  man,  was  später  sich  erst  entwickelt  hat,  schon  auf  die  Ältesten 
Zustande  der  Deutschen  überträgt,  was  entschieden  zu  missbilligen  ist; 
ferner  durch  die  irrige  Annahme,  dass  alle  deutschen  Völkerschaften  in 
Bezug  auf  ihre  Kultur  und  gesammle  Lebensordnung  einander  völlig 
gleich  gewesen  sind,  was  kaum  anzunehmen  wäre,  auch  wenn  nicht  so 
bestimmte  Zeugnisse,  welche  das  Gegentheil  beweisen,  vorlagen. 


So  lange  man  nicht  dieser  irrigen  Ansicht,  wozu  freilich  zur  Zeit 
noch  keine  Hoffnung  gegeben  ist,  entsagt,  kann  es  nicht  gelingen,  die 
Widersprüche,  die  freilich  erst  eine  Folge  jener  irrigen  Ansicht  sind, 
zu  heben,  dem  Wirrsale,  in  welche  unsere  Ältesten  Zustände  gerathen 
sind,  zu  entgehen,  und  man  wird  so  immer  wieder  auf  die  alten  un- 
lösbaren Fragen  zurückkommen  müssen.    Dahin  gehört  z.  B.  die  in  Äl- 


terer, wie  neuerer  Zeit  vielfach  aufgestellte  und  besprochene,  gleich- 
wohl aber  noch  nicht  gelöste,  und  so  lange  man  an  dem  in  Rede 
stehenden  Irrthume  festhält,  auch  unlösbare  Frage:  ob  die  Deutschen 
bei  Ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte  noch  Nomaden  oder  bereits  sesshafl 
gewesen  sind?  Beides  wurde  mit  der  grössten  Entschiedenheit  behaup- 
tet, und  beides  ist  ebenso  wahr  als  falsch.  Man  bat  stets  die  Frage 
einseitig  aufgefasst  und  auf  alle  deutschen  Stämme  bezogen,  was  einer- 
seits nur  von  den  Sassen  und  andererseits  blos  von  den  Sueven  gilt, 
und  es  war  daher  keine  Möglichkeit,  aus  dem  circulns  vltiosus  heraus- 
zukommen. 

Die  Kluft,  welche  zwischen  diesen  beiden  Ansichten  besieht,  ist  so 
gross,  dass  eine  Vereinbarung  nicht  denkbar  ist;  dennoch  aber  wurde 
sie  von  solchen,  welche  die  Unhaltbarkeit  der  beiden  eben  bezeichneten 
Ansichten  erkannten,  versucht,  indem  sie  die  Behauptung  aufstellten,  dio 
Deutschen  seien  in  der  ältesten  uns  bekannten  Zeit,  von  welcher  hier 
allein  die  Rede  ist,  weder  Nomaden,  noch  auch  sesshaft  gewesen,  son- 
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«lern  haben  im  Uebergange  vom  herumschweifenden  Leben  zum  scss- 
haflen  sieh  befanden.  Anf  diese  Ansicht  kann  man  nur  gerathen,  wenn 
man  den  Sassen  wegnimmt,  was  sie  den  Suevcn  gegenüber  zu  viel 
hatten,  und  auf  diese  überträgt,  was  ihnen  im  Vergleiche  mit  jenen 
fehlt.  Es  leuchtet  ein,  dass  diess  ein  ebenso  unlogisches,  als  unhistori- 
sches Verfahren  ist.  Der  Grand,  warum  blos  die  sassischen  Völker- 
schaften Sondereigenthum,  Privatbesitz  hatten,  kann  wohl  nur  darin  liegen, 
dass  sie,  wie  wir  aus  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  schlicssen  dürfen,  zu- 
erst in  Deutschland  eingewandert  sind,  also  auch  zuerst  dem  Wander- 
leben entsagt  haben,  damals  nämlich  schon,  als  sie  in  die  Geschichte 
eintraten.  Ist  diese  Annahme,  gegen  welche  ein  erheblicher  Grund 
kaum  aufzubringen  ist,  richtig,  dann  wird  aus  der  entgegengesetzten 
Lage  der  Wohnsitze  der  Sueven  ebenso  das  GegenthcU  gefolgert  wer- 
den dürfen. 

Allerdings  ist  unbestritten,  dass  später  auch  die  Sueven  zu  festem 
Grundeigenthum  gelangt  sind,  und  dieses  ebenso  die  Grundlage  ihre* 
Rechlsinstitute  und  ihrer  gesammten  Lebensordnung,  wie  jener  der  Sas- 
sen ward,  allein  dann  erst,  als  die  nach  dem  Verlaufe  der  Völkerwan- 
derung gänzlich  geänderten  Verhältnisse  den  Sueven  ferner  nicht  ge- 
statteten, die  Eroberungskriege  und  das  nomadische  Leben  fortzusetzen, 
sondern  sie  nölhigten,  die  Lande,  welche  ihnen  das  Kriegsgeschick  oder 
der  Zufall  angewiesen  hatte,  für  immer  fest  zu  halten,  und  auf  dem- 
selben sich  häuslich  einzurichten. 

Hiemil  mussten  auch  die  Eigentümlichkeiten,  welche  eine  Folge 
ihres  früheren  Wander-  und  Kriegslcbcns  waren,  immer  mehr  verschwin- 
den, und  dagegen  alle  Eigenschaften  sich  entwickeln,  welche  wir  an 
den  sassischen  Völkerschaften  schon  im  Beginne  ihrer  Geschichte  wahr- 
nehmen, namentlich  mussle  die  früherhin  aUjährlich  wiederkehrende  Thei- 
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Hing  der  Grundstücke  unterbleiben,  und  an  die  Stolle  des  wechselnden  ni 
Besitzes  das  feste  Grundeigenthum  treten,  sowie  dem  Ackerbau  die  er-  l 
forderliche  Sorgfalt  zugewendet  werden.    Daher  waren  denn  auch  zur  11 
Zeit,  als  die  Volksrechte  aufgezeichnet  wurden,  alle  Sonderlhümlich- 
keiten,  welche  wir  an  den  Sueven  gewahren,  verwischt,  oder  es  ist 
doch  jedenfalls  nur  ein  matter  Schimmer  davon  zurückgeblieben,  so  dass  ;; 
es  wohl  schwer  halten  dürfte,  darin  solche  Verschiedenheilen  aufzu- 
Hecken,  dass  man  auf  den  Grund  derselben  die  Volksrcchte,  wie  ver- 


sucht worden  ist,  in  suevische  und  nichlsuevischc  trennen  könnte6*).  , 

l 

Eine  andere  wichtige,  immer  von  Neuem  auftauchende,  ungelöste  ] 
und  aus  demselben  Grunde  unlösbare  Frage  ist  die:  ob  die  Verfassung  j 
der  Deutschen  in  den  frühesten  Zeilen  eine  vorwiegend  demoeratische 
oder  monarchische  gewesen  ist?  Auch  in  dieser  Hinsicht  stehen  sich 
die  Ansichten  schroff  gegenüber,  und  auch  sie  kann  eine  sachgemäße 
und  befriedigende  Lösung  nur  finden,  wenn  man  sich  entschliessen  wird, 
den  Unterschied,  welcher  zwischen  den  Sassen  und  Sueven  thatsachlich 
besteht,  auch  anzuerkennen,  und  nebenbei  auch  den  philosophischen  Be- 
trachtungen über  die  Entstehung  des  Königthumes,  welche  sich  gewöhn- 
lich daran  knüpfen,  zu  entsagen,  weil  sie  nicht  ohne  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  historischen  Untersuchungen  sind,  um  so  mehr,  als  vielfach 
die  Ansicht  vorherrscht,  dass  nicht  das  Königthum,  sondern  die  Demo- 
cratie  die  ursprüngliche  Verfassung  der  Völker  sei86),  daher  man  sie 


64)  Gaupp  a.  a.  0.  S.  62  flg. 

65)  Auch  dies«  behauptet  Gaupp  (ebd.  S.  96)  in  Ucbereinstimmung  mit  vielen 
anderen,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  monar- 
chische als  die  naturgemasse  die  ursprüngliche  bei  allen  Volkern  war, 
und  dass  das  demoeratische  sich  erst  spillcr  entwickelt  hat,  bei  den  Deut- 
schen nämlich  dann  erst,  als  sie  sesshaft  geworden  und  dem  kriegerischen 
Leben  entsagt  hatten.    Hei  allen  Völkern,  deren  Dasein  nicht  vor  der  Zeit 
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auch  für  die  uranfftngliche  der  Deutschen  halt.  Die  allen  Philosophen 
und  Geschichtschreiber  haben  das  besser,  als  viele  der  neueren  erkannt. 
Alle  stimmen  darin  fiberein,  dass  das  Königthum  die  ursprüngliche  Ver- 
fassung aller  Völker  gewesen  ist,  und  sie  konnten  auch  nicht  anders, 
da  die  Geschichte  es  so  nachweist;  denn  an  der  Spitze  aller  Nationen 
finden  wir  Könige  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte.  So  auch  bei 
den  Deutschen,  bei  den  Sassen  sowohl  als  bei  den  Sucven,  doch  mit 
dem  wichtigen  Unterschiede,  dass  die  königliche  Gewalt  bei  ersteren, 
wie  rcgelm&ssig  bei  allen  Völkern  im  Beginne  ihrer  Geschichte  nicht 
mit  grossen  Prärogativen  ausgestattet  war,  so  dass  den  Griechen  und 
Römern  nicht  selten  das  Vorhandensein  der  deutschen  Könige  entgangen 
seyn  mochte,  dass  daher  ihr  Schweigen,  wie  öfter  geschieht,  nicht  als 
ein  Beweis  angesehen  werden  darf,  dass  bei  dem  einen  oder  anderen 
deutschen  Stamme  die  reine  De  moerat  io  bestanden  habe.  Auch  waren 
sich  die  alten  Schriftsteller  selbst  nicht  recht  klar,  ob  sie  die  deutschen 
Pörsten,  nämlich  die  der  Sassen,  prineipes  oder  reges  nennen  sollten. 
Die  Fürsten  der  Cherusken  heissen  sowohl  bei  Tacitus  als  bei  Velleius 
Paterculus  prineipes96),  den  Italiens  aber  nennt  Tacitus  König87),  und 


geendet,  bei  den  Griechen,  Römern  und  den  neueuropäischen  Nationen, 
erblicken  wir  dieselbe  naturgemässe  staatliche  Entwicklung,  und  wie  im 
Leben  einzelner  Menschen,  ebenso  in  dem  der  Nationen  vier  Perioden: 
1)  patriarchalische  Monarchie,  2)  Aristocratie  (sei  es  mit  oder  ohne  Kö- 
niglhum),  3)  Democralie  (und  in  deren  Folge  Anarchie,  aus  welcher  her- 
vorgeht) 4)  die  Despotie.  Die  europäischen  Staaten,  deren  aristoeratische 
Verfassungen  sich  viele  Jahrhunderte  hindurch  erhallen  haben,  und  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  gefallen  sind,  befinden  sich  im  Uebergange  von  der 
dritten  in  die  vierte  Verlassungsart.  Die  schönsten  Zeiten  der  Völker 
fallen,  wenn  nicht  von  Aussen  Störungen  eintraten,  in  die  erste  und  zweite 
Periode,    er.  Am.  Marcell.  XIV,  6  «.  4—5. 

66)  Tac,  An.  I,  5ä  eto.   VelL  Pat.  H,  U8. 

67)  Tac  an.  XI,  16. 
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er  wechselte  sicher  nicht  ohne  Grund  mit  diesen  Bezeichnungen.  Dieser 
ist  ohne  Zweifel  darin  zu  soeben,  dass  Italiens,  der  in  Rom  geboren 
und  aufgewachsen  war,  daher  die  vaterländische  Sitte  nicht  kannte  oder 
verschmähte ,  dagegen  aber  mit  Herrseherideen  erfüllt  war ,  seiner  Ge- 
walt, als  er  die  Regierung  übernahm,  eine  grössere  Ausdehnung  gab, 
als  die  seiner  Vorfahren  hatte,  die  Tacitus  eben  darum  nicht  reges,  son- 
dern prineipes  nannte,  obwohl  sie  gleichfalls  Könige  waren.  Tacitus, 
der  ein  so  beschränktes  königthum  nicht  kannte,  vermochte  daher  auch 
nicht  in  denen,  welche  mit  dieser  Würde  bekleidet  waren,  Könige  zu 
erblicken. 

Anders  dagegen  bei  den  Sneven.  Im  Hinblick  auf  das  eben  Er- 
wähnte erscheint  es  bedeutsam,  dass  Tacitus  keinen  der  suevischen  Für- 
sten prineeps,  sondern  alle,  deren  er  gedenkt,  reges  nennt.  Da  die 
Suevcn  fast  beständig  im  Kriege  waren,  und  auf  Eroberungen  auszogen, 
musste  sich  die  königliche  Gewalt,  mit  welcher  der  Oberbefehl  verbun- 
den war,  schärfer  ausprägen,  als  bei  den  Sassen.  Als  ein  charakteristi- 
sches Merkmal  der  suevischen  Stämme  bezeichnet  Tacitus  ihre  Unter- 
würGgkeit  gegenüber  ihren  Königen69).  Die  Geschichte  der  Sueven 
föhrt  uns  alle  Königsgesehlechtcr  vor,  deren  Ursprung  sich  an  die 
Götter  anknüpft,  und  im  grauesten  Alterlhum  sieh  verliert,  in  das  keines 
Forschers  Blick  zu  dringen  vermag,  und  aus  welchem  höchstens  nur 
Sagen  zu  uns  herübertönen.  Ueberhaupt  lässt  sich  bei  keinem  Volke 
die  Entstehung  der  königlichen  Gewalt  nachweisen,  indem,  sowie  ein 
Volk  in  die  Geschichte  eintritt,  mit  ihm  zugleich  schon  das  Königthum 
zum  Vorscheine  kommt. 

So  halten  die  Markomannen,  eine  der  vornehmsten  suevischen  Völ- 


68)  Omnlum  horum  gentium  (Saevoram)  insigne  erga  reges  obsequiunv  Tic 
Genn.  43. 
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kcrschaften,  ihr  alles  Königsgeschlecht  ••'),  ebenso  die  Gothen,  welche, 
wie  Tacitus  bemerkt,  straffer  als  alle  übrigen  deutschen  Stämme  von 
ihren  Fürsten  beherrscht  wurden  70).  Marbol  besonders  ist  ans  ein 
merkwürdiges  Beispiel  eines  suevischen  Gewalthabers,  welcher  der  deut- 
schen  Freiheit  nicht  viel  minder  gefährlich  ward,  als  selbst  die  Römer. 
Man  sagt  zwar,  er  sei  am  Hofe  August's,  wo  er  als  Jüngling  gelebt 
hat,  von  der  Herrschbegierde  erfüllt  worden,  indessen  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  auch  viele  andere  Fürsten  dort  gewesen  sind,  doch 
aber  es  ihm  keiner  nachgemacht  hat.  Der  Grund  liegt  wohl  unzweifel- 
haft darin,  dass  die  Markomannen  von  allcrsber  an  die  monarchische 
tJewalt  gewöhnt  waren.  Armin  zwar  ist  nicht  frei  von  dem  Verdachte, 
dass  er  die  ihm  gesetzten  Gränzen  zn  überschreiten  versuchte,  bekannt 
jedoch  ist,  dass  er  diesen  seinen  Versuch  mit  dem  Leben  gebüsst  hat 
Dasselbe  wissen  wir  von  Ilalicus.  Er  regte  durch  seine  Uebergriffe  die 
Freunde  der  Freiheit  so  auf,  dass  sie  die  Waffen  gegen  ihn  ergriffen 
und  ihn  verjagten72). 

Welchen  Antheil  die  freien  Sueven  an  den  Verhandlungen  über 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  hatten,  Ifisst  sich  bei  dem  Mangel  an 
'Nachrichten  hierüber  wohl  kaum  ermitteln,  doch  aber,  wie  zu  vermuthen 
ist,  einen  geringeren,  als  die  freien  Sassen.  „Als  Casar  den  Rhein 
überschritt,  hielten  die  Sueven",  so  erzählt  er,  „Rath,  und  sandten  so- 
dann nach  allen  Richtungen  Bothen  aus  mit  dem  Befehle:  alle  sollten 


69)  Marcomania  Quadisque  usque  ad  nostram  memoriam  reges  manserunt  ex 
gente  ipsornm,  nobile  Marobodui  et  Tndri  genus.   Gern.  c.  42. 

70)  Gotones  regnmtur  patüo  iam  adduetius,  quam  ceterae  Germanoram  gentes. 
Ib.  43. 

71)  Tac  ann.  II,  8a 

72)  Ib.  XII,  17. 
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ihre  Wohnstfilten  verlassen,  Kinder,  Weiber  und  alle  Waffenfähigen  sich 
auf  einen  Platz  versammeln"  73). 

War  das  concilium,  von  welchem  hier  Cäsar  spricht,  eine  Volks- 
versammlung, eine  solche,  wie  sie  uns  Tacitus  beschreibt,  an  welcher 
alle  Waffenfähigen  Thcil  nahmen,  und  von  welchen,  was  ausgeführt 
werden  sollte,  beschlossen  wurde?  Diess  ist  wohl  mit  Grund  zu  be- 
zweifeln. Denn  wozu  der  durch  Botken  ausgesendete  Befehl  an  die 
WaOenfähigen,  wenn  sie  selbst  mit  in  der  Versammlung  sassen?  Jeden- 
falls waren  schwerlich  alle  znr  Beralhung  zusammengekommen,  was  bei 
der  Kürze  der  Zeit  wohl  nicht  möglich  war,  doch  aber  alle  an  den  Be- 
fehl gebunden.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  nur  die  potentes74) 
an  dieser  Versammlung  Theil  genommen  haben,  und  sie  allein  dazu  be- 
rechtiget waren,  es  müsste  denn  seyn,  dass  auch  die  Sklaven  verpflichtet 
waren,  am  Kriege  Theil  zu  nehmen,  was  auch  der  Fall  wäre,  wenn 
Casars  Worte:  omnes  qui  arma  ferrc  possent,  wörtlich  genommen  wer- 
den dürften,  was  allerdings  statthaft  seyn  möchte,  da  Cäsar,  wfirc  es 
nicht  so,  sich  bestimmter  ausgedrückt  haben  würde.  Aber  auch  hiedurch 
würde  sich  uns  eine  sehr  beachtenswerte  Verschiedenheit  zwischen  den 
Sucven  und  den  Sassen  zu  erkennen  geben,  wie  oben  schon  zu  bemer- 
ken Anlass  gegeben  war.  Uebrigcns  ist,  auch  dieses  zugegeben,  wahr- 
scheinlich, dass  die  gemeinen  Suevcn  an  der  Beralhung  und  Beschluss- 
fassung über  allgemeine  Angelegenheiten  nicht  oder  doch  nur  in  sehr 
beschränkter  Weise  Theil  nehmen  durften,  da  ausserdem  die  Könige 
nicht  zu  so  grosser  Gewalt  hätten  gelangen  können. 

Wo  die  königliche  Gewalt  besteht,  findet  sich  ihr  zur  Seite  immer 
auch  der  Adel,  und  je  ausgebildeter  jene  desto  grössere  Rechte  und 


73;  Caes.  b.  g.  IV,  19. 
74)  Ib.  VI,  22  u.  s.  w. 
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Vorzüge  geniesst  auch  dieser,  und  sein  Ursprung  kann  ebenso  wenige 
wie  Jener  des  Königifanms  naobgewiesen  werden,  weil  er  stets  mit  die- 
sem zum  Vorschein  kommt;  daher  denn  auch  alle  sehr  zahlreichen  Ver- 
suche, die  Entstehung  des  deutschen  Adels  zu  ermitteln,  vergeblich  ge- 
blieben sind  und  Tor  immer  bleiben  werden.  Gewiss  ist,  dass  der  Adel 
bei  den  suevischen  Stämmen,  selbst  noch  in  späterer  Zeit,  z.  B.  bei  den 
Baiuwaren,  gleich  den  Königen  grössere  Vorzöge  als  der  sassische  Adel 
hatte,  dagegen  war  als  notwendige  Folge  die  gemeine  Freiheit  viel- 
fach in  grossem  Gedränge  und  gemindert,  weit  mehr  als  jene  anderer 
Stämme.  ,  ,  . 

Auch  im  Kriegswesen  und  in  der  Bewaffnung  ist  ein  Unterschied 
bemerkbar.  Die  Hauplstärke  der  Sneyen  lag  in  der  Roulerei74),  da- 
gegen beruhte  die  der  Sassen  auf  dem  Fussvolkc  und  eigcnlhüm- 
lich  ist  den  Sneven,  dass  sie  im  Kampfe  von  ihren  Pferden  absliegen 
und  zu  Fuss  kämpften,  sich  aber  schnell  wieder  auf  sie  warfen,  wenn 
es  die  Umstände  erforderten.  Ebenso  war  bei  ihnen  üblich,  dass  neben 
den  Beutern  Fussgänger  kämpften  und  sieb  anf  der  Flucht,  oder  wenn 
sonst  Eile  nothwendjg  Mar,  an  den  Mähnen  der  Pferde  festhielten,  und 
so  zu  gleicher  Zeil  mit  der  Beuterei  an  dem  bestimmten  Plaue  ein- 
trafen ")  —  eine  Uebung,  welche  dem  Cäsar  so  vorteilhaft  erschien, 

'  .■  ■■    :■  >'  .•' .  •    <  . .        *  .,  .      .  .r 

75)  Caes.  b.  g.  I,  4a  IV,  2.  12.  Uw.  XLIV,  26.  Aach  späterhin  fand 
sich  in  den  suevischen  Heeren  immer  eine  sahireiche  Beuterei.  'So  stell- 
ten die  Quaden  dem  Kaiser  Commodus  gemäss  Frirdensschluss,  ungeachtet 
sie  in  den  vorausgegangenen  Scblachien  stark  gelitten  hallen,  noch  13000 
Keuler.  Dio  Cass.  LXXn.  2.  Die  Beuterei  der  Julhungen  war  40000 
Mann  stark.  Dexip.  de  hello  acyth.  in  corp.  Script.  BysanL  ed.  Niebuhr.  I. 
p.  13. 

76)  Pius  penes  peditem  roboris.    Tat  Germ,  c  6. 

77)  Caea.  bell.  Call.  I,  48.  IV,  2. 
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dass  er  besonders  ihrer  wegen  deutsche  Stroitsohaaren  in  sein  Heer 
aufnahm.  Und  so  g-eübte  Renler  waren  die  Sneven,  dass,  wenn  solche 
ku  ihm  sticssen,  aber  schlecht  beritten  waren,  er  seine  Officierc  absitzen 
liess,  um  ihnen  bessere  Pferde  zu  verschaffen 

Auch  die  Bewaffnung  der  Sucven  und  der  Sassen  war  verschieden. 
Entere  hallen  runde  Schilde  und  ihre  gewöhnlichste  Waffe  waren  kurze 
Schwerter70),  dagegen  hatten  die  Sassen  lange  Schilde  und  ungeheuere 
Lanzen  8H). 

Die  beiden  Stämme  unterschieden  sich  auch  durch  den  Hanrpnlz, 
und  dieser  Unterschied,  scheinbar  unerheblich,  verdient  allerdings  be- 
merkt zu  werden,  da  die  Germanen  Oberhaupt,  wie  in  den  früheren,  so 
auch  noch  in  den  späteren  Zeilen  auf  die  Pflege  der  Haare  grosse 
Sorgfall  verwendeten,  weil  in  der  besonderen  Art  des  Haarputzes  der 
Freie  von  seinen  Leibeigenen  sich  flusserlich  unterschied.  Der  freie 
Snsse  Hess  es,  wie  bekannt,  auf  seine  Schultern  und  den  Rücken  herab- 
wallen, sein  Sklave  aber  mussle  es  kurz  abschneiden.  Der  Suevc  schei- 
telte sein  Haar  schrfige  und  band  es  in  einen  Knoten,  und  dadurch, 
bemerkt  Tacilus,  unterschied  sich  derselbe  äusserlich  von  den  Sassen, 
obgleich  diese  hanfig  diese  Arl,  das  Haar  zu  tragen,  nachgeahmt  haben81). 

Bildelen  auch  nicht,  wie  man  häufig  der  Ansicht  ist,  die  suevischen 
Stämme  einen  Gcsammlbund**),  so  standen  sie  sich  doch,  da  sie  in 


"    78)  Ib.  VII,  65. 

79)  Omnium  herum  gentium  insigne,  rulunda  scuta,  breves  gladii.  Tac.  Germ, 
c.  43. 

I   60)  Immensa  barbarorum  scuta.  enorme«  hastac.  Tae.  ann.  I,  64.  U.  14  2t. 

Hisl.  V,  18. 

8t)  Tac.  Germ.  38.    Cbrad.  de  IV.  coro  Honor.  655. 

82)  Annalen  des  Ver.  Tür  nas.  Allerlhunukunde  «.  a  0.  S.  39  flg.   1    7  7 
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ihrem  Heiligthume  einen  Mittelpunkt  halten,  um  welchen  sie  sich  zu  ge- 
wissen Zeiten  alle  schaarton,  jedenfalls  näher  und  in  engerer  Verbin-* 
düng,  und  waren  m  gemeinschaftlichen  Unternehmungen,  wie  die  Ge- 
schtehle  bezeug!,  leichter  zu  einigen  ab  die  Sassen,  welche  steh  nicht 
nur  gegenseitig  abschlössen,  sondern  auch  gar  häufig  bekämpften.  Nor 
die  gemeinsame  Gefahr,  welche  alle  deutschen  Stämme,  Ihre  Selbständig- 
keit nnd  ihre  Freiheit  bedrohte,  erleichterte  dem  Armin  mehrere  Stämme 
gegen  die  Römer  zu  .einigen,  doch  aber  stunden  auch  mehrere  deutsche 
Völker  im  Bunde  mit  den  Römern  gegen  ihn,  nnd  Civilis  konnte,  als  er$ 
um  die  Batavcn  von  der  Knechtschaft  zu  befreien,  gegen  dieselben  auf- 
stand, von  Seile  der  benachbarten  deutschen  Stämme  keine  oder  doch 
nur  geringe  Unterstützung  erlangen.  Dagegen  aber  strömten  die  Sueven 
dem  König  Xriowist,  nachdem  er  sich  in  Gallien  festgesetzt  hatte,  in 
solcher  Masse  zu,  dass  sein  Heer,  das  ursprünglich  nur  15000  Streiter 
zählte,  nach  Verlauf  kurzer  Zeit  zu  einer  Stärke  von  120,000  Mann 
anwuchs,  und  ausserdem  noch  100,000  Krpcger  Sich  auf  dem  rechten 
Rheinufer  versammelten,  djo  npr  einen  Wink  erwarteten,  um,  ihm  zu 
Hilfe  zu  eilen.  Im  markomanischen  Kriege  finden  wir  alle  suevischen 
Stämme  fest  geeiniget:  uA        -.»;•    .!  i't-* 

.'i  ml 

Obgleich  dlo  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Stämmen  so  auffallend 
ist,  dass  sie  nicht  in  Abrede  gereift  werden  kann,  so  wird  es  doch 
kaum  möglich  seyn,  den  Grond  derselben  nachzuweisen  ;  doch-  aber  ist 
glaublich,  dass  sie  auf  Stammesverschiedenheit  beruht,  wie  auch  Tacilus 
zu  verstehen  gibt 8  *).  Manche  Eigentümlichkeiten  mögen  daher  rühren, 
dass  die  Sueven,  wie  'Uwe  'Wohnsitze  im  Osten  Deutschlands  srhliessen 
lassen,  später >  als.  die  Sassen  dort  eingezogen  seien,  und  weihet*  iav 
i:  •!•!;., ti*|  ♦»f!-j|>:::Mti..i.I.  'Mu     ;tIj  i.  :»l-jsi'      I  i  »'  hcI  J  'A'  u.  .;  A 

~~~  ■     i  .     .      • ,  -  •    '{.  .  .         >\.  — 

83)  Diess  deutet  Tacittu  in,  indem  ef  berichtet,  dass  omnes  eimdem  tangvinit 
jwpali  eoouat.  Germ;  e,  S9j  A,  „ik  , 
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Kampfe  mit  den  Kelten  sich  eisen  Platz  zum  Wohnen  erstreiten  mussten, 
daher  an  das  kriegerische  Leben  sich  gewöhnten  und  später  zur  Sess- 
haftigkeit  gelangten.  Worauf  aber  immer  der  Unterschied  beruhen  mag, 
genug,  dass  er  «tatsächlich  besteht.  Er  wird  aber  scharfer  als  bisher 
in's  Auge  gefasst  werden  müssen,  da  es  ausserdem  nicht  gelingen  kann, 
die  ältesten  Zustände  der  Deutschen  richtig  aufzufassen. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden  Stämmen  besteht  in 
Folgendem: 

1)  Im  Beginne  unserer  Geschichte  stellen  sich  die  Sassen,  d.  h. 
die  im  Westen  Deutschlands  wohnenden  Stämme  allein  als  sess- 
haft  dar,  die  Sueveu  aber  als  ein  kriegerisches  Nomadenvolk. 
Eben  darum  hatten 

2)  erstere  Sondereigenlhum,  festes  Grundeigenthum,  die  Suevcn 
nur  wandelbaren  Besitz  und  trieben  daher  auch  den  Feldbau 

nicht  mit  derselben  Sorgfalt,  wie  jene. 

i.    -:.  :    •,.:/•>:.  ;    ■  *{ 

U)  Letztere  standen  unter  sich  in  nationaler  Verbindung,  erster» 
nicht. 

4)  Die  Verfassung  der  Sassen  war,  wenn  auch  Fürsten  an  ihrer 
Spitze  standen,  vorwiegend  deraocratjsch,  die  der  Sueven  da- 
gegen vorwiegend  monarchisch. 

Die  Zeit  hat  die  Verschiedenheiten,  wo  niehl  gänzlich  verwisch^ 
so  doch  das  Schroffe  daran  abgeschliffen,  die  Wirkung  aber  oder  viel- 
leicht selbst  die  Ursache  ist  geblieben  durch  alle  Jahrhundertc  hindurch 
—  die  Zwietracht,  welche  die  Ost-  und  West- Deutschen  gegenseitig 
abschloss  oder  feindlich  gegenüberstellte.  Die  Spannung,  welche  bis 
zur  Stunde  zwischen  den  Süd-  und  Nord- Deutschen  besteht,  ist  nicht 
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neueren  Ursprungs,  sondern  so  alt  als  die  Sueven  und  die  Sassen,  und 
wurzelt  in  dem  Verhältnisse ,  in  welchem  beide  seit  den*  ersten  Tagen 
unserer  Geschichte  zu  einander  standen.  Beide  haben  nur  ihre  Wohn- 
sitze, nicht  ihren  Charakter  geändert  Es  ist  nämlich  kein  Geheimniss 
mehr,  dass  die  Sueven,  welche  in  den  frühesten  Zeilen  den  Osten 
Deutschlands  inne  hatten,  während  und  nach  der  Völkerwanderung,  und 
zum  Theile  schon  lange  ehevor  sie  in  die  Strömung  gerielh,  den  gan- 
zen Süden  Deutschlands  in  Besitz  genommen  haben,  und  ihre  Nachkom- 
men heute  noch  bewohnen  *). 


)  E.  v.  Wietersheim  behandelt  in  der  Schrift:  „Zur  Vorgeschichte  deutscher 
Nation.  Leipzig.  1852",  welche  ich  erst  während  des  Druckes  (Anfang 
November  1852)  erhielt,  daher  nicht  mehr  benülxen  konnte,  den  näm- 
lichen Gegenstand  (S.  50  flg.)  and  gelangte  zu  demselben  Ergebnisse. 
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Palästina  mit  Waffengewalt  zu  unterjochen  uud  den  zertrümmerten 
Thron  auf  Zion  wieder  aufzurichten,  war  das  gesammte  christliche  Abend- 
land  selbst  in  seiner  mythischen  Hcldenperiode  und  auf  dem  Höhepunkt 
kirchlicher  Begeisterung  nicht  stark  genug. 

Die  wilden  Magyaren,  die  heidnischen  Protonen,  die  Berserker  und 
die  Kaledonier  bändigte  und  zähmte  die  lateinische  Hierarchie;  nur  vor 
Ei-Islam  im  „Lande  der  Verkeissung  ü  siegreich  zu  bestehen  und  das 
verwaiste  Erblhcil  der  Söhne  Jakobs  in  Besitz  zu  nehmen,  hat  sie  nie 
vermocht.  Vor  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  ward  das  bewaffnete 
Europa  durch  überlegene  Kräfte  zwar  aus  Palfistina  vertrieben,  aber  das 
Bild  des  verlornen  Guts  ist  den  Gemülhcrn  unaustilgbar  eingedrückt  und 
mit  sehnsuchtsvollem  Verlangen  streckt  das  müde  Abendland  noch  heute 
seine  Hände  nach  der  beglückten  Küste  hin        Wie  die  verbannten 


1)  Tendebantque  nrnnus  ripae  utlerioris 
Abb.  A.  III.  Ct.  «I.  k.  Ak.  d.  WIM.  VII.  IM.  I.  Abtb. 


Virg.  Aen.  VI,  314. 
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Moslimen  in  den  Schlachten  des  Alias  die  reizenden  Gärten  am  anda- 
lusischen  Wadi  el-Kebir  nicht  vergessen  wollen  und  noch  heule  die 
Schlüssel  der  verlassenen  Granada- Hätten  ihren  Kindern  als  Erblheil 
überliefern,  eben  so  wenig  will  die  Erinnerung  an  dio  thauigen  Mor- 
genlüfte und  an  den  bunten  Anetnonenteppich  auf  Saron  selbst  mitten 
in  Tumult  und  Bewegung  des  Occidenls  erlöschen. 

...  '        i      •  • 

Was  aber  dem  christlich-ritterlichen  Sinn  des  Mittelalters  auf  Wegen 
der  Gewalt  nicht  gelingen  wollte,  dasselbe  versucht  jetzt  in  unermüdeter 
Strebsamkeit  das  zähe  Geschlecht  des  Occidenls  mit  dem  Hebel  der 
Wissenschaft. 

Kenntniss  ist  Macht.  Und  wenn  wir  auch  im  sleingcbauten  wohl- 
bewohnten  Sichern  nicht  Steuer  nehmen  und  auf  dem  Fettboden  Esdrä- 
lom  nicht  Garben  binden  können,  so  denken  wir  doch  durch  Einsicht 
in  die  Natur  des  Landes,  seiner  Bewohner  und  seiner  Vergangenheil 
die  brutalen  Eigcnthümcr  zu  beschämen  und  gleichsam  ausser  Besitz  zu 
stellen. 

Auf  die  wegebahnenden  hispanischen  Glaubensboten  und  Mönche 
des  17.  Jahrhunderls  kamen  zwar,  nach  der  Bemerkung  frommer  aber 
unbchulsamer  Adepten  auf  Japan,  gewöhnlich  hispanische  Kricgssr haaren, 
um  das  geistig  begonnene  Eroberungswerk  auch  materiell  zu  vollenden 
und  zu  befestigen 3).  Aber  wahres  Wissen  lehrt  überall  Mässigung, 
humane  Sitte,  Schonung  und  Gerechtigkeit,  und  wir  zweifeln  auch  mit 
Grund,  ob  selbst  fanatische  Moslimen  in  den  friedlichen  Palästinawan- 
derern der  letzten  fünf  Dccennicn,  von  Seelze*  und  Burckhardt  bis 


2)  Engelbert  Kämpfer,  Getohichte  und  Beschreibung  von  Jap«. 

Lemgo,  1779. 
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Schubert,  Bussegger,  Tobler,  Lynch  und  Saulcy  horab,  (iberall  nur  Vor- 
läufer und  Kundschafter  nachrückender  Christenheere  sehen  möchten. 

Zwischen  St.  Hieronymus  und  dem  genialen  Chateaubriand  sind 
mehr  als  vierzehn  Jahrhandertc  vorflossen  und  eben  so  lange  hat  das 
kirchliche  Wissen  und  die  blos  theologische  Erforschung  des  heiligen 
Landes  gedauert  Ohne  dieses  ursprüngliche  und  überall  zuerst  berech- 
tigte Element  zu  verdrängen  und  zu  lähmen,  ist  hauptsächlich  nach  Be- 
gründung der  Naturwissenschaften  im  Occident  ein  zweites,  weiter  grei- 
fendes, neue  Ideen  und  neue  Sättigung  schaffendes  Element  ergänzend 
und  gleichberechtigt  hinzugetreten. 

Wie  zu  jeder  geistigen  Bewegung  des  Oceidents  ist  der  erste  An- 
stoss,  gewissermassen  Theorie  und  Vorversuch,  auch  in  dieser  Sache  — 
versteht  sich  nicht  ungestraft —  von  den  Deutschen  ausgegangen.  Aber 
nicht  blos  einem  Seetzen  (1806)  und  einem  Burckhardt  (1812)  haben 
die  Verhängnisse  das  Erschliesscn  neuer  Erkenntnisswege  des  Orients 
nicht  verziehen)  sie  haben  auch  die  nähere  Begründung  der  aufgestell- 
ten Lehrsätze,  das  Ausebnen  der  Pfade,  den  nächsten  Fortschritt,  den 
Nutzen  und  die  Ehre  der  Entdeckung,  wie  gewöhnlich,  von  den  Deut- 
schen weggenommen  und  hauptsächlich  dem  „amdax  genus*  der  angel- 
sächsischen Race  zugetheilL 

Wie  die  Sachen  heule  stehen,  gebührt  der  eigentliche  Conquista- 
dorenruhm  Palästina  s  im  Allgemeinen  und  des  Todlen  Meeres  insbeson- 
dere vorzugsweise  den  transatlantischen  Yankee -Gelehrten  als  wohler- 
worbenes Eigenthum.  Den  nachhaltigen  und  epochemachenden  Ent- 
deckungen eines  Edward  Robinson  und  eines  W.  F.  Lynch  haben  Mir 
nur  die  zwar  wesentlichen,  aber  doch  weniger  glänzenden,  weniger 
umfassenden  und  auch  weniger  angepriesenen  Funde  unserer  Schubert, 
unserer  Bussegger  und  Tobler  entgegenzustellen.    Dagegen  sind  wir 
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freilich  in  der  Kunst  das  Chaos  fremder  Thal-  und  Schöpfungskraft  zu 
ordnen,  herbeigesehwemmte  Polygone  künstlich  auszumeisscln  und  in 
geschmackvoller  Fügung  übereinander  zu  legen,  Lückenhaftes  durch 
geistreiche  Conjecturcn  auszufüllen  und  am  Ende  den  colossalen  Bau 
mit  einer  romantisch-anheimelnden  Tünche  zu  bekleiden,  unübertroffene 
Meister  geblieben. 

Die  Bewegung  der  europäischen  Gemüther  für  Palästina,  für  seine 
Durchwanderung,  seine  allseilige  Aufhellung  und  öffentliche  Besprechung 
ist  gegenwärtig  —  wenigstens  in  dem  wissenschaftlich  belebten  Theile 
des  Abendlandes  —  so  lebhaft  und  allgemein,  dass  selbst  die  früheren 
Besitzer  des  Landes,  die  seit  Flavius  Josephus  entweder  ganz  geschwie- 
gen oder  nur  schmollend  und  in  unverständlichen  Hieroglyphentönen 
unter  sich  selbst  geredet  haben,  ihro  Stimme  erheben  und  an  den  öffent- 
lichen Verhandlungen  über  Palästina,  nach  Art  der  sGojmü  theilzuneh- 
men  genöthiget  sind  3). 

Es  bedarf  nicht  blos  keiner  Entschuldigung,  es  ist  sogar  nützlich 
und  vielen  Lesern  angenehm,  wenn  nach  allen  diesen  Vorgängen  auch 
wir  uns  an  dem  Gegenstand  betheüigen  und  für  SicherslelUing  correcter 
Vorbogriffo  über  das  Land  der  uns  allen  unvergessensten  und  frühesten 
Jugendcrinncrungen  einen,  wenn  auch  nur  unbedeutenden  und  schwachen, 
so  doch  übersichtlichen  und  umfassenden  Beitrag  liefern.  Ausser  diesem 
allen  Milrednern  gemeinsamen  Grunde  geben  uns  eine  zweimalige  Fahrt 
nach  Jerusalem  und  wiederholte  Wanderungon  durch  die  merkwürdig- 


3)  Dae  heilige  Land  nach  geiner  ehemaligen  und  jetzigen  geographischen 
Beschaffenheit,  nebst  kritischen  Blicken  in  das  Carl  v.  Raumcr'sche  „Pa- 
lästina", von  R.  Joseph  Schwan  aus  Jerusalem.  Deutsch  bearbeitet  von 
Dr.  lernet  Schwor*.  Frankfurt  am  Main.  Verlag  der  hebräischen  anti- 
quarischen Buchhandlung  von  J.  Kaafmann.  1852. 
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steil  Gegenden  des  gelobten  Landes  noch  einen  besondern  Titel  in  der 
Sache  nach  Kraft  und  Vermögen  mitzureden. 

Im  Lande  der  Islambckenner  warnt  man  zwar  die  Leute  schon  vor 
der  Nachbarschaft  eines  Mannes,  wenn  er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka 
Ein««]  bestanden  hat;  ist  er  aber  zweimal  beim  Grabe  des  „Propheten" 
gewesen,  sagen  sie,  so  verkante  Hans  und  Hör  and  entferne  dich  aus 
dem  Rereich  des  Doppel  -  Hadschi  so  weit  du  kannst.  Im  schroffsten 
Gegensatz  zum  Hochmuth  El- Islams  ist  der  Spruch  des  göttlichen  Mei- 
slers: „Discilc  a  me  omnes,  quia  mitis  sum  atque  humilis  cordc"  unser 
Symbolum. 

-Tj/'  -  i  '  I  -i'i 

Haben  wir  verwichenes  Jahr  redlioh  und  gewissenhaft  über  Gol- 
gatha und  das  Heilig -Grab  disputirt,  so  soll  dieses  Mal  in  gleichem 
Geiste  einiges  Ober  das  Todte  Meer  erinnert  werden. 

Die  Streitfrage  selbst  wesentlich  zu  fördern  und  durch  stichaltige, 
an  Ort  und  Stelle  ausgeführte  neueste  Entdeckungen  ihrer  vollständigen 
Lösung  näher  zu  bringen,  vermögen  wir  freilich  nicht.  Wir  haben  ja 
vom  Todten  Meere,  wenn  auch  vielleicht  mit  anderen  Augen,  im  Grunde 
doch  nur  das  von  jedermann  besuchte  und  allgemein  bekannte  nord- 
westliche Segment  gesehen,  aber  selbst  von  dieser  geringen  Leistung 
Öffentlich  Meldung  zu  Ihun  bisher  noch  immer  nicht  gewagt.  Aber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Frage  fasslich  herzustellen,  Lokaleindrüoke 
getreulieh  wiederzugeben,  und  für  gemeinsames  Verständnis»  lichtvoll 
zu  ordnen,  was  andere  in  Noth  und  Mühsal  entdeckt  und  aufgeschichtet 
haben,  wäre  auch  ein  Verdienst  und  selbst  nach  Karl  Ritter' s  neuester 
Abhandlung  über  den  Jordanfluss  und  über  die  Beschulung  des  Todten 
Meeres  noch  nicht  überflüssig  *). 


4)  Der  Jordan  und  die  Beschiffung  des  Todten  Heeres,  ein"  Vortrag  im 
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Name  und  Dasein  des  Todten  Meeres  oder  des  ßalvee's",  wie  es 
die  älteste  Urkunde  nennt4),  ist  bei  den  Semitischen  Völkern  im  All- 
gemeinen seit  mehr  als  vierthalbtansend  Jahren  bekannt;  das  wissen- 
schaftliche Einsehen  über  seinen  Ursprung,  Ober  seine  natürliche  Be- 
schaffenheit aber,  wie  Ober  die  Gestaltung  der  Uferlandschaflen  und  über 
das  Wechselverhiillniss  beider,  ist  eine  Frucht  geographischer  Entdeckun- 
gen der  allorneucsten  Zeit  und  hält  beinahe  mit  der  Aufhellung  des 
Tschadd-See's  im  Sudan,  wo  nicht  gar  mit  der  Auffindung  jener  ge- 
heimnissvollen „Palus"  der  Weissen-Nil-Quellen  gleichen  Schritt. 

Was  diese  älteste  Notiz  über  das  Todte  Meer  betrifft,  sind  glück- 
licher Weise  alle  Parteien  mit  ihrem  Hader  und  ihren  Meinungsver- 
schiedenheiten als  gemeinsamen  Ausgangspunkt  auf  die  Bücher  Moses 
angewiesen.  Und  eine  genuine  Deutung  der  zur  Sache  gehörenden 
Stellen,  meinten  wir,  wäre  die  erste  und  nothwendigstc,  leider  aber 
noch  nicht  bei  allen  Mitredenden  überall  als  solche  angesehene  Vorbe- 
dingung, deren  Erledigung  aller  weitern  Verhandlung  dieses  Gegenstandes 
vorauszugehen  hat. 

Was  andere  bisher  versäumt  haben,  das  wollen  wir  besser  zu  ver- 
richten wenigstens  den  Versuch  nicht  scheuen. 

Die  erste  Meldung  der  Jordangegend  mit  den  Städten  Sodom  und 
Gomorrha  fällt  Genes.  XDI,  10—13  und  lautet  wie  folgt:  „Lot  hob 
seine  Augen  auf  und  sah  (von  der  Höhe  zwischen  Bethel  und  Hai)  die 
ganze  Jordangegend,  dass  sie  wasserreich  war  —  bevor  Jehovah  Sodom 


wissenschaftlichen  Verein  zu  Berlin  von  Carl  Hilter  1850.    38  S.  8.  — 
Vergl.  desselben  Verfe.,  Erdkunde,  15,  1.    Berlin  1860. 
5)  nb*n  o;,  Inm  Bmtmelach.    Gen.  XIV,  3. 
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und  die  übrigen  rinnenden  Bäche  der  Tiefebene 
einen  See  ergossen  oder  sich  anderswohin  ver- 
ler  benannten  Stelle  weder  verneint  noch  bejaht, 
aass  der  l'cbcrblick  des  Sodomgrundes  bei  Zoar  am 
sei,  deutet  offenbar  auf  einen  vom  Rothen  Meere 
istalter  und  wäre  nebenher  vielleicht  auch  nichl 
,  dass  Moses  selbst  Verfasser  der  Bemerkung 
Inn  und  Grammatik  dieser  wichtigen  Stelle  in  der 
erscheint,  ist  an  und  für  sich  nichts  einzuwenden; 
andorfolge  der  Begriffe  enthält  sie  offenbar  etwas 
Denkßrsclzcn  gewissermassen  Widerstrebendes.  Es 
her  und  der  Rede -Logik  weit  angemessener,  wenn 
los  Satzes  beim  Namen  Zoar  nicht  an  eine  Stadt  auf 
\ue,  sondern  an  eine  Stadt  in  Aegypten  denken  und  die 
ni  folgender  Weise  übersetzen  dürfte:  „Lot  sah  die  Jor- 
1,  dass  sie  wasserreich  war  —  bevor  Jehovah  Sodom  und 
rdarb  —  wie  ein  Garten  Gottes  oder  wie  Aegypten,  wenn 
u'srypten)  bei  Zoar  betrittst."    Zoar  hiess  aber  kein  Ort  in 
■n,  wohl  aber  Zoan,  eine  alte,  bei  den  Griechen  Tonis  genannte 
a  l'nterfigypten  nnd  zwar  an  einem  der  östlichen  Nilarme,  wo 
is  der  Arabischen  Wüste  kommender  \\ 'anderer  zuerst  die  Pracht- 
ihalt  und  den  vollen  Wasserreichtum  Aegyptens  sah10).  Wir 
en  nicht,  ob  man  die  Yermnthung,  dass  es  I.  Mos.  13,  10  statt 
.  Zoar,  ursprünglich  vielleicht  y?X  Zoan  geheissen  habe,  jetzt  noch 
KM  darf!    Freilich  würde  der  Mosaistische  Character  dieser  Stelle 
irch  die  vorgeschlagene  neue  Leseart  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
wieder  abgeschwächt.    Indessen  darf  nebenher  auch  nicht  übersehen 


10)  Von       Zoan,  arabisch  ^jlL  Tmn,  griechisch  Tavlg,  geschieht  4.  Mos.  13, 

22.  —  Je«.  19,  11  u.  13;  30,  4  —  Eiech.  30,  14.  —  Psalm  78,  12  u. 
43  Meldung. 

Abb.  d.  Iii.  Cl.  d.  L  Ak.  d  WU».  VII.  Bd.  L  Abtb.  7 
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Dieser1  Kriegszug  der  vter  gegen  die  Seestädte  verbündeten  Fflreten 
giug  von  Syrien  her  zuerst  auf  der  Ostseite  des  Jordans  und  des  Salz- 
nieeres  südwärts  gegen  das  Gebirge  Seir  und  dann  in  weitem  Halb- 
bogen aur  die  Westseite  des  See's  herum  zum  spatere  Rngaddt,  und 
von  dort  endlich  hinab  aur  die  mit  ErdharzqueJlen  reich  beseite  Siddim- 
Ebem,  wo  sie  unter  den  Mauern  von  Sodom  die  fünf  rebellischen,  von 
aller  benachbarten  Hülfe  abgeschnittenen  Häupüinge  besiegten  und  nie- 
derwarfen *•). 

-'tjj  m*>!i  ■  ..»..     • '      •  •         '••     •.  'I  -      . .  ••■ 

Endlich  bei  der  Sodom'sohen  Feuerkatastrophe  selbBt,  welche  Gen.  19, 
24—26  erzählt  wird,  hetsst  es  auch  nur:  „El  subvortit  civitates  istas 
et  omnem  planioiem,  et  habttatores  urbium,  et  germen  terrae \  Dass 
aber  bei  diesem  letzten  und  strengsten  Strafgericht  die  Thalsole  von 
Sidditn  eingesunken  und  daför  ein  Salzsee  entstanden  sei,  wird  auch 
hier  nicht  gesagt,  obgleich  Naturereignisse  Ähnlicher  Art  in  vulkanischen 
Gegenden,  selbst  in  den  neueren  Zeiten  keine  Seltenheit  sind1*). 

Im  classischen  Allerthum  dagegen  waren  ausser  dem  Dasein  des 
Todten  Meeres,  im  Allgemeinsten  auch  seine  Eigenschaften  so  wie  die 
Zustünde  der  nächsten  Umgegend  von  jedermann  gekannt.  Der  See 
lag  ja  neben  der  grossen  Handelsstrasse,  auf  welcher  vom  Rothen  Meere 
herauf  die  indischen  Handelsgegenstände  nach  Jerusalem  und  weiter 
nordwärts  gegen  Phönirien  gingen.  Stfidte  mit  verlassenen  Kunstwer- 
ken, Tempeln,  Wasserleitungen  und  Baum -Oasen  im  Süden  des  Todten 

Ad  footem  Misphat,  ipsa  (est)  Cades.   Gen.  14,  7. 
yfcqn  pa?  «in  rrjjj  ps*->s  , 

In  valle  Saveb,  qaae  (est)  vallia  regia.   Gen.  14,  17. 

13)  Gea.  14,  5 — 12.  .t 

14)  S.  A.  v.  Humboldt,  Reisen  in  Neaspanien. 

7* 
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Meeres  zeugen  in  ihren  Rainen  heute  noch  von  der  alten  Lebendigkeit 
und  Pracht. 

Slrabo's  Beschreibung,  wie  er  sie  nach  seinem  eigenen  Geständniss 
aus  dem  Munde  der  Anwohner  des  Todten  Meeres,  oder  der  Sirbonis, 
wie  irriger  Weise  in  den  noch  erhaltenen  Codd.  zu  losen  ist,  gesammelt 
hat,  ist  iii  den  Hauplzügcn  noch  jetzt  in  voller  Galligkeit.  Man  glaubt 
wahrhaft  Lynch  und  Robinson  zu  hören,  wenn  der  alle  Wanderhcllene 
von  ausgedehnten  Herden  unterirdischen  Feuers,  von  ausgebranntem  Ge- 
stein um  Masada,  von  schluchligcm  Geklüfle  und  aschenartigem  Erd- 
reich, von  (lässigem  Erdharz  und  übelriechendem  Wassersprudcl ,  von 
verstreuten  Trümmern  menschlichen  Aufenthalts,  ja  von  dreizehn  durch 
Erdbeben  umgoworfenen  und  durch  glühende  Lavaströme  und  siedende 
Schwefelwogen,  wie  spater  Pompeji  und  Hcrkulauum,  verschütteten,  oder 
von  den  Bewohnern  verlassenen  Stadien  redet,  deren  grösste  und  vor- 
nehmste Sodom  mit  ihrem  drei  Wegstunden  umschließenden  öden  Mauer- 
umfang  damals  noch  vollständig  zu  erkennen  gewesen  sei  **). 

Selbst  die  geologische  Streitfrage  unserer  Zeit  „Ob  das  Todte  Meer 
allzeit  da  gewesen  und  durch  die  biblische  Katastrophe  sich  nur  ver- 
grössert  habe  und  über  die  ursprünglichen  Sehranken  vorgedrungen  sei; 
oder  ob  es  erst  in  Folge  jenes  furchtbaren  Naturereignisses  durch  Ein- 
sinken des  Thalbodcns  sich  aus  der  Tiefe  heraaf geh  üben  und  wie  der 


15)  Sirabo.  lih.  XVI,  526,  Edit.  Casaub. 

Slrabo's  Phrase,  „ Xifivrj  rtQoniaot" ,  heisst  nicht,  „der  See  sei 
1  entstanden".  exlUitee  tacum,  wie  es  die  lateinische  Ucberselzung  des 
W.  Xylander  gibt,,  sondern  „der  See  »ei  weiter  t  orger  tickt'.  Die  Bedeu- 
tungen ton  noonlntta  sind:  i)  leb  falle  vor—  hin  —  hervor—  heraus; 
2)  ich  lege  mich  vor,  vorwärts,  z.  B.  nfontaönts  (qtaaot,  sie  ruderten 
mit  vorwärts  gestrecktem  Körper. 
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Dnnkelsee  von  Anahuac  das  blühende  Gartenland  sammt  den  Studien 
verschlungen  habe",  findet  sich  in  ihren  grellsten  Gegensätzen  rein  und 
klar  schon  bei  Strabo  dargestellt. 

Strabo  erklärt  sich  unbedingt  für  die  erstere  Ansicht,  Eratosthents 
aber  nimmt  die  zweite  Erklärungsweiae  in  seinen  Schulz  und  behauptet 
im  Widerspruche  mit  seinen  Zeitgenossen  und  den  Umwohnern  des  Todtcn 
Meeres  selbst,  die  Gegend  um  den  See  sei  von  Nalur  sumpfreich  und 
voll  unterirdischer  Wasserbehälter  gewesen,  deren  gewaltiger  Durchbruch 
endlich  den  grösslen  Theil  des  Tieflandes  bedeckt  und  ein  früher  nicht 
dagewesenes  tiefes  Meer  gebildet  habe.  *•). 

Getrübt  und  endlich  ganz  verfinstert  ward  die  natnrgemüsse  klare 
Localkenntniss  des  Todten  Meeres  zuerst  durch  die  Vernichtung  der 
jüdischen  Nationalität  und  durch  die  in  Folge  wiederholter  Empörungen 
auf  Befehl  der  römischen  Cäsaren  planmi'issig  betriebene  und  jahrelang 
anhaltende  Verödung  des  heiligen  Landes.  An  verderblichsten  war 
diese  grausame  Maassregel  der  zu  Joscphus  Zeiten  vorzugsweise  Idu- 
mäa  genannten  und  ohnehin  nur  oasenarlig  bewohnten  Landschaft  um 
das  Todte  Meer,  wo  sich  bekanntlich  der  jüdische  Freiheitssinn,  selbst 
nach  dem  Fall  der  Hauptstadt  und  des  Jehovah-Tempcls,  in  hartnäckig- 
ster und  verzweiflungsvollster  Widersetzlichkeit  zusammendrängte  und  in 
der  furchtbaren  Blutscenc  auf  Masada  endlich  seinen  Ausgang  fand. 

i        *  t  t  •  •  • 

Handel  und  Verkehr  aber,  weil  er  überall  nur  festen  Bestand, 
Friede,  Ordnung,  Sicherheit,  reiche  Städte  und  wohlhabende  gute  Märkte 
liebt,  vcrliess  augenblicklich  das  verheerte,  verarmte,  öde  und  unsichere 


16)  'Efatoghtfi  di  tpyai  xavartia-  lifivatovciji  xtjg  X^QOS,  i^yfiaaiv 
ävaxaii  ((thvat  xrp  tXuc>  >,  xaSdnef  tijw  »älaaaar. 


Strab.  XVI,  526. 
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;  Land,  um  günstigere  Canälc  aufzusuchen ;  und  von  der  alten  Glfickselig- 
kcitsblülhe,  dem  Oasongrün,  den  Säulentempeln,  den  Waarenzügen  und 
den  belebten  Marktversammlungen  ist  im  Gedäclilmss  der  grico- roma- 
nischen Welt  bald  nur  noch  der  Eindruck  zweier  furchtbaren  Strafge- 
richte zurückgeblieben,  welche  die  Gottheil  weiland  über  die  Städte  und 
Landschaften  des  gcheimnissvoltcn  Sec's,  einmal  eigenhändig  durch  vom 
Himmel  gesandtes  Feuer;  das  andermal  durch  die  Knechte  und  Hand- 
langer ihres  Grimms,  durch  die  cäsarischen  Legionen  geschleudert  hat. 
Grosse  und  unwiederbringliche  Unglücksfälle  erfüllen  das  menschliche 
Gomüth  mit  Furcht  und  Aberglauben,  gegen  welche  es  kein  Heilmittel 
als  bürgerliche  Glückseligkeit  mit  wahrhafter  Einsicht  und  lichtvollem 
Erkennen  gibt. 

Bei  dem  jüdischen  Volke  und,  wie  es  scheint,  überall  wo  Men- 
schen in  staatlichem  Verbände  leben,  läuft  auf  dem  politischen  Gebiete 
neben  der  gemässigten  Richtung,  neben  den  Freunden  einer  vernünf- 
tigen Freiheit,  einer  weise  berechneten  Anstrengung  und  einer  zeitklugen 
Fügung  in  das  Unvermeidliche  eine  Partei  der  Extremen,  der  Unbeding- 
ten, der  Maasslosen  und  Starreu,  die  ihr  Frincip  in  unbeugsamer  Härte 
bis  zu  den  letzten  Folgen  treiben  und  lieber  untergehen  als  vor  dem 
unerbittlichen  Gesetze  der  Notwendigkeit  sich  beugen  wollen.  Das  war 
im  letzten  Kampfe  des  jüdischen  Volkes  gegen  das  wcltbcherrschende 
Rom,  nach  dem  Ausdrucke  des  Flavius  Josephus,  die  Sectc  der  „Zelo- 
ten", der  „Sicarier".  d.  h.  der  Dolch-  und  Blulmänncr,  denen  die  leiseste 
Einengung  des  einheimisch  Bestehenden  unerträglich  und  selbst  der  Tod 
weniger  bitter  als  der  Verlust  der  nationalen  Freiheit  war. 

Wie  auf  dem  politischen  war  es  im  Volke  Israel  auch  auf  dem 
sittlichen  Gebiete  bestellt. 

Dass  der  Herr  „  in  seinem  Zorn  und  in  seinem  Grimm "  nach 
Gen.  19,  24  zwei,  nach  Dcuterouom.  29,  23  vier,  nach  Jesus  Sirach  10, 
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7  aber  fünf  Stfdte  umgekehrt,  die  Bewohner  vertilgt  and  ein  blühendes 
Gartenland  dnreh  Salz  und  ranchenden  Schwefelbrand  verödet  hat",  war 
den  sittlichen  Rigorislen  Israels  nicht  mehr  genug  und  es  musste  zur 
Steigerung  der  tnnetn  Erschütterung  und  zur  Vermehrung  des  Abschcu's 
vor  dem  Laster,  selbst  der  Boden  des  sandhaften  Jordanthals  einge- 
brochen und  in  eineu  dunkeln  Salzsee  verwandelt  wurden  seyn. 

lieber  Zahl,  Macht  und  geistige  Kraft  dieser  Partei  der  sittlichen 
Eiferer  im  jüdischen  Volke  ist  nichts  genaueres  anzugeben;  gewiss  ist 
nur,  dass  sie  den  Ältesten  urkundlich  bekannten  Ausdruck  ihrer  Welt- 
anschauung im  Buche  des  Leviten  Flavius  Josephus  Ober  die  jüdischen 
AUerthower  und  zwar  im  folgenden  Salze  gefunden  hat:  „Jetzt,  nach 
Vertilgung  der  Stadt  Sodom,  ist  jener  Tnahpail  ein  See  geworden,  wel- 
cher seinen  Namen  vom  Erdpech  (Asphallura)  hat17). 

, ,  Dnss  aber  Trüber  anch  bei  Flavius  Josephus  die  verhülinissmässig 
mildere,  mit  der  heiliges  Urkunde  abereinslimmende,  von  keiner  Seebil- 
ds ng  meldende  Ansicht  die  herrschende  war,  beweist  eine  andere  Stelle 
desselben  Verfassers  tri  der  Geschiente  des  jüdischen  Krieges,  weiche 
Gewhfchle  der  gelehrte  Staatsmann  früher  als  seine  „Altertbäroer"  ge- 
schrieben hat 1  *).  iIpo.i 
'rililidu  iiicj'     •»»!»  ri'i'i  .M  \ur-ü  ri,*i:-i»,ij;  tn-ü.n  i«\  *.U1  fei 

.  „An  den  Asphaltsee  grärut  das  Gebiet  von  Sodom,  vor  Alters  ein 
blühendes,  fruchtbares  and  mit  reichen  Städten  besetztes,  jetzt  aber  ganz 
versengtes  Land." 

   .  :  

i     ,  ••1..-"    i    ►    1  •  i  •     •  .  •,  i 

17)  JNftw  iUp  .99*  ladoA«r«fr  ftohg  ä<pmi99titnje ,  $  xoilag  ixtivr) 

. .  .i   .  ,  Fl.  Jos.  Ano'qq.  L.  I,  9. 

18)  '2?C  not  nai  nfou^w  liUxtat,  tbv  'lovdaixov  in>ayq«<povti  noltpo*. 
<  ,  .  ■  R  Jos.  Anliqq.  L.  I,  cap.  11,  $.  4.  . 
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rDer  Sage  nach  ward  es  wegen  der  Ruchlosigkeit  der  Bevölkerung 
durch  Blitze  ia  Brand  gesteckt/ 

►  4 

rDie  Spuren  des  göttlichen  Feuers  so  wie  die  Schattenrisse  der 
Fünfstädte  sieht  man  heute  noch  »•)". 

Den  Widerspruch  dieser  gesunden,  hellenischem  Versländniss  überall 
au  die  Seite  zu  stellenden  und  mit  den  neuesten  Localstudien  über  das 
Todle  Meer  wundervoll  zusammenstimmenden  Angabe  mit  der  rigoristi- 
scheu  Phrasenwendung  des  spätem  Werkes  mag  sich  der  Leser,  wenn 
er  will,  ans  cinor  „supma  negligentia"  und  Leichtfertigkeit  des  Ver- 
fassers erklären ;  wir  möchten  sie  lieber  auf  Rechnung  des  in  der  Zwi- 
schenzeit durch  unerhörte  Trübsalc  seiner  Nation  umdflsterten  Gemüthcs 
des  berühmten  Hisloriographen  schreiben. 

Zugleich  wird  aus  der  zuletzt  angezogenen  Notiz,  und  besonders 
aus  dem  /Je**  oxiäg,  des  Flavius  Joscplius  Klar,  wie  sich  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  die  abenteuer- 
liche Sage  erhalten  konnte,  man  könne  bei  heiterem  Himmel  und  som- 
merlicher Windstille  tief  unter  dem  Wasserspiegel  des  Todlen  Meeres 
noch  heute  die  verbrannten  Mauern  der  fünf  Städte  sehen  a«).  Die 
Sage  ist  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  ganz  richtig;  die  Schattenbilder, 
die  inhaltleeren,  rauch-  und  alterangeschwfirzten  Umrisse,  die  Trümmer, 
das  cyclopischc  Gemäuer  von  Sodora  und  Gomorrha  bestehen  wirklich 


III)  /'««m£  6i  17  SoöopUig  avrjj,  nalai  tth  evdaifmtv  yrj,  xafnwp  tt 


Fl.  Joa.  da  bello  Jud.  Ub.  IV,  cap,  8,  *.  4  edu.  Havert. 
10)  F.  A.  da  Ohatrattbriand,  Itineraire  de  Paria  ä  Jerusalem  Paris.  3  Toni.  8. 
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beule  noch,  sind  aber  erst  in  den  letztverflossonen  fünf  Jahren  (1848 
bis  1850)  durch  die  beiden  neuesten  Augenzeugen  Lynch  und  Sauky 
aus  der  achlzehahundertjährigen  Nacht  wieder  an  das  Tageslicht  ge- 
kommen. Aber  nicht  »unter  dem  Wasserspiegel",  sondern  auf  dem  Ufer- 
strich,  in  den  Delta -Einschnitten  am  Südende  des  Salzmeeres  hat  man 
sie  gefunden,  gerade  wie  es  Flavius  Josephus  ebenfalls  aus  eigener 
Ansiebt  vor  achtzebnhundert  Jahren  beschrieben  hat  und  wir  weiter 
unten  des  näheren  auseinander  setzen  wollen. 

Aber,  könnte  jemand  fragen,  was  thut  oder  hat  nach  Flavius  Jo- 
sephus und  der  Vertreibung  der  Juden  aus  Palästina  der  Orient,  unab- 
hängig vom  europäischen  Forschungsgeiste,  seinerseits  für  Läuterung  der 
Begriffe  und  für  Beseitigung  der  physischen  Bedenkliohkeiten  über  das 
Todte  Meer  gethan? 

Das  Bedärfniss  Begriffe  zu  läutern  und  das  Reich  der  Wahrheit  auf 
Kosten  der  Phantasie  zu  erweitern,  wird  im  Orient  Oberhaupt  und  bei 
den  Völkern  des  Islam  insbesondere  lange  nicht  so  dringend  wie  im 
Abendland  gefühlt.  Mühevolle  und,  wie  sie  sagen,  ebenso  kostspielige 
als  nutzlose  Untersuchungen  über  den  „Lot-See''  anzustellen,  ist  einem 
Morgenländer,  sei  er  Christ  oder  Mohammedaner,  noch  niemals  in  den 
Sinn  gekommen.  Lynch  mit  seinen  Yankee -Genossen  ward  von  seinen 
mohammedanischen  Begleitern  geradezu  des  Wahnsinnes  angeklagt,  „sich 
so  lange  auf  diesem  grauenvollen,  gottverfluchten  See"  herumzutreiben 1 ' ). 

Neugierigen  Lesern  macht  es  vielleicht  Vergnügen,  die  Ansichten 
und  Meinungen  zu  erfahren,  welche  über  dieses  verrufene  Salzmeer 
unter  den  gebildeten  Bekennern  des  Islam  im  Umlauf  sind. 


21)  And,  entertaining  ihe  most  awful  fears  respecling  it  (,.lhe  &ea  accurseii 
of  God"),  looked  upon  us  as  madmen  Tor  remaining  80  long  upon  it. 

Lynch,  Narrati*«.  Pag.  348. 
Abb.  d.  III.  U.  d.  k.  Ab.  d.  WIm.  VII.  Bd.  1.  Abib.  8 


Mit  dem  Obcr-Kadi  von  Prosa  (1847),  mit  dem  Mufti  von  Larissa 
(1841)  und  mit  verschiedenen  gelehrten  Ulema  in  Slambnl  selbst  ist 
das  Thema  wiederholt  zur  Sprache  gekommen.  So  verschieden  auch 
Gcmüthsart  und  Bildungsstufe  der  Zwischenredner  immer  seyn  mochten, 
so  war  doch  die  Antwort  auf  meine  Fragen  jederzeit  und  bei  allen 
genau  dieselbe:  Mukadnna  hu  buheirei  Lutin  Jt rinde  besch  medine  ta- 
ridi,  d.  h.  „vor  Allers  sind  auf  der  Stelle  dieses  Lot-Sees  fünf  Stfidte 
gewesen." 

Die  vornehmste  darunter  habe  Sedom ,  die  zweite  Seboa,  die  dritte 
Gomorrha,  die  vierte  Rvma,  die  fünfte  aber  Seadeh  geheissen"  "). 


Nebenher  waren  alle  diese  ehrenwerthen  und  gelehrten  Moslünen 
der  festen  Ucbcrzcugung,  Unzucht  und  Liederlichkeit  —  früher  auf  der 
Welt  unbekannt  —  seien  erst  von  den  Bewohnern  des  Hauptortes  die- 
ser Penlapolis  erfunden  und  von  ihrer  Mitte  aus  über  die  Welt  ver- 
breitet worden.  Und  eben  weil  diese  Unseligen  in  ihrer  Verblendung 
Huf  die  Strafpredigten  „des  heiligen  Lul",  der  ihnen  den  liederlichen 
Lebenswandel  strengstens  untersagte,  nicht  hören  wollten,  habe  das 
höchste  Wesen  die  besagten  Städte  „obenunlengekehrt8  (hasch  aschaga 
rjledij  2>). 


»A**  ;dU,;  is^' 

Jiü  ^»ijjoo  Jjf  J\jl>  *5M  ^Jj^l  U-ol  (sie) 


tpe  Sedom  »chehrine  nasil  olmutchdur  (husrel  Lut.);  chalki  factusch'jrh 
iptidaa  eldukde  nrhi  eßedi  (so  ist  statt  des  fehlerhaften  „ejadi"  des  Ori- 


ginals zu  lesen);  titini  ygha  eflemediUr  aU*h  taali  ol  medtneieri  husch 


Dschih.  Nuinä  fol  555?  Im.  13  ff. 
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Alles  Vebrige,  was  man  in  der  Islam-Lileratar  seit  Ihrer  Begrün- 
dung über  den  „Lot-See"  bisher  gefunden  hat,  verdient  keine  Erwäh- 
nung und  ist  ausser  der  Befriedigung  gelehrter  Neugierde  für  die  Sache 
selbst  völlig  ohne  Werth. 

Aber  diese  gemeinen  rigorisüsch-jüdlschen  Vorstellungen  haben  sich 
stereotyp  und  abgeschlossen  nicht  etwa  blos  des  semitischen  Orientes 
bemächtigt;  sie  sind  bei  dem  Verfall  der  geistigen  Bildung  und  der 
bürgerlichen  Glückseligkeit  nach  und  nach  mit  derselben  Uebermacht 
auch  in  den  Glaubens-  und  Ideenkreis  des  Abendlandes  eingedrungen. 

Wenn  sich  der  heitere  Hellenensinn  eines  Sirabo  und  Eratosthenes 
die  physischen  Zustände  des  Todten  Meeres,  wenn  auch  in  verschiedener 
Weise,  so  doch  immer  auf  natürlichen  Wegen  erklärte,  Flavias  Josephus 
aber  den  Gegensätzen  schon  gleiche  Huldigung  bringt,  so  lesen  wir 
nicht  ohne  Befremden,  nur  um  wenige  Jahre  später,  bei  einem  flnstern 
römischen  Heiden,  dem  an  die  Macht  der  Götter  über  die  menschlichen 
Dinge  nicht  mehr  glaubenden  und  nur  von  „UMo"  redenden  Taciius2*) 
die  bedeutungsvollen  und  beinahe  „jndaisirenden"  Worte:  Ego  sicut  in- 
clilas  quondam  urbes  igne  coelesli  lonflagrasse  concesserim ;  ila  halilu 
lacus  infici  terram,  corrumpi  superfusum  spirilum,  eoque  fruetus  segelum 
et  autumni  putrescere  reor,  coelo  soloque  juxta  gravi3»). 


24)  Nec  enim  unquam  alrocioribus  populi  Romani  cladibos,  magisve  justis  in- 
dieiis  approbatum  est,  non  esse  curae  Deis  securitatem  nostram,  esse  Ul- 

Uonem. 

Tac.  H.  I,  3. 

25)  Tacit  flist.  V,  7. 

Das  Abergläubische  dieser  Steile  hegt  indessen  mehr  in  der  tragischen 
Ausdrucks!  orm  als  im  Gedanken  dea  Tacitus.  Er  ist  Aber  das  Todte  Meer 
im  Grunde  doch  derselben  Ansicht,  welche  Klav.  Josephus  in  seiner  Be- 

8* 


«0 


Am  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  christlicher  Zeit  waren  die 
allhellenischen  Vorstellungen  und  selbst  die  jüdisch-gemässigte  Ansicht 
Ober  die  Naturzustände  des  Asphaltsee's  schon  so  weit  erloschen,  dass 
die  märchenhafte,  alles  gesunde  und  correcte  Erkennen  abstreifende  Er- 
zählung des  frommen  Kirchenvaters  Irenaus  über  die  in  der  Nähe  der 
Brandstätte  Sodom's  noch  zu  seiner  Zeil  aufrechtstehende,  menschlich  ge- 
gliederte und  organisch  belebte  Lot- Salzsäule  bei  seinen  Zeitgenossen 
schon  keinen  Widerspruch  mehr  fand26). 


Schreibung  des  Jüdischen  Kriegs  kurz  vorher  aufgestellt  bat  Oder  liest 
man  nicht  in  demselben  Kapitel  (V,  7)  die  gleichsam  aus  dem  jüdischen 
Historiographen  entlehnten  Worte:  „Hand  procul  inde  campi,  quos  ferunt 

nere  vettigia,  terramque  ipsam  specie  torridmn,  vim  frugiferam  perdidisse. 
iSam  cuneta  sponte  edita,  aut  manu  sata,  sive  herba  tenus  aut  flure,  seu 
solitam  in  speciem  adulevere,  atra  et  inanta  velut  in  cinerem  vanescunt." 

26)  Irenaeus  contra  haereses,  oder  ^Eliyxov  *ai  ovaT^on^q  etc.  ßißiia  nini. 
Einen  noch  auffallenderen  Beweis,  wie  schnell  das  Licht  entflicht  and 
wie  ohnmächtig  der  Unwissenheit,  der  Fabel  und  dem  Aberglauben  ge- 
genüber die  Wahrheit  ist,  liefert  der  byzantinische  GescbichUchreiber  Pro- 
copius  aus  der  Milte  des  sechsten  Jahrhundertes  christlicher  Zeilrechnung. 
Es  sollte  die  Grenzlinie  zwischen  der  alt-celtischen,  auf  der  Westseite  des 
brillischen  Eilandes  zusammengedrängten  Bevölkerung,  und  der  von  Osten 
her  neu  eingewanderten  Angel-Sachsen  angedeutet  werden. 

Im  nördlichen  Ocean,  den  Rheinmündungen  gegenüber  und  weniger 
als  dreissig  römische  Millien  vom  Conlioent  entlegen,  erzählt  er  in  seiner 
Geschichte  des  Gothenkriegs,  liegt  das  von  Angeln,  Friesen  und  Bretonen 
bewohnte  und  durch  einen  von  Nord  nach  Süd  streichenden  Wall  in  zwei 
Hfilften  gcthcilte  Eiland  Brittim. 

Dieser  brittische  Wall  sei  die  Scheidewand  zwischen  Tod  und  Leben. 
Die  Morgenseite  sei  ein  schönes  von  einem  gesitteten  Volke  bewohntes, 
von  gesunden  Lüften  umstromtes,  wasser-  und  früchtereiches  Land;  auf 
der  Abendseite  aber  and  hinter  besagtem  Walle  sei  die  Luft  verpestet 
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Von  dieser  Salzsäule,  in  welche  zur  Strafe  weiblicher  Neugier  and 
Unbotmässigkeil,  nach  der  frommen  Sage,  Lot's  Eheweib  verwandelt 
wurde,  hat  der  jüdische  Priester,  Feldherr  und  Historiograph  Flavius 
Josephus  am  Schlüsse  der  alten  Knltarwclt  als  letzter  Augenzeuge  Be- 
richt gethan  3 ').  Nach  dem  Wiedererwachen  des  geistigen  Lebens,  der 
nalurgemässen  Forschung  und  der  Wissenschaft  zum  ersten  Mal  wieder- 
gesehen und  gleichsam  von  neuem  entdeckt,  hat  diese  Naturerscheinung 
der  nordamerikanische  Seecapitün  F.  W.  Lynch  erst  im  Jahre  des  Heils 
1848  3(U).  Während  der  dazwischen  liegenden  achtzehn  Jahrhunderte 
hatten  Skepsis  und  strenge  Gläubigkeit,  Phantasie,  Sage  und  Furcht  der 
Menschen  freies  Spiel. 

Dunkle  Sagen  und  geheimnissvolle  Schrecken  einer  über  die  Frevel 
der  Sterblichen  erzürnten  Gottheit  und  die  noch  heule  siohtbaren  Wir- 
kungen ihrer  strafenden  Gerechtigkeit  erstickten  alle  menschliche  Neu- 

und  dem  Menschen  tödtüch,  der  Boden  mit  Schlangen  bedeckt;  und  diese 
traurige  Einöde  sei  der  Wohnplalz  der  abgeschiedenen  Geister,  welche 
durch  lebendige  Ruderer  in  natürlichen  Fahrzeugen  vom  germanischen 
Strande  MnUbergebracht  werden. 

Eine  aus  mehren  Familien  bestehende  Fischergilde,  fränkische  l'nter- 
thanen,  sei  mit  diesem  geheimnissvollen  Charonsdienste  betraut  und  au» 
diesem  Grunde  von  allen  anderen  Abgaben  befreit. 

Jeder  einzelne  Fahrmann  werde  der  Reihe  nach  um  die  Mitternacht- 
Stunde  gerufen,  höre  die  Stimme  und  sogar  die  Namen  der  Geister,  die 
er  hinüberführen  soll;  sogar  ihr  Gewicht  empfinde  er  im  Kahn  und  fühle 
sich  selbst  durch  eine  unbekannte,  aber  unwiderstehliche  Kraft  fortge- 
trieben. Procop.  de  BelL  Gothic.  L.  IV,  c.  20. 

27)  '/ffö^nxo  6'  aönjv'  Stt  yaq  wi  tv*  dtctfiivu:  „ich  habe  sie  selbst  mit 
eigenen  Augen  gesehen;  denn  sie  besteht  noch  heute." 

Flav.  Jos.  Anliqq.  üb.  I.  cap.  12.  %.  4,  ediL  Havercamp. 

28a)  F.  W.  Lynch,  Narrative  etc.    Pag.  307. 
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gierde,  machte  selbst  die  Rede  stamm  and  zog  hauptsächlich  nach  dem 
Siege  der  christlichen  Weltanschauung  Ober  den  „Feuerpfubl  des  gött- 
lichen Zornfluchs"  einen  Wolkenschleier,  welchen  zu  lüften  selbst  euro- 
päisch-christlicher VVissenslrieb  der  neuesten  Zeit  kaum  heule  noch  den 
Muth  besitzt. 

■ 

Vom  Todlen  Meere  und  von  den  „verfluchten  Städten"  auch  um 
zu  reden,  glaubte  man,  sei  schon  Besudelung  und  Verdacht. 

Wer  sollte  dieses  tugendliche  Zartgefühl  nicht  loben? 

Indessen  stünde  es  um  öffentliche  Sittlichkeit  vielleicht  doch  noch 
etwas  besser,  wenn  unter  den  Menschen  der  Abscheu  \or  den  Ursachen, 
denen  heilsame  Furcht  die  Entstehung  des  Todtcn  Meeres  zuzuschreiben 
pflegt,  eben  so  allgemein  und  wirksam  wäre  wie  der  Widerwille  gegen 
die  „ Glutofenhitze  und  den  verpesteten  Schwefeldünsien"  des  Meeres 
selbst a8k)! 

So  oft  die  Araber  des  Moabgebirgs,  sagl  Lynch,  von  ihren  luf- 
tigen Höhen  in  das  „Salzlhal"  und  an  den  Südstrand  des  „Lot- Sees" 
herabsteigen,  stecken  sie  jedesmal  beim  Weggehen  Zwicbclstm  kt  hen  in 
die  Nasenlöcher,  um  die  sündhafte  Malaria  des  „von  Gott  verfluchten 


28  b)  Sunt  gutem  quidam  precones  in  turribus  suis  eonstituti,  qui  noettbus  pru- 
clamant  in  hunc  modum  Surgite  qui  jojtmastis  cotnodite  laute  et  reficite 
vos.     Item  idem  ctiam  precones  proclamalionibus  suis  incitant  populum 
■d  commiscendum  uxoribus  suis  ad  proerealionem  prolis  et  hoc  ad  raul<* 
lam  factum  est,  quia  non  gignunl  liberns  abtitunlur  emm  masculis. 

Magistri  Tbetmari  her  ad  Terram  Sanctam  anno  1217. 
Ex  Codicc  manuscripto  «>didit  Titus  Tobler.  M  [I 
st.  Galh  et  Benae,  1851.    Pag.  9. 
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See  s  wieder  auszutreiben  *»).  Und  doch  muss  man  das  Zeugniss  der 
neuesten  Zeit  über  die  sittlichen  Zustände  bei  den  Umwohnern  der  wei- 
land frevelhaften  Städte  wo  nicht  ein  ganz  ungünstiges,  so  doch  we- 
nigstens ein  höchst  verdächtiges  nennen  *°). 

Dir  Eindrücke  der  Jagend,  sagt  man,  seien  bei  dem  einzelnen 
Menschen  so  lebhaft  und  tief,  dass  keine  Erfahrung  des  reifem  Alters, 
ja  nicht  einmal  die  spätere  Uebcrzeugung,  dass  sie  falsch  und  trügerisch 
seien,  diese  ersten  Eindrücke  in  der  Seele  ganz  auszulöschen  und  zu 
verwischen  überall  die  Kraft  besitzt.  Nun  aber  stammen  die  ersten 
Nachrichten  und  Vorstellungen  über  das  Todle  Meer,  wie  sie  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  in  den  Gemüthern  aller  Völkerschaften  des  semi- 
tischen Glanbens-  und  Sagenkreises  noch  ungeschwächt  erhalten  haben, 
in  der  That  aus  der  Kindheit  und  dem  ersten  Jugendalter  unseres  Ge- 
schlechts. 

Das  Bild,  wie  einst  ein  „Garten  Gottes",  ein  mit  blühenden  Städten 
geschmücktes,  üppigfruchtbares,  durch  Schatten  und  kühle  Wasserslröme 


2!*)  ün  ruturning  fron»  Ihc  beach ,  they  stuck  plogs  of  onioiu  into  their  no- 
slrils,  lo  coonleract  Ihc  malaria  they  had  imbibed  front  ,,lbe  sea  accur- 
sed  of  God." 

Lynch.  Narrative  etc    Pag.  348. 
30)  Lynch,  NarraUve  etc   Pag.  341.    Lynch,  etc    Pag.  3  t  3. 

Strange,  that  the  inhabilant»  of  the  valley  should  have  retained  thu 
vharacter  froin  the  earlicst  ages;  and  that  ihe  sins  of  Sodom  and  Go- 
morrah  should  still  flourish  upon  the  satne  accursed  soil. 

E.  Robinson,  Biblical  researches  in  Palestine,  Vol  II.    Pag.  281. 

Ueber  die  sittlichen  Zustände  Palästina^  zur  Zeit  der  Frankenherr- 
st  halt  vergl.  Cod.  Bern.  46:  „Peccant  nihilominus  contra  naturam  in  sin- 
gulis  civiUtibus  habenies  ephebios  '. 

Cilat  aus  Tihu  Tobler.  Denkblaiter  tu  Jerusalem.    Pag.  295. 
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beglücktes,  woinevolles  Paradies  wegen  der  gottvergessenen  Frevel 
seiner  Bewohner  durch  einen  wohlbedachten  und  langmüthig  hinausge- 
schobenen Akt  des  göttlichen  Zorns  innerhalb  weniger  Morgenstunden 
mit  himmlischem  Feuer  versengt  und  zu  bleibender  Warnung  allor  künf- 
tigen Geschlechter  in  einen  salzgetränkten  faulen  Pfuhl  verwandelt  wurde, 
in  und  um  welchen  weder  Thier  noch  Pflanze  leben  könne,  ist  aus  der 
Denk-  und  Vorslellungsweise  der  islamitischen  sowohl  als  der  christ- 
lichen Welt,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  zu  verdrängen. 

Wenn  man  im  Morgenlande,  wo  gesunde  Kritik  und  Naturforschung 
noch  kein  dringendes  Bedürfnis  sind,  unerschüttert  an  den  allen  Ueber- 
lieferungen  festhält,  so  soll  sich  über  diese  Hartnäckigkeit  niemand  ver- 
wundern. Der  Orient  hat  seine  Gründe  besonders  in  diesem  Punkte  bei 
dem  alten  Glauben  auszuharren  und  jede  säcularisirende  Erklärung  streng- 
stens zurückzuweisen.  Gleichwie  Gott  die  Welt  ob  ihres  allgemeinen 
Vcrderbnisses  nur  Einmal  durch  die  grosse  Sündflulh  strafte  und  für  die 
Uebellhaten  aller  späteren  Zeiten  mildere  Züchtigung  verhiess 3 '),  eben 
so  glaubt  man  im  Orient,  sei  auch  für  die  spccielle  Sünde  von  Sodom 
und  Gomorrha  durch  das  herbe  Strafgericht  der  frevelhaften  Städte  der 
Zorn  Gottes  auf  immer  entwaffnet  und  gcsättigcl,  und  dürfte  folglich 
auch  in  allen  späteren  Fährlichkeitcn  dieser  Art  auf  grössere  Schonung 
zu  hoffen  seyn. 

Die  Ansicht,  dass  die  Sünden  der  Urzeit  durch  das  sittliche  Ver- 
derbniss  der  späteren  Geschlechter  häufig  überboten,  diese  letztere  aber 
dennoch  weder  so  schnell,  noch  so  hart,  noch  auch  zeitlich  und  hie- 
nieden  schon  vergolten  werde,  geht  durch  die  ganze  heilige  Schrift  des 
Alten  und  Neuen  Testaments.    Gott  selbst  versichert  durch  den  Mund 

•H  f-Li-T, 


3t)  Gen.  IX,  9—17. 
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seines  Propheten,  dass  er  mit  dem  lasterhaften  Jerusalem  weit  mehr 
Geduld,  Barmherzigkeit  und  Schonung  gehabt  habe  als  früher  gegen 
Sodom  und  ihre  Schwesterstädte.  „Sodom,  deine  Schwester",  spricht 
der  Herr,  „hat  zugleich  mit  ihren  Töchtern  nicht  gethan,  was  du  (o 
Jerusalem)  und  deine  Töchter  gethan  habt."  Hoflarl,  Sch weigeret,  Mfls- 
siggang  und  gefühllose  Harte  gegen  Arme  und  Hülfsbcdürftige  haben 
Sodom  und  ihre  Töchter  laslcrhaa  gemacht,  und  ich  habe  sie,  sobald 
ich  es  sah,  ausgetilgt.   Aber  du  .  .  .  3a). 

rThul  ihnen  wehe  bis  sie  sich  bessern",  hat  Allah  durch  seinen 
Gesandten  den  Obrigkeiten  der  Moslimen  kund  gethan33). 

Eben  so  wenig  darf  es  unerwartet  seyn,  wenn  sich  der  puritanische 
Geistliche,  der  Doctor  der  Gottesgelehrtheit  und  strenge  Sittenprediger 
Edw.  Robinson,  bei  allem  Wissensrcichthum  von  der  rigoristischen  An- 
sicht des  jüdischen  Lcvitcnlhums  nicht  trennen  will.  Würde  und  Ernst 
seiner  Stellung  verbieten  alle  Milderung  und  alle  schonende  Lässigkeit 
in  der  althergebrachten  Redeweise. 

Bedenklicher  und,  wie  es  uns  scheint,  ganz  zum  Vorlheil  der  viel- 
angeschuldigten Sittlichkeit  unseres  Zeitalters  ist  es  schon,  wenn  selbst 
W.  F.  Lynch j  der  junge,  vorurtheilsfreie  und  strenggeschulte  Yankcc- 
Secofficier,  der  unter  allen  sterblichen  Menschen  zuerst  aus  dem  See 
Tiberias  zu  Schiffe  auf  dem  Jordan  in  dus  Todtc  Meer  herabgekommen 
ist,  den  Jordanspall  in  seiner  ganzen  Länge  und  die  Asphaltwasserfläche 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rundumher  wissenschaftlich  untersucht,  mit 
Sextant  und  Astrolab  die  Oertlichkeiten  am  Gestade  bestimmt  und  Ui 


32)  Vergl.  Ezechiel  XVI,  48-51. 

33)  Cowoi  Tcxlus  Arabien,  edid.  Gustav.  Fluegel,  Sur.  IV,  m».  20. 
Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  TVivv  VII.  Bd.  I.  Ablh.  9 
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Folge  dieser  umfassenden  Local-Prüfnhgcn  die  Naturnothwendigkeit  einer 
in  dieser  Vertiefung  zu  allen  Zeilen  stehenden  Wasscrsammlung  deut- 
lich erkannt  hat,  sich  dessen  ungeachtet  der  geheimnissvollcn  Schrecken 
unbeerbter  Vorstellungen  nicht  erwehren  kann. 

„Wie  verschieden",  rief  er  beim  ersten  Wogenslurm  nnf  dem  Todten 
Meere",  wie  verschieden  war  die  Sonne  vor  dem  Einsinken  der  Ebene, 
die  einst  einem  Garten  Gottes  glich"34)! 

r Manchmal",  fügte  er  bei,  „schien  es  als  zürne  der  furchtbar  All- 
mächtige über  unsere  Bemühungen  einen  See  zu  beschiffen,  den  er  in 
seinem  Grimm  geschalfen  hat"  »*). 

Ausdrücke  wie  „  schaucrerfüllt ;  gespensterhafte  unnatürliche  Wol- 
ken-, Berg-  und  Seegestalt  Sfl) ;  grauenhafter  Anblick  wie  Dantes  Höl- 
lenthor 3');  Glulsturmlufl,  rothe  slrahlenlose  Sonnenscheibe,  wie  es  über 
Sodom  gewesen  seyn  mag  just  bevor  der  Allmächtige  in  seinem  Zorn 
Feuer  herabregnete  auf  die  Städte  der  Ebene'"):  gchcimnissvolles 
Wasserelemcut,  einziges  Werk  des  Schöpfers,  welches  nichts  lebendes 
ernährt"3*),  solche  Ausdrücke,  sagen  wir,  miUen  in  geometrisch-genaue 

34)  Lynch,  Narrative.    Pag.  269. 

35)  At  limes  it  seeuied  as  if  Ihe  Dread  Almighty  frowned  upon  our  elTorls  to 
navigate  a  «ea.  Ihe  creatiou  of  his  wrath.    Id.  ibid. 

36)  Awe  Struck  (269)  Ihe  Mountains,  the  sea,  the  clouds  speclcrlike  and  un- 
natural.  P.  272. 

37)  In  the  awful  aspect  which  Ihis  sea  presenied,  when  we  firat  beh«»ld  it. 
1  seemed  to  read  thf  inscriplion  over  Ihe  gates  of  Üante's  Inlei  n» :  ,.ye 
who  enter  here,  leave  hope  behind."  f.  337. 

38)  P.  3(3. 

39)  Mysterions  element  on  which  we  Ooated,  and  which,  atone.  of  all  Ihi* 
works  of  its  Maker,  contains  no  Uving  Iking  within  iL    P.  311. 
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Berechnungen  eingestreut,  beweisen  hinlänglich,  dass  bei  Master  Lynch 
der  Verstand  das  Gemüth  nicht  überwunden  hat  and  dass  die  Furcht 
vor  einer  übernatürlichen  und  unwiderstehlichen  Macht  dem  sterblichen 
Menschen  ein  Bedürfniss  ist40). 

1  -  I  l         W  *     |   *  I 

.It.  '     *  '       ■  .  f.  1  ' .  *      •  t  "      ' 1  Ii  I    ,i  i  1  ** 

Zum  tiefliegenden  sittlichen  Gefühle  des  jungen  Forschers  ffeselllcn 
sich  auch  noch  die  überwältigenden  Eindrücke  eines  raschen  Scenen- 
wechsels.  Aus  der  dunkelbewaldeten  Neuen-Welt,  aus  einer  Landschaft 
voll  düslern  Schattengrüns,  von  nieergleichcn  Süsswassersee'n  und  rie- 
sigen Strömen  durchflutet,  aus  dem  Gewühle  und  dem  wogenden  Ge- 
tümmel einer  colossalcn  Weltstadt  sich  ohne  vermittelnden  Uebergang 
und  gleichsam  wie  durch  Zauberschlag  in  die  glühende,  lichthelle, 
schweigsame,  bäum-  und  wasserlose  Wildniss  am  Todlen  Meere  ver- 
setzt zu  sehen,  könnte  das  stärkste  Nervensystem  erschüttern,  könnte 
wie  einst  die  ausgebrannte  Ocde  der  Trojanersladt  den  frömmsten  und 
muthvollstcn  Aeneas  verzagt  und  melancholisch  machen, 

Horror  ubique  anlmos,  atque  alla  silentia  lerrent! 

Zeit  und  Gewohnheit  werden  freilich  die  Macht  des  ersten  Eindrucks 
bald  auch  in  diesem  Falle  schwächen  und  endlich  die  Gemülhsbewegung ' 
und  das  Gefühl  mit  der  Wirklichkeit  in  das  rechte  Verhältniss  bringen. 
Bei  M.  Lynch  genügten  wenige  Tuge  angestrengter  Thäligkeit  und 
heilerer  Luftscenen  den  aufgeregten  Gemüthssturm  einigermassen  zu 
beruhigen  und  dem  zur  Durchführung  seines  Auftrags  nöthigen  Grade 
von  Besonnenheit  und  nüchtern?  Urlheil,  wenigstens  zeitweise  das  Ueber- 
gewicht  zu  verschaffen  *«)•  Bei  der  ersten  Veranlassung  sind  aber  die 
besiegt  geglaubten  Schrecken  und  das  unheimliche  Gefühl  der  grauen- 
vollen Oertlichkeil,  besonders  am  früher  undurchforschten  Südende  des 


40)  Nolls  fides,  pietasqne  in  is  qui  castra  sequnntw,  wUrde  Lucmn  (Üb.  10) 
heule  nicht  mehr  schreiben. 

41)  Lynch.  Karralivr  etc.    P.  337. 
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Sees,  noch  einmal,  und  zwar  in  verstärkter  Kraft  und  Eindringlichkeit 
in  der  Seele  des  neuen  Charon  au  l  u  e  wacht. 

Die  Aufrichtigkeit ,  mit  welcher  Hr.  Lynch  seine  psychischen  Täu- 
schungen eingesteht,  und  das  leidenschaftlich  warme  Colorit,  mit  dem 
er  uns  seine  Gemüthszustande  in  der  Glntalmosphärc  einer  Samum- 
Abendsonne  malt,  halten  wir  für  eine  der  wesentlichsten  Zierden  seiner 
an  neuen  Anschauungen  und  frischen  Sccncnbildern  reichen  Berichter- 
stattung. 

Es  vermag  ja  auch  nur  vorzugsweise  das  Leidenschaftliche  einer 
Schrift  den  Leser  dauernd  zn  fesseln  nad  anzuziehen. 

Allmälig  halte  das  Interesse  am  Unternehmen,  wie  Hr.  L.  meinte, 
die  ersten  Anwandlungen  der  Furcht  und  Aengstlichkeil  unterjocht. 
„ Allein  jetzt",  erzählt  er  fort,  „wie  ich  allein  sass  und  nicht  wie  die 
übrigen  in  der  Segelbarke  schlämmen)  konnte,  sind  diese  Gefühle  auf 
einmal  wieder  aus  den  Tiefen  dos  Gcmüthcs  heraufgctaurhl ;  und  wie 
ich  auf  die  in  Schlaf  versunkenen  Fährleute  blickte,  fühlte  ich,  rdass 
sich  die  Haare  meines  Fleisches  aufrichteten",  wie  es  dem  Hiob  ge- 
schah, als  „ein  Geist  an  ihm  vorüberzog";  denn  nach  den  Eingebungen 
meiner  aufgeregten  Phantasie  lag  in  ihren  entzündeten  und  aufgedun- 
senen Gesichtern  ein  furchterregender  Ausdruck.  Der  grauenvolle  En- 
gel des  Unheils  schien  über  ihnen  zu  schweben  und  ich  erkannte  die 
Wahrzeichen  seiner  Gegenwart  in  ihrem  fieberhaft  erhitzten  Schlaf.  Die 
einen  mit  gebogenen  Leibern  und  mit  über  die  losgelassenen  Ruder 
schlenkernden  Armen,  die  Hände  von  der  ätzenden  Sal/Aut  geschunden, 
lagen  in  tiefen  Schlaf  versunken;  andere  mit  zurückliegendem  Kopfe 
und  schrundigen  Lippen  und  scharlachgeflccklen  Backen,  waren  selbst 
im  Schlummer  noch  wie  von  Hitze  und  Ermattung  niedergedrückt,  wäh- 
rend etliche,  auf  deren  Antlitz  der  blasse  Tag  vom  Wasserspiegel  wider- 
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blitzte,  Geistern  glichen  und  mit  nervösem  Lippcnzucken  wie  betäubt 
hinUnmelten,  zeitweise  sich  aufrafften  nnd  tiefe  Züge  ans  dem  Wasser- 
becher Ihaten,  um  wieder  in  lethargischen  Schlummer  zurückzusinken. 

• 

Die  Einsamkeit,  die  Scene  selbst  nnd  das  eigene  Gedankenspiel 
erdrückten  mich;  ich  fühlte,  wie  ich  da  sass  und  der  Kahn  schläfrig 
matt  unter  meiner  Hand  sich  fortbewegte,  als  wäre  ich  ein  anderer 
Charon,  nicht  die  Seelen,  sondern  die  Leiber  der  Abgeschiedenen  und 
Verdammten  über  den  unterweltlichen  Cocytus  hinüberführend"  *a). 

Läse  jemand  aus  Lynch's  Todten -Meer- Berichte  nichts  als  diese 
Scirocco-Scene,  müsste  er  selbst  die  jüdischen  Rigoristen  mit  St.  Irenaus 
noch  des  Leichtsinnes  beschuldigen ;  vor  allem  aber  müsste  er  die  sträf- 
liche Wissbegier  verdammen,  welche  gefühlvoll  angethane  menschliche 
Wesen  solchen  Prüfungen  entgegenwirft. 

Ware  aber  Hr.  L.,  stau  aus  dem  Urwald  Amerikas  aus  der  liby- 
schen Sandwüste,  von  der  schauerlichen  Ocde  des  einst  so  prachtvollen 
Möris-See's,  oder  anch  nur  von  dem  samumgepeitschten  Ufer  des  ober- 
agyptischen  Nilslroms  an  das  Todte  Meer  gekommen,  gewiss,  die  som- 
merlich vorüberstreichende  Sodomsglut  hülle  seine  Phantasie  nicht 
erhitzt. 

Aegypten  kurz  ror  oder  kurz  nach  der  befruchtenden  Ueber- 
setmemmung  gesehen  und  das  Todte  Meer  während  der  versengenden 
Sommerglut  oder  zur  Zeit  der  üppigsten  Anemonenpracht  besucht,  sind 
die  beiden  sich  selbst  unähnlichsten  Erscheinungen,  welche  je  ein  Mensch 
gesehen  hat. 


42)  Lynch,  Narrative.  Pag.  337  IT. 
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Die  Lynch-Expedilion  erschien  erst  im  letzten  April-Drittel  auf  dem 
Asphallsee  und  dauerte  bis  gegen  die  Mitte  des  nächsten  Monats,  wo 
die  Winterfeuchtigkeit  schon  überall  aufgezehrt,  die  Flora  vom  Samum- 
Hauch  versengt  und  nur  in  den  perennen  Bachen  noch  Grün  und  Was- 
ser war. 

Dagegen  hat  Capl.  de  Sauloy  diesen  nämlichen  Schauplatz  Lynch- 
scher  Melancholie  —  das  Südende  des  Todten  Meeres  —  so  viel  be- 
kannt unter  allen  wissenschaftlichen  Erforschern  jenes  Himmelsstriches 
zuerst  in  der  günstigsten  Jahreszeit,  Januar  1851,  hin  und  zurück  um- 
wände r(  und  eine  Beschreibung  aufgestellt,  die  nicht  bloss  den  Leser 
über  den  „Lynch-Horror"  beruhigt;  die  auch  den  Wasserreichlhum  und 
die  ägyptische  Landschaflpracht  der  allen  Thalcbcne  Siddim  begreiflich 
macht,  nebenher  aber  auch  dem  schwanken  Gerede  abendländischer  Ge- 
lehrsamkeit endlich  eine  feste  Unterlage  gibt*3). 

Aus  dem  bisher  verhandelten  ist  sorgsamen  Lesern  nicht  entgan- 
gen, dass  in  einer  gelehrten  Abhandlung  über  das  Todle  Meer  von  der 
Nordhälfte  desselben,  in  welche  der  Jordan  Iii  esst  und  wo  die  von 
jedermann  gekannten  und  besuchten  Oerllichkeiten  sind,  heute  nicht  viel 
neues  weiter  zu  sagen  ist,  und  dass  hingegen,  neben  einer  nüchternen 


43)  Lettre  de  Mr.  de  Saulcy,  merabre  du  comite  de*  arts  et  monuments  «Habli 
aupres  du  Minislcrc  de  i'instruction  publique  et  des  cultes,  en  inission  eil 
Orient. 

Archive«  des  Missions  scientifiques  et  litteraires.  I.  Cahier.  — 

Jan  vier  1851.   Pag.  52. 
Item.   IV.  Cahier.  -  Avril  1851.   Pag.  211. 
Vergl.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Quatricme  Serie. 
Tome  II.  —  Juület  1851.    Pag.  50. 

l«e  betreffenden  Stellen  und  ihre  Prüfung  werden  später  folgen 
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and  wissenschaftlich  beglaubigten  Analyse  der  bisher  nicht  hinlänglich 
erhobenen  Eigenlhämlichkeiten  nur  mehr  der  südliche  Theil  des  See's, 
der  bis  jetzt  in  seinem  Wesen  gänzlich  unbekannte  Hintergrund,  das 
Ende  und  der  Ausgang  dieses  verrufenen  Wasserbeckens  den  For- 
schungstrieb reizen  kann. 

Das  uranfnngllche,  nalurnothwendige  Daseyn  des  Kasp*-See's,  z.  B. 
und  des  Medischm  „Todten  Meeres"  (Urmia)  auf  den  Grund  hin  zu 
bestreiten,  dass  sie  rund  abgeschlossen  sind  und  doch  grosse  Zuflüsse 
in  ihrem  Schoosse  aufnehmen,  ist  der  abendländischen  Wissenschaft  noch 
nirgend  in  den  Sinn  gekommen,  sintemal  der  Satz,  „dass  sich  alles  con- 
vergierend  rinnende  Gewässer  im  tiefliegendsten  Punkte  seines  Gebietes 
sammeln  mms,  nicht  umzustossen  ist. 

Kann  man  also  nachweisen,  das  Becken  des  Asphaltsee's  sei  eben- 
falls eine  solche  Centraitiefe,  ein  solcher  nalurnothwendiger  Sammelplatz 
für  alle  aus  einem  strenge  abgegränzten ,  nach  allen  Bichtungen  höher 
gelegenen  und  sich  gegen  das  Todte  Meer  überall  abdachenden  Lün- 
dergebiete  zusammenrinnende  Flüssigkell,  so  ist  wenigstens  so  viel  ent- 
schieden, dass  seit  der  noch  jetzt  bestehenden  letzten  Gestaltung  der 
Erdrinde  die  Umgegend  unseres  Todten  Meeres  ohne  eine  stehende, 
seeartige,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  und  mehr  oder  weniger  tiefe 
Ansammlung  von  Wasser  nicht  zu  denken  ist. 

Dass  diese  Ansammlung  und  Cenlraltiefe  alle  den  Ost-  und  West- 
uferbergen  perenn-  und  periodisch  entslürzenden  Bäche  aufnimmt,  und 
dass  besonders  vom  sihueereichen  Antilibanon  herab  ein  wasserreicher 
nie  versiegender  Strom  seine  Flut  in  den  Asphallsee  wälze,  weiss  man 
im  Allgemeinen  seil  Urbeginn.  Dass  aber  dieser  dunkelfarbige  wis- 
sende JordansUom  für  sich  allein  täglich  gegen  sechs  Millionen  und 
neunzigtausend  Tonnen  Süsswasser  in  das  langgestreckte  und  eng- 
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eingekeilte  Todte  Meer  schütte,  hat  man  erst  in  der  neuem  Zeit  ausge- 
rechnet44 ). 

Das  Todtc  Meer  ist  nicht,  wie  es  sich  etwa  die  Phantasie  des  Le- 
sers gerne  vormalen  möchte,  eine  unübersehbare,  malt  und  niedrig  cin- 
gcrandele  Wasserfläche;  auch  ein  oval  ausgebauchter  und  mit  einem 
Ausfluss  versehener  Bergsce,  wie  z.  B.  das  „Meer  von  Tiberias",  ist 
es  nicht. 

Vom  Fuss  des  Anlilibanon,  wo  die  Jordanquellen  sind,  zieht  sich 
zwischen  zwei  parallel  streichenden  Felsgebirgcn,  anfangs  enge  und  in 
massiger  Flach-Senkung,  vom  See  Tiberias  angerechnet  aber  entschie- 
dener und  tiefer  eingedrückt,  ein  vier  bis  fünf  Stunden  breiter  Thal- 
spall —  jyäS\  el-Ghor  der  Arabischen  und  6  Avlwv  der  griechischen 
Erdbeschreiber  —  mit  dem  Jordanstrom  in  der  Mitte,  südwärts  abfallend 
und  ohne  wesentliche  Unterbrechung,  wie  mau  voraussetzte,  durch  die 
Steinwüste  Arabiens,  stellenweise  mit  lieblichen  Oasen  ausgeschmückt, 
bis  zum  Ailanilischen  Golf  am  Rothen  Meere  fort,  in  welches  Rothe 
Meer  —  diesem  Thalspalt  folgend  —  nach  einer  noch  heule  nicht  ganz 
überwundenen  Auslegung,  sich  vor  der  Lot -Katastrophe,  oder  wenig- 
stens iu  der  vorhistorischen  >£eit  der  Jordan  ausgemündet  habe. 

Das  Daseyn  der  beiden  Durchgangsce'n  Merom  uud  Tiberias  wird 
nicht  angefochten,  von  einem  „Todten  Meere"  aber  will  diese  Hypothese 
zu  jener  Zeit  noch  nichts  wissen. 


44)  Thi*  dark-coloured  rapid  river  daity  adds  about  six  mUIicms  and  ninely 
thousand  tons  of  water  to  the  Dead-Sea. 

The  Expedition  Tor  the  Survey  of  the  Rivers  Euphrates  and 
Tigm  elc.  By  l.ieut.  Coionel  Chesney,  1, 401.  London  tmi 
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Aber  eine  kurze  Sirecke  unterhalb  Jericho  erscheint  dieser  ver- 
hällnissmässig  schmale  Jordan-Thalspalt  in  einer  Lauge  von  etwas  Ober 
zwanzig  Wegstunden,  gerade  wo  die  Uferberge  am  höchsten  sind,  wie 
plötzlich  eingesunken  und  in  ein  gleichsam  unausfüllbares  Grab  des  vor- 
her lustig-  vorüberrauschenden  Jordanstromes  umgewandelt. 

Das  ist  das  Todte  Meer  —  ein  schmaler  Langsee,  ein  plötzlich  im 
Lauf  erstarrter  Fluss. 


Ob  nun  dieser  Bodeneinbruch,  dieses  bis  zum  Ueberströmen  nicht 
ausfflllbare  Jordangrab  von  Anbeginn  der  Erde  dagewesen,  oder  ob  es 
mit  völliger  Umkehr  aller  natürlichen  Terrän  Verhältnisse  der  umliegen- 
den Landschart  erst  im  Dämmerlicht  der  historischen  Zeit  und  unmittel- 
bar durch  höhere  Einwirkung  entstanden  sei,  ist  eine  Frage,  mit  wel- 
cher sich  diese  Darstellung  nicht  zu  befassen  hat.  Genug,  dass  diese 
letztere  Voraussetzung,  wie  schon  oben  gezeigt  worden,  in  der  ehrwür- 
digsten und  ältesten  geschichtlichen  Urkunde  keine  Bestätigung  findet. 

Man  begreift  daher  aber  auch  wirklich  nicht,  was  der  wissenschaft- 
lich so  gut  ausgebildete  M.  Lynch  mit  seinen  schwärmerischen,  gemüths- 
k ranken,  verzagten  und  immer  wiederkehrenden  Betrachtungen  und  „Ex- 
clamalionen"  über  Natur  und  Vergangenheit,  nicht  etwa  bloss  der  Unstern 
Wasser-Tiefe,  „welche  die  schuldbeladenen  Städte  verschlungen",  son- 
dern der  ganzen  Jordan-Einscnkung  oder  des  sogenannten  nGhora  selbst 
eigentlich  sagen  will. 

Von  dem  Gedanken  an  etwas  Ausserordentliches,  Unerhörtes,  Plötz- 
liches, Uebcrnatürliches,  vorher  und  nachher  nie  und  nirgend  Dagewe- 
senes beherrscht,  betäubt  und  überwältigt,  begnügt  er  sich  sogar  am 
Schlüsse  seiner  mit  seemännischer  Schärfe  geführten  Untersuchung  nicht 
mehr  mit  dem  geologisch  oonslalirtcn  Dascyn  einer  plötzlichen  Senkung 
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der  Ghor- Sohle,  wo  jetzt  dos  Todte  Meer;  anch  dieses  Ghor  selbst, 
dieser  ganze  Jordanspall,  möchte  er  glauben,  sei  durch  dieselbe  ausser- 
ordentliche vulkanische  Erschütterung  erst  in  Folge  göttlichen  Fener- 
ausbruches  und  Erdbrandes  eingesunken  und  demnach  das  Kalkufer ge- 
birge  zu  beiden  Seiten  des  Spalts  älter  ah  der  See  selbst  «*)• 

Auf  diesen  etwas  eigentümlichen  Gedanken  brachte  ihn  die  mit 
Hülfe  der  Sonde  gewonnene  Erkcnntniss,  dass  zwischen  der  „Jabok- 
Mündung *  (nördlich  oberhalb  Jericho)  und  dem  Todlen  Meere  auch 
schon  das  Jordan  bell  selbst  unerwartet  rasch  eiusinke  und  dass  auf  der 
ganzen  NordhiUflc  der  Seegegend  die  Nebenzuflüsse ,  statt  sich  gleich- 
massig und  sanft  ihr  Bett  durch  den  „bituminösen*'  und  reichen  Kalk- 
stein auszugraben,  auf  beiden  Ufern  mehre  hundert  Fuss  in  jähem  Ab- 
stürze calarraklenmässig  niederrauschen. 

Zur  Begründung  der  Hypothese  sei  nur  noch  ein  gleich  rasches 
Abfallen  der  Stromrinnen  auch  am  Südendc  des  Sees  nüthig.  Dieses 
letzlere  sei  nun  aber  nicht  der  Fall,  weil  sich  am  Südende  des  Sees 
die  Giessbachschluchtcn  —  so  viel  er  zu  beobachten  Gelegenheit  halte  — 
ohne  raschen  Sleilabfall  und  gleichsam  sauft  in  das  Ghor  herabsenken, 
obgleich  z.  B.  schon  die  Schlucht  des  vom  Moabilischcu  Kcrak  herab- 
rinnenden perennen  Bachs  nm  mehr  als  lausend  Fuss  höher  als  das 
Ghowcirawasserlhal  unweit  der  Jordanmündung  liege40). 

Durch  diesen  geologischen  Beisalz  wird  der  Hauplschltiss  in  seiner 
Wesenheil  wieder  aufgehoben. 

Mit  dieser  Selbstwiderlcgung  nicht  zufrieden,  hat  Hr.  1..  den  guten 
Sinn  für  weitere  Entlüftung  seiner  Thcsis  auch  noch  einzubckeniien, 

  * 

45)  Lynch,  Narralive.    Pag.  379. 

46)  Lynch,  Narralive  etc.   Pag.  379. 
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dass  Stetlwasserstürze  für  ein  höheres  Alter  der  Todlen-Mcer-Uferberge 
eigentlich  nichts  beweisen  können,  „weil  die  Nebenbäche,  wie  die  Ströme 
überhaupt,  von  Natur  iberail  und  ohne  Rücksicht  auf  spitze  oder  stumpfe 
Mündungswinkcl,  die  steilsten  Abstürze  als  Bahn-  und  Ausgangspunkte 
suchen0*7). 

Jedoch  seine  wiederholt  eingestandene,  auT  das  Ansehen  der  hei- 
ligen Schrift  gestaute  Ueberzeugung,  dass  diese  ganze  Jordan- Ghor- 
vnd  Meer-Verschluchtnng  dio  eingesunkene  und  durch  göttlichen  Zorn 
in  den  flnslern  Abgrund  geschleuderte  Siddün-Ebene  sei,  lässt  sich  Hr. 
h.  man  einmal  nicht  mehr  rauben,  was  natürlich  auch  nicht  im  entfern- 
testen unsere  Absicht  ist.  Wenn  aber  Hr.  L.  als  Hauptbeweis  für  diese 
strenge  Auslegung  der  heiligen  Urkunden  die  „ausserordentlichen"  Er- 
gebnisse seiner  Secticfcn -Messungen  durch  die  Blcisonde  angesehen 
wissen  will,  so  wird  seine  Logik  nicht  von  allen  Lesern  als  scharf  und 
schlagend  gepriesen  seyn. 

Hr.  L.  hat  während  seines  dreiwöchentlichen  Aufenthalts  auf  dem 
Todten  Meere  an  168  verschiedenen  Punkten  der  Wasserfläche  seine 
Sonde  in  die  Tiefe  hinabgelassen  und  den  Befnnd  jedesmal  mit  streng- 
ster Gewissenhaftigkeit  in  der  seinem  gedruckten  Berichte  beigelegten 
Karte  des  Todten  Meeres  eingetragen. 

„Per  Boden  des  Todten  Meeres",  sagt  er,  „besteht  aus  zwei  un- 
gleichen, vom  Wasser  verschlungenen  Ebenen,  —  einer  kleinem  er- 
höhten, und  einer  grössern  niedriger  eingedrückten;  crslerc  sei  im 
Durchschnitt  nicht  mehr  als  13  Fuss,  die  andere  aber  13  hundert  Fuss 
unter  dem  Wasserspiegel8  ««). 

47)  Lynch.  Narrative.   Pag.  379. 

48)  The  inrereuc«  from  thu  Bibte,  iliat  Ihis  enlire  chasm  was  a  piain  «ink 
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Ans  dem  zufälligen  Umstände,  dass  vom  Boden  des  Todlen  Meeres 
die  grössere  oder  nördliche  Hälfte  dreizehnhundert  Fuss,  die  kleinere 
oder  südliche  aber  nur  dreizehn  Fuss  unter  dem  Wasserspiegel  liege, 
zieht  Hr.  L.  den  Schiusa,  „that  this  entire  chasm  was  a  plaia  sunk  and 
„oterwhelmed"  by  the  wralh  of  God." 

Der  Syllogismus  ist  mehr  fromm  als  bändig. 

Jedoch  hat  Hr.  L.,  wie  er  am  Schlüsse  seiner  Untersuchung 
anspruchlos  und  bescheiden  anmerkt,  auf  dem  Todten  Meere  nur  Thal- 
sachen gesammelt,  nur  Wirklichkeiten  aufgezeichnet,  will  aber  Verhand- 
lung und  wissenschaftliche  Auseinandersetzung,  Begründung  und  An- 
wendung seiner  physikalischen  Beobachtungen  „den  Gelehrten"  über- 
lassen *•). 

Er  selbst  ist  mit  sich  im  reinen  und  scheut  sieb  au°h  nicht  im 
geringsten  auf  den  Grund  seiner  gemachten  Erfahrungen  hin  seine  Gläu- 
bigkeit offen  und  unumwunden  einzugestehen:  „Als  wir  auf  diesen  See 
kamen",  sagt  er,  „waren  unsere  Meinungen  voll  Widerspruch.  Einer 
von  der  Gesellschaft  war  ein  Skeptiker,  und  ein  anderer  trng  seinen 
Unglauben  an  die  Mosaische  Erzählung  offen  zur  Schau.    Nach  zwei 


and  „orcrwhelmed"  by  the  wralh  of  God,  seems  to  be  suslained  by  the 
extraordinary  character  of  Our  •oondings.  The  bottore  of  this  sea  con- 
sists  of  two  submerged  plains,  un  elevated  and  a  depressed  one ;  Ihe  last 
averaging  lAirteen,  Ibe  fonner  about  thirteen  hvttdred  feet  below  the 
surface. 

Lynch,  Pag.  378. 

49)  Bat  it  i>  for  Ibe  learned  to  comment  on  Ibe  facta  we  have  laborioudy 
collected. 

Lynch,  Pag.  38a 
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und  zwanzig-  tägiger  gewissenhaft  unternommener  Prüfung  sind  wir,  wenn 
ich  mich  nicht  täusche,  in  der  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  der 
biblischen  Angabe  über  den  Untergang  der  Städte  der  Jordan -Ebene, 
alle  insgesamml  Eines  Sinnes60). 

Nebenher  ist  Hr.  L.  billig  genug,  nicht  etwa  an  eine  Unfehlbarkeit 
und  absolut  bindende  Kraft  seiner  Anschauungen  zu  glauben.  Nur  der 
innere  Drang  gegen  die  „schalen"  Argumente  ungläubig  „Seyn- Wol- 
lender" einfach  Verwahrung  einzulegen,  habe  ihn  zum  lauten  Bekennt- 
niss  seiner  Meinung  über  den  Ursprung  des  Todlcn  Meeres  bewogen**). 

Im  ganzen  genommen  hat  Lynch's  Bericht  über  das  Todte  Meer 
einen  vollständig  rückschlagenden  Character;  er  ist  aber  zu  gleicher 
Zeit  vom  Geiste  der  reinsten  Sittlichkeit  und  ,  der  ungeschminktesten 
Gottesfurcht  durchwebt,  wie  er  einem  nicht  aus  allen  Werken  über  die- 
ses  Naturgebilde  cntgegcn\  cht 

nb  tan  *'i  -  ••  •  •>■*•  <  -  yAf  *'<••'  WilAiv 

Sonderbar,  dass  die  stärksten  Bückschläge  gegen  die  „WouM-beP- 
unbelievers  des  Occidents  von  der  angelsächsischen  Bace,  und  zwar  aus 
dem  Munde  des  „Biesen  der  Zukunft"  kommen  müssen! 

Ist  Wissenschaft  nicht  mehr  „Macht",  wie  bei  Vcrulam? 
Ist  sie  nicht  „Versöhnung",  wie  bei  Sendling? 
Wäre  sie  wirklich  „Umkehr",  wie  bei  Stahl? 

Wundern  aber  soll  sich  niemand,  wenn  bei  Lynch  und  seinen  Sce- 
nerie'n  hier  länger  verweilt  und  sorglicher  verhandelt  wird  als  es  bei 


50)  Lynch,  Pig.  380. 

51)  Lynch,  Pag.  380. 
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den  Reiscbüciiern  der  übrigen  Palästina -Wanderer  zusammengenommen 
itüthig  scheint.  Niehl  bloss  Vorkehrung  und  Umsicht,  geistige  und  ma- 
terielle Hülfsmittel,  Zeit,  Rückhalt  und  Glück  heben  ihn  über  alle  seine 
Vorgänger  und  Nebenbuhler  weil  empor.  Für  uns  hat  über  alle  diese 
Vorzüge  hinaus  sein  weiches  und  empfindsames  Gemülh,  seine  Eindrurks- 
fähigkeit  für  Nalurbilder  und  selbst  seine  schwärmerische  Melancholie 
noch  einen  eigentümlichen,  schwer  zu  beschreibenden  Reiz. 

Schon  die  erste  Strandnachl-Sccne  nach  dem  Einlaufen  aus  der 
Jordausflut  in  das  schwer  aufwogende  Todte  Meer  schildert  Gemülh  und 
Empfindsamkeil  des  Mannes. 

vVm  Mitternacht,  während  die  Mondscheibe  über  den  Gebirgsrand 
im  Osten  heraufstieg  und  die  Wolkeu  in  phantastisch -wilden  Schatten 
uuf  der  Fläche  des  düstern  Wassers  spielten;  während  alles,  Berge, 
See  und  Wolken,  geisterhaft  und  unnatürlich  schien,  schlug  der  Klosler- 
Glockenklang  von  Mar-Saba  lieblich  tönend  an  das  Ohr;  es  war  der 
Schall,  der  die  Christen  zum  Gebete  rief  und  Zcimniss  gab  wie  von 
den  Bedürfnissen  des  Menschen  so  von  seiner  Sympathie  für  die  Wan- 
Oerel  in  Strande  des  Todten  Sees  4I). 


zwar 


,El  lui;  eine  grosse  Beruhigung  im  Bewusstseyn,  dass  es  in  einer 
wilden  und  traurigen  Oede,  aber  nicht  weit  von  uns,  Milchristen 


■ 

98)  Toward«  midmghl,  while  Ihe  moon  was  rising  above  Ihe  eastern  moun- 
UtiiK,  und  Ihe  shadous  ol  Ihe  cluuds  werc  reflccled  wild  and  fanlasli- 
cally  iidoii  t Ii«:  surlacc  of  Ihe  sombre  sea;  and  every  (hing,  Ihe  Moun- 
tain». Ihe  sen,  Ihe  clouds,  seeiued  spectre-like  und  unnatural,  Ihe  sound 
of  Ihe  com  ent -hell  of"  Mar -Salm  Struck  gralcfully  upon  Ihe  ear:  für  it 
»us  Ihe  Christian  call  In  prayer,  and  told  of  human  wants  and  human 
»\mpHtliie»  to  Ihe  wayfarer.«  on  Ihe  borders  of  Ihe  Sea  of  Dcalh. 

Lvnch.  Pat/.  272. 
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g et>e ,  die  ihre  Stimme  flehend  zu  dem  grossen  und  guten  Wesen  er- 
hoben, vor  welchem,  zwar  verschieden  in  der  Form,  aber  ungctheilt  im 
Glauben,  auch  wir  uns  neigten"  5»). 

I  4 

Der  Abstand  vom  Kloster  St.  Saba  bis  zur  Slrandqnelle  Ain-Fe- 
schchah,  wo  die  Amerikaner  lagerten,  kann  in  gerader  Linie  nicht  ge- 
ringer als  zwei  Stunden  soyn;  und  man  denke  selbst,  wie  rasch  die 
Senkung  des  Terrains,  wie  rein  und  dünn  die  Atmosphäre  und  wie 
schweigsam-öde  Nacht  und  Lagerstätte  waren,  um  in  solcher  Entfernung 
noch  die  zauborvolle  Melodie  des  Glockenlones  zu  hören. 

Die  eine  und  die  andere  wo  nicht  gar  die  meisten  der  vorgefnss- 
ten  Meinungen,  mit  welchen  Hr.  Lynch  vom  grünumrandeten  Onlario- 
See  und  den  dnnkeln  Mississipi- Wäldern  in  das  abgeholzie  Palästina 
und  die  vulkanische  Oede  des  Asphallsee's  gekommen  war,  mnssten  gleich 
in  den  ersten  Tagen  seiner  nautischen  Experimente  als  unbegründet  aur- 
gegeben werden.  Die  Phantasiegebilde  von  einem  „immensen*,  meer- 
ähnlichen  See,  von  der  rnbeweglichkeit  und  dem  Übeln  Geruch  des 
Wassers,  von  der  trostlosen  Oede  des  ersten  Anblicks,  vom  Mangel 
alles  Pflanzengrüns  an  einem  humus-  und  süsswasserlosen  Strande  rund- 
umher, Von  der  Unmöglichkeit  des  Ihicrischcn  Lebens  am  See,  über  dem 
See  und  im  See  musslen  mit  vielen  anderen  nacheinander  schwinden 
und  —  wo  nicht  ganz  in  das  Gegentlicil  umschlagen,  so  doch  der 
Ueberzeugung  Platz  machen,  dass  sich  dem  gewissenhaften  und  ruhigen 
Beobachter  am  Todlen  Meere  überall  nur  die  gewöhnlichen  und  natnr- 
gcselzmässigcn  Erscheinungen  des  Vulkanismus  darbieten,  wie  sie  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  und  Vorgängen  auch  auf  jedem  andern  Punkte 
der  Erdrinde  hervortreten. 


53)  L.  N.  P»g.  277. 
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Dass  aber  das  Todtc  Meer  mit  seiner  Umgebung  beim  ersten  An- 
blick nichts  befremdendes  oder  gar  abschreckendes  habe ,  ja  im  Gegen- 
theil  selbst  zur  Zeil  der  grössten  Hitze  und  der  in  ganz  Judaa  ver- 
sengten Vegetation  noch  überraschend  liebliche  Sccnen  biete,  einen 
durchsichtigen,  klaren  Wasserspiegel,  schön  geschwungene  Ufernhöhen, 
Schluchlengrün,  perenne  Büche  und  eine  Brandung,  die  sich  im  Hauch 
der  Morgenluft  idyllisch  murmelnd  am  Ufer  bricht,  hat  man  für  sich  und 
im  Stillen,  zu  nicht  geringer  Ucbcrraschung,  schon  vor  mehr  als  zwan- 
zig Jahren  bemerkt  und  im  noch  bis  heute  ungedruckten  Tagebuch 
jener  ersten  Wanderschaft  im  Orient  (3.  August  1832)  niedergelegt. 
OcfTcntlich  ausgesprochen  ward  dieser  neue  Gedanke,  so  viel  mau  weiss, 
zuerst  in  Hrn.  v.  Schubert' s  Reise  in  den  Orient. 

Die  Umrisse  der  Klippenberge  am  Ost-  und  Westufer  des  Todtcn 
Meeres  rechnet  Hr.  t.  Schuberl  zu  den  schönsten  und  herrlichsten .  die 
er  je  gesehen,  und  er  will  sie  auch  nicht  öder,  wohl  aber  auf  fielen 
Punkten  grüner  und  schattiger  finden  aJs  die,  Her  des  Ruthen  Meeres  **). 

Ebenso  machte  auf  den  viclgewundcrlen  Hrn.  Hussegyer  z.  B.  Suez 
und  sogar  die  Umgegend  von  AJcunid/iu  und  der  Mareotis-See  einen 
noch  viel  trostlosem  Eindruck  als  das  Todlc  Meer  mit  allen  Schreck- 
nissen seiner  Dürre  and  Verlassenheit. 

Hr.  Russegger  spricht  von  Ammcnmährchcn  und  Fabel  werk  zur 
Erschütterung  der  Einbildungskraft  verzagter  Menschen, 

Quid  styga,  quid  tenebras,  quid  nomina  vaua  limelis  ? 
Matcriem  vatum,  falsiquc  piacula  mundi! 


54)  Bd.  III.  s  85. 
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Selbst  die  Ausdrücke  „ungeheurer,  tiefer  Kessel,  hoher  Klippen- 
4ind  nackter  Kalksteinrand'',  deren  sich  Bobioson  und  Lynch  in  blinder 
Nachbeluug  des  Allerthuins  häufig  und  gleichmäsBig  bedionen,  halten  die 
nähere  Prüfung  nicht  überall  aus.  Redet  aber  Hr.  Lynch  von  „rauhen, 
eisengleichen  Gebirgen  im  Südost  des  Todten  Meeres45);  von  vulka- 
nischer Bildung  und  von  Lavatrümmern  der  Oslseite  *•);  von  aschbrau- 
nen 47 ),  purpurfarbigen,  wetterzcrschlagencn  *8),  senkrechten,  verbrann- 
ten, terrassig  49),  wie  von  Menschenhand  kunstrecht  aufgebauten  *°L 
in  der  Form  bald  einem  YVartlhurm ,  bald  einem  Kastell  ähnelnden  • 1 ) 
Uferfelsen  im  West  des  See's",  so  hat  er  ein  correctes  und  naturge- 
treues Bild  gegeben. 

Vergleicht  Hr.  L.  dagegen  bei  seinem  Einlaufen  in  das  stürmisch 
aufgeregte  und  einer  schäumenden  Salzlacke  gleichende  Todte  Meer  das 


55)  The  mountaiiu  to  tho  Sod-Eat  ot«t  Ibe  Dead  sea  presented  •  very  rug- 
ged  and  iroolike  appearance. 

L.  N.  P.  267. 

56)  Mr.  Adiek  reports  a  volcanic  formation  od  tbe  east  shore,  and  brongbl 
speeimens  of  lava. 

!..  N.  280. 

57)  Incinerated  brown. 

L.  N.  284. 

58)  Thal  peculiar  porple  huc  of  iU  wealher-worn  rock. 

L.  N.  302. 

59)  The  mountalns.  »$  wo  parord.  scomh'iI  trrraced.  but  the  culture  was  Ihal 
of  desolation. 

L.  N.  301. 

fiO)  So  regulär  in  ils  slralificatiun  as  lo  present  a  scarped  and  forttfled  aapecl. 

L  N.  284. 

61 )  Tbe  northern  one  resenbling  a  wateb-tower»  and  tho  soulhern  one  a  castle. 

/  L.  N.  284. 

Abb.  d  III  C|.  d.  k  Ak.  d  Wisi.  VII.  Bd.  I.  Abih  1 1 
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an  die  Kahnwände  hinprallende  Wassergewoge ,  wegen  seiner  Dichtig- 
keit, nicht  mit  gewöhnlichen  Wellenschlagen  einer  empörten  See,  son- 
dern mit  „den  Schmiedehämmern  der  Titanen",  so  weiss  der  Leser  eben- 
falls, was  solche  Redefiguren  in  rnhiger  Prosa  zu  bedeuten  haben«*). 

Der  höhere  Salzgehalt  und  folglich  auch  die  grossere  Dichtigkeit 
des  Todlenmeerwassers  im  Gegensätze  zur  Flüssigkeit  der  Atlantis  und 
des  Mittelmeeres  wird  durch  die  chemische  Analyse  beider  so  wie  durch 
die  Berechnung,  dass  die  Barken  bei  gleicher  Ladung  auf  dem  Asphalt- 
see um  einen  Zoll  weniger  lief  gehen  als  im  Süsswasser  des  Jordan- 
stroms, viel  schärfer  bewiesen  als  durch  den  zufälligen  Umstand,  dass 
der  vom  Wellensturm  pfeilschnell  fortgeschleuderte  Kahn  nach  plötzlich 
eingetretener  Windstille  in  Zeit  von  zwanzig  Minuten  wie  auf  geebne- 
tem Wasserspiegel  sanft  und  milde  hinglitt99). 

Auf  der  speeifisch  leichtern  Propontis  hat  man  diese  nämliche  Er- 
lahrung  in  einem  noch  auffallenderen  Grade,  aber  auch  bei  einer  höchst 
peinlichen  und  gefahrvollen  Veranlassung  zu  machen  schon  vor  mehr 
als  zwanzig  Jahren  Gelegenheit  gehabt. 

Dem  Geschmacke  nach  schien  Herrn  L.  das  Wasser  gleich  an  der 
Jordanmündung,  wie  später  in  der  Milte  und  am  Südende,  herbe  und 
unangenehm«*),  ein  widerliches  Compositum  von  Salz  und  Bitter«*):, 
auf  Hand,  Gesicht  und  Kleidern  Hess  es  eine  fett-ölige  Kruste  zurück. 


62)  L.  N.  268. 

63)  L.  N.  269. 

64)  Acrid  and  disagrecabie.    L  N.  296. 

65)  The  water,  •  nanaeovs  Compound  of  bitters  and  Stils. 

L  H.  268. 
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erregte  aber  zugleich  ein  ätzend-prückelndes  Gefühl,  wo  der  Gischl  mit 
der  Hanl  in  Berührung  kam;  ein  besonders  peinliches  Brennen  erzeugte 
es  im  Auge6*);  aber  gegen  alle  Erwartung  fand  Hr.  L.  das  Wasser 
überall  völlig  geruchlos*7).  Vom  ekeligen,  besonders  im  frischen  Wind- 
hauche dem  Wanderer  am  Todlen  Meere  stellenweise  Äusserst  lastigen 
Schwefelgerüche  glaubte  noch  Lynch  s  unmittelbarer  Vorganger  Moli- 
neaux,  er  steige  vom  Meere  selber  auf.  Hr.  L.  erkannte  aber,  dass 
diese  widerlichen  und  schädlichen  Dünste  von  den  faulen  Quellen  und 
Versumpfungen  längs  dem  See- Ufer  kommen  und  durch  den  Hauch 
stehender  Wasserpfützen  an  der  Jordanmündung  noch  scharfer  werden* 11 ). 

Nach  Massgabe  des  einfallenden  Lichtes,  der  laufenden  Tageszeil 
und  des  eingenommenen  Standpunktes  ist  die  Wasserfläche  bald  wie  ein 
reiner  Spiegel  ••);  bald  wie  geschmolzen  Blei70);  bald  wie  eine  phos- 
phorleuchtende Schaumfläche  71 );  im  Vollmondscheine  einer  stillen,  hel- 
len Sommernacht  gar  wie  Absinth,  wie  verdünnter  Absinth  oder  wie  die 


66)  The  spray,  eraporating  as  it  feil,  left  incrustafions  of  galt  npon  our 
clothes,  our  hands  and  face«;  and  while  it  conreyed  a  prickly  Sensation 
wherever  it  touched  Ihe  skin,  was,  above  all,  exceedingly  pawful  to 
the  eye«. 

L.  N.  268. 

The  waler,  greasy  to  the  touch,  made  men'g  hand  smart  and  burn 

severly. 

L.  N.  281. 

67)  It  was  perfectly  modorous.   L.  N.  296. 

68)  L.  N.  296.   VergL  S.  296.   Item  S.  327. 

69)  L.  N.  279. 

70)  L.  N.  276. 

71)  L  N.  280. 

11« 
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Färbung-  eines  Persischen  Opal  7a).  Wilson  fand  das  Wasser  dicht  am 
Ufer  bouteillengrün,  den  allgemeinen  Spiegel  der  Oberfläche  aber  sehr 
dunkelblau  oder  bleifarbig73);  Robinson  nennt  es  grün,  grünlich,  Glicht, 
nicht  ganz  durchsichtig;  erfrischend,  aber  juckend74),  und  in  der  Dun- 
kelheit wirft  die  Wellenbrandung  einen  malten  Grabesschimmer  auf  das 
erstorbene  Buschwerk  und  auf  das  wirre  Fclsgetrümmer  des  Küsten- 
strichs 7S) 

Besonders  düster  war  der  Anblick  Einmal  bei  vollkommener  Wind- 
stille. Glatt  und  bewegungslos  wie  ein  Binnenpfuhl  lag  der  See  in 
der  Miltagsglut,  von  dünner,  durchsichtiger,  purpurgleichcr,  mit  der  un- 
gewöhnlichen Farbe  des  Wassers  wunderbar  abstechender  Dunslhülle 
zugedeckt  —  von  weitem  wie  der  Rauch  eines  entflammten  Schwefel- 
feldes, wie  ein  gewaltiger  Kessel  geschmolzenen  aber  bewegungslosen 
Metalls  7«). 


72)  The  night  was  clear,  a  thin  mist  hung  over  the  soulhern  shore.  and  the 
moon  was  nearly  at  the  fulL  Near  us,  when  all  was  still,  the  sea  had 
the  exaet  hue  of  absinlhe;  yet  (he  water  was  not  transparent,  but  of  the 
colour  of  diluled  absinthe.  or  the  prevatling  tint  of  a  Persian  opal. 

L.  N.  276  u.  337. 

73 1  C.  Riltcr's  Erdkunde,  XV,  I,  S.  56t. 

74)  The  water  has  a  slightly  greenish  hue,  and  is  not  entirly  transparent. 

Thcre  was  a  slighl  pricking  Sensation,  especially  where  the  skin  had 
been  chaled;  and  a  »ort  of  greasy  feeling.  as  of  oil  upon  ihe  skin.  which 
lasted  Tor  several  hours.  The  batb  proved  excecdingty  refreshing.  alter 
Ihe  heal  and  bürden  or  the  day. 

Bdw.  Robmson  II,  212  ff. 

IS)  And  the  waves.  as  they  broke  upon  the  shore.  threw  a  sepulchral  liglit 
upon  tbe  dead  bushea  and  scatlered  fragmenls  ol  rock. 

L.  N.  280. 

76 )  L  N.  324. 
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Um  so  lieblicher  war  die  Scene  in  hoiterschöner  Summer  nacht,  wenn 
der  Lichtschimmer  der  schwindenden  Mondscheibe  auf  den  regungslosen 
sanften  Wasserspiegel  fiel  und  laue  Lüfte  um  die  im  Blüthendufl  des 
stillen  Tamarisken- Hains  am  Strande  schlummernden  oder  in  der  Mor- 
genkühle zechenden  Yankee'»  lächelten  7  7 ).  Blickt  aber  der  Wanderer 
aus  der  dunkeln  tiefen  Engscblucht  El-Zotreirth,  (etwas  nördlich  von 
Sodom)  der  über  die  Ostberge  heraufleuchlondcn  Morgensonne  entge- 
gen, so  schimmert  die  glasigruhige  Wasserfläche  wie  flüssig  Gold78). 

Salzgehall  und  Dichtigkeit  des  Wassers  sind  zwar  nicht  zu  allen 
Jahreszeiten  und  auf  allen  Stellen  des  Todlen  Meeres  gleich,  jedoch 
immer  so  bedeutend,  dass  sich  der  thierische  Körper  hier  leichler  als 
anderswo  im  Gleichgewichte  hält.  Pferde  und  Maulthiere  schwammen 
zwar  ohne  umzuschlagen,  jedoch  ein  wenig  auf  die  Seite  gelehnt,  lief 
in  den  See  hinein,  und  ein  muskulöser,  starker  Maun  blieb  ohne  An- 
strengung bis  an  die  Brust  über  Wasser  7 »)•  Robinson  will  aus  eigener 


77)  The  night  was  serene  and  beautiful:  Ihe  moon.  now  beginning  lo  wane. 
shone  on  a  placid  sea.  upon  which  was  not  the  slighlest  ripplc.  The 
prol'ound  stillness  was  undisturbed  by  the  tarntest  sound,  except  the  tread 
of  our  sentinels.  —  Early  in  Ihe  morning  il  was  quite  cool.  AI.  6  A.  M.. 
temperalure  of  the  air  70.  and  very  plaisant.  Took  our  br^akfast  benealh 
some  tamarisk  Irccs  in  blooro.  the  grateful  shade  enhanced  by  their  de- 
Ucious  fragrance. 

L.  N.  287. 

78)  The  sun  rose  over  the  eastern  mountains  As  we  looked  down  through 
the  narrow  opening  of  the  valley  (Wady  et  -  Zoweirah) ,  the  cahn  glassy 
waten  of  the  lake  became  üquid  gold. 

Edw.  Robinson,  II,  479. 

79)  Alxml  suoset.  we  tried  whether  a  horse  and  a  donkey  could  swini  in  the 
sea  wilhout  turning  Over  Th-  resull  was.  tbat,  although  the  animals  tur- 
ned  a  little  on  one  sidt.  thev  did  noi  lose  their  balance. 

L.  R.  324. 
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Erfahrung  wissen,  wie  es  auch  schon  Tacitus  angedeutet  hat,  dass  Leute, 
die  weder  in  süssem  noch  in  salzigem  Wasser  zu  schwimmen  verstehen, 
im  Todten  Meere  ohne  Anstrengung  sitzen,  stehen,  liegen  oder  schwim- 
men können  wegen  der  ausserordentlichen  Leichtigkeit,  mit  welcher  es 
fremde  Körper  flott  erhält80).  Noch  weiter  als  die  vorgenannten  geht 
Flavias  Josephus,  der  selbst  die  speeißsch  schwersten  Gegenstande  (Steine 
und  Metalle?)  auf  der  Oberfläche  schwimmen  lässt  und  das  Untersinken 
geradezu  für  unmöglich  erklärt,  wenn  sich  auch  jemand  absichtlich  er- 
tränken wollte  8 '). 

Zur  Probe  habe  Vespasian  des  Schwimmens  unkundige  Gefangene, 
mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen,  wo  es  am  tiefsten  ist,  in  das 
Todte  Meer  werfen  lassen;  alle  seien  aber,  wie  von  einer  höhern  Ge- 
walt gehoben,  auf  der  Oberfläche  geblieben82). 

Indessen  sollen,  wie  Seefzni  bei  der  Serkaiuiindung  auf  der  0*1- 
seilc  des  Todten  Meeres  vernahm,  schon  öfter  Beduinen  beim  unvorsich- 
tigen Baden  im  Salzwasser  ertrunken  seyn83). 


80)  The  water  is  exceedingly  buoyant.  Two  of  us  bathed  in  the  sea :  and 
allhough  J  could  never  swim  before,  either  in  fresh  or  Salt  waler.  yet 
here  J  could  sit,  stand,  lie,  or  swim  in  the  waler,  without  difliculty. 

Ed.  Robinson.  II.  213 

Vergl.  Tacitus:  Periii  imperitique  nandi  perinde  allolluntur. 

Tac.  Hirt.  V. 

81)  'Yno  de  xov<poti]ios  xai  lä  ßaQvicrta  tüv  eis  ax'irv  (mftrifj*  äva- 
<piQti,  xaxadvvai  öi  elg  idv  ßv&o*  ovie  intrydevoavta  fyqdiov. 

Fl.  Jos.  de  B.  Jud.  Lib.  IV,  cap.  8,  4. 

82)  Oveanaatavog  ixelevai  ttrag  vilv  ovx  int^auhtov,  deiterta*  f'niaui 
tag  z<t?<*£)  Qttpijvcu  xena  im"  ßv&ov'  xai  ovveßr/  nänag  lrn*tj$ao&ai, 
xazdneQ  (sie)  vred  nvtvpairig  avto  ßia&fitvovg. 

Id.  1.  c. 

83)  C.  R.  XVI,  1,  S.  576. 
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Dass  aber  auch  die  Sage  von  der  tödtlirhen  Atmosphäre  des  Salz- 
meeres nicht  gar  zu  strenge  gedeutet  werden  dürfe,  und  dass  am  See, 
über  den  See  und  sogar  auf  dem  See  Lebendiges  alhmen  und  gedeihen 
könne,  hat  sich  im  Allgemeinen  schon  bei  der  ersten  Umwanderun?  des 
Todlen  Meeres  durch  Seetzen  (1806)  herausgestellt,  ist  aber  erst  durch 
Lynch  (184«)  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  für  den  ganzen 
Umfang  der  Asphalte  bestätigt  worden. 

Theils  die  Zähigkeit,  mit  der  man  alte  Meinungen,  selbst  den  tüch- 
tigsten Gegenbeweisen  zum  Trotz,  fest  zu  halten  pflegt;  theils  die  Ver- 
einzelung und  Accentlosigkeit  dieser  zerstreuten  Gegen-Angaben  machen 
es  räthlich  das  Zusammenhängende  und  Nachhaltige  der  Lynch -Beob- 
achtungen in  diesem  Punkte  in  möglichster  Vollkommenheit  hervorzu- 
heben, um  auch  die  letzten  Anhalte  des  Irrthums  zu  demoliren. 

Wildenten.  Schnepfen,  Reiher,  Schwalben  und  weisse  Möven,  die 
er,  wie  mancher  andere  vor  ihm,  gleich  am  Nordufer  des  See's,  bei  der 
.lordanmfindung,  vorüberrauschen  und  tiefer  hinein  über  dem  Wasser- 
spiegel schweben  sah,  kündigten  ununterbrochen  frisches  Leben  an84). 
Am  Vorgebirge  El-Feschchah,  in  grauenvoller  Oede,  schreckte  Lynch 
zwei  schöne  sleinfarbige  Rebhühner  auf  und  hörte  im  Röhricht  den  Sang 
eines  einsamen  Vogels,  den  er  nicht  zu  classificiren  wusste  •*). 

Diese  wenigen  Erfahrungen  genügten  schon,  um  den  Glauben  an 
die  absolute  Tödüichkeit  der  Asphaltsee-Lua  zu  erschüttern8«). 

84)  L.  N.  267,  268,  270. 

85)  L  N.  274. 

86)  The  Statement  that  nothing  can  live  npon  the  shores  of  the  sea,  u,  there- 
fore,  disproved. 


L.  K.  274-275. 
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Einen  grossen  braunen  Hasen,  ein  anderes  Rebhuhn,  einen  im 
Schüre  zwitschernden  kleinen  Vogel,  eine  Schnepfe,  einen  schonen 
weiss  und  braun  gesprenkelten  Schmetterling  sah  er  unweit  der  Quelle 
El-Feschchah,  und  eine  (engl.)  Meile  vom  Ufer  schwamm  eine  Ente  auf 
der  Wasserfläche  87 ). 

Bei  der  Strandquelle  Terabeh,  zwölf  engl.  Meilen  (4  Stunden)  von 
der  Jordanmündung,  ward  auf  eine  Ente  —  Leib  dunkelgrau,  Kopf  und 
Flügel  schwarz  —  auf  kurze  Entfernung  geschossen.  Beim  Schuss  flog 
sie  eine  Strecke  in  den  See  hinein  und  dann  wieder  zurück  auf  das 
Ufer,  wo  sie  im  Röhricht  nahe  bei  der  Quelle  mr  Nest  hatte  88).  Ein 
Falke  und  einige  Tauben  flatterten  am  Strande  unterhalb  Engaddi  um 
das  Zelt  69 ).  In  der  Oede  bei  Masada  flog  ein  schöner  kleiner  Vogel, 
mit  gelber  Brust,  Ifings  dem  Ufer90).  Während  einer  glühenden  Sa- 
mum-Nacht, unfern  der  Ruinen  von  Sodom,  flüchtete  sich  eine  junge 
Wachtel  in  den  Schoos*  des  am  offenen  Strande  schlummernden  Ka- 
pitäns 91)- 

Selbst  in  der  heissen  Kegion  am  Südostende  des  Sec's  sah  L.  bei 
Tagesanbruch  einen  grossen  schwarzen  Vogel  hoch  in  der  Luft  zwi- 
schen dem  bunten  Gewölke  und  der  Lagerstätte  schweben,  während  am 
Strande  eine  zahlreiche  Schaar  anderer  Vögel  vorüberstrich  und  eine 
Menge  Störche  mit  Geklapper  im  zweifelhaften  Morpengrau  ihrer  Wege 
ziehen92). 

87)  L.  N.  279. 

88)  L.  N-  287. 

89)  L.  N.  294. 

90)  L.  N.  302. 

91)  L.  N.  305. 

92)  L.  N.  316. 
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Auf  der  ausgedörrten,  die  Südhälfte  des  See 's  einengenden,  Halb- 
insel sahen  sie  einen  Reiher,  eine  Kitte  Enten  und  in  einer  Höhle  sograr 
die  Fahrte  eines  Panthers**).  Selbst  „Bülbül",  den  Vogel  mit  braun- 
blauem  Gefieder  und  scharlachrothem  Schnabel,  hörten  sie  im  Dickicht 
der  Ghoweirquelle  singen  •*). 

Auch  Vierfüsser  grösserer  Art,  zahme  und  wilde,  finden  in  den 
Schluchten  und  Bergöden,  im  Quellenröhricht  wie  in  den  schattigen 
Deilabuschhainen  am  Todten  Meere  Nahrung  und  Aufenthalt.  Gazellen, 
Hasen,  Kaninohen,  Stachel-  und  Wildschweine  sieht  man  häufig;  selbst 
Panther,  Hyänen,  Wölfe  und  Tiger  fehlen  nicht.  Schon  gleich  im  Be- 
ginn des  Periplus,  in  der  westlichen  Einöde  von  El-Fcschchah,  zeigte 
sich  Futter  für  Raubthiere ;  eine  weit  grössere  Menge  aber  birgt,  wegen 
der  Sflsswasserfülle  und  des  Grasreichthums,  die  Ostseite  des  Todten 
Meeres.  Aus  den  Fährten  an  der  Wadi-Modschcb- Mündung  (Arnon) 
erkannte  Lynch,  dass  ausser  der  leichten  Gazelle  auch  Tiger  und  andere 
Raubthiere  dort  zur  Tränke  gehen  ••).  Ein  grosser  brauner  Geier  mit 
einem  doppelt  gekerbten  starken  Schnabel  war  ebenfalls  niedergeschwebt 
und  in  der  einsamsten  Gegend  der  reizevollen  Cascaden -Schlucht  Kal- 
lirrhofi  (Zcrka)  stiegen  ein  Finkenfalk  und  ein  weisser  Schmetterling  mit 
einigen  Schnepfen  und  braunen  Habichten  vor  seinen  Füssen  in  die 
Höhe  ••).  Seine  eigentliche  Heimat  aber,  scheint  es,  hat  in  den  Berg-Ge- 
genden rund  um  das  Todte  Meer  das  in  unseren  Alpen  einst  so  zahl- 
reiche, Jetzt  aber  grossenlheils  ausgerottete  Geschlecht  des  Steinbocks 
(Ibex,         beden),  den  die  neueren  Reisenden,  Seetzen,  Burckhardt, 

■ 

93)  In  a  cave,  he  saw  tricks  of  a  panther 

L.  N.  319. 

94)  L.  N.  376. 

95)  L.  N.  36a 

96)  L.  N.  368,  371. 

Abb.  d.  III.  Gl.  d.  k.  AL  d.  Wlu.  VU  Bd.  I.  Abt».  12 


Irbif,  Mamgles  und  Robinson  im  Febenrevier  des  Asphallsee's  nicht  etwa 
einzeln  und  verkennen,  Sooden  in  ganzen  Heerden,  and  zwar  Exem- 
plare von  der  Jlichügkeri  eines  Esels,  «sehen  hohen  »')• 

Diese  Beobachtungen  mügen  als  \ ollständiger  Beweis  feiten,  dass 
die  Luft  am  Wasser  und  über  dem  Wasser  des  Todten  Meeres  überall 
gesund  und  dem  animalischen  Leben  forderlich  ist.  Das  unwiderleg- 
lich* te  Argument  für  die  Richtigkeit  des  Salzes  ist  ausser  der  uralten 
Stiandbevölkerung  ja  die  Mannschaft  der  beiden  amerikanischen  Schiffe 
selbst,  da  sie,  obgleich  ans  einem  frischen  Himmelsstriche  kommend,  oV-ch 
ohne  wesentlichen  Nachlheil  an  der  Gesundheit  zu  leiden,  in  ungün- 
stiger Jahreszeit  zwei  und  zwanzig  Ta<re  uad  ebenso  viele  Nächte  auf 
dem  See  und  an  dem  See  beschäftigt  war  »*). 


97)  In  all  the  Wadys  sonth  of  the  Modjeb  (Arnon),  and  partteabniy  in  those 
of  Modjfb  and  El-Ahsa,  luge  herds  of  mountaia  goata,  called  by  the 
Arabs  B<4m  (^Jo)>  <re  met  Tn*5  •*  (oe  <Steinbockt  or  ßouquetm 
of  the  Swiss  and  Tyrol  Alps:  they  pasture  in  Docks  of  fortby  or  fifty  to- 
gelher ;  greal  numbvrs  of  them  are  killi-d  by  Ihe  people  of  Kerek  and 
Tafyle,  who  hold  iherr  flesh  in  high  estimalion.  They  seU  ihe  large  knolty 
horns  lo  the  Hebron  merchants,  who  carry  Ihem  to  Jerusalem,  where  they 
are  wurked  into  handle*  for  knives  and  daggers.  I  saw  a  pair  of  tbesr 
horns  at  Kerek  three  feet  and  a  half  in  lenght.  Tbe  Arabs  told  me  that 
it  is  very  difficult  to  gel  a  shot  at  Ihem.  and  that  the  hanlers  hide  them- 
•elve»  among  Ihe  reeds  on  the  banks  of  slreamg  where  the  animsls  re- 
sort  in  the  evening  to  drink;  ihey  also  asserted,  that  when  persued, 
they  will  throw  themselves  from  a  hight  of  fifty  feet  and  more  upon 
their  heads  without  reeeiving  any  injury.  The  same  thing  is  asserted  by 
the  hunters  in  the  Alps. 

L.  Burckhardt,  Travels  in  Syria  and  the  Holyiand.   Pag  405. 

Vergl.  Edw.  Robinson,  II.  251:  They  nid  however,  that  the  Beden 
are  numerous  in  these  mounlains.  as  well  as  the  wild-boar. 

98)  L.  iV  335—336.  .  .■ 
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Robinson,  der  nur  auf  einer  und  der  andern  Strecke  des  westlichen 
Seeofers  wanderte  und  nicht,  wie  Lynch,  mitten  auf  dem  See  gewesen 
ist,  bat  deswegen  doch  nicht  Unrecht,  wenn  er  die  alten  Sagen  von  der 
verpesteten  Luft  des  Todten  Meeres  überhaupt;  und  vom  Ersticken  aller 


über  den  See  fliegender  Vögel  mit  merklicher  Entschiedenheit  in  das 
Gebiet  der  Fabelwelt  verweist»«). 


Indessen  ganz  ohne  alle  Veranlassung  ist  diese  letztgenannte  Sage 
doch  nicht  in  Umlauf  gekommen.  Lynch  fand  wirklich  dreimal  Während 
seines  drei  wöchentlichen  Verweilens  auf  dem  Salz-Meere  todte  Wach- 
teln inmitten  auf  der  Wasserfläche  treiben. 


Aber  man  erkannte  bald ,  dass  sie  nicht  durch  die  „  Malaria a  des 
geruchlosen  und  stark  mit  Salz  geschwängerten  und  folglich  gesund- 
hauchenden Sce's,  sondern  durch  Erschöpfung  und  den  Glutwind  ge- 
tödtet  worden  sind,  der  sie  auf  ihrem  Fluge  überfallen  hat100). 


. , . .  Dass  aber  m  Wasser  des  Todten  Meeres  selbst  weder  Fische,  noch 
andere  sogenannte  „frutti  di  mare",  nodh  auch  Pflanzen  leben  können, 
ist  heute  eine  unbestrittene  Thatsache,  ganz  so»  wie  man,  ausser  dem 
indirecten  Zengniss  beim  Propheten  Ezechiel,  sie  schon  bei  Tacitus, 
Galenus  und  St.  Hieronymus  als  uralte  UeberlieferUng  deutlich  aufge- 

.litiJb        .H  i«*««*»!«1*!  i»nn  AhAnnbv  *  Ii  .ltr>s;!l  l>«  .»►will 


so  long  curreni  or  the  pesftfcroua  nature  of  the  Dead  sea  and  its  waters, 
in  i  mere  fable.  We  wer«  Tor  flve  days  in  the  vicinity  of  its  Chorea; 
and  nowhere  pereeived  eilher  noitooie  sroell  or  noxious  vapour  arising 
froih  rts  bosom.  Our  Arabs  too  had  never  seen  or  heard  of  any  such 
appear-nce. 


Robinson,  II,  22a 


100)  L.  «•  3».   L.  N.  297.   L.  N.  31& 
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zeichnet  findet,  und  wie  sie  durch  die  neuesten  Forschungen  eines 
Schubert,  Robinson  und  Lynch  in  vollstem  Maasse  bestätigt  wird101). 

Der  Fischreichthum  des  Jordanflusses  ist  allbekannt;  dass  es  aber 
auch  im  romantisch- lieblichen  Arnonslrome  (Modschcb  auf  der  Ostseite 
des  Todten  Meeres)  bis  dicht  an  die  Mündung  von  Fischen  wimmle, 
hat  als  Augenzeuge  Seetzen  zuerst  berichtet  ,oa). 

Gerfilh  nun  durch  Zufall,  oder  von  der  Schwellung  fortgerissen, 
irgend  ein  harmloser  Bewohner  des  süssen  Wassers  in  die  Salzflut 
hinein,  so  verwelkt  er  nach  und  nach,  bis  er  endlich  „seine  Wander- 
liebe vollends  mit  dem  Leben  bezahlt"  und  todt  auf  der  Oberfläche 
schwimmt ,08). 


101)  Lacus  .  .  .  gravitate  odoris  aecotis  pestifer,  ncque  vento  ünpellitur,  neque 
pisces  tut  suetas  aquis  volucres  patitor. 

Tac  H.  V,  6. 

Oalvnai  h  ixtlvtp  t<£  Vdcnt  ftrjtt  fwoy  lyyiyvönevov,  (*yit  <pvtö>. 

Galen,  de  Simpl  Med.  IV,  cap.  19  (nach  Robinson  IL,  226  citirt). 
Mare  mortuum.  in  quo  nihil  polest  esse  vitale.  —  Re  vera,  juxta 
literatn  buc  usque  nihil  quod  spirat  et  possit  incedere,  prae  amahtudine 
nimia  in  hoc  mari  reperiri  polest. 

Hieron.  ad  Ezech.  47,  8  (ebenfalls  nach  Robinson  II,  226  citirt). 
According  to  the  testimony  of  all  antiqnity  and  of  most  modern  tra- 
vellcrs,  there  exisls  within  the  waters  of  the  Dead  Sea  no  living  thing,  — 
no  trace  indeed  of  animal  or  vegetable  life.  Our  own  experience,  so  far 
as  we  had  an  opportunity  to  observe,  goes  to  confirm  the  truth  of  this 
testimony.   We  pereeived  no  sign  of  life  within  the  waters. 

Robinson,  II,  226. 

102)  Vergl.  C.  Ritter,  15,  I.   S.  585. 

103)  As  we  were  leaving  Palesüne,  we  saw  in  the  possession  of  two  English 
travellers,  a  small  flat  fish,  about  the  lenght  of  a  man's  little  finger,  which 
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Das  Schicksal,  keine  Fische,  ja  nicht  einmal  Mollusken  in  seiner 
Flui  zu  nähren,  (heilt  übrigens  das  Todte  Meer  mit  dem  Urmia-Sec  in 
Aderbeidschan ,  dessen  Salz-  und  Jodgehalt  selbst  den  des  Todlen 
Meeres  weit  übertrifft,  und  deswegen  in  Beziehung  auf  die  Körper- 
schwebe ganz  ahnliche  Erscheinungen  bietet1  °*).    Die  Kraft  thierisches 


•  •    •    i.  ■  -.Ii -ss  .7  ■      i  •   •      ntlii  •tM»     -li!'  «•»•!•■ 

was  put  intu  their  hands  as  having  been  laken  in  the  Dead  Sea,  and  as 
proving  ihat  the  sea  was  aclually  inhabited  by  fish.  Bat  the  report  added 
für  (her,  Ihat  the  fish  was  found  on  the  norlhem  shore  at  some  distance 
from  the  mouth  of  the  Jordan;  and  when  caught,  was  in  an  exhausted 
and  dying  State.  It  would  seem  Iherefbre  much  more  probable,  Ihat  this 
was  a  wanderrr  Crom  the  Jordan,  who  paid  für  his  temerity  wiih  his  lifo; 
furnishing  a  further  example  of  the  truth  of  Jeromc's  remark,  ihat.  „when 
tbe  Jordan  swollen  by  the  rains  somelimes  carries  down  fish  into  the  Dead 
Sea,  they  die  imnedialely  and  float  upon  the  sluggbh  waters." 

Robinson,  II,  22a 

„Denique  si  Jordanes  auclus  imbribus  pisces  iiluc  influens  rapueril. 
statim  moriuntur  et  pinguibus  aquis  supernatant." 

Hieron.  in  Ezech.  47,  8  (n.  Rob.  cit.) 

So  viel  man  weiss,  besagt  die  h.  Schrift  nirgend  ausdrücklich,  dass 
im  Salzmeer  weder  Fische,  noch  irgend  ein  anderes  Wassergeschöpf  leben 
könne.  Wenn  aber  Ezechiel,  Cap.  47,  f.  1 — 12,  einen  gewaltigen  Strom 
süssen  Wassers  unter  dem  Tcmpelberge  hervorbrechen  und  in  der  Kidron- 
schlucbt  zum  Meere  gen  Aufgang  hinabrauseben  und  die  Wasser  dieses 
Meeres  durch  die  neue  Einströmung  gesunden  lusst ,  so  dass  allerlei  Ge- 
thier.  und  Fitehe  in  Menge  *)  und  von  der  Grösse  der  Mittelmeerfische, 
darin  leben  können,  und  dass  von  En-Gedi  bis  En-Aglaim  reicher  Fisch- 
zug sei:  so  ist  derSchluss,  dass  früher  im  Salzmeere  kein  Fisch  und  kein 
Leben  gewesen  sei,  nicht  anzufechten. 

104)  „Wäre  der  Urmiasee  im  .Mittelpunkte  Europas  gelegen,  unsere  Heilkünsller 
wurden  wahrscheinlich  Tausende  ihrer  Patienten  und  Convalescenten,  wel- 


*)  Iba  na-  rinn  nvr.       erit  pitelt  mutlas  MÜS."  Kiech.  XLVII,  ». 
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Leben  hervorzubringen  und  zu  erhalten,  wird  deswegen  dem  cinon  wie 
dem  andern  in  gleicher  Weise  abgesprochen;  aber,  wie  es  scheint,  in 
beiden  Fällen  mit  Unrecht.  Von  dem  Ürmia-Sec  wenigstens  weiss  man 
jetzt  aas  den  allerneueslen  Berichten,  dass  er  kleine  Crustenthierchea 
von  höchst  eigentümlicher  Bildung  in  ungeheurer  Zahl  erzeugt'04). 


chen  die  ganze  pharmaceutische  Vorrathskammer  nicht  wieder  zur  verlor- 
nen Kraft  und  Gesundheit  verhelfen  konnte,  an  seine  Ufer  schicken  und 
wer  weiss,  ob  es  an  irgend  einem  Badort  der  Welt  erfolgreichere  Kuren 
gäbe.  Wenigstens  kann  ich  aus  persönlicher  Erfahrung  versichern,  dass 
zehn  Nordseebüder  bei  Dieppe  oder  Helgoland  noch  lange  keine  ähnlich 
erregende  Wirkung,  keinen  gleichkrüftigen  Reiz  auf  die  Haut  üben  als 
das  Wasser  dieses  Sce's,  dennen  Salz-  und  JodgehaU  selbst  dm  des 
Todten  Meeres  so  weil  noch  übertrifft.  Der  l'rmiasee  hätte  als  Kurort 
vor  der  Nordsee  auch  den  Vortheil,  dass  die  Bäder  hier  selbst  bei  Sturm 
völlig  gefahrlos  sind.  Denn  abgesehen  von  seiner  Seichtigkeir —  bis  eine 
halbe  Stunde  vom  Ufer  hat  der  See  noch  nicht  die  Tiefe  von  sechs  Fuss  — 
reicht  bei  der  Schwere  des  Wassers  die  geringste  Bewegung  mit  Hand 
oder  Fuss  hin  sich  an  der  Oberfläche  zu  erhalten.  Beleibte  Menschen,  die 
sich  der  Länge  nach  ausstrecken,  schwimmen  selbst  ohne  Bewegung  und 
werden  durch  das  schwere  Solwasser  getragen"  •). 

Moriz  Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden, 
Bd.  II,  136.   Leipzig  1852. 

105)  „Was  man  von  der  völligen  Unbelebtheit  des  Unniasee's  gesagt  und  ge- 
schrieben, ist  irrig.  Alierdings  leben  weder  Fische  noch  Mollasken  in 
seinem  salzreichen  Wasser,  dagegen  kleine  Crastaceen  von  höchst  eigen- 
tümlicher Bddung  in  ungeheurer  Zahl. 

Diese  sehr  kleinen  und  feinen  geschwänzten  Geschöpfe  gingen  mir 
leider  trotz  der  sorgfältigsten  Verpackung  zwischen  spirilusgetränkter  Baum- 



*)  B**iau*  daiselbe,  nnd  zwar  mit  denselben  Worten ,  berichtet  Oynch  tob  dem  Bade- 
mv&et  im  Todtea  Me*r:  Tbe  waler  of  tbe  jea  was  verj  baojant;  —  »ith  great 
iitluiiliv,  J  kept  inj  Peel  down:  and  when  J  laid  apon  mj  back,  and,  dra*ing  np 

w.     „,  „„„  .„„. ..... ,  nitti  u  x  „r 
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Aehnliche  Versuche,  wie  mit  dem  Urmiawasser,  hat  man  in  den 
letzten  Jahren  auch  mit  der  Flüssigkeit  des  Todten  Meeres  angestellt; 
aber,  nach  Lyneh's  Behauptung,  hätte  man  darin  selbst  mit  Hülfe  des 
schärfsten  Mikroscops  auch  nicht  die  geringste  Spur  animalischen  Lebens 
zu  entdecken  vermocht 10  •). 

Alex.  v.  Humboldt  erzählt  uns  dagegen  in  einer  Anmerkung  zur 
jüngsten  Ausgabe  seiner  „Ansichten  aus  der  Natur",  C.  Bolla,  franzö- 
sischer Consul  in  Jerusalem,  habe  ihm  schöne  Exemplare  zelliger  Co- 
rallcnstöcko  (Porites  elongata),  Asträen,  Madreporcn  und  Mäandern  — 
Pflanzencorallen ,  welche  grosse  zcllige  Kalkmauern  bauen,  aus  dem 
Todten  Meere  geschickt,  und  gerade  diese  nämliche  Species  Porites  fehle 
dem  Mittelländischen,  finde  sich  aber  im  Rothen  Meere  l07). 

Die  widerlichste  Empfindung  für  die  Freunde  und  Vertheidiger  des 
alt-jüdischen  Rigorismus  wäre  es  sicherlich,  wenn  sie  genölhiget  wären 
den  traditionellen  Glauben  an  das  „ayovos"  des  Flav.  Josephus  aufzu- 
geben und  im  Todten  Meere  Leben  anzuerkennen. 


wolle  zu  Grunde.  Sie  bilden  wahrscheinlich  eine  ganz  neue  Familie  der 
Crustenthiere  und  dienen  wahrscheinlich  den  Schaaren  von  Wasservögeln, 
die  man  auf  diesem  See  erblickt,  zur  einzigen  Nahrung.  Auffallend  ist, 
dass  Keiner  der  Englischen  Reisenden,  welche  am  Urmiasee  gewesen,  von 
diesen  Thierohen  Erwähnung  macht" 

Moriz  WBgner.  a.  a.  0.  S.  137. 

106)  Sinoe  our  return,  some  of  the  water  of  the  Dead  Sea  has  been  rabjec- 
ted  to  a  powerfnl  microscope,  and  no  animalculae  or  vestige  of  animal 
matter  could  be  deteoted. 

h.  N.  377.  Note. 

107)  Alu.  v.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur,  II,  91. 
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Unter  allen  Enttäuschungen  und  Gedanken  -  Sacularisationen  wäre 
diese  noch  die  bitterste  und  gewiss  auch  die  letzte,  die  man  sich  durch 
das  unerbittliche  Argument  thatsächlicber  Erscheinungen  entwinden  Hesse. 
Es  ist  daher  auch  wohl  zweilelhaR,  ob  das  wissenschaftliche  Ansehen 
selbst  eines  A.  v.  Humboldt  durch  den  isolirten,  eben  angeführten  Ge- 
genbeweis eine  uralte  und  mit  den  sittlichen  Begriffen  des  Occidents 
innigst  verwebte  Vorstellung  in  unseren  Gemüthern  zu  verschütten  hin- 
längliche Kraft  besitze.  Es  ist  schon  schlimm  genug,  dass  man  am 
Strande  des  Todten  Meeres  schattige  Süsswasser- Oasen  finden  muss, 
und  dass  der  Lufthauch  die  Wachteischaaren  nicht  erstickt,  wenn  sie 
hoch  ober  dem  Wasserspiegel  zu  den  Kaskaden  der  Kalirrhoö  hinüber- 
fliegen. 

Bis  jedermann  an  die  Pontes  elongala  und  an  die  Madreporen  C. 
Bolta's  glaubt  und  die  mikroskopischen  Lynch -Analysen  allenthalben 
überwunden  sind,  wird  es  noch  weiterer  Sendungen  und  unanfechtba- 
rerer Lebenszeichen  bedürfen  als  des  isolirten  Fundes  des  franz.  Con- 
suls  in  Jerusalem.  Der  Anfang  ward  schon  früher  gemacht  und  in  ge- 
radem Gegensatz  der  Lynch -Analysis  hat  der  berühmte  Ehrenberg  auf 
den  Grund  mikroskopisch  untersuchten  Wassers  und  Bodenschlamms, 
welche  ihm  Lepsius  vom  Nordendc  des  Todten  Meeres  brachte,  eben- 
falls das  Dascyn  thierischen  Lebens  innerhalb  und  am  Grunde  des  See- 
beckens schon  vor  der  Botta-Sendung  auf  das  unzweideutigste  aner- 
kannt. An  Poly gastern  hat  Ehrenberg  in  den  Schlamm-  und  Wasser- 
proben eilff  an  Philolitharien  fünf  und  an  Polythalamien  zwei  Arten 
entdeckt  und  aus  dem  Umstände,  dass  er  aus  den  im  Jordanmündungs- 
wasser schwebenden  Lebensformen  auch  einige  MeeresÜiicrchen  hervor- 
treten sah  und  darunter  noch  ein  paar  lobende  Exemplare,  den  Schluss 
gezogen,  dass  es  zahlreiche,  athmeiide  und  fortpflanzungsfähige  Meeres- 
thierchen  im  Todten  Meere  selber  geben  müsse,  weil  lebendige  Mee- 
resformen auch  anderswo  (Elbe  und  Themse)  durch  Flut  und  Sturm 
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ans  dem  Salzwasser  weit  in  die  Flussmündungen  hinaufgetrieben  wer- 
den  *•*). 

Von  diesen  Bestand  animalischen  Lebens  in  den  Sodomswellea 
hatte  man  etwa  nicht  blos  im  dunkeln  Alterthum,  man  hatte  selbst  im 
Licht  der  neuesten  Zeil  und  bis  auf  das  gegenwärtige  Lustrum  herab 
auch  nicht  die  leiseste  Ahnung. 

Aber  anch  über  andere,  viel  näher  liegende  Dinge,  i.  B.  Ober  die 
Höhenverh&ltnisse  der  Jordanthalsole  und  des  Scespiegels,  so  wie  über 
die  Tiefe  des  Todten  Meeres  selbst,  hat  uns  das  Alterthum,  so  viel  be- 
kannt, nur  allgemeine  Phrasen,  aber  keine  wissenschaftlich  beglaubigten 
Nachweise  hinterlassen.  Das  „Locus  immenso  ambitu"  des  Tacitus,  und 
das  ij  Si  XiQßwyis  Upvr\  noUtj  frtt>  ist  "  des  Sirabo  kennt  jedermann. 

Der  Schluss  indessen,  dass  eine  Landschaft,  wo  die  Myrte,  die 
Balsamstaude  und  die  Dattelpalme  wachsen,  und  welche  überall  mit  den 
üppigsten  Gegenden  Aegyptens  verglichen  wird,  eine  verh&ltnissmässig 
tiefe  Lage  und  ein  indisch -tropisches  Klima  haben  müsse,  ist  freilich 
nicht  anzufechten. 

Die  Oase  von  Jericho,  wie  sie  Flavius  Josephus  schildert,  war  ein 
Paradies,  von  welchem  heute  nur  noch  die  Wirme,  das  Wasser  und 
der  fette  Humus  übrig  geblieben,  alles  übrige  aber:  Schatten,  Pracht 
und  Glückseligkeit  mit  dem  Menschen  selber  verschwunden  ist  ,0»). 


108)  C.  Ritter,  Erdkunde,  15,  I.   S.  579. 

109)  Diese  wasserreiche,  winterwanne  Baum-Oase  von  Jericho  war  gegen  vier 
SlUDtlen  lang  und  nur  elwa  eine  Stunde  breit,  halte  aber  —  was  Dicht- 
heit der  Schatten  und  Kühle  des  Quellmsprudcls  betrüTt  —  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  dem  paradiesischen  Obstwalde  von  Damaskus:  *ai  ne~ 

Abb.  d.  Hl.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wl*s.  VII.  Bd.  L  Abth.  1 3 
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Dieser  Jericho-Oase  mit  ihrer  südlichen  Pflanzenglut  und  ihrer  nun 

überall  verschwundenen  Städle-Ueppigkeil  am  Nordende  des  Todjen  Mee- 
res,  lag  und  musste  —  das  ist  der  Hauptgedanke  dieser  Diatribe  —  am 
entgegenstehenden  Südende  des  Sees  schon  naoh  unwandelbaren  Erd- 
feildnngsgeseizen  eine  Lsndschaftsscene  von  ähnlichem  ReichUiw  und 
gleicher  Nalurfülle  gegenüber  liegen.  Und  das  sind,  oder  waren  viel+ 
mehr  die  „Fünfstädte  der  Ebene",  die  Penlapolis  voaSodom,  welche 
durch  ihre  „Zoan-Frische?  und  durch  das  sträfliche  Uebermaass  irdischer 
Glückseligkeit  den  Zorn  des  Allmächtigen  gereizt  und  die  gebundenen 
Kräfte  des  Abgrundes  entfesselt  haben110). 

In  der  Thal  liegt  auch  Jericho  (El-Rjha)  sechshundert  vierzig  Pa- 
riser Fuss  unter  dem  Wasserspiegel  des  Mitlelmeeres  1 1  Die  Em> 
fernung  aber  von  dieser  selbst  in  ihrer  Verödung  noch  heute  lieblichen 
Oase  bis  hinab  zum  Saum  des  Todlcn  Meeres  beträgt  in  gerader  Linie 
kaum  zwei  Stunden  Weges,  und  doch  fanden  schon  die  noch  mit  un- 


d/o* ftb  eneioe*  Ißdofu/jxovxa  gadiuv  fiijxog,  tioog  di  eixooip,  ix- 
xoltpu  ts  h  avx$  naqaStioovg  xaXXigovg  xt  xai  nvxvoxaxovg'  tür 
de  <poi*ixo»  InaQÖofiiytav  yivt]  nolXa,  xatg  ytvotat  xai  xalg  na^yo- 
olatg  6id<poQa.  .  .  .  xai  fitKixxoxq6(fog  de  17  xifya.  <f>iQ*i  d«  *«*  d«o- 
ßäXaafiov,  S  öij  xifinätaxo*  xwp  xijöt  xaqnuiv,  xvnoov  xt  xai  fivqo- 
ßäXavov,  tag  ovx  St  afiaQxeiv  xtva  tinörta,  $üov  tlvai  xo  %vqiov, 
h>  <p  daipiXij  to  cnavitaiata  xai  xalliga  yevvSxai.  xtüp  fiiv  yao  aX- 
Xtov  avtfi  xaqnüv  frexev  ovx  Sv  (tqditiig  xt  naoaßlrj^tlt]  xXifia  xijg 
oixovfiivjjg'  o'vtut  xo  xaxaßXrj»iv  noXv%ow  aradidwotv.  aixiov  dd  not 
doxtl  to  xteofiov  xüv  aiotav  xai  xo  xwv  v&axtov  tvyovov. 

Fl.  Jos.  de  beUo  Jod.  lib.  IV,  c  8,  ft.  3. 

110)  '£  Kooiot,  imgäfitvov  fit  xi>  Stiav  nöm  lov  q>9ovto6v  xt  xai  xaqa- 
%üdtg  inetout^g  dv&otantjtwv  no^yfiatbiv  niqtt 

Herodot  L.  L  32. 

111)  Wildenbruch,  bei  C.  RiUer,  XV,  I,  S.  504. 
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genfigenden  MUtoln  angestellten  Messungen1  von  Rtmegger,  Wildenbruch 
und  Sfmonds  den;  Wasserspiegel  zwischen  1231  nnd  1970  Pariser  Fuss 
tief  tfa/dr  dem  MlttelmeeTe  *13),  bis  endlieh  der  neueste  und  besteinge- 
richtete  Erforscher  des  Todten  Meeres,  W.  F.  Lynch,  HS  fathoms,  d.  I. 
1308  Fuss  englisch,  oder  1227  Fuss  Pariser  Maas*  als  die  wahre  Tiefe 
vom  Wasserspiegel  bis  zum  weichen,  braunschlammipen  und  mit  recht- 
winkeligen Salzcrystalien  belegten  Seegrund  ninabdureh  wiederholte* 
Messungen  —  wenigstens  bis  jetzt  —  feststellte 1 1 H 
,    .    .  •  ..;  .!>  ..v.  .  •  '  -.j  :    .  .  .  i  \    .("' 1 

Was  aber  Lange  nnd  Breite  des  Todlen  Meeres  betrifft,  so  hat,  sfr 
viel  man  weiss»-  die  eiste  gründliche  und  nach  allen  Regeln  der  Geo- 
metrie angestellte  Messung  Edw.  Robinson,  im  Jahre  1838,  beiEngaddi 
und  auf  verschiedenen  anderen  Punkten  der  Westseite  vorgenommen,  nnd 
in  gewissenhafter  Angabe  neun  geographische  englische  Meilen  für  die 
Breite  und  heim  und  dreisstg  geograph.  engl.  Meilen  für  die  Länge 
herausgebracht,  was  in  üblicher  Redeweise  vier  und  eine  halbe  Stunde 
für  die  eine,  und  nicht  ganz  zwanzig  Stunden  für  die  andere  Entfer- 
nung gäbe  ll4).  ' '  ' 

Ungefähr  dasselbe  Ergebniss  findet  sich  bei  Lynch  1 1 

■   1 — -~  •<  '.»;•    -.  .  ".«'     >..•  •  t  ..U  ii  •  •<•.*. 

112)  C.  Ritter,  a.  a.  0.   S.  750.,  , 

113)  Two  furlongs  froro  the  land,  the  sounding  were  twentytbree  fathoms 
(138  feet).  The  next  cest,  five  minules  after.  174  Tathoms  (1044  feet), 
gradually  deepening  lo  218  fathoms  (1308  feet);  the  bottom,  soft,  brown 
m«d>  -ifeith  .tectavplat  «ystals  ef  «alt;  ,    •  '.. 

I'    .'■»■»'  ■    '«''  >    L.  N.  373. 

114)  Robinson,  II,  2t  7. 

115)  Lynvh  fand  bei  seiner  ersten  Breitemessong  zwischen  Am  Fetchchah  and 
dem  gegenüberliegenden  Arabischen  Ufer  titSen  Seemellen,  oder  nahe  zn 

13* 
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Flavias  Josephus,  der  Landsmann  und  Augenzeuge,  griff  ; 
und  berechnet  die  Lange  des  See's  auf  580  Stadien,  d.  b.  nach 
Art  ru  rechnen,  auf  24—25  Stunden;  die  Breite  aber  gar  auf  150 Sta- 
dien, was  in  gewöhnlicher  Rechnung  von  45  Stadien  auf  die  deutsche 
oder  geographische  Meile  ebenfalls  6—7  Stunden  gibt«16).  Strabo 
dagegen  bliebe  am  weitesten  hinter  der  Wahrheit  zurück.,  wenn  er  die 
Länge  wirklich  nur  zu  200  Stadien,  ungefähr  neun  Stunden  angenom- 
men hätte,  wie  es  jetzt  in  den  Ausgaben  dieses  alten  Geographen  zu 
lesen  ist  11 7).  Der  Umkreis  von  1000  Stadien,  d.  b,  von  45 — 46 
Stunden,  scheint  aber  wo  nicht  völlig  genau  zu  seyn,  doch  jedenfalls 
der  Wahrheit  ganz  nahe  zu  stehen  1 1 8),  wenn  er  auch  das  „Locus  im- 
ambüu,  specie  maris"  des  Tacitus  als  eine  arge  Uebertreibwng 


•     ,  .        * «  ■  i  it . "  u' 

Eine  ganz  eigentümliche  Unbesümmtheit  liegt  in  den  Maasscn  des 
türkischen  Geographen,  wenn  er  die  Lange  des  „Lot^See's*  auf  zehn 
Mü,  die  Breite  auf  sechs  MU,  den  Umfang  aber  auf  zwei  Tagreisen 
setzt  *«•). 


•cht  „Statute  miles":  The  disUnce  ia  a  straight  line  fron  tfaia  to  (he 
Arabian  shore  measured  seven  nautical,  or  oearly  eigbt  Statute  miles. 

L.  N.  280. 

116)  FL  Jos.  de  beUo  Jud.  Lih.  IV,  c.  8,  |.  4 

117)  Strabo,  L,  XVI,  S.  525,  Caaaubon. 

118)  Streb.  1.  c 

Tuli  on 


y 

fol  555. 


119)  ^V^f  ^  ;4)JU  Ji\  ^kf.  ;»U*.  ^ 
mil-dür,  äru  alti  mil-där,  drwri  iki  günlik.   Hadachi  Chalfa,  I 

Versteht  man  unter  Juyo  wie  e>  meistens  geschieht,  die  deutsche 
Meile,  ao  gibt  es  für  die  Lange  zwanzig  und  für  die  Breite  zwölf  Stun- 
den —  ein  Raum,  der  «oh  in  zwei  Tagreisen  nicht  umkreisen  liesse. 
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Indessen  ist  nicht  etwa  blos  an  das  Todte  Meer  selbst,  es  ist  auch 
an  die  übrigen  Bestände  der  Umgegend  überall  nur  der  verjüngteste 
Maasstab  anzulegen.  Der  vielbesprochene  „  Thalspalt "  z.  B.  beträgt  in 
seiner  ganzen  Lange  vom  See  Tlberias,  wo  er  eigentlich  zuerst  diese 
Benennung  erhalt,  bis  zur  Jordanmündung  kaum  dreissig  Stunden  Wegs, 
and  der  Gebirgscontinent,  das  Hochland  oder  das  eigentliche  Judäa,  zwi- 
schen dem  Asphaltsee  und  dem  Mittelmeer,  zahlt  in  seiner  Breite  mit 
Inbegriff  der  Tiefebene  PMHstüm  auch  nicht  mehr  als  zwanzig  Stunden. 

Blickt  man  aber  an  einem  hellen  Tage  vom  hohen  und  steilabfallen- 
den  Westufer  des  Todten  Meeres  auf  den  scheinbar  noch  hohem  und 
noch  steiler  abfallenden  Oslrand  hinüber,  so  sinkt  die  ohnehin  nur  ge- 
ringe Breite  der  tief  unten  liegenden  Wasserfläche  in  scheinbar  noch 
engere  Grlnzen  zusammen,  und  man  meint,  wegen  der  unglaublichen 
Durchsichtigkeit  der  Luft,  selbst  kleinere  Gegenstande  am  gegenüberlie- 
genden Uferstrich  noch  deutlich  zu  unterscheiden.  Nur  die  Länge  des 
in  der  Frühsonne  wiederblitzenden  Wasserspiegels  reioht  über  die  Trag- 
weite des  menschlichen  Auges  hinaus  und  rinnt,  vom  flachen  Nordufer 
ans  gesehen,  mit  dem  südlichen  Horizont  zusammen. 

Der  Zeitpunkt  wann,  nnd  die  Ursache  warum  sich  auf  die  weiland 
so  viel  besachte  Landschaft  zwischen  dem  Südende  des  Todten  Meeres 
und  dem  ailanitischen  Golf  von  Akaba  am  Rothen  Meere  eine  dunkle 
Wolke  niedergelassen  hat,  die  man  erst  in  den  beiden  letzt  verwichenen 
Decennien  wieder  allmfllig  zu  verscheuchen  Mittel  fand,  hat  man  schon 
oben  angedeutet 

Es  ist  dieser  Erdstrich  das  alte  Land  Edom  mit  dem  Seirgebirge 
der  hei).  Schrift;  —  das  Idumaa,  der  Sitz  der  Nabataer,  das  Arabia  Pe- 
träa  der  griechisch-römischen  Erdbeschreiber,  nnd  hat  seine  in  der  euro- 
päischen Literatur  noch  jetzt  gültige  Benennung  „das  Pelrdische  Arabien11 
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von  der  alten  Nahataischen  ffaupistadt  y?SD  Seiak  4-  l  „Fels,  Stein", 
griech.  Hfaga,  erhallen,  deren  prachtvolle  Ruinen  erst  im  Jahre  1812 
durch  Burckhardt  inmitten  des  WatU-ifusd  wieder  aufgefunden  and  seit 
jener  Epoche  wiederholt  besucht,  beschrieben,  gezeichnet  und  gepriesen 
worden  sind.  >■  •  <  '\ 

Es  ist  diese  Landschaft  eine  in  der  Regenzeil  vom  Himmel  reich- 
lich getränkte,  von  unzähligen  Giessbachrinnsälen  durchfurchte,  im  Sommer 
ausgebrannte,  im  Winter  empfindlich  kalte,  und  auf  den  höher  liegenden 
Theilen  mit  tiefem  Schnee  bedeckte,  allzeit  aber  gesunde  und  loflreine 
und  nur  sporadisch  ,  heute  wie  im  Alterthum,  mit  .immergrünen  Baum*. 
Oasen  und  mit  Bußcbwerk  bedeckte  Steinwuste,  welehe  imKaravanenschritt 
zu  durchreiten,  von  Sodorn  an  der  Südspitze  des  Todten  Meeres  bis  zum 
Castell  Akaba  am  Rothen  Meere,  nur  39  Stunde«  nölhtg  sind 

-     •■  .  .  --.,!:      ...       :  I 

Als  erster  wissenschaftlich  ausgebildeter  Wanderer  auf  diesem  un- 
bekannten IMan  durchgeschlichen  hat  sioh  der  obengenannte  Wadi-Musa- 
Entdecker  J.  L.  Burckhardt  von  Basel.  .  .  , 

Neben  der  Kunde  aller  Säulenpracht  in  Wadi-Musa  ist  hauptsäch- 
lich durch  diesen  viel  verdienten  Mann  die  neue,  früher  ginzltch>unbe- 
kannte  Idee  eines  in  beständiger  Senkung  vom  Südende  des  AsphaJtscc's 

l  r>,        1.  -i  ■,    '.     ii-  .Ii   fj.  'i 
•    i.        11  >     !       •<  •    .     .  (..        .,  -    •  ,     Ii       »I  .".  '••'iU  '>■■'■>  U 

120)  The  climatc  or  all  this  mountains  is  extremely  agreeable;  the  air  ia  pure, 
and  allhough  the  beat  is  very  great  in  summer,  and  is  still  further  in- 
creased  by  Ihe  reflexion  of  the  sun's  rays  fron  the  rocky  sides  of  the 
mountains,  yel  the  temperaturr  never  becomes  sufTocating,  owing  to  the 
refreshirig  breeze,  wbich  gcnvrally  prerails. 

The  winter  is  very  cold ;  deep  snow  falls .  and  the  frösta  somelimo 
continue  tili  the  middte  of  March. 

Barakhardt,  Tratel.  etc.  402. 
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bis  zum  Golf  yfen  Akaba  fortlaufenden  Erdspalls  (EI-Gbor)  zuerst  nach 
Enropa  bekomme».  Der  Gedanke,  es  habe  sich  in  einer  Epoche,  die 
dem  Einsinken  der  Feldebene  Siddkn  und  der  Entstehung  des  Todten 
Meeres  voranging,  der  Jordanslrom,  wie  ein  anderer  Nil  durch  die  Sa- 
hara, längs  dieser  Wösten- Mulde  in  das  Rothe  Meer  ergossen,  lag  zu 
nahe,  und  war  zu  verlockend,  als  dass  er  im  Abendlande  nicht  allge«^ 
mein  Anklang  gefunden  haben  sollte.  Ein  romantisch- andächtiges  In- 
teresse knöpfte  sich  an  diese  neue,  so  viel  man  weiss,  zuerst  von  M. 
Uuke  in  seiner  Vorrede  zu  Burckhardt's  Reisen  öffentlich  vertheidigte 
Hypothese,  welche  in  ihrem  ganzen  Umfang'  geologisch  zu  begründen 
Hr.  Leon  de  Laborfa  im  Jahre  1828  den  nur  halb  geglückten  Versuch 
unternommen  hat. 

Eine  muldige  EinÜefung  von  Akaba  bis  in  die  Umgegend  vonWadi- 
Musa  hinauf  ward  damals  auoh  wirklich  ausser  Zweifel  gestellt;  und 
wenn  Hr.  de  Laborde  auch  die  Nordhälfle  der  vermutheten  Einsenkung, 
von  WadHMnsa  bis  zur  SudspUze  des  Todten  Meeres,  nicht  zu  beseiti- 
gender Localhlndernis.se  wegen,  zu  prüfen  nicht  vermochte,  so  ward  doch 
am  Bestand  des  Ganzen  m  frommer  Gläubigkeit  nicht  gezweifelt.  Dass 
der  Spiegel  des  Rothen  Meeres  bei  Akaba  um  30  Fuss  und  sechs  Zoll 
hoher  liege  als  das  Mittelmeer,  wusste  man  freilich  schon  seit  der  Ex- 
pedition von  1799;  dass  er  aber  die  Jordanmündung  und  den  Spiegel 
des  Asphaltsee's  an  Höhe  noch  um  wenigstens  1300  Fuss  weiter  über- 
rage, und  dass  auf  der  wüsten  Hochebene  zwischen  beiden  Meer-See  n 
ein  Querhagelzug  mit  deutlich  ausgesprochener  Wasserseheide  hindnreh- 
streiche,  ward  im  Jahre  1833  noch  von  Niemanden  geahnt. 

Das  Mangelhafte  der  de  Laborde'schen  Forsohung  zu  ergänzen  und 
von  Jerusalom  her  in  das  südlich  vom  Todten  Meere  fortlaufende  El- 
Ghor  hinabzusteigen,  um  bis  Wadi-Musa  vorzudringen*  wollte  auch  dem 
scharfsinnigen  Collier  (1834)  nieht  gelingen.    Doch  hat  Hr.  Callicr  den 


i 
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ersten  Anflug  eines  Widerspruchs  nach  Europa  zurückgebracht  und  das 
Daseyn  eines  ausgedehnten,  selbst  südlich  gegen  den  Golf  von  Akaba 
abgeschlossenen,  dem  Asphaltsee  zugeneigten  Wasserbeckens,  sammt  einer 
Unzahl  aus  der  Wüste  nordwärts  gegen  das  Todte  Meer  ausmündender 
Strombetten,  freilich  mehr  aus  mündlichen  Berichten  der  Beduinen  als 
nach  eigener  Anschauung,  in  einem  offenen  Schreiben  (1836)  zuerst 
vernehmlich  ausgesprochen  und  nicht  ohne  leidenschaftlichen  Wider- 
spruch von  allen  Seiten  der  Leake- Labor  de' sehen  Burckhardt  -  These  als 
eine  Möglichkeil  schüchtern  entgegengestellt.  Beide  Ansichten  machten 
sich  nun  in  gleicher  Weise  geltend.  Entschiedener,  aber  noch  immer 
ohne  sichere  und  unanfechtbare  Unterlage,  ward  die  Callier'sche  Wen- 
dung in  demselben  Jahre  noch  durch  den  berühmten  Letronne  verfoch- 
ten; Gewissheit  aber  über  das  Daseyn  eines  auch  südlich  abgeschlosse- 
nen Asphalt- Bassins  erst  im  nächstfolgenden  Jahre  (1837)  durch  den 
vom  Institut  beauftragten  Comte  de  Bertou  erlangt 

'    ■  * 

Das  Ghor  am  Südende  des  Todten  Meeres  gesehen  und  selbst  von 
der  Ostseite  zur  Westseile  herüber  queer  durchwandert  hatten  allerdings 
Seetzen  und  Irby-Mangles  mit  Co.  schon  früher.  Aber  alle  diese  Wan- 
derungen brachten  für  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  für  Lösung 
der  schwebenden  Frage  insbesondere  nicht  den  erwarteten  Gewinn,  weil 
die  Züge,  wie  es  in  jener  Gegend  meistens  auch  jetzt  noch  der  Fall  ist, 
eilenden  Schrittes  und  in  beständiger  Furcht  feindlicher  Ueberfälle  unter 
rastlosem  Treiben  und  Drängen  der  arabischen  Bedeckung  zu  verrichten 
waren,  so  dass  den  Wanderern  kaum  der  Blick,  viel  weniger  die  Schritte 
»ach  der  südlich  forllaufenden  Ghorschlucht  zu  wenden  gestattet  war. 

Glücklicher  als  alle  seine  Vorgänger  ist  Hr.  von  Bertou  gewesen. 
Im  *vd  es  gegönnt,  für  sein  gelehrtes  Unternehmen  vollständig  aüsge- 
•  anständiger  und  fruchtbarer  Forlbewegung  vom  Südende  des 
■*n*(fc»'§  and  im  Thale  fortziehend  über  die  Höhen  von  Wadi-Musa 


Digitized  by  Google 


101 

nach  Akaba  am  Rothen  Meere  hinabzukommen,  auf  dem  Rückwege  das 
Terrain  in  allen  Richtungen  links  und  rechts  zu  untersuchen  und  That- 
sachen  von  solchem  Gewicht  in  die  Wagschale  zu  legen,  dass  der  Streit 
auf  immer  entschieden  wäre,  wenn  sich  hadernde  Parteien  jemals  red- 
lich vergleichen  möchten.  Vom  ganzen  Reichlhum  seiner  Beobachtungen 
soll  nur  das  allcrnöthigste  kurz  und  schmucklos  angedeutet  werden. 

Tid1!  i .-.       •  .  •  •;  ••..'•.•-••.< 

Die  Breite  des  Ghorlhales  vom  Salzbcrgc  bei  Sodom  bis  zur  Berg- 
wand von  Moab  betrögt  nur  zwei  bis  drei  französische  Meilen;  aber 
gleich  beim  Eintritt  entdeckte  Hr.  v.  Bertou  schon  in  der  Ferne  eine 
von  der  westlichen  Thalwand  zur  östlichen  queer  Ober  das  Ghor  sich 
hinziehende  Hügelkette,  die  einer  Mauer  glich  und  das  Flusslhal  auf  der 
Mittagseite  zu  schliesscn  schien1 21 3. 

Den  Abstand  von  der  Südspilzc  des  Todten  Meeres  bis  zu  dieser 
Quecrwand  gibt  Hr.  v.  Bertou,  genau  gerechnet,  auf  drei  Glockenslun- 
den  an,  und  zahlreiche  Bäche,  die  von  der  Bergseite  hervorsprudelten, 
oder  von  Süd  her  in  gerader  Richtung  entgegenkamen,  um  nordwärts 
in  das  Todte  Meer  zu  rinnen,  sagten  ihm  gleich  vorläufig,  was  es  mit 
der  Hypothese  einer  Jordanscrgiessung  in  das  Rothe  Meer  fflr  eine  Be- 
wandlniss  haben  könne  1 3  J).  Diese,  aus  weissem  und  zerreiblichem  Sand- 

12t)  Nou»  depassoas  1*  exlremhe  de  la  mer  Horte  et  nous  entrons  dang  le 
CHiadi  el-Gbor,  qui  a  environ  2  a  3  niliea  de  largenr...  Noes  alteignoiu 
la  chaine  de  coUioes  qui,  depais  ce  malin,  m'  oat  para  «Ire  la  lünite  da 
Ghor  et  le  fermer  en  reuaissant  les  monlagncs  salees  a  cell  et  d'Arabie. — 
La  chaine  de  collines  Ircs  basses  qui  reunit  lea  montagnes  de  sei  a  celle 
d'Arabie  et  ferne  ainai  le  Gbor,  se  presenle  comme  st  c'etait  na  nur 
fait  expres. 

Balletin  de  la  Socieli  de  Geographie.  Toia.  XI, 
pag.  281  et  284.   Avril  1839. 
122)  Apres  avoir  marebe  durant  trois  beures  le  long  des  montagnes  de  Pouest, 
AM.  d.  III.  Cl.  d.  L  Ak.  d.  Witt.  VII.  Bd.  I.  Abth.  1 4 
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stein  bestehende  Queerhügelkelte,  an  deren  Fuss  Hr.  v.  Bertoa  von  der 
westlichen  Thalwand  zur  östlichen  hinüberzog,  ist  ebenfalls  von  einer 
grossen  Menge,  in  das  Ghor  herabrauschender  Wintcrbflchc  eingeschnitten 
und  60  bis  70  Fuss  hoch.  Nahe  an  der  arabischen  Seite  aber  Tand 
Hr.  v.  B.  einen  700  bis  1000  Fuss  breiten  Durchbruch,  dessen  Sand- 
steinwando zu  beiden  Seiten  eine  Höhe  von  150  bis  200  Fuss  haben 
mochten.  Es  war  wie  der  Rinnsal  eines  gewaltigen  Flusses,  der  aber 
seine  Neigung  ebenfalls  von  Süd  nach  Nord  gegen  den  Asphaltsce 
halte.  Der  Winterstrom  im  Hauptcanal  so  wie  in  den  Nebenwadi's  war 
(3.  April)  schon  abgelaufen  und  die  Oberfläche  ausgetrocknet,  aber  da- 
gegen die  ganze  Rinnsalbreite,  der  inneren  Feuchtigkeit  wegen,  mit  Ta- 
mariskengrün dicht  bewachsen  —  lieblieh -erquickender  Ruhepunkt  des 
Auges  in  der  wasserlosen  todten  Steinwüste  rund  umher  12S). 

d'oü  s'ecoulent  un  grand  nombre  de  torrenU  qui  se  rendent  dans  la  mer 
Morte,  notre  voyageur  arme  ä  ces  collinos  transversales,  au  millieu  des- 
quelles  il  rencontre  un  caaal  d«  250  ä  300  mclres  de  largeur. 

Bulletin  de  la  Soc.  de  Gcogr.    Tome  X,  Aoüt 
1838.    Tag.  91. 

123)  Ccs  collines,  qui  ont  de  60  ä  70  pieds  de  hauleur,  sont  de  gres  blanc 
et  tres  friable ;  elles  sont  toutes  tailladöes  par  unc  quantile  de  petils  tor- 
renls  qui  vienncnl  tomber  dans  le  Ghor.  — 

Quand  nous  n'ctions  plus  qu'  ä  une  petito  distance  des  montagnes 
d'Arabie,  nous  Irouvons  l'ouverture  da  Ouadi  Araba.  C'eat  l'apparcnce 
du  lit  d'un  grand  fleuve;  si  sa  penle  n'etait  ven  la  mer  Morte,  et  si  je 
n'avais  acqms  de*  preuves  contraires  a  mon  opinion  favorite,  je  me  serais 
ecrie  en  le  voyant:  C'est  bien  le  lit  du  Jourdain.  C'cst  bien,  en  effet,  le 
lit  d'un  torrenl,  tnais  qui  coule  dans  le  Ghor. 

Maintenant  il  n'y  a  plus  d'eau;  toute  sa  largeur,  qui  est  de  250  ä 
300  metres,  est  remplie  de  tainarisks.  .  . 

Bulletin  de  la  Soc.  de  G  Tome  XI.  Pag.  282. 

The  broad  bed  of  the  Wady  is  very  level,  and  has  to  the  eye  but  a 
slight  ascent  towards  the  south;  yet  it  bears  traces  of  an  immense  vo- 
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Dieser  canalarligc  und  bis  zur  völligen  Verflachung  der  Seilen* 
winde  ebenfalls  drei  Wegstunden  lang  sich  fortziehende  Durchbrach 
heisst  in  der  Landessprache  nicht  mehr  „Wadi-el-Ghor"  —  ein  Name, 
welcher  bei  der  Queermaucr  endet,  —  sondern  „Wadi-el- Arabah" ,  d.  i. 
„reissende  Strömung",  wenn  das  Wort  arabisch  ist;  oder  „Wüsten- 
ebene", »Steppe",  wenn  sich  in  ihm,  wie  Robinson  will,  das  altho- 
bräische  Arabah,  na-tf,  erhalten  hat484). 

Als  Icichlkcnntlichc  Strommulde  zieht  sich  der  r El- Arabah"  ge- 
nannte Wadi  auch  nach  Verflachung  der  Scitcnwändc,  —  aber  bestan- 
dig ansteigend  und  nordwärts  gegen  das  Todte  Meer  abfallend,  noch 
neun  volle  Stunden  bis  zu  einer  langgedehnten  Höhe  fort,  die  im  Munde 
der  Eingcborncn  „El-Salhh",  d.  i.  das  Dach  heisst  und  die  natürliche 
Wasserscheide  zwischen  den  nordwärts  in  den  Asphaltsee,  und  südwärts 
in  das  Rothe  Meer  rinnenden  Wintcrströme  bildet  1  a  *).   Jenseits  dieses 

.*''.'  '      .    i  *    '       •■      ;.         '       -\    ■  H»:  -:  iL 

loroe  of  water,  nishing  along  >vilh  violcnce  and  covering  Ihe  whole  bre- 
adlh  of  the  valley.  At  its  mouth  and  below,  the  betl  is  covered  withTa- 
maräks  and  an  otber  shrub,  called  el-Ghudab. 

Robinson,  II,  49a 

124)  The  Hebrcw  word  Arabah,  signirying  in  gcneral  „a  deseH  piain,  steppe", 
is  applied  with  the  article  (the  Arabah)  directly  bs  the  propre  name  of 
the  great  valley  in  question  in  its  whole  lenght;  and  has  come  down  to 
us  at  the  present  day  in  Ihe  sarae  form  in  Arabic,  el-Arabah. 

Robinson,  U,  599. 

125)  „Das  Dach"  heisst  im  lebenden  Arabisch  überall  ^k*Jt,  d-Saihh,  sprich 

e»-Sath.  Da  aber  der  französische  Berichterstatter  beständig  e»-8*ihi 
accentuirt,  so  wäre  man  beinahe  versucht  zu  glauben,  die  Beduinen  hatten 
die  Petraische  Wasserscheide  nicht  ^h,..t|,  sondern  ^.UauJI  «-Saihah 

genannt,  was  den  mittlem  Zeltstock  bedeutet,  der  das  Dach  aufrecht  hält. 
S.  329  des  Originalberichles  findet  sich  indessen  die  nach  unsere» 

14* 
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Wendepunktes  Tand  Hr.  v.  Bertou  den  Wadi  wieder  etwas  deutlicher 
eingerahmt  und  mit  abermals  veränderter  Benennung  als  Wadi  Akaba 
rasch  zum  Golf  dieses  Namens  abfallend  1 2  •). 

Die  Weglänge  von  der  Südspilze  des  Todten  Meeres,  an  der  Quecr- 
mauer  vorüber,  bis  „El-Salhh"  und  der  Wasserscheide  hinauf  beträgt 
chronometrisch  genau  berechnet  2 3  Stunden  und  25  Minuten;  von  „El- 
Sathh",  oder  von  der  Wasserscheide,  bis  Akaba  hinab  aber  nur  noch 
15  Stunden  und  35  Minuten127). 


Dafürhalten  wahre  Lesart  ,,El- Sa(hu ,  und  wir  glauben  deswegen,  das 
ürlhümliche  „Ea-SatAe"  sei  nicht  auf  Rechnung  den  Hrn.  v.  Bertou 
zu  setzen. 

126)  Die  langsame  Verflachung  der  anfangs  senkrechten  Thalwände  von  El- 
Arabah  bis  zur  Wustenflache,  auf  welcher  man  im  Wagen  fahren  könnte, 
ist  in  Bertou's  Bericht  deutlich  angemerkt:  Les  berges  vont  en  s'abaissant 
et  le  terrain  en  mnnlant  .  .  .  le  Ouadi  presente  Kaspert  du  desert;  il  n'y 
•  plus  de  berges  ä  gauche  .  .  .  c'est  une  immense  roule  sur  la  quelle 
on  pourrait  courir  meine  en  voiture. 

Depuis  la  jonetion  du  Talha  avec  l'Araba,  les  Arabes  donnent  ä  ce 
dernier  le  nom  de  Ouadi- Akaba;  Ic  Ouadi- Talha  marque  dune  le  point 
de  partage  des  eaux.  II  est  impossible  de  meconnaitre  les  deux  pentes, 
l'une  vers  le  Nord,  l'autre  vers  le  Sud.  La  pentc  vers  la  mer  Rouge 
doit  ctre  rapide. 

Bulletin  de  la  Soc.  ut  supra.    P.  285—292. 

12T)  C'est  ä  23  h.  25  minutes  de  la  mer  Morte  que  nolre  voyagcur  arrive  ä 
l'origine  de  cetle  pente;  c'est  a  celtc  distance  que  s'opere  le  partage  des 
eaux  pour  se  rendre  d  un  coli  dans  le  lac  Asphaltite,  et  de  l'autre  dans 
le  gotfe  d'Elana.    Les  Arabes  ont  appele  cel  endroit  Es- Sali. 

II  n'y  a  plus  que  15  b.  35'  pour  se  rendre  de  cet  endroit  au  cha- 
teau  d' Akaba. 

Bulletin  de  la  Soc.  de  Geograph.   Tom.  X. 
Aout  1838.   Tag.  92  et  93. 
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Stellt  nun  das  Ganze  unter  einen  Blick  zusammen,  so  heisst  der 
Erdspalt  vom  See  Tiberias  bis  zur  Queerhfigelkette  oder  dem  Serrataüt, 
im  Süden  des  Todten  Meeres,  53  Standen  lang  Wadi-el-Gkor;  dann 
vom  Serravalle  bis  El-Sathh  hinauf  durch  20  Stunden  und  25  Minuten 
Wadi-el-  Arabah ,  und  von  El-Sathh  bis  zum  Rothen  Meere  hinab  eine 
Strecke  von  15  Stunden  und  35  Minuten  endlich  Wadi-Akaba,  welch 
dritte  und  letzte  Benennung  von  Robinson  (II,  664)  angefochten  und 
mit  r Arabah"  verschmolzen  wird. 

Das  Dascyn  einer  den  Asphaltsce  vom  Rothen  Meere  trennenden 
Wasserscheide  und  der  selbst  ohne  künstliche  Höhenmessung  herzu- 
stellende Localbcweis,  dass  Wadi-el-Arabah  mit  seinen  zahlreichen  Ne- 
bcn-Wadi's  einen  nordwärts  abfallenden  und  die  Onecrhügclmaucr  durch- 
brechenden grossen  Wasserzufluss  des  Todten  Meeres  bildet,  nöthigten 
Hrn.  ton  Bertou 

1)  der  früher  eifrig  verfochtenen  Thesis:  „der  Jordan  habe  sich 
einst  durch  Arabia  -  Peträa  strömend  in  das  Rothe  Meer  ergos- 
sen", als  einer  physischen  Unmöglichkeit  zu  entsagen; 

2)  im  Todten  Meere  den  Tiefpunkt  eines  grossen  Wasserbeckens 
zu  erkennen,  dessen  Randgränzen  nördlich  der  Anlilibanon  mit 
den  Jordanquellcn,  östlich  die  vom  Hauran  herabslreichende  ara- 
bische Gebirgskette,  westlich  das  Hochland  Judfia  mit  Hebron 
und  Jerusalem,  tief  im  Süden  aber  die  Wasserscheide  Ei-Sathh 
mit  den  „El-Yemen"  genannten Qaeerbergen  bilden;  und  folglich 

3)  an  die  vorhistorische  Existenz  des  Todten  Meeres  als  einer  geo- 
logischen Noth wendigkeit  —  hauptsächlich  aus  dem  weiteren 
Grunde  zu  glauben,  weil  die  unermesslichc ,  selbst  die  Jordan- 
Einströmung  noch  übertreffende  Wasscrmassc,  welche  zum  Theil 
perenn,  meistens  aber  nur  periodisch  in  der  Regenzeit  durch  das 
Haupt-Wadi-cl-Arabah  und  einer  Unzahl  von  Seitenlhalungen  — 
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oft  von  weitester  Dimension,  noch  jetzt  in  das  Ghor  herausströmt,  kei- 
nen andern  Ausgangspunkt  als  den  Asphaitsee  haben  konnte  1  -  *). 

Nur  wenige  Wochen  später  als  Bcrlou  kam  Eduard  Robinson  den- 
selben Weg  von  Hebron  über  Sodom  und  Wadi-cl-Arabah  zu  den  Säu- 
lenruincn  von  Petra  herauf,  Schubert  aber  mit  seinen  Gefährten  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  von  Akaba  über  Petra  nach  Hebron  und  Jeru- 
salem. Hr.  von  Schubert  liess  zwar  das  Südghor,  ohne  es  nur  zu 
sehen,  seitwärts  liegen ;  aber  sein  indirectes  Zeugniss  über  die  auffallend 
rasche  Senkung  des  Bodens  von  Wadi-Musa  (Petra)  gegen  das  Süd- 
endc  des  Todtcu  Meeres  herab  legt  zu  Gunsten  der  Bcrtou'schcn  Ent- 
deckung ein  um  so  schwereres  Gewicht  in  die  Waagschale  des  Streites, 
als  es  noch  unentschieden  ist,  ob  der  Ruhm  die  aulfallende,  „beispiel- 
lose", bis  dahin  von  Niemanden  auch  nur  im  mindesten  geahnte,  ja 
beinahe  unglaubliche  „Depression"  des  Asphallsee's  unter  dem  Wasser- 
spiegel des  Miltclmccrcs  zuerst  entdeckt  zu  haben,  Herrn  ton  Schubert 
allein  gebühre,  oder  ob  er  ihn  mit  den  beiden  Britten  Moore  und  Beke 
zu  theilcn  habe. 

Jedenfalls  (reffen  Bertou's,  Robinson 's,  Schuberts,  Moore  und  Bekes 
Bemühungen,  das  Asphaltsec-Problem  zu  lösen,  in  wundervoller  Weise 
auf  den  engen  Zeitraum  weniger  Frühlingswochcn  des  Jahres  1837  zu- 
sammen. 

Die  Germither  und  die  Einbildungskraft  des  Occidents  erschreckt 
hat  die  unerwartete  Nachricht  von  der  Tieflagc  des  Todten  Meeres  aller- 
dings, die  Rothemeer -Thcsis  erschüttert  aber  hat  sie  nicht.  Sehl  nur, 
hicss  es,  wie  gross  muss  die  Sünde  der  Pentapolis  gewesen  seyn,  da 
Gott  zu  einem  so  ungewöhnlichen  und  in  seiner  Wirkung  so  schauer- 
lichen Strafgericht  schreiten  musstc!    Die  Baromelerscala  und  Oltmann's 


123)  BolkUn  de  la  Soc.  de  Geograph.   Tom.  XI,  pag.  330,  Avril  1839. 
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Logarithmen  gaben  das  Sündemaass  von  Sodom  wie  den  VOIIcgrad  der 
göttlichen  Zornschale. 

Aati  >^t  ',  <j*m?  -  i.  TiL'iii-i'J  uli'v*.  ~)'Jr.  nr»>nidoÄ  i\Mi>  fett-.'« < 

Den  ersten  merklichen  Bruch  in  das  feslgedrängle  Jordan-Rothe- 

meer-Argumenl  hat  eigentlich  Hr.  v.  Beriou  gebracht,  and  der  Ruin  der 

Thesis  wird  und  muss  vollständig  seyn,  wenn  man  die  Wasserscheide 

El-Sathh  mit  der  grossen  nordwärts  geneigten  Schiefebene  von  Arabia- 

Pelraa  auf  Wegen  der  Erfahrung  und  der  Wissenschaft  nicht  bald  und 

gründlich  wegdisputiren  kann. 

V>iliiu'l  !■•*»!  .  >•'.':.•  u.  i  .'  i"  i.:  '/  ii'»--!.'  ■.••\  .  '■  jl  i.liin 
Anfechtungen  der  Bcrtou 'scheu  Befunde  haben  natürlich  gleich  an- 
fangs nicht  gefehlt.  An  ersten  Entdeckungen  zeigt  sich  bei  näherer 
Prüfung  immer  etwas  unausgefeiltes,  schiefes  und  mangelhaftes,  was  ein 
später  Kommender  auszubeuten  und  geltend  zu  machen  meistens  nicht 
unterlagst.  Aber  selbst  Robinson,  der  gelehrte,  strenge  und  kritisch- 
kühle  Nachlrctcr  Berlou's,  wusste,  so  weit  er  denselben  Weg  verfolgte, 
ausser  einer  vollständigeren  Aufzählung  der  Seitenwadi  sammt  den  links 
und  rechts  in  das  Südghor  herausquirlndcn  Wasserbächen ,  an  seinem 
Vorgänger  in  der  Hauptsache  nichts  auszustellen,  als  dass  er  Begriff 
und  Namen  „Wadi-el- Arabah"  zu  allgemein  genommen  und  die  Bezeich- 
nung des  breiten,  tiefen,  romantisch-wilden,  inmitten  dieser  Arabah  ge- 
legenen Wüstenthaies  El-Dscheib  aus  der  allgemeinen  Benennung  nicht 
ausdrücklich  als  Nomen  proprium  hervorgehoben  habe,  da  es  doch  die 
Hauptwasserslrasse  der  ganzeh  Arabah  sei  und,  weit  im  Süden  von 
Petra  entspringend,  neben  der  eigenen  Winterströmung  auch  die  Fluten 
grosser  Seitenwadi  zur  Regeuzeil  nordwärts  in  das  Todte  Meer  sende  l39). 

129)  Robinson,  M,  497  und  500.  S.  659— 669  dess.  Bandes  weis'tR.  mit  Schürfe 
und  vieler  Gelehrsamkeit  im  Bertou'acben  Bericht  noch  sechs  weitere  Un- 
richtigkeiten nach  und  sucht  am  Ende  darzulhun,  „dass  „die  Wasser- 
scheide" nicht  dort,  wo  sie  Hr.  v.  B.  annehme,  sondern  tc*hr*cheitdich 
um  einige  Stunden  südlicher  gegen  das  Rothe  Meer  hin  zu  suchen  sei", 
was  die  Sache  noch  schlimmer  macht  als  sie  vorher  war. 
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Die  Bodenerhöhung;  von  der  Ausflachung  der  (El-Dscheib)  Arabah 
bis  zu  dem  eine  Tagreise  entfernten  Nimla-Pass  in  der  Nähe  von  VVadi- 
Musa  (Petra)  schützt  Robinson  auf  nicht  weniger  als  2000  Fuss  ,3°). 
Diese  Angabe  stimmt  beinahe  völlig  mit  v.  Schubert  s  Barometermessun- 
gen auf  seiner  Lagerstätte  in  Wadi-Musa  oberem,  da  die  Senkung  bis 
zum  nächsten  Ruhepunkt,  etwas  nordwestlich  von  der  Asphallscc-Rich- 
tung,  nicht  weniger  als  2137  Fuss  betrug  *81). 

Jedermann  weiss,  dass  auf  die  Stichhaltigkeit  solcher  Bestimmungen 
nicht  gleich  beim  ersten  Wurf  zu  rechnen  ist;  auch  mag  Oberst  Callicr 
immerhin  die  durch  kochend  Wasser  und  mangelhafte  Instrumente  ge- 
wonnene El-Sathh-Höhenmessungen  ßcrlou's  ffir  unzuverlässig  und  un- 
genau erklären ;  die  Hauptsache  —  das  Daseyn  einer  Wasserscheide  auf 
dem  Pctrtiischen  Isthmus  bleibt  doch  gesichert  und  niemand  wird  fromme 
Skepsis  hindern,  sich  mit  dem  Plus  oder  .Minus  solcher  Wandelscalen 
gelehrt  abzumühen. 

Dass  sich  bei  der  gegenwärtigen  Configuration  des  Pelms«  hen  Isth- 
mus der  Jordan  unmöglich  habe  jemals  in  das  Rothe  Meer  ergie>>en 
können,  wird  von  allen  Parteien  glcichruässig  eingestanden.  Ebenso 
wenig  wird  von  irgend  jemand  in  Abrede  gestellt,  dass  Terraiubesland 
und  Daseyn  des  Todten  Meeres  der  Zeit  nach  so  weil  hinaufreichen  als 
man  Geschichte  kennt. 

Aber  literarische  Autoritäten,  deren  Gewicht  man  respectiren  muss, 
können  sich  bei  diesen  einfachen  Thatsachen  nicht  beruhigen.  Sic  sä- 
ten nicht  blos  mit  gläubigem  Gemöthe,  sie  suchen  auch  auf  Wegen 


130}  From  the  piain  of  the  Arabah  wc  supposed  wo  had  not  ascendod  los  Ihan 
l*o  Ihousand  feet;  Ihe  height  of  Ihe  pass  alone  being  about  Alleen  hun- 
4red  feet. 

Hob.  II,  507. 

S<k«kert,  Reise  in  das  Morgenland,  II,  S.  440. 
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der  Wissenschaft  und  der  bessern  Forschung  den  Satz  zu  demonsiriren : 
,was  heule  eine  physische  Unmöglichkeit  ist,  sei  es  nicht  allzeit  ge- 
wesen und  es  habe  sich  durch  unmittelbares  Dazwischentreten  höherer 
Gewalten  einerseits  der  tiefe  Kessel  des  AsphaJtsec's  eingesenkt,  an- 
dererseits aber  die  ungeheure,  durch  Bertou  auf  90  geographische  Meilen 
Lange  und  20  Breite  geschätzte  Peträische  Isthmus-Schwellung  mit  der 
Wasserscheide  in  vorhistorischen  Zeilen,  ''von  denen  selbst  die  heil. 
Schrift  nichts  wisse,  in  Folge  einer  vulkanischen  Erdcrschültcrung  ge- 
hoben und  den  primitiven  Neigungen  der  Strombetten  aberall  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  nach  dem  Todlen  Meere  angewiesen,  in  wel- 
cher man  sie  noch  heute  trifft'32). 

Was  man  für  Begründung  dieser  Ansicht  bisher  in  Localforschun- 
gen  aufgefunden  hat  und  einzulegen  weiss,  genügt  aber  noch  nicht, 
um  aus  dem  Bereich  der  Hypothese  herauszutreten,  der  man  übrigens 
nichts  schlimmeres  nachsagen  kann,  als  dass  sie  das  Ansehen  und  den 
Textlaut  der  heil.  Schrift  nicht  für  sich  hat  und  deswegen  als  offene 
Frage  der  Zukunft  anheimzustellen  ist. 
••(  ,  i 

Besser  dagegen  als  es  noch  vor  kurzem  räihlich  war,  lässl  sich 
jelzt  sagen,  was  das  südliche  oder,  wie  es  C.  Ritter  nennt,  das  Pe- 
trfüsche  Chor  sei. 

Was  ist  also  das  Peträische  Ghor  am  Südende  des  Todlen  Meeres? 


132)  Que  les  vallttas  de  El-Araba  et  El-Akaba  ne  sont  pas  des  döfi!6es  res- 
terres  cnlre  de«  monlagnes  (ce  qui  pourrait  rendre  probable  que  leur 
niveau  a  el6  chang6  par  wie  convubion  volcaniqoe  ou  tremblement  de 
terre),  mais  forment  aa  conlraire  ud  grand  desert,  qui  n'a  pas  moins  de 
90  raiilcs  gtographiques  de  longueur  sur  20  de  largeur. 

Bulletin  de  ia  Soc  d.  Geogr.   Tone  XI,  pag.  330. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  VII.  Bd.  L  Ahl*.  1 5 
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Das  Chor  am  Südcndo  des  Todten  Meeres  ist  eine  drei  Stunden 
lange,  nicht  überall  ebenso  breite,  in  Ost,  West  und  Süd  durch  Berg- 
höhen geschlossene,  flache,  dellaförmige  Niederung,  in  die  sich  eine 
Menge  Thfiler,  theils  mit  perennen,  theils  mit  periodischen  Wasserslrö- 
men  —  sümmllich  gegen  das  Todlc  Meer  geneigt  —  hereinmünden  und 
in  der  Regenzeit,  der  Jordanmündung  gerade  gegenüber,  in  wildem 
Getöse  eine  Wassermasse  in  den  Asphallsce  wälzen,  deren  Reichthum 
die  vorgenannten  Sommer -Wanderer  nur  schlussweise  erkannt,  deren 
tiefe  und  reissende  Strömung  aber  Hr.  ton  Saulcy,  der  neueste  und 
letzte  Beschreiber  dieser  Terra  incognita,  mit  eigenen  Augen  gesehen 
und  nicht  ohne  persönliche  Gefahr  (1851)  durchwandert  hat133). 

Der  Westrand  des  Chor,  an  welchem  der  ganz  aus  Salz  und  Lava 
bestehende,  aber  helle  quirlende  Salzbächlein  spendende  Sodomsberg 
hinslrcichl,  ist  ohne  alle  Vegetation;  der  Oslrand  dagegen  am  Fuss  der 
Moabhügclkcttc,  wo  der  perenne  Karahystrom  vorüberrinnt  und  in  meh- 
ren Armen  in  den  Asphaltsec  fällt,  ist  alles  mit  Gehölze,  Kanälen,  hoch- 
wipfligen  Bäumen,  mit  Weizen-,  Gerste-,  Durra-  und  Tabakfcldcrn,  mit 
üppigem  Buschwerk  und  lieblichem,  selbst  die  Sommerglul  überdauern- 


133)  Widy  el-Fikreh  .  .  .  occasionally  brings  down  large  masses  of  water. 

Robinson  II,  494. 

Pendant  l'hiver  presque  tont  le  Ghor  est  couvert  pur  les  eaux  qui 
tombent  des  montagnes  qui  l'cnfertnent. 

Bulletin  de  la  Soc.  etc.    Tome  XI,  pag.  283. 

En  regagnant  le  Ghor  ...  des  pluics  oflrcuscs  nous  y  assaillirent  . . . 
il  Mimt  traverser  la  plaine  fangeuse  . . .  il  fallnt  donc  risquer  le  passage. 
Dcux  mortelles  heures  ä  travers  des  fondrieres  qui  s'ouvrent  tout  a  coup 
entre  des  torrents  efTrayants  .  .  .  un  de  nos  chevaux  se  noya,  une  mule 
chargee  des  vivres  de  nos  betes  Tut  cnlrainee.  . 

Archives  des  Missions  scientif.  et  lit.  Janv.  1851,  pag.  55. 


11* 

dem  Grün  erfüllt 1 3  *).  Auch  Indigo  vorzüglicher  Qualität  and  beson- 
ders der  frisch-susse,  Beiruk  genannte  Baum-Honig  fehlen  diesem  heia- 
sea  Thale  nicht. 

J*M*i>"ir!-i   :-f:  ■•Jui,au,i:iV  )■•!-.;:)  v  >t  -ri.'-<  : .I  ;;j  v-..!*  -  l' ;..  :. 

Während  auf  der  Nordseite  des  Todten  Meeres  ein  einziger  Fluss,  der 
schnellfliehende,  tiefe  und  schweigsame  Jordan,  den  Wasserlribut  des  Antili- 
banon  und  seiner  Auslaufer  lautlos,  ohne  Brandung  und  Gemurmel  in  den  As- 
phallsee giesst 1 3  5),  sah  Robinson,  ausser  dem  lieblichen  und  perennen 


134)  Indeed  all  the  western  pari  of  the  Ghor,  quile  to  Ihe  base  of  Usdum,  is 
wholly  witbout  Vegetation.  .  .  . 

The  eastern  side  of  Ihe  Ghor  (von  fern  gesehen)  .  .  .  is  covered 
wilh  shrubs  and  verdure  like  the  piain  of  Jericho;  Tönning  a  striking  con- 
tra»! with  Ihe  middle  and  western  aide.  .  .  . 

The  Iract  watered  by  tbe  Kurfiby,  where  it  issues  front  the  moun- 
tains,  is  calledGhor  es-Saueb;  and  is  culüvated  for  wbeat,  berley,  Dhurah, 
and  Tobacco,  by  Ihe  Ghawfirineh. 

Rob.  II,  488  et  489. 

Lynch  bat  «las  sumpfige  Ghor-Dcita  nur  von  der  Barke  aus  Uber- 
blickt und  von  seinen  auf  Kundschaft  ausgeschickten  Gefährten  erfahren, 
dass  am  Strande  des  heissen  Schlammes  wegen  nur  mit  Milbe  fori  zukom- 
men sei.  Doch  sah  er  das  üppige  Grün  an  der  Mündung  des  Karahy- 
Sachts,  welcher,  wie  man  schon  aus  Burckhardt  weiss,  auch  Wady-et— 
Sa/feh  (der  helle  Strom),  und  weiter  oberhalb  Wmdy-el-Ah*y  neust: 
The  soulhern  shore  presented  a  mud-flat,  which  is  terminnted  by  ihe  high 
hiUs  bonnding  Ihe  Ghor  to  the  southward.  A  very  extensive  piain  or 
delta,  low  and  marsby  lowards  the  sea,  bul  rising  gently,  and  farther 
back,  covered  wilh  luxurianl  green,  is  the  outlet  of  Wady-es-Safieh  (clear 
ravlne)  bearing  S.  B.  by.  S. 

Lynch,  Narrati  ve,  pag.  310. 

135)  The  flow  of  the  Jordan  is  swift,  deep  and  silent,  ils  waters  emil  no  sound, 
neilher  roar  nor  munuur. 

Journal  of  the  geograph.  Sooiely.  London,  XYDI,  80,  1848. 

15» 
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Karahyslrom,  auf  der  Südseite  inmitten  der  sumpfigen  Delta-Niederung 
(Endo  Mai  1837)  „mehre"  breite  Strombetten  in  trägen  Windungen  mm 
Todlen  Meere  hinabschleichen.  Irby  und  Manglcs  hallen  deren  sechs 
gezählt,  aber  nicht  allen  sechs  war  in  der  Sommerglut  ihre  Flüssigkeit 
geblieben  »»•). 

■ 

De  Saulcy  wanderte  im  Januar  vorüber,  wo  alles  voll  und  rau- 
schend ging,  Kahr-Fekrah  aber  an  Wasserfälle  für  sich  allein  schon 
dem  Jordan  nahe  kam  ,37>. 

Robinsons  Behauptung,  dass  selbst  heute  noch  eine  grössere  An- 
zahl lebendiger  Ströme  von  der  östlichen  Bcrgscile  in  das  Ghor  am 
Südende  des  Todton  Meeres  rinne,  als  man  im  ganzen  übrigen  Palä- 
stina auf  so  schmalem  Raum  beisammen  finde,  und  folglich  dieser,  wenn 
auch  grossenlheils  unangebaute  District  durch  Quellen  und  Bache  besser 
bewässert  sei,  als  irgend  eine  Gegend  im  ganzen  Lande  ,38). 


136)  Through  Iho  nridst  or  it  (the  Ghor),  in  various  places,  large  sluggish 
drains  were  seen  winding  their  way  towards  the  s*a.  .  .  .  Irby  und 
Mangles,  in  travelling  along  the  south  end  of  the  sea,  passed  six  drains 
before  Coming  to  the  stream  of  the  Kuraby,  some  wet,  olhers  dry. 

Rob.  II,  488. 

137)  On  ^tait  arrivö  ä  l'extreaiitö  sud  de  la  mer  Morte.  Cet  espace  est  oc- 
cupe  par  la  Sabakhat,  c'est  ä  dire  par  an  terrain  delrempe,  marecageux, 
difficile  ä  traverser,  et  coupö  par  plusieurs  conrs  d'eaa  impetneux,  dont 
Tun,  Nakr-Fikreh,  est  presque  comparable  au  Jourdain. 

Bulletin  de  la  Soc.  de  Geographie,  Tom.  2, 
Juillet  —  Deccmbre,  pag.  52. 

138)  Even  to  the  present  day,  more  Hving  slreams  flow  into  the  Ghor  at  the 
•oulhend  of  the  sea,  from  Wady  of  the  easlcrn  mountains,  than  are  to 
bc  found  so  near  together  m  all  Palestine ;  and  the  tract,  although  now 
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Von  der  reissenden  Wildheit  der  Süd-Ghor-Ströme  zeugt  die  Mcnpe 
Triftbolz,  welches  —  von  waldigen  Höhen  hcrabgeflösst  —  nach  Ver- 
lauf des  Wintergewässers  dürr  und  krustig  auf  dem  Trockenen  der  salz- 
geschwängerten Westseite  liegen  bleibt,  wie  man  es  auch  am  Nord- 
Ghor-Strande  unweit  der  Jordanmündung  zu  jeder  Jahreszeit  sehen  kann. 

Dieses  Südghor  ist  jene  wasserreiche,  weiland  übcrschwänglich 
fruchtbare  Aue  SicUUm,  an  deren  Randhöhen  die  in  Reichthum,  Ucppig- 
keit  und  Sünde  schwelgenden  Städte  Sodom  und  Gomorrha  lagen,  von 
welchen  noch  heute  wie  zu  Josephus  Zeilen,  die  Ruinen  zu  sehen  sind, 
und  die  im  Munde  der  Anwohner  zum  Thcil  selbst  die  alten  Namen 
noch  unverändert  behalten  haben. 

Wo  sind  nun  die  Ruinen  von  Sodom,  und  wie  ist  heute  die  Oert- 
lichkeil  dieser  einst  so  mächtigen  und  glücklichen  Stadt  bestellt? 

Den  steilen,  hohen,  baumlosen,  beinahe  gcradlinicht  auf  der  Ost-, 
wie  auf  der  Westseite  des  Todten  Meeres  bestreichenden  Klippenrand 
kennt  im  Allgemeinen  jedermann.  Dass  aber  diese  —  wenigstens  schein- 
bar öden  Klippenwände  in  regelmässigen  Distanzen  von  tiefeingeschnitte- 
nen, dunkelschaltigcn  Engthälcrn  mit  oder  ohne  rinnend  Wasser  durch- 
brochen sind,  so  wie  dass  diese  Tiefscbluchten  an  ihrer  Mündung  eben 
so  regelmässig  ein  breites  Delta  bilden,  von  denen  nur  im  Nordwesten 
des  Asphallsee's  einige  völlig  öde  liegen,  mehre  dagegen  perenne  Ströme 
nähren,  die  meisten  aber  selbst  in  der  Wärmezeit  mit  einer,  unterir- 
dische Feuchtigkeit  verrathenden  Vegetation  bekleidet  sind,  —  diese 


mostly  deeert,  is  still  better  watered,  throvgh  theae  atreams  and  by  the 
many  founUiiu,%tban  any  olher  diatrict  Ihrougbout  tbe  whote  oounlry. 

Rob.  11,  602. 


t 
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Eigentümlichkeit,  sagen  wir,  ist  erst  durch  den  neuesten  Lynch -Peri- 
plus  für  den  ganzen  Umfang  des  Todten  Meeres  zum  gemeinsamen  Ver- 
ständnis* gekommen  1 39). 

Ein  solches  Delta,  breit,  flach,  sumpflg,  an  der  Nordspifce  grüa 
und  wasserreich,  an  der  Südecke  mit  Erdharz  und  SaLs  geschwängert 
und  durch  einen  drei  Stunden  langen,  eine  Stunde  breiten,  400—600 
Fuss  hohen,  über  den  Seeschluss  hinauslaufenden,  aber  ganz  isolirt 
stehenden  Asche-Sabf-Lavaberg  geschlossen,  fanden  die  neuesten  Ent- 
decker am  änssersten  Südwestende  des  Todten  Meeres.140). 


139)  Lynch,  Narrative  ote    Pag.  303. 

140)  In  front  of  the  ravine  was  a  bcauliful  pakh  of  Vegetation,  extending  to- 
waWs  Isdum  ....  found  it  a  broad,  Hat  marshy  delta,  the  sod  coaled 
wilh  sali  and  bitumen.  and  yielding  to  tho  foot. 

Lynch,  Narral.  p.  306. 

Ii  is  here  broad  and  füll  of  the  likc  bushes  and  trees;  and  separates 
the  N.  eud  or  Usdum  from  the  regulär  clifTs  ol  the  coast  ....  the  broad 
piain,  thickly  covered  with  bushes  and  trees  ....  the  norlhern  exlrc- 
mily  of  Usdum  is  covered  with  shrubs. 

Robinson.  II,  480-481. 
La  Montagne  dt  Sei,  longue  de  Irois  licues,  large  d'une  licue,  et 
,  de  plus  de  100  metres, 

Bullelin  de  la  Soc.  d.  Geogr.    Tome  2,  pag.  52. 
'  J  Juillet  -  Deccmb.  1851. 

fand  die  Hohe  dieses  unebenen,  vom  Winterregen  zerrisse- 
nen Salzberges  etwas  geringer  und  redet  nur  von  „onc  hundred  to  one 
hundred  and  fifty  feet  in  height." 

Hob.  II,  482. 

Auch  die  LBnge  des  Berges  beschränkt  er  auf  fiinT  geographische 
auf  zwei  und  eine  halbe  Stunde  (its  whole  lenght 
and  a  half  hours  or  live  geographica!  iniles). 
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Das  ist  „Dschebel-et-MiM*  (der  Salzbcrg);  „Hadschr  Sedom", 
„Dschebel  Sedom",  „Chaschm  Sedom  (Stein,  Berg,  Nascnknorpel  von 
Sodom)  im  Munde  der  Beduinen. 

Dicht  an  diesem  „Isolirlen  Salzberge"  oder  „Dschebel  S'dom"  sah 
Hr.  de  Saulcy  die  Ueberbleibsel  einer  grossen  Sladt,  „Cherbet  S'dom", 
die  Ruine  von  Sodom,  genannt1 41 ). 

Nach  der  Meinung  des  Hrn.  de  Saulcy  ist  kein  Zweifel,  dass  So- 
dom und  Umgegend  in  Folge  eines  vulkanischen  Ausbruches,  welcher 
den  „isolirten  Salzbcrg"  in  die  Höhe  trieb,  vom  Grunde  aus  zerstört 
oder,  wie  die  Schrift  sagt,  „umgekehrt"  Cnfefv  jahafok")  worden  ist. 
Die  unerraesslichcn  Schichten  von  Asche  und  Schlacken  an  diesem 


141)  Djebel-Esdoum  (la  Montagne  de  Sodome),  appelee  aussi  Djebel  el-Melhh 
(la  Montagne  de  Sei);  non  Ioin  de  Ii,  Ies  restes  d'une  grende  ville,  Kber- 
bet-Esdoum  (ruines  de  Sodome*). 

Merkwürdig  geoog.  wird  der  Name  dieses  Saltberges  und  der  an- 
liegenden Ruinen  von  den  Beduinen  heute  noch  ganz  eben  so  ausgespro- 
chen, wie  ihn  der  Text  des  Alten  Testaments  accentuirt.  Das  Arabische 
^ jiVw,  S'dom,  Scdom,  ist  genau  das  oho  der  heiligen  Schrift. 

Französische  Orthographie  fordert  in  diesem  Falle  Ksdoum,  auch 
O  tu  dornte ,  und  die  brillische  gar  (Jidum;  werden  aber  diese  beiden 
Wortformen  richtig  ausgesprochen,  lauten  sie  eben  so  wie  das  arabische 
und  hebräische  Urwort  von  jeher  gelautet  hat. 

Was  dagegen  occidcnlalische  Gelehrsamkeit  Uber  die  verschiedenen 
Schreibeformcn  dieses  einen  und  desselben  Namens  coinmentirt,  vermulhet 
und  zusammenstellt,  ist  ganz  überflüssig  und  verdient  keine  weitere  Be- 
richtigung. 


*)       <\n»  i-iyB 
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Sodom'schen  Xnrulto  sprechen  allerdings  Tür  vulkanische  Gewalten,  und 
inmitten  der  Zerstörung,  sagt  Hr.  de  Saulcy,  haben  sich  sogar  Reale 
cyklopischen  Gemäurs  erhallen  1  *  2). 

Von  Lava,  Schlacken  und  Asche  thut  Robinson  keine  ausdrück- 
liche Meldung;  auch  die  cyklopischen  Mauerreste  hat  er  im  Vorübcr- 
eilcn  nicht  bemerkt;  wohl  aber  hat  er  sich  durch  den  Augenschein 
überzeugt,  dass  reines  lebendiges  Steinsalz  Hauptbestandteil  des  gan- 
zen, vulkanisch  gehobenen  und  nur  durch  einen  schmalen  Küstenstreif 
vom  See  getrennten  Berges  ist143).  Den  Slrandbodcn  am  Fusse  des 
„ Saltmountain "  mit  Salz  und  Erdharz  bekleidet,  hat,  wie  schon  oben 
angedeutet,  auch  W.  Lynch  gefunden.  W.  Lynch  hat  aber  auch  von 
der  Barko  aus  an  diesem  Salzberge  „ein  Phänomen"  entdeckt,  welches 
den  übrigen  Forschern  vor  und  nach  ihm  in  gleicher  Weise  entgangen 
ist.  Wir  meinen  die  Salzsäule,  in  welche  der  Sage  nach  Lots  Weib 
verwandelt  wurde,  und  die  man  bisher  als  eine  Schöpfung  der  Einbil- 
dung und  des  Aberglaubens  in  das  Fabclreich  verwiesen  hat.  Die 
„ Salzsäule tf  existirt  aber  wirklich,  wenn  sich  auch  die  ihr  von  St.  Ire- 
naus zuerkannten  Sexualfunktioncn  an  derselben  nicht  mehr  zeigen  sollten. 


142)  Sodome,  selon  nolre  voyagcur,  a  dü  itre  renversee  de  fond  en  comble 
par  l'eflet  du  sonlevement  qui  a  fait  rargir  Ja  Montagne  de  $el  .  .  ä 
la  suite  d'une  eruption  volcanique  qui  a  laissö  pour  traces  d'immensrs 
depöts  de  scories  et  de  cendres;  on  fronte,  dit  Mr.  de  Saulcy,  parmis 
les  decombres,  des  reales  de  murs  cyclopeens. 

Jomard's  Beriebt,  im  Bulletin  a.  a.  0.  pag.  52. 

143)  The  wbole  body  of  tbe  mountain  being  a  aoUd  mass  of  rock-salt.  - 

The  existence  here  of  (his  immense  mass  of  fossil  salt,  which,  aecor- 
ding  lo  tbe  lalest  geological  views,  is  a  frequent  accompanimenl  of  vol- 
canic  action,  aecounts  sultlcienlly  for  the  eicessive  saltness  of  tbe  Dead  Sea. 

Rub.  II,  482-483. 
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Lynchs  Enldeckungsmannschaft  sab,  zu  nicht  geringem  Erstaunen, 
auf  der  Ostseile  des  Sodom- Berges,  etwa  ein  Drittel  Absland  von  der 
Nordspitzc  desselben,  am  Eingang  einer  engen,  tiefen,  steilen  Schlucht 
eine  runde,  hohe,  von  der  Bcrgmassc,  wie  es  schien,  losgescMlte  Säule 
von  reinem  Salz,  cylinderförmig  auf  der  Stirn-  und  pyramidal  von  der 
Rückseite.  Der  runde  Säulenschaft  mag  40  Fuss  Höhe  haben  und  ruht  auf 
einer  ovalen  Unterlage  —  im  Ganzen  vierzig  bis  sechzig  Fuss  über 
dem  Spiegel  des  Todten  Meeres.  Die  Dicke  der  Säule  scheint  mit  der 
Hohe  zu  schwinden,  die  Spitze  ist  zerbröckelt  und  die  ganze  Masse 
reine  Crystallisalion.  Ein  Strebepfeiler  verbindet  sie  mit  dem  Berge  im 
Hintergründe,  der  Ueberzug  ist  von  heller  Steinfarbe  und  das  Gebilde 
selbst,  nach  Lynch's  Dafürhallen,  eine  Schöpfung  der  Winlerregen  1  *  *). 

Diese  Gründe,  zusammengefasst  heben  alle  Bedenken,  dass  hier  So^ 
dorn,  die  alte,  grosse,  prachtvolle,  vulkanisch  zerstörte  Hauptstadt  der 
zaubervollen  „Wasser-Aue"  des  Patriarchen  Lot  gewesen  ist. 


144)  Soon  aller,  to  oar  atonishment,  we  saw  on  the  eastern  side  of  Uidum, 
one  third  the  dislance  frora  ite  north  extreme,  a  lofty,  round  pillar,  «Un- 
ding apparently  delached  from  the  general  mass,  at  the  head  of  a  deep, 
narrow,  and  abrupt  chasra.  We  itnmediately  pulled  in  Tor  the  shore,  and 
Dr.  Anderson  and  I  went  up  and  examined  it.  The  beach  was  a  soft, 
slimy  and  encrusted  with  sali,  and  a  short  dislance  from  (he  water,  co- 
vered  with  saline  fragments  and  flakes  of  bilumen.  We  found  the  pillar 
to  bc  of  solid  salt,  capped  with  carbonate  of  Bme,  cylindrical  in  front  and 
pyramidal  behind.  The  upper  or  roundcd  pari  is  about  forty  fect  heigb, 
resling  on  a  kind  of  oval  pedeslal,  from  forty  to  sixly  feet  above  the 
level  of  the  sea.  It  slightly  decreases  in  size  upwards,  ernmbies  at  the 
top,  and  is  one  entire  mass  of  crystallisalion.  A  prop,  or  butlress,  con- 
necte  it  wilh  the  mountain  behind,  and  the  whole  is  corered  with  debris 
of  a  ligbt  stone  colour.  Iis  peeuuar  »hape  ia  doubtlesa  altributable  to  the 

Lynch,  Narrative,  p.  307. 
Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  VTiaa.  VU.  Bd.  I.  Abtk.  16 
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Die  Lage  von  Gomorrha  and  der  übrigen,  durch  die  Katastrophe 
verheerten  Orte  der  alten  Siddim-Ebene  ist  weniger  leicht  mit  Bestimmt- 
heit nachzuweisen,  weil  an  der  Südseite  des  Todten  Meeres,  an  und 
auf  den  beiden  Ghor-Einrandungcn  allerdings  Ruinen  vom  höchsten  Al- 
terthumc  übrig  geblieben  sind,  aber  im  Munde  der  Eingebornen  sich 
keine  alten  Namen  lebendig  erhallen  haben. 

Sechs  Seemeilen  (drei  Stunden)  nördlich  von  dem  „Salt  mountain", 
am  Ausgang  einer  tiefen  Schlucht,  ist  ein  anderes  Delta,  in  welchem 
Robinson  und  Lynch,  selbst  in  der  heissen  Jahreszeit,  rinnendes  Wasser, 
frische  Bäume  und  grünes  Strauchwerk  in  Fülle  sahen,  de  Saulcy  aber 
in  der  Winterperiode  liebliche  Thalfrische  mit  „tropisch -üppiger  Vege- 
tation" gefunden  hat,  und  deswegen  es  auch  von  seinen  Beduinen  Wady 
Mojet-Embarek,  Bach  des  gesegneten  Wassers  (?)  nennen  hörte.  Auf 
einer  Erhöhung  am  Eingang  in  die  Schlucht  entdeckte  Lynch  die  Ueber- 
bleibsel  eines  Bauwerks  von  behauenen  Quadersteinen;  die  Grundlagen 
und  ein  niederes  in  die  Schlucht  hinabslreichendes  Gemäuer  waren  allein 
noch  übrig.  Auch  Spuren  von  künstlichen  Terrassen  waren  noch  da, 
und  ein  roh  gearbeiteter  Kanal  zur  Seite,  meint  Lynch,  war  vielleicht 
eine  Wasserleitung,  die  anliegende  Delta-Ebene  zu  befruchten.  Cosli- 
gan,  auf  einem  früheren  Versuch  das  Todtc  Meer  mit  Barken  zu  be- 
fahren, war  von  Nord  herab  bis  zu  diesem  Delta  vorgedrungen  und 
glaubte,  es  könnte  hier  wohl  Gomorrha,  die  Schwesterstadt  von  Sodom 
gewesen  seyn  144).  Vulcanische  Schlünde  und  erstarrte  Lavaströme, 
welche  de  Saulcy  in  der  Umgegend  bemerkte,  scheinen  die  Voraus- 
setzung eher  zu  bestätigen  als  zu  widerlegen  148).  Mit  welchem  Rechte 


145)  L.  N.  304. 

146)  Cette  localite  est  remarquable  par  plusieurs  cratcro  et  des  couleea  de  lares. 

Jomard's  Bericht  Uber  de  Saulcy 's  Reise,  im 
Bulletin  etc.  a.  a.  0.  Juillet  1851,  p.  51. 
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dagegen  Hr.  de  Saulcy  Goraorrha  auf  der  Oslscito  des  Ghor  gefunden 
haben  will,  kann  beim  Mangel  aller  kritischen  Unterlage  niemand  sagen. 

Halte  man  aber  dem  unerschrockenen  Wanderer  in  jener  Gegend 
des  schauenreichen  Wady  Kerek  wirklich  eine  Ruine  „Cherbet  SabäanÄ 
genannt,  so  wäre  das  allerdings  auf  das  biblische  Seboim  (0-13X),  so 
wie  auf  das  „Sabaah"  (wu*o)  des  Türken  Hadschi  Chalfa  auszudeuten. 
Indessen  geräth  der  vielleicht  zu  eifrige  Pentapous-Ruinen-Anfflnder  de 
Saulcy  nebenher  doch  auch  in  starken  Widerspruch  mit  seinen  eigenen 
Behauptungen,  wenn  er  im  Ergänzungsbericht  zur  Umwanderung  des 
Todten  Meeres  auf  der  Westseite  desselben,  südlich  von  Ain-Feschchah, 
„einen  Kraler  mit  grossen  Ruinen,  Cherbel-Gumrän  genannt",  gefunden 
und  in  ihnen  die  Ueberbleibsel  von  Gomorrha  entdeckt  zu  haben 
glaubt 1 4  7). 

I   •  '    1    (f.||    [tili  ■;  u\ 

Sodom  ausgenommen,  ist  von  den  Ruinen  der  übrigen  Fünfstädte, 
wenn  sie  ja  noch  existiron,  noch  keiner  die  unanfechtbar  richüge  Stelle 
angewiesen,  und  muss  man  diesfalls  erst  noch  genaueren,  an  Ort  und 
Stelle  selbst,  mit  Griffel  und  Messruthe  in  der  Hand  und  arabischer 


147)  Noos  nous  avan<;ames  dans  le  Ghdr-Safyeh  (Karaby-Thabchluchl).  .  .  Ca 
jour-la  je  traversai  Gomorrhe  et  peu  apres  Seboim,  plus  d'aulres  villes 
en  ruine  de  Töpoqae  bibliqoe. 

Archives  des  Missions  scicntlf.  et  liU 
Janvier  1851,  Pag.  54. 
Un  peu  avant  de  Gbör  el-Safyeh  sont  des  raines,  peat-etre  Celles 
de  Gomorrhe,  puis  Kherbet  Sabflan  (vesliges  de  Seboim). 

BuUeÜn,  1.  c  Jufflet  1851.  P.  52. 

On  traverse  .  .  .  Aya-fechkbah,  un  craterc  avec  de  grandes  rniaes, 
appetäes  XhcrM-Geumrin,  les  restes  de  Gomorrhe? 

Bulletin,  1.  c.  P.  53-54. 


121 


Silte  und  Rede  kundig-,  anzustellenden  Forschungen  entgegensehen,  was 
natürlich  erst  bei  veränderten  und  verbesserten  politischen  Zuständen 
des  Pelrfiischen  Isthmus  erwartet  werden  könnte. 

Nur  eine  Bemerkung  kann  man  hier  nicht  unterdrücken.  Vergleicht 
man  die  Lage  der  von  Lynch  wieder  aufgefundenen  Salzsäule  mit  der 
Lage  der  von  de  Saulcy  ebenfalls  erst  entdeckten  Ruinen  von  Sodom, 
so  wäre  Lot's  Flucht  aus  benannter  Stadt  offenbar  nordvürts  zu  einem 
nahe  gelegenen  Sicherheitsorl  gegangen,  und  nicht  ostwärts  über  das 
vielgenannte  Ghor,  an  der  heutigen  Ghowarineh- Ortschaft  Es-Safieh 
vorüber  und  das  Baumrevicr  hinauf  zum  Hüttendorf  El-Mesraah,  in  des- 
sen Umgegend  —  wohl  zehn  gute  Stunden  von  Sodom  l48)  —  man 
die  Ruinen  des  biblischen  Zoar  erkennen  will.  Ein  befestigter  Ort 
Zoar  oder  Seghor  mag  allerdings  bis  auf  die  spätesten  Zeilen  in  der 
Gegend  am  perennen  Kcrckstrom  gewesen  seyn ;  aber  ein  anderes  Städt- 
chen dieses  Namens,  das  kleine  Behth  oder  Zoar  des  Patriarchen  Lot, 
muss  aller  von  Robinson  wegen  y  und  £  mit  grossem  Aufwände  lin- 
guistischer Gelahrtheit  zusammengestellten  Gegengründc  ungeachtet,  am 
Ende  doch  in  dem  El-Zocirah,  »^yf,  unserer  Tage  verborgen  seyn. 
Dieser  Name  haftet  an  der  Nordspitzc  des  Sodom -Delta  und  ist  von 
den  cyklopischcn  Mauerresten  nicht  viel  über  eine  Stunde  Wegs  ent- 
fernt »  +  »). 


148)  Ahout  eight  hours  lo  Ihc  N.  ofSzafyc  is  Ihe  Ghor  ei  Mezrah  fyjjl  *)• 

L.  Burckhardt  391. 

149)  Vom  Nachtlager  im  Engpässe  Ez-Zoairah  bis  zur  Nordspilze  des  Salz- 
bergs von  Sodom  brauchic  Robinson  nur  etwa  eine  Glockenstunde  Zeit: 


*)  Dass  aber  die  Entfernung  Ton  „Salzberg"  Sodom  über  du  Südghor  zun  ärmlichen 
Wohnplalz  F.t-Safye  am  Karahjslrom  gegen  drei  Standen  macht,  ist  dem  Leser 
schon  ans  einer  frühem  Note  bekannt. 

A.  d.  V. 
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Wie  in  der  ganzen  Argumentation  überhaupt,  so  haben  wir  in  die- 
sem einzelnen,  die  Lage  von  Zoar  betreffenden  Punkte  insbesondere, 
Text  und  Ansehen  der  heil.  Schrift  für  uns.  Wie  sich  am  östlichen 
Himmel  der  erste  Schimmer  der  Morgenröthe  zeigte,  heisst  es,  begann 
Lot  zögernd  seine  Flucht  aus  Sodom;  und  beim  ersten  Strahl  der  Mor- 
gensonne ging  er  durch  das  Thor  von  Zoar  ein  ,6°). 

Wie  halte  der  Patriarch,  mit  drei  weiblichen  Begleitern  zu  Fusse 
davoneilend,  in  der  kurzen  Frist  zwischen  Morgenröthe  und  Sonnen- 
aufgang in  das  weit  entlegene  Zoar  am  Wady  Kcrek  jenseits  des 
Todtcn  Meeres  gelangen  können? 

Gar  so  Unrecht  hatten  also  MM.  de  Bertou  und  de  Saulcy  mit 
ihren  Berichterstattern  am  Ende  violleicht  doch  nicht,  wenn  sie  ohne 
Scheu  vor  der  schwer  gerösteten  Yankee -Gelehrsamkeit  im  „Ouad-cz- 
Zouera"  der  Neuzeit  Lot's  alten  Zufluchtsort  beim  Brande  von  Sodom 
erkennen  wollen  1SI). 


we  set  off  ten  minutes  befor  5  o'clock  ....  we  reached  the  norlhern 
extremity  of  Usdum  at  5b-  50'. 

Robinson,  II,  479-481. 

150)  .  .  .  .  nV?  nnsn  "mai 

Et  cum  ipsa  aurora  ascendisset  .  .  . 

Sol  egressus  est  super  terram,  et  Lot  ingressus  est  Zobar. 

I.  Mos.  19,  vv.  15  et  23. 

151)  Dans  ce  trajet,  berichtet  Mr.  CaUier  über  de  Berlou's  Tod  te-Meer -Fahrt, 
U  a  cru  retrouver  Tcmplacemenl  de  Zoara,  dont  l'ancien  nom  s'est  con- 
serve  eher  les  Arabes.  Seelxen  et  Burckbardt  n'avaient  point  entendu 
parier  de  cette  posttion,  et  ils  en  croyaient  la  denomination  inconnue. 
Mr.  Bertou  pense  favoir  trouvee  dans  les  roonlagnes  a  Touest  du  lac,  a 
quelques  anillcs  au  nord  de  son  extremile.    Cet  emplacement  nous  parait 
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Burckhardl  sucht  einen  Mittelweg  und  verlegt  das  Lot-Zoar  in  die 
Nähe  der  heutigen  Ghowarcnch-Orlschafl  Es-Safieh  (Ghor  Es-SaGeh)  am 
Karahystrom,  etwa  drei  Wegstunden  östlich  von  Soduma ;  er  vermag  je- 
doch das  Willkürliche  dieser  Annahme  weder  durch  irgend  eine  in  der 
GhorbcYölkcrung  fortlebende  Ueberliefcrung ,  noch  durch  das  Daseyn 
altcrthümlicher  Ruinen  zu  beseitigen,  und  er  hat  deswegen  auch  nicht 
viel  grössern  Anspruch  auf  unsern  Beifall  als  Robinson  et  Comp. ,4i). 

Selbst  die  höchst  wahrscheinliche,  ja  kaum  zu  beseitigende  An- 
nahme, der  südliche  Thcil  des  Todten  Meeres,  zwischen  der  grossen, 
auf  der  Ostseite  wenigstens  zu  drei  Vierlheilcn,  wo  nicht  gar  zu  Fünf- 
seehslheilen  der  Secbreile  hercinragenden  Halbinsel  und  dem  Salzberg 
von  Sodom,  sei  ursprünglich  trockenes  Land  der  Ebene  Siddim  gewe- 
sen und  erst  in  Folge  einer  Katastrophe  unter  Wasser  gekommen,  kann 
an  der  Zoar-Sache,  so  wie  wir  sie  deuten,  wenig  oder  gar  nichts  än- 
dern, weil  die  Entfernung  von  Lot's  Wohnsilz  zu  Sodom  in  gerader 
Linie  zur  Kerakflussmündung  hinüber  auch  bei  dieser  Voraussetzimg  noch 
sieben  gute  Stunden  betrüge,  welche  Strecke  keine  menschliche  Beweg- 
lichkeit zwischen  Morgcnröthe  und  Sonnen-Aufgang  zu  durcheilen  ver- 
möchte. 

§ 

Die  eigentümlichste  Erscheinung  in  der  Gestallung  des  Todten 
Meeres  ist  sicher  diese  rauhe,  öde,  40 — 60  Fuss  hohe  Halbinsel,  welche, 


convenable,  car  la  plupart  de«  textes  de  l'antiquite  semblent  en  eflet 
Tindiquer  pluslöt  ä  Pouest  qu'  a  Test  de  la  mer  Morte. 

Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.   Tom.  10. 
Pag.  90.  1838. 

152)  The  principal  selUement  of  the  Ghowrircne  is  at  the  southern  extretnity 
of  the  sea;  .  .  their  village  is  called  Ghor  Szafye  (juiLo^^e);  •  • 
Situation  correspond*  wjtfc  that  of  Zmt. 


L.  Burckhardt,  Travel  etc.  391. 


y  Google 
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wie  die  Südspitzc  Italiens,  in  Form  dos  menschlichen  Passes,  beim  Knö- 
chel angefangen  bis  zur  äusserten  Zehenspitze,  vom  baumreichen  Moab- 
Strande  so  nahe  an  das  Weslufer  des  Asphaltsee's  herüberreicht,  dass 
nur  ein  verhaltnissmassig  schmaler  Wasserkanal  in  Bosporus-Windungen 
offen  bleibt  und  selbst  die  gegen  Süd  hinab  sich  wieder  ausbreitende 
seichte  Wasserfläche,  nach  Robinson  s  Ausdruck,  einem  breiten  amerika- 
nischen Strome  gleicht,  wenn  Ebbe  ist  und  die  Untiefen  trocken  liegen  "*). 

Die  dem  Westufer  zugekehrte  Sole  dieser  Halbinsel  und  natürlich 
auch  die  schmale,  auf  der  engsten  Stelle,  nach  Lynch,  nur  18  Fuss 
tiefe  Kanalwindung  ist  —  um  bei  dem  Glcichniss  zu  bleiben  —  von 
der  Zehenspitze  zu  der  Ferse  gerechnet,  zwei  Stunden,  vierzig  Minuten 
lang;  die  Breite  aber  von  der  Ferso  zur  Kerak-  (el-Draah-)  Mündung 
hinüber  gaben  schon  Irby  und  Mangles  auf  zwei  Stunden  an.  Die  vor- 
benannte engste  Stelle  zwischen  dem  neuerlich  „Cap  Molyneux"  be- 
nannten Fersen -Promontorium  dieser  Peninsula  und  dem  gegenüberlie- 
genden ürervorsprnng  des  jüdischen  Conlincnls  beträgt  kaum  mehr  als 
eine  engl.  Meile,  d.  i.  den  dritten  Thcil  einer  Glockenstande,  was  ganz 
der  Dardanellen-Enge  zwischen  Sestos  und  Abydos,  oder  dem  Bosporus- 
Schluss  bei  den  Castellen  von  Anadol  und  Rum-Hi  nahe  käme,  wenn 
nicht  ganz  gleich  zu  setzen  wäre  1  *4). 

Hier  sind  die  Dardanellen  des  Todten  Meeres  und  zugleich  die 
Grenzen  zwischen  dem  ureigentlichen  alten  Asphaltsce  und  der  in  der 
Zeit  entstandenen  „Zuydersee"  der  Pentapolis  von  Sodom. 


153)  Robinson,  IT,  207  und  603. 

154)  Robinson,  II,  207,  233.  Nach  Lynch  (NarraÜve,  psg.  268,  Sketch.  Map  etc.) 
könnte  die  Ktnalbreite  anf  ihrer  schmälsten  Stelle  IV,  engl  Meile,  d.  i. 
eine  halbe  Glockenstande  betragen. 
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Die  plötzliche  Hebung  des  Seegrundes  von  1000 — 1300  Fuss  Tiefe 
zu  einer  Tiefe  von  nur  durchschnittlich  sechs  bis  achtzehn  Fuss  ver- 
kündet deutlich  genug,  dass  im  „1lQon(ooict  des  Eratosthcncs ,  wie 
es  unter  den  Gelehrten  seines  Zeitalters  in  Umlauf  war,  die  Lösung  des 
Asphallscc-Problcms  zu  suchen  sei. 

Das  alte  Todtc  Meer  ist  vorgerückt  und  hat  Erdstriche  vulkanisch 
bezwungen,  welche  früher  ausserhalb  seines  Bereiches  im  freien  Ge- 
nüsse der  Sonne  lagen. 

Wo  heute  die  Halbinsel  und  die  bleierne  Dardanellenstrümung,  dort 
war  einst  Schluss  und  Südgrenze  des  Todlen  Meeres.  Und  von  diesem 
natürlichen  Claustrum  bis  zur  Queerhügel -Mauer  am  Wadi  Arabah  war 
die  weiland  blühende,  reichbewässerte,  von  Erdharzquellen  geschwängerte 
Siddim-Aue  —  das  „Lcctonien"  von  Canaan  — ,  von  welchem  heute 
ausser  seinen  höchst  ungleichen  Randeinfassungen  in  Ost  und  West  nur 
das  grosse,  oben  bezeichnete  Delta  im  Südghor  übrig  geblieben  ist. 

Trümmer  alten  Mauerwerks  hat  die  Amerikanische  Bleisonde  in  der 
„Zuyderscc"  von  Sodoni  nirgend  entdeckt.  Die  ganze  Ebene  scheint 
Weide-  und  Gartenland  voll  Baumschalten  gewesen  zu  seyn;  und  die 
Sitze  der  Menschen  hingen,  wie  es  im  Orient  —  besonders  in  Palastina 
und  Syrien  —  noch  jetzt  überall  Sitte  ist,  zu  beiden  Thalseitcn  am 
Hügelrandc. 

Von  der  alten  Siddim-  Glückseligkeit  des  Patriarchen  Lot  ist  auf 
der  Abendseite  des  „Ncusee's"  nichts  mehr  übrig.  Es  ist  diese  Abend- 
scite  eine  völlig  verlassene,  menschenleere  Oedc  mit  kleinen  Busch- 
Oasen  zwischen  Aschen-,  Salz-  und  Lavaklippen.  Nur  die  Uferstrecke 
im  Südost  des  See's,  unmittelbar  am  Fussc  der  schluchtigen  Moab-Bcrgc, 
zwischen  den  beiden  perennen  Strömen  Wady  Karahy  (es-Safich)  und 
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VVadi  Kerak  haben  sich  mit  den  beiden  einzigen,  sommerlicher  Gloj* 
ofenhilzc  ungeachtet,  nahe  am  Seerandc  von  Menschen  bewohnten  Nie- 
derlassungen Spuren  aller  Naturpracht  bis  auf  den  heuligen  Tag  cr- 

halten.1'    :  r 

Das  sind  die  beiden  Chor-Ortschaften  es-Saftth  und  el-Mozrftah  1 5  4). 

Von  dem  erslcn  dieser  beiden  Dörfer  und  seinem  dreinamigen,  voll- 
und  perenurinnenden  Strom  war  schon  oben  die  Rede158).  El-Mez- 
rüah,  im  Gesträuche  versteckt,  liegt  eine  halbe  Stunde  vom  See  und 
wird  eigentlich  vom  zweiarmigen  Wady-Hamed  bewisserl,  mit  welchem, 
nach  Lynch,  der  nur  periodisch  wasserreiche  Wady  Kerek  zusammen- 
rinnt  1  *7).  Das  Oleanderbuschwerk  am  Ufer  des  unversiegbaren  Stro- 
mes war  achtzehn  Fuss  hoch,  in  voller  Blülhe  und  von  angenehmen 


■    •>*.«*»'  i'*H        i   Iii!"  1     '   •'  •••  \".    '  ''>■■;  >  i   »st  •?> 

155)  Die  ständigen  Bewohner  dieser  beiden  Schlamm-  und  HüUcndörfer  am 

heissesten  Theile  des  Todten-Meer-Ufcrs,  oder  die  sogenannten  dunkel- 
farbigen nnd  sonnenverbrannten  Ghor-  Leute  heissen  in  Lynch'*  Bericht 
,,GhaurarIyehu .  bei  Robinson  aber,  wie  uns  scheint,  sprachrichtiger  „El- 
Ghawarineh"  «iplyJI,  was  der  pluralis  von  ^yüf  el-Ghawri  ist  und 
Ghor-Bewohner  bedeutet. 

156)  There  was  more  waler  in  Ihe  rivulet  (Wadi  el-Ahsa,  L^t  than 
in  any  of  Ihose  I  had  passed  soulh  of  Zirka.  .  .  In  Ihe  Ghor  die  river 
changes  ils  natne  inlo  Ibal  or  Kerahy,        j    and  is  likewise,  called 

Sz»rye,  (juiL«). 

Burckhardt,  Travel,  401. 

157)  Tbeir  village,  Metrma  •),  is  on  Ihe  piain,  aboul  half  an  bour,  or  one  mile 
and  a  half  dislanl. 

Lynch,  NarraL  pag.  342  et  354. 


*)  >jj+H         M  Bartkaai-dt,  Tratet,  391. 
Abh .  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIM.  VIL  Bd.  I.  Abtk.  1 7 
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Duft.  Ueppiges  Gehölze,  Acazienhaine  und  „ Oescherbäume "  mit  der 
trügerischen  Frucht  des  Sodom-Apfcls,  künstlich  bewässerte  Dura-,  Ger- 
sten-, Waizen-  und  Melonenfelder  mit  Tabakpflanzungen  und  zucker- 
rohrfihnlichem  Stüngelwerk  bedeckten  in  schwelgerischer  Fruchtbarkeit 
die  Delta-Ebene  ,58),  und  in  der  tiefen  Zoarschlucht  des  Wadi  Kerek 
rauschte  unter  diluvianischen  Regengüssen  und  furchtbar  wiederhallen- 
dem Dorincrgeroll  ein  Waldslrom  nieder,  dessen  Tosen  mit  der  schauer- 
lichen Gcwilterpracht  der  umliegenden  Scenerie  nur  der  Majestät  und 
den  erhabenen  Schrecknissen  des  Niagara  zu  vergleichen  war  ii9). 

Ausser  den  beiden  nun  hinlänglich  besprochenen  Ghor-Delta-Bächcn 
Es-Saliyeh  und  El-Mezrflah  rinnen  —  um  sechs  bis  sieben  kleinere  Bäch- 
lein unerwähnt  zu  lassen  —  auf  der  Oslseitc  des  Todlen  Meeres  nur 
noch  zwei  reichlich  und  immer  fliessende  Wasserslröme  bald  an  l'alm- 
gruppen,  an  Pappeln-  und  Tamariskenwäldchen  in  schleichenden  Mäan- 
dern vorüberziehend,  bald  in  geschwätzigen  Caskaden  vom  Felsen  rau- 
schend, aus  dem  hier  abenteuerlich  gestalteten,  hier  in  liebliche  Formen 
gegossenen,  überall  steil  zerklüfteten  und  baumlosen,  Sandstein-,  Basall- 


158)  On  the  banks  of  Iho  stream  were  Oleanders  eighteen  feet  high,  and  in 
füll  bloom.    Here  too,  as  on  Ihe  Jordan,  it  is  quilc  fragrant. 


Burckhardl.  Travel  391,  redet  von  „Wäldern'',  von  Durra-  und  Ta- 
bakfeldern  der  Ghor- Leule :  El  Ghor  is  covered  wilh  forests,  in  Ihe  midst 
of  which  the  miserable  peasanls  build  Iheir  buts  of  rushes ,  and  cullivate 
their  Dhourra  and  tobaeco  fields.  These  peasants  are  called  El-Ghowa- 
rene  (*i;!ydt).  —  Die  in  der  Mezraah- Ebene  cultivirten  Gelraidearten; 
die  Melonen,  die  Weiden,  die  Mimosen,  die  Tamarisken  und  „andere  hohe 
Bäume  in  Menge";  das  „üppige  Gehölze"  und  der  Kraulerschmuck  sind 
aus  Stetten,  hby  und  Manglet  nach  C.  Ritter  (15,  1,  pag.  588)  ettirt, 

159)  Lynch,  Narrat.  552. 


Lynch,  a.  a.  0.    Pag.  342,  345  und  351. 
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and  Lavabergen  Monbs  herab.  Wir  meinen  Wady  Eeria-Mäin  und 
Waäy  el-Modsckcb,  welch  letzterer  in  der  Bibel  den  Namen  „Arnim''  trägt 

Die  idyllcnhaftc  Einsamkeit  und  reizend  fruchtbare  Wüdniss  an  der 
Arnonmündung  hat  Seetzen  zuerst  entdeckt,  und  weniger  als  vier  Stun- 
den Ruderfahrl  haben  auch  die  Yankee -Barken  vom  Landungsplatz  bei 
EI-Mezraah  zu  dieser  stillen,  dem  einst  dattel-  und  traubenreichen 
Engaddi  gegenüber  liegenden  Tcmpeschluchl  des  Todtcn  Meeres  ge- 
bracht 160). 

I 

Aus  einer  sieben  und  neunzig  Fuss  weiten,  von  senkrechten,  roth-, 
braun-  und  gelbfarbigen  Sandsteinklippen  schattig  eingekeilt,  wälzt  der 
Arnon  seine  fischreiche,  zwei  und  achtzig  Fuss  breite  und  vier  bis  zehn 
Fuss  tiefe  milde  Flut  langsam  durch  ein  riesig  hohes,  malerisches  Fel- 
senthor heraus  1S1).  Vor  dem  Riesenthor  hat  sich  ein,  jetzt  freilich 
nur  von  Weiden,  Tamarisken,  Röhricht,  Immergrün  und  anderem  Ge- 
schlinge wild  nnd  dicht  bebnschles,  durch  Kunst  und  Bewässerung  aber 
leicht  in  ein  reizendes  Paradies  von  Dattel-,  Bananen-,  Limonien-, 
Zuckerrohr-,  Waizen-  und  Gemase-Anlagen  zu  verwandelndes  Delta  an- 
gelegt1«3).  Weithin  durch  die  dunkelgewundene  Felscnschlucht  hallt 

160)  Lynch,  Narraüve,  P.  367. 

161)  The  stream,  now  eighty-two  feet  wide  and  (bar  deep,  rar»  Ihrougb  a 
chasm  ninety-aeven  feet  wide,  formed  by  high,  perpendicular  clifls  of  red, 
browa,  and  yellow  saod  stone,  —  all  worn  by  Ihe  winler  rains  üito  tbe 
most  Tanlastic  forma,  not  unlike  Egyplian  archilecture.  It  was  difficult  to 
realize  Ihat  some  were  not  tbe  work  of  art  .  .  . 

In  the  deepest  pari,  within  the  chasm,  Ihe  river  did  not  at  Ihat  Urne 
exceed  Tour  feet  in  dephi ;  but  aller  passing  tbrough  Ihe  delta,  narrowing 
in  il«  eovrse,  il  ia  ten  feet  deep,  but  quiio  narrow  on  ihe  moutb. 

Lynch  a.  a.  0.   P.  368. 

162)  Aus  Stetten'.  Reise  um  das  Todle  Heer,  nach  C.  Riller,  Erda.  15,  1, 
pog.  685  cilirt. 
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das  Echo  wieder;  hoch  oben  in  den  Lüften  kreist  der  Aar  und  von 
Engaddi  herüber  wirft  die  hinter  das  Judäa-Gcbirge  sinkende  Sonne  auf 
die  einsam  im  Gebüsch  schleichenden  Arnonwcllen  ihren  melancholisch 
glitzernden  Abendstrahl  ,68). 

Ist  es  ein  Wunder,  wenn  der  Zauber  dieser  romantisch-stillen  Oede 
mit  ihren  schatligumbuschten  Calypso- Grotten,  ihrem  ewigen  Frühling, 
ihren  Bächen  und  ihrem  Immergrün  den  gefühlvollen  deutschen  Scctzen 
überwältigt  hat? 

Ist  aber  die  anmuthig  gewundene  Arnonschlucht  das  „Tempc",  so 
sind  die  heissen  Quellen  der  Calirrhoi  und  ihr  Abfluss,  der  Wady  Zerka- 
Md'in,  das  Prusa,  das  Carlsbad,  das  „Schönbrunn'  des  Todtcn  Meeres. 

Etwa  fünf  Stunden  gemächlicher  Barkenfahrl  vom  Arnon  nordwärts 
mündet  das  laulicht-frische  Gcströme  des  „Zerka-MiHn"  zum  Todlen  Meer 
heraus.  Im  Zwischenräume  strich  die  Barke  an  einem  grüneingeran- 
deten,  in  langem  weissen  Faden  von  der  Felsen-Höhe  herabstürzenden 
Katarakten-Bach  vorüber,  dessen  plätscherndes  Gelose  man  im  Vorüberrudern 
deutlich  hören  konnte16*).  Ucbrigens  sind  Busch-Delta,  Grotten,  80 
Fuss  hohes  und  122  Fuss  weites  Felsenthor  und  in  das  Slrandgebirgc 
hinein  gewundene  Engschlucht  mit  senkrechten,  bis  150  Fuss  hohen, 
röthlich- gelben  Sandsleinwänden  am  Zerka-Mflin  wie  am  Arnonbach. 
Nur  war  der  Slrom,  der  in  der  Regenzeit  eine  einzige  volle  und  über- 


163)  Lynch,  peg.  36a  —  Vergl.  C.  Riller  a.  •.  0.  S.  586. 

164)  At  9h'  we  passed  a  stream  which  was  visible,  in  a  long  white  line,  from 
Ihc  su  niniit  to  the  sea,  into  which  it  plunged.  a  liny,  but  foaming  cata- 
ract.    Iis  whole  coorse  was  fringed  wilh  shrubbery,  and  it»  brawling 

,1,1    noiac  was  disü'nclly  heard. 


Lynch,  Narrat.  Pag.  369. 


Google 
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wälii? ende  Wassermasse  bildet,  des  Sommers,  als  Lynch  erschien,  inner- 
halb des  Thores  in  drei  Rinnsale  verschiedener  Weite  and  Tiefe  ge*- 
spalten,  die  erst  im  Delta  zn  einem  selbst  dicht  an  der  Ausmündung 
in's  Todte  Meer  nicht  mehr  als  zwölf  Fuss  breiten  und  kanm  einen  Fuss 
tiefen  Volnmen  zusammenflössen  l6*). 

■ 

Die  Strömung  selbst  geht  reissend,  und  kaum  eine  (engl.)  Meile 
innerhalb  des  Felsthores  beginnt  eine  Reihe  Schnellen  (rapids)  mit  klei- 
nen Cascaden,  wo  das  Wasser  vier,  fünf,  sechs  Fuss  hoch  nieder- 
Tauscht166).  Etwa  eine  und  eine  halbe  Stunde  tiefer  schluchteinwArts 
sprudeln  in  Zwischenräumen  die  schon  im  Alterlhum  berühmten  und  viel 
besnchlen,  jetzt  in  der  Oede,  wo  nicht  ganz  nutzlos  verdampfenden,  so 
doch  nur  an  wenige  benachbarte  Beduinen  ihre  Heilkraft  verschwenden- 
den heissen  Quellen  links  und  rechts  aus  der  Felsenwand  hervor. 

Ob  nun  das  „ Schönbrunn a,  die  Kallirrhoe  der  grfleo- romanischen 
Welt,  im  Hauplflussthale  selbst  oder  eine  halbe  Stunde  südlich  in  einer 
Nebenverzweigung  lag,  ist  für  unsere  Zwecke  völlig  unerheblich,  weil 
die  Luxusbauten  und  künstlichen  Bade-Etnrichlungen  doch  überall  gleich^ 
mfissig  verschwunden  sind  und  übrigens  aller  Quellensprudel  der  Um- 
gegend mittels  des  Zerkaslrombedes  seinen  Abfluss  in  den  Asphalt- 
sec  hat. 

Reizend,  wie  nur  die  kolchische  Scenerie  im  epheu-umrankten  Jn- 
dsehir-Litnan-Spalt,  ist  der  Durchblick,  wenn  er  von  innerhalb  des  hohen, 
•dunkeln,  engen  Zerka  -  Felsthores  über  den  SUberspiegel  des  Todten 


165)  L  N.  370. 

166)  Thcre  was  a  succession  of  rapids,  and  a  cascade  of  four,  and  a  perpen- 
dicular  fall  of  five  or  six  feet. 

Lynch,  N.  ib. 
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Meeres  auf  den  gegenüber  liegenden  „Dschebel  el-Fareidis" ,  d.  i.  Pa- 
radies- (oder  Franken-)  Berg  in  der  Nähe  von  Beüilehem  fällt  l67). 

Keine  der  Vorbedingungen  irdisch-frohen  Dascyns,  weder  gesunde 
reine  Luft  —  sogar  dicht  am  Strande  des  Todlen  Meeres,  noch  Fülle 
ewig  rinnenden  süssen  Wassers,  and  in  den  Tieflagen  ein  üppiger,  hohe 
Bäomc  und  tropische  Nahrungspflanzen  tragender  Humusboden  fehlen 
am  Arnim  wie  am  Zerka  irgendwo;  selbst  die  holzlosen,  im  Sommer 
kahlen  Berghöhen  überzieht  in  der  Regenzeit  ein  Grasleppich  mit  bunt- 
farbigem Blumenschmuck.  Und  doch  ist  seit  Titos  Vespasianus,  mit  ge- 
ringen Ausnahmen,  der  Mensch  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Todten 
Meeres  verschwunden  und  bat  die  uralte  Oasen -Lebendigkeit  überall 
dem  Stillschweigen  und  der  Verödung  Platz  gemacht! 

Am  Südrande  des  nämlichen  Zerkathales,  nahe  bei  der  lieblichen 
Kalirrhoe,  deren  hcisser  Sprudel  weiland  so  vielen  Leidenden  Frische 
und  Gesundheit  wiedergab,  jetzt  aber,  wie  schon  oben  gesagt,  so  gut 
als  unbenutzt  in  das  Salzmeer  rinnt,  fand  Seetzen  (1806)  die  Ruinen 
der  in  den  letzten  Zeilen  des  jüdischen  Staates  vielbesprochenen,  durch 
Herodes  I.  prachtvoll  erbauten  Felsenstadt  und  Vestung  Machärus.  Die 
Trümmer  liegen  weithin  sichtbar  auf  der  Plattform  eines  isolirten,  sleil- 
abgcglätleten,  von  drei  Seiten  durch  unausfüllbare  Schluchten  geschirm- 
ten, auf  der  vierten  durch  einen  schwer  überschreilbaren,  Einhunderl 
Ellenbogen  tiefen  Spall  von  der  nächsten  Auhöhe  gelrennten  Steinkegels, 
dergleichen  die  Natur  hauptsächlich  im  Orient  zur  Sicherslellung  des 
Schwachen  gegen  Vergewaltigung  des  Starken  mit  Absicht  geschaffen, 
die  Kunst  häufig  nachgeahmt,  die  erfindungsreiche  Kraft  der  Herrsch- 
und Habsucht  aber  doch  jederzeit  überwunden  und  erstiegen  hat. 


167)  Aus  Irby  and  Mangle«,  Travel,  nach  C.  Ritter  a.  a.  0.  S.  580  ctUrL 


ist 

Der  Ort,  von  den  umwohnenden  Beduinen  heute  „Mkaur*  und 
^Mschaur"  atisgesprochen,  ist  wie  Jericho  nur  gegen  drei  Wegstunden 
vom  Strande  des  Todten  Meeres  entfernt  und  wir  hällcn  ein  gutes 
Recht,  die  malerische  Schilderung,  die  uns  Flavius  Josephus  über  Lage 
und  Schicksal  dieses  Palästina- „Aornos"  (zugleich  fürstliches  Schatz- 
haus, Staatsgefingniss  und  Todesstille  des  Vorläufers  Christi)  hinter- 
lassen hat,  in  den  Bereich  unseres  Asphallsee-Panorama's  hereinzuziehen. 
Wir  wollen  und  müssen  aber  des  beschränkten  Raumes  wegen  auf  den 
beneidenswerlhcn  Vortheil  dieses  abenteuerliche,  aber  romantisch-pracht- 
volle Nalurgebilde  mit  dem  abgeplatteten  Taborkegel  auf  der  Ebene  Es- 
drälon,  mit  den  waldeinsamen  Felscastellen  in  Trapczunt,  in  Masande- 
ran,  in  El-Soghd  und  in  Kurdistan,  und  mit  den  kegelförmigen  Kunst- 
hügeln von  Haleb  und  Horns  zu  vergleichen  für  dieses  Mal  verzich- 
ten ««•). 

Auch  ibor  die  Oase  Jerioho  soll  die  oben  angedeutete  kurze  Er- 
innerung aus  demselben  Grunde  vorderhand  genügen. 

Dagegen  wäre  es  ein  wesentlicher  Mangel,  ja  eine  unverzeihliche 
Fahrlässigkeil  und  ein  sträfliches  Versäumniss,  wenn  wir  ohne  die  bei- 
den berühmten,  dicht  am  westlichen  Strande  des  Todten  Meeres  haften- 
den Namen  Engaddi  und  Masada  auch  nur  zu  berühren  und  durch  die 
Lieblichkeit  des  einen  wie  durch  die  Melancholie  des  andern  das  Ge- 
mälde gleichsam  abzurunden  und  auszufüllen  sofort  zum  Schlüsse  eilen 
wollten. 

Nach  vnlkanischer  Versengung  des  am  Südende  des  Asphaltsee's 
gelegenen  Gartenlandes  der  Pentapolis  um  Sodoma  war  die  deltaförmige 


168)  VergL  Fl.  Josephus  Antqq.  Lib.  XIH,  cap.  16,  $.  3;  Lib.  XVIU,  cap.  5. 
f.  2.  —  Id.  de  bello  Judaic.  Lib.  VÜ,  cap.  6,  f.  1  und  2. 
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Oase  von  Engaddi  die  wonnevollsle  und  belebteste  Ocrllichkeit  am  West- 
ufer dos  Todlen  Meeres.  Fülle  süssen  rinnenden  Wassers,  Baumschat- 
ten, weiche  Lüfte,  buntfarbiger  Blumenschmuck  und  Schweigsamkeit 
sind  ja  nach  den  Begriffen  des  Morgenlandes  überall  die  Elemente  ir- 
discher Seligkeit. 

Die  wohlschmeckendsten  Datteln  und  den  kostbarsten  Balsam,  wie 
ihn  nur  Jericho,  Arabia  Felix  und  Babel  kennen,  sagt  Flav.  Jos.,  lie- 
fern die  Palmen  und  die  Balsamstauden  von  Engaddi160),  wo  König 
Salomo  seine  Weinberge,  seine  Terrassengtlrtcn  und  seine  versiegelten 
Brunnen  halte. 

Diese  Engaddi -Herrlichkeiten,  wenn  sie  auch  nicht  in  ihrer  gan- 
zen Fülle  unvermindert  bis  auf  unsere  Zeiten  herabgekommen  sind, 
haben  im  Wesentlichen  doch  wenigstens  die  Stürme  des  grossen  jüdi- 
schen Aufstandes  samml  Hadrians  Verödungscdicten  siegreich  überlebt. 
Noch  St.  Hieronymus  (400  n.  Chr.)  nennt  die  alle  Palmenstadl  En- 
Gaddi  —  zur  Zeil  des  letzten  Nationalkumpfes  Distrikts -Hauplorl  und 
Silz  eines  der  ciif  Bcvolulionscomile's  von  Judaa  —  einen  vornehmen 
und  sehr  grossen  Flecken  am  Todlen  Meere. 

Mit  St.  Hieronymus  vcrschwindel  En-Gaddi  gleichsam  aus  dem  Ge- 
däehlniss  der  Menschen,  und  was  immer  vom  Beginn  des  fünften  bis 
gegen  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  über  diese  Balsam-Pal- 
men-Oasc  ergangen  ist,  findet  sich  nirgend  aufgezeichnet 

Nach  einem  Stillschweigen  von  mehr  als  vierzehn  Jahrhunderten 
hat  im  Frühling  des  Jahres  1S38  der  gelehrte  Amerikaner  Ed.  Robinson 


169)  (Döing  6  xälltotos  xcu  oitoßäloafior.    Antiq.  IX,  1. 
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gegen  die  Mitte  des  westlichen  Asphaltsee -Ufers  Qucllbach  und  Oase 
^U*-Dsched?'  entdeckt  und  nach  den  flüchtigen  Eindrucken  ephemeren 
Aufenthalls  seit  Flav.  Josephus  wieder  die  erste  Beschreibung  der  zau- 
bervoUen  OerUichkeit  in  das  Abendland  zurückgebracht 

.... 

Das  Neueste  und  Beste  hat  aber  auch  hier,  zehn  Jahre  später, 
Bobinson's  Landsmann  W.  F.  Lynch  gelhan,  welcher  drei  gute  Wochen 
Rast  und  Haupt-Zeltstation  in  dieser  lieblichen  Oede  halte. 

Zwischen  beide  Epochen  ungefähr  in  die  Mitte  hinein  fällt  Serai- 
lasso's  berühmter  „Gang"  und  anakreontisch  weiches  Lob  der  Ain- 
Dschediquelle,  deren  „merveilleose  Vegetation"  und  buntfarbigen  Blumen- 
teppich Mr.  de  Saulcy  vor  noch  kaum  drei  Jahren  (1851)  zuletzt  ge- 
priesen hat. 

Ist  aber  auch  die  heute  von  den  Eingebornen  wie  von  den  bedeu- 
tendsten neueren  Palästina- Wanderern  „Ain-Dschedi"  benannte  OerUich- 
keit wirklich  das  „En-Gaddi"  der  heil.  Schrift? 

i 

Wo  sind  die  Palmen,  wo  Salomo's  Weinberge,  wo  die  Balsam- 
stauden und  die  vielen  Menschen  der  grossen  Stadt? 

Das  alles  ist  verschwunden!  Nur  was  der  Mensch  nicht  zerstören 
konnte,  die  weichen  Tinten  der  Luft,  der  nie  versiegende  Quellstroro, 
das  Röhricht,  der  Schatten,  das  unverlilgbare  Baum-  und  Buschwerk, 
die  Terrassen,  das  zarte  Grün  und  die  menschenleeren  Troglodytenwoh- 
nungen  mit  dem  alten  Namen  sind  geblieben. 

Das  hebräische  -H5  y>?  „Ain-Gedi"  oder  „En-gedi",  wie  der  Ur- 
teil überall  accenluirl,  haben  die  Uebersetzer  der  Septuaginta  in  correcler 
Nachahmung  morgenländischsr  Voealisation  durah  fyparfdl  ausgedrückt 
Abh.d.lU.CI.d.k.Ak.4.WUs.VUB4.LAbtiu  18 
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und  durch  Zulhun  St.  Hicronymi  ist  diese  Form  für  den  ganzen  Occi- 
dent  bis  auf  den  heutigen  Tag  Styl  und  Maass  geblieben.  Das  jüdische 
n  und  das  arabische  „die  Quelle",  ist  wie       und  ^yJ^  „du 

Böcklein"  ganz  und  gar  dasselbe  Wort;  denn  dass  aus  dem  hebr.  n 
bei  den  Arabischredenden  überall  ^  geworden  ist,  weiss  ohnehin  jeder- 
mann, so  dass  Ain-Dschedi  und  Engaddi  in  gleicher  Weise  mit  „Böck- 
Icinsbrunn"  zu  übersetzen  sind. 

Dagegen  ist  Ezechiels  )*2  Ain  (En)  Aglaim,  „der  Zwei- 

kfilbcrbrunn"  bei  den  Ncu-Palästinabewohnern  in  Ain-Terabeh  oder  Ain- 
Feschchah  übergegangen,  wenn  diese  Brunn-Namen  etwa  nicht  schon 
ursprünglich  und  vor  der  hebräischen  Benennung  dagewesen  sind170). 

Wie  hat  sich  aber  das  weiland  gepriesene  Engaddi  den  neuesten 
europäischen  Besuchern  heule  dargestellt? 

Die  am  Weslufer  des  Todlen  Meeres  steil  und  geradlinichl  von 
Nord  nach  Süd  streichende  hohe  und  öde  Klippenwand  mit  ihren  „un- 
zähligen", enge  und  lief  eingebrochenen  Gicssbachschluchten  (Wadi) 
kennt  der  Leser  zur  Genüge  aus  dem,  was  wir  bereits  früher  angedeutet 


170)  Der  Beduinendistrikt  um  Ain-Dschedi  beisst  wie  in  den  Tagen  Josua's 
noch  heule  „Hasasa";  und  man  begreift  daher  leicht,  wie  vor  Alters  En- 
gaddi von  dem  Rcichlhum  seiner  Taimen  auch  als  „Hasason-Thamar" 
(Palmen -Hasasa)  erscheinen  konnte.  Hatten  nicht  in  der  Homerischen 
Welt  Götter  und  Menschen  für  ein  und  dasselbe  Ding  ebenfalls  zwei  ver- 
schiedene Benennungen? 

Mehr  als  wahrscheinlich  ist  auch  das  „Seööeh"  der  heutigen  Anwoh- 
ner des  Asphallsee's  nur  der  uralle  Name  des  schwer  zugänglichen  Tafel- 
felsens,  auf  dessen  Plattform  die  Hasmonöischen  Priester-Könige  die  Vc-stung 
Matatla  —  das  TrapezuBt  des  Todlen  Meeres  —  errichtet  haben. 


haben.  Und  ein  vom  Strande  des  Todlen  Meeres  zwischen  zwei  sol- 
chen tiefdunkcln  Giessbachschluchlen  sanfl  ansteigendes,  terrassig  abge- 
stuftes dellaförmigcs  Planum  inclinatum  mit  einer  feUl eibigen,  unten  und 
In  der  Mitte  abenteuerlich  zerrissenen  und  künstlich  ausgehöhlten,  oben 
aber  plattgedrückton,  fünfzehnhundert  Fnss  hoben  Felspyramide  im  Hin- 
tergründe denkt  sich  selbst  die  matteste  Phantasie  ohne  Schwierigkeil. 

Die  Quelle  aber  sprudelt  nicht  wie  weiter  nördlich  die  schöne  Ain- 
Terabeh  am  Fnsse  des  Berges  ans  dem  flachen  Boden  der  Schiefebene 
herauf;  sie  stürzt  tief  im  Innern  der  Schlucht  und  hoch  oberhalb  der 
Deltaspitze  aus  dem  Spinachristi-Scbattenbusch  einer  500  Fuss  hohen 
Steilterrasse  mit  Stromesmacht  hervor,  wird  aber  des  Wasserreichtums 
ungeachtet,  wenigstens  in  der  heissen  Jahreszeit,  ohne  ganz  das  Todle 
Meer  zu  erreichen,  vom  glühenden  Dellaboden  so  vollständig  aufge- 
Irunken,  dass  sie  die  kleine,  nach  de  Saulcy,  wahrend  der  Regenzeil 
mit  tropisch-üppiger  Vegetation  überzogene  untere  Delta-fibene  bis  auf 
einen  dunkeln  grünen  Doppelslreifen  und  zerstreut  stehende  Gummi-Aca- 
cien  und  Tamariskenbaume,  wo  nicht  öde  und  ausgebrannt,  doch  lange 
nicht  so  fett  und  grasreich  erscheinen  lisst,  wie  sie  Lynch's  Vorgänger 
Robinson  geschildert  hat 

Robinson  war  vom  Judäa- Gebirge  zum  Quellcnsprudel  und  seinem 
dunkeln  Schatlendickicht  in  noch  feuchter  Jahreszeit  herangekommen ; 
Lynch  dagegen  hat  sich  der  Scene  unterhalb  vom  Meere  her  genähert 
bei  schon  übermachtiger  Trockenheit  und  Sonnenglut,  ohne  beim  ersten 
Vorüberfahren  die  hooh  oben  sprudelnde  Stromquelle  und  ihr  Busch- 
dickichl  selbst  zu  sehen.   Daher  die  Ungleichheit  des  ersten  Eindrucks 


171)  Vergl.  Robinson,  II,  214  der  engL  Ausgabe.  -  C.  Ritter,  15,  1,  S.  647 
bis  649.  —  Lynch,  rUrraÜve,  S.  29a 

18» 
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und  die  im  Grunde  einander  widersprechenden  Schilderungen  der  Am- 
ZtacArt/t- Herrlichkeiten.  Zum  Unglück  fand  Lynch  die  zu  Robinson's 
Zeiten  von  Arabern  der  Nachbarschaft  mit  Getreide  und  verschiedenen 
Gartengewächsen  reichbepflanzten  Delta -Terrassen  kurz  vorher  durch 
einen  feindlichen  Beduinenhaufen  geplündert  und  verheert. 

Unter  den  Sträuchen  und  Bäumen  des  undurchdringlichen  Strom- 
bett-Dickichts fanden  sich  die  Tamariske  und  der  Nelken -Oleander  in 
überwiegender  Zahl.  Auf  der  „staubigen  Delta-Ebene"  dagegen  mach- 
ten der  Lotus  und  der  Sodomsupfclbaum  (Ocschcr)  mit  seinen  zarten, 
schmalen,  glockenförmigen  Furpurblüthentrauben  neben  der  Felsenrose, 
der  gemeinen  Nelke,  dem  Eibisch,  der  Alcppo-Senna  und  der  geruch- 
losen gelben  Reseda  den  ganzen  Schmuck172). 

Dieses  En-gaddi-Dclta,  an  der  Basis  wenig  über  eine  Viertelstunde 
breit  und  von  der  Spitze  bis  zum  Strand  herab  auch  nur  etwa  eine 
halbe  Stunde  lang,  schien  den  lagernden  Amerikanern  im  Ganzen  ein 
dürrer  und  trauriger  Aufenthalt,  bis  endlich  gegen  das  Eude  der  ersten 
Woche  ihrer  nautischen  Untersuchung  durch  eine  einzige  Abcndscene 
die  verborgene  Quellcnpracht  zum  Vorschein  kam  und  die  staubige  En- 
Gaddi-Wildniss  in  der  Einbildung  der  versengten  Yankees  wie  durch 
plötzlichen  Zauberschlag  in  ein  reizevolles  Paradies  verwandelt  wurde. 

Erhitzt  durch  die  Glut  des  Tages  und  im  Gemülhe  tief  erschüttert 
durch  die  sturmvollen  Frühlingsberichtc  aus  Occidcnt  (1848)  ging  Ca- 
pitan  Lynch  mit  seinen  Geführten  das  Strombett  hinauf  gegen  den  schalli- 
gen Felsenspalt,  um  in  der  Kühle  der  noch  im  besuchten  Schlucht  das 
Labsal  eines  frischen  Bades  zu  geniessen.    Am  Fusse  des  Kegelbcrges 


172)  Lynch,  Narret.  290. 
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fesselte  der  Anblick  einer  in  der  Felswand  mit  Marmorschwellen  nnd 
gewölbten  Fensterbogen  kunstreich  ausgemeisselten  jetzt  unzugänglichen 
Höhlenstadt  zuerst  den  Schritt  der  Wanderer;  aber  das  von  Ferne  aus 
der  Schlucht  herbrummende  Gemurmel  des  Caskaden-  Stromes  und  die 
Sehnsucht  nach  dem  Schatten  der  engen  Schlucht  trieb  sie  fort  unter 
Tamarisken,  Oleander  und  Röhricht  zur  „Egeria  aller  Brunnen"  hinein 17 »). 

Weil  im  Robrdickicht,  von  Buschwerk  gleichsam  eingewölbt  und 
lief  versteckt  im  Schatten  der  Purpurfelsen  und  im  milden  Grün  schwel- 
lender Vegetation  rauscht  mit  lieblichem  Gemurmel  über,  unter  und  neben 
dem  Gestein  von  Becken  zu  Becken  hüpfend  und  mit  seinen  Krystall- 
armen  das  Fclsenrevier  breit  umspannend  der  Wunderbrunn  von  der  bu- 
schigen Steilhöhe  in  die  Dunkelschlucht  herab.  So  strotzend  und  bin- 
mensafüg  ist  am  Stromrande  der  Pflanzenwuchs,  dass  sich  das  Buschwerk 
durch  die  eigene  Schwere  niederbeugt  und  bogenförmig  Aber  dem  Ge- 
ströme  wölbt. 

Diana  selbst,  die  jungfräuliche  Waldgöllin,  mit  ihren  jagenden  Na- 
jaden  hatte  keine  verborgenere  Badestelle  finden  können, 

Hic  Dea  silvarum  venatu  fessa  solebat 
Virgineos  arlus  liquido  perfundere  rore. 

Ovid.  Mclamorph.  üb.  III,  fab.  2,  v.  163. 

Des  lauwarmen,  in  der  Luft  sich  bald  kühlenden  Wasserspru- 
dels war  eine  solche  Fülle,  dass  von  Lynch's  Gefährten  jeder  sein 


173)  ...  bat  Ihe  sound  of  Ihe  ranning  stream,  and  (he  cool  shadow  of  the 
gorge  were  loo  iaviting,  and  advandng  tbrough  lamarisk,  oleander  and 
canc,  we  came  upoo  Ihe  very  Egeria  of  fountains. 

Lyncb,  N.  323. 


- 
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abgesondertes  busch  -  umschlossenes  Becken  zur  Erfrischung  wählen 
konnte  ,74). 

Der  Contrast  zwischen  dem  Schattendunkcl  tief  unten  in  der  Schlucht 
und  dem  hoch  oben  im  Buschwerk  sonnig  funkelnden  Geglilzer  der  kry- 
stallhcllen  Cascadenflut  war  wundervoll! 

Erfrischt  und  neugestärkt  gingen  die  Wanderer  nach  dem  Grotten- 
bade wieder  in  ihr  Lager  zurück,  sassen  bei  Ueberfluss  an  süssem  Was- 
ser, Zucker  und  frisch  indessen  von  Jerusalem  hergebrachten  Limonien 
im  Schatten  der  offenen  Zelldächer  und  freuten  sich  —  von  der  kühlen 
Luftströmung  abendlich  an  gefächelt  —  ihres  Daseyns  in  Fröhlichkeit 
und  Lust,  während  in  Europa  die  Grundfesten  der  alternden  Gesellschaft 
wankten  und  alle  Lebens  -Freudigkeil  aus  den  verzagenden  Herzen  der 
Menschen  entflohen  war. 

Das  Andenken  an  diese  Engaddi-Scene  hat  die  Heimkehrenden 
selbst  in  das  entlegene  Amerika  zurückbegleitet,  und  es  ist  nicht  wenig 
eigentümlich,  dass  einer  der  glücklichsten  und  wonnevollsten  Lebens- 
tage dieser  Fremdlinge  mit  jener  Oertlichkeil  zusammenhängt,  die  wir 
bisher  nur  als  Aufenthalt  der  Verödung  und  des  Gräuels  und  als  Land- 
schaft zu  denken  pflegten,  wo  „umbra  mortis  et  nullus  ordo,  sed  sem- 
pilernus  horror  inhabitat." 

 . — — . — 


174)  Far  in  «oiong  the  cane,  embowered,  imbedded,  hidden  deep  in  the  shadow 


of  Ihe  purple  rocks  and  Ibe  soft  green  gloom  of  luxuriant  Vegetation, 
lapsing  wilb  a  genlle  murmor  front  basin  to  basin,  over  the  rocks,  under 
tho  rocks,  by  the  rocks,  and  clasping  Ihe  rocks  wilb  its  cryslal  arms, 


was  Ibis  Utile  fountain-wonder.  .  .  .  Diana  heraelf  eoM  not  have  de- 
sired  a  more  secluded  batb  ihan  each  of  us  took  in  a  separate  basin. 


L.  N.  323. 
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Von  der  nur  etwa  ein  paar  Standen  weiter  nördlich  nahe  an  der 
See  ans  dem  Boden  hervorsprudelnden  Quelle  Ain-Terabeh  kann  nach 
En-Gaddi  kaum  mehr  viel  zu  sagen  übrig  bleiben,  obgleich  ein  schmales, 
von  dem  Quirl  genährtes,  saftig  und  dunkelgrünes  Bohrdickicht  mit  einer 
nicht  zu  verachtenden  Salzwüsten-Vegctalion  im  Gegensatze  zur  schauer- 
lichen Oedc  der  Umgebung  auf  die  Phantasie  des  Wanderers  auch  hier 
seine  Wirkung  nicht  verfehlt. 

Halte  Masada  oder  Sebbeh,  wie  es  die  Beduinen  gegenwärtig  nen- 
nen, niemals  eine  höhere  politische  Bedeutung  und  eine  kunstvollere 
Gestallung  gehabt,  als  heut  zu  Tage  in  seiner  Oede  und  Verlassenheit, 
so  dürfte  dieses  einsam  am  schluchtigen  Bande  des  Todten  Meeres 
stehenden,  mit  Trümmern  bedeckten,  sonnenverbrannten  und  bis  gegen 
zwölfhunderl  Fuss  hohen  Tafclfclsens  selbst  in  einem  ersten  Periplus 
des  Asphalt-See's  kaum  mehr  als  flüchtig  und  im  Vorübergehen  zu  ge- 
denken seyn.  Es  ist  ja  nur  ein  Glied  der  abenteuerlich  gezimmerten, 
wild-romantischen  und  langgestreckten  westlichen  Uferkette  des  Todten 
Meeres. 

Seit  wenig  mehr  als  einem  Decennium  weiss  man  nun  zwar,  dass 
die  Schaubühne  des  letzten  blutigen  Aktes  der  jüdischen  National-Tra- 
gödie  auf  Masada  gewesen  ist  und  dieses  weiland  berühmte  Fclsen- 
castcll  an  natürlicher  Unbezwingbarkeil  nur  mit  Gibraltar,  an  Todes- 
muth  seiner  letzten  Vertheidiger  aber  nur  mit  Numaniia  verglichen 
werden  kann. 

Dieser  Kunde  ungeachtet  wäre  uns  über  das  Masada -Trauerspiel 
und  seine  OcrUichkeil  hier  umständlich  zu  verhandeln  doch  auch  nur 
erst  dann  gestattet,  wenn  nach  Bobinson's  und  Semilasso's  Fernschau 
von  En-Gaddi  auf  die  von  halbweg  nach  Sodom  herüberleuchlende  Platt- 
form -Buine  nicht  Wolcott  und  Tip  fing,  Lynch  und  de  Saulcy  durch 
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erschöpfende  Lokalberichte  alles,  was  Flav.  Josephas  äber  die  Vergan- 
genheit geschrieben  und  sie  selbst  mit  eigenen  Augen  über  die  Zu- 
stande der  Gegenwart  beobachtet  haben,  aufs  beste  zusammengestellt 
und  durch  ihre  Arbeiten  allen  weiteren  Commenlaloren  gleichsam  den 
Redestoff  vornweg  entzogen  hatten  1 7  *). 

■ 

Das  von  anderen  gut  und  vollständig  Gesagte  aber,  ohne  dem  Ge- 
genstände einen  neuen  Gesichtspunkt  abzugewinnen,  noch  einmal  zu  sagen 
und  die  eben  genannten  Forscher  gerade  fort  zu  copiren,  erlaubt  der 
Ernst  und  die  Strenge  einer  akademischen  Denkschrift  nicht. 


175)  Vergl.  Fltv.  Joseph,  de  Bello  Judita  Lib.  VII,  cap.  8  et  9-  —  Robinson, 
II,  214  und  240.  —  Lynch,  Niiral.  S.  328.  —  de  Saulcy  in  der  Revue 
des  deux  Mondes,  I.  Fevrier  1852. 
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Vorwort 


Zu  den  vornehmsten  Ursachen,  warum  der  Erfolg  der  Kreuzzüge 
überhaupt  ein  verhältnismässig  so  geringer,  und  insbesondere  der  Be- 
stand der  abendländischen  Eroberungen  ein  so  kurzer  oder  schwanken- 
der gewesen,  gehört  meines  Erachlens  das  Verfahren  der  Lateiner  gegen 
die  Griechen  als  Schismatiker  und  Abtrünnige  im  Glauben. 

Mag  es  unbestritten  sein,  dass  die  Hab-  und  Raubsucht,  die  Mord- 
lust und  Vcrtilgungswuth  der  Fränkischen  Ritter  und  Krieger  in  den 
Kreuzfahrern  bald  ganz  andere  Leute  erkennen  liess,  als  von  Christi 
Liebesgeist  erfüllte,  kampfesstolze  Befreier  der  heiligen  Stätten;  mag  der 
Gegensatz,  der  Zwist,  die  Eifersucht  der  einzelnen  Nationen  und  Stämme, 
und  noch  mehr  ihrer  Fürsten  und  Führer,  schon  während  des  Zuges  in 
der  Regel  die  Kräfte  gelähmt  und  zerrissen,  den  Ausgang  zweifelhaft 
und  unsicher  gemacht  haben;  mag  der  verschlagene,  misstrauischc  und 
treulose  Hof  von  Byzanz  auf  der  einen,  und  auf  der  andern  Seite  die 
kluge  und  kraftvolle  Staatskunst  der  Arabischen  und  Türkischen  Sul- 
tane eben  aus  dieser  Uneinigkeit  und  diesem  Widerspiel  im  christ-ka- 
tholisrhen  Lager  des  Abendlandes  den  meisten  Vortheil  gezogen  haben; 
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mögen  gleich  von  Anfang  mit,  nachher  aber  fast  nur  weltliche  Absich- 
ten und  irdische  Interessen  jeder  Art  die  Hauptlriebfedern  dieser  Unter- 
nehmungen gewesen  sein  —  das  anmassende,  schonungslose,  harte  und 
gewaltsame  Verfahren  der  Lateiner  und  vorzüglich  der  Vertreter  der 
Lateinischen  Kirche,  von  denen  wenige  nur  vom  Geiste  des  ersten  päbst- 
lichcn  Legaten,  des  edlen  Ademar,  Bischofs  von  Puy,  getragen  und  ge- 
leitet wurden,  dies  Gebaren  also  gegen  die  ohnehin  nicht  minder  auf 
Ursprünglichkeit,  Recht  und  Autorität  pochende  orthodoxe  Anatolische 
Kirche  und  ihre  gläubigen  Glieder,  hat  wie  in  Palästina,  so  noch  wirk- 
samer im  Byzantinischen  Europa  unendlich  viel  dazu  beigetragen,  dass 
die  schönsten  Eroberungen,  das  herrliche  und  wichtige  Illyrische  Dreieck 
und  was  damit  zusammenhängt,  nicht  nur  für  das  Abendland  als  kaum 
halbgesicherter  Besitz  jach  verloren  giengen,  sondern  damit  auch  vor- 
zeitig vom  Ghristenlhum  abgelöst  wurden. 

Ich  kann  mich  nicht  entbrechen,  hier  eine  sehr  alle  und  feine  Be- 
merkung eines  Mannes  einzuschalten,  der  lange  selbst  Gelegenheit  hatte, 
dieses  Verhältnis,  wie  den  Charakter  der  Griechen  an  Ort  und  Stelle 
zu  durchschauen.  Es  ist  dies  Odo  de  Diogilo,  welcher  als  Kaplan  den 
König  Ludwig  VII.  von  Frankreich  auf  seinem  Kreuzzuge  (114? — 1149) 
begleitete.  Dieser  sagt  im  vierten  Buche  „de  Ludovici  VII.  Francorum 
regis  profectione  in  orientemu  (gedruckt  in  S.  Bernardi,  Clarevallensis 
abbatis,  genus  illustre  asser lum,  accedunl  Odonis  de  Diogilo,  Jo- 
hannis Eremitne  etc.  opuscula  etc.  curd  ei  studio  Pelri  Francisci  Chif- 
letii,  societatis  Jesu  presbyteri.  Divione  a.  MDC.  LX.),  nachdem  er  von 
den  bittern  Erfahrungen  gesprochen  hat,  welche  sein  König  durch  By- 
zantinische Ränkesucht  in  Constanlinopel  gemacht  hatte,  folgendes  (p.  42): 
Habent  Uli  (Graeci)  locum,  quem  cxspcctavcrant,  et  audent  detegere,  quae 
cogitaverant.  Tarnen  nostrorum  resaniae  dedemnt  eis  velamina  suae 
nequiliae.  Unde  dictum  est  a  pluribus,  quod  nobis  fecerunl,  non  esse 
malitiam,  sed  vindictam.  Ex  parte  iudicat,  qui  rem  novit  ex  parle;  sed 
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non  polest  rede  faeere  rectum  iudietum,  qui  causam  ex  integro  non 
cognoscU.   M  enim  ofendi  poterant,  non  placari. 

Michand  in  der  „bibliotheque  des  croisadea,  premiere  partie"  gibt 
über  diese  Stelle  des  Odon  de  Demi,  dessen  Buch  er  p.  228 — 245  im 
Auszüge  bespricht,  folgendes  Raisonnemenl  (p.  235,  236):  A  ce  sujet, 
rhistorien  se  livre  a  quelques  röflexions  qui  montrent  une  grande  recti- 
tode  de  jugement  et  une  connaissance  profunde  du  caraclere  de  ces 
peuples.  „Quelques -uns  ont  pretendu,  dit-U,  que  les  Grecs  nous  ont 
nui  plutdt  pour  se  venger  du  mal  que  nous  leur  avions  fait,  que  pur 
des  senttmens  d'une  haine  naturelle.  Mais  celui  qui  n'examine  la  chose 
que  d'une  cöti,  ne  la  voit  aussi  que  d'une  cöte*.  Sans  doute  la  con- 
duite  des  croises  put  bien  augmenter  la  haine  que  les  Grecs  avaient 
ponr  eux;  mais,  quelle  qu'  eöt  elö  notre  conduite  a  leur  egard,  jamais 
cette  haine  n'uurait  pu  6lrc  absolument  dteinte." 

Sehr  charakteristisch  ist  auch  noch,  was  Odilo  zu  Anfang  des  vier- 
ten Buches  zugleich  über  das  „Fatum  von  Byzanz"  vorbringt,  das  ge- 
rade in  unsern  Tagen  sich  wundersam  wiederholt:  Constantinopolis  su- 
perba  diviliis,  moribus  subdola,  fidc  corrupta,  sicut  propter  snas  divilias 
omnes»timct,  sie  est  dolis  et  infidclitate  omnibus  metuenda  .  .  .  servitio 
retinent,  quod  Francorum  virlus,  qui  Jcrosolymam  conquisiverunl,  liberavit: 
et  perdidisset  omnia  populus  iners,  sed  aurum  auro  redimens  diversarum 
gentium  conduetis  militibus  se  defendit;  semper  tarnen  perdit,  sed  mulla 
possidens  non  polest  omnia  simul:  non  enim  suffleiunt  alienae  vires 
propriis  dcsliluto! 

Nichts  aber  wendet  die  Herzen  der  Menschen  mehr  ab  von  der 
Achtung  und  dem  Gehorsam  gegen  die  Gewalt  und  Herrschaft,  als 
geistiger  Druck  und  religiöse  Verfolgung.  Das  lehrt  die  ganze  Ge- 
schichte. 
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Wahrlich!  nicht  zur  Ehre  gereichte  es  den  Christen,  dass  sie  hierin 
von  den  vielfach,  aber  oft  unverdient  geschmälten  Türken  üben  rollen 
wurden ,  welchen  sie  leider  auch  an  der  grausen  Lust  wilden  Mordens 
und  Zerstörens  keineswegs  nachstanden.  Dass  mit  solchem  Vorgehen 
gerade  das  Gcgcnthcil  des  erstrebten  Wunsches  herauskommen  müsse, 
dass  überhaupt  an  eine  wirkliche  Bekehrung  der  Griechen,  wie  manche 
im  Glaubenseifer  wähnten,  trotz  aller  Zusagen  und  Versprechen  einzel- 
ner Imperatoren  selbst,  selbst  damals  nicht  mehr  zu  denken  sei,  das  sah 
wohl  Pabsl  lunocenz  Iii.,  *)  ein  Geist,  w  elcher  alles  durchblickte  und  alles 
erkannte,  und  ebendeswegen  auch  alles  auf  Erden  entweder  beherrschte, 
uder,  sei  es  fordernd,  sei  es  hemmend,  machtig  bestimmte.  Daher  seine 
Vorsicht,  seine  Mahnungen,  als  es  den  vierten  Kreuzzug  galt;  daher 
seine  strengen  und  von  edler  Entrüstung  zeugenden  Briefe  nach  dem 
Falle  \onZara  und  nach  der  Eroberung  von  Constantiuopel ;  daher  seine 


*)  Seine  Gesinnung  und  seinen  politischen  Scharfblick  veiTtHh  unter  andern 
ein  Brief  desselben  an  Kaiser  Alexius  III.  „de  causa  imperü"  vom  16 
November  1202  (Innoceotü  Papae  III  epistoL  Üb.  V.  ep.  CXXIL  ed.  de 
Brequigny  T.  I.  p.  190),  wo  es  heisst:  ..luvt  autem  a  tempore  iuelylae 
memoriac  Manut-Iis,  praedecessoris  Uti.  Cunstantinopoiitariuni  Imperium  non 
meruerit,  ut  lalia  elGcere  deberemus.  cum  Semper  nobis  et  praedecessori- 
lius  nostris  per  verba  responsum  turnt  et  nihil  operibus  demonstratum, 
in  spiritu  tarnen  lenitnlit  et  mansueludinis  duximus  procedendum.  credentes, 
ut  inspecla  gratia,  quiim  tibi  feeimus,  emendare  celenler  debeas,  quod 
(am  a  te,  quam  a  praedecessoribus  tuis  minus  pruvide  hactenus  est  omis- 
suin,  cum  et  secundum  humanam  industriam  id  deberee  sludiosissime  pro- 
curare,  ut  ignem  in  remotis  partibus  extinguerns.  non  nulrires,  ne  usque 
ad  partes  tuas  posset  aliqualenus  pervenire.  Rogamus  igitur  imperialem 
excellrnliam,  monemus,  consulimus  et  hortamur,  quatenus,  quiequid  super 
Iiis  duxeris  statuendum,  operibus  nobis  et  non  verbis  dumlaxat  studeas 
respondere,  quia  nos  dilectionem,  quam  ad  te  habemus,  in  opere  demon- 
strare  curavimus  et  effectu." 
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bitlcrn  Vorwürfe  and  slrafonden  Drohungen  an  die  Würdenträger  der 
Kirche  and  den  gesammlen  Klerus  im  Orient.  *)    Allein  aacb  seine 

 , ....   .... 

*)  Hier  wenigsten«  eine  Stelle  sam  Bewe\te.  „Cum  enim  ras,  —  schreibt 
Innocens  «n  Bonifatius  von  Montferrat  im  Jahre  1205  —  devoveritis  ig 
obsequium  Cruciüxi  ad  liberandum  Terram  sanetara  de  manibus  Pagano- 
rum,  et  sub  exeommunicationis  interminatione  vobis  fuerit  inhihitum,  ne 
tenru  Cbristianorum  invadere  vel  laedere  tentaretis,  nisi  forsan  iter  ve- 

ocowreret,  propter  quam,  interTeniente  nostri  Legati  consflio,  ab'ud  agere 
valeretis,  vos,  nullam  in  Graecos  iurisdictionem  aut  potestalern  habenies, 
a  puritate  voli  v  es  tri  fernere  declinasse  videraini,  dorn  non  contra  Sarra- 
cenos,  sed  contra  Christiane«  arma  movistis,  non  iutendentes  ad  recupe- 
randum  Hierusalem,  sed  Constanlinopolim  occupandum,  terrenas  opes  coe- 
lestibus  divibis  praeferendo.  Uiudque  longe  gravius  reputatur,  quod  quidam 
nec  religioni,  nec  aetati,  nec  sexui  pepercerunt,  sed  fornicationes,  adul- 
teria  et  incettus  in  oeubs  hominam  exercentes,  non  solum  maritstas  et 
vidti-fts  cod  difltn  niQironBS  d  vir^p ocs  Dcoi^ u c  dtcotS-S  exposupnunt  spur 
citiis  Garsionum.  See  imperiales  suflecrt  divitias  exhanrire,  aut  diripere 
Spolia  maiorurn  pariter  et  roinorum,  niei  ad  tCcchaiarum  theiauroa ,  et 
quod  gravius  est,  nd  ipsarum  poaaeaaionee  txtmderüia  manu«  eeetraa, 
tabula»  ärgerten*  de  aUitribus  rapientea ,  violatitgue  aacrarii» ,  iconaa, 
eruee*  et  reliquia*  atportanlca,  ut  Grnecerum  Eecleaio,  quemtumeumqtie 
peraeculionibua  affltgntur,  md  ebedienUam  apoelolicme  Sedt*  redire  con- 
tentruit ,  quae  rrt  Latin*»  non  niai  perditionia  exrmpln  et  oprra  tenetra- 
Tttm  aapexM,  ut  nun  meritc  üUem  abherreat  pluaquam  enrtea."  Freilich 
forderte  seine  eigene  PpUtik,  welche  vor  nichts  zurückbehte,  in  der  Sache 
am  Ende  nicht«  als  ein  „divinum  iudUium"  zu  erkennen,  welches  die 
Schlechten  durch  Schlechte  vernichte!  Vergleiche  de  Briquigng  Epistol. 
Innocentii  Papae  III,  lib.  VIII,  ep.  CXXXIII,  T.  II,  p.  769.  Freilich  konnte 
auch  er  die  Idee  des  romischen  Primates  und  die  traditionellen  Ansprüche, 
welche  damit  zusammenhangen,  nicht  verleugnen;  siehe  z.  B.  Epist.  CLIII, 
CLIV,  CLXIV  des  VII.  Buches;  «  Epist  LV  des  Vm.  Buches 
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Stimme  wurde  wenig  gehört,  and  verhallte  im  Sturme  der  Leidenschaften 
so  gut,  als  wie  die  der  Menschlichkeit  überhaupt.  Die  meisten  seiner 
Nachfolger  selbst  verkannten  hierin  ihre  Aufgabe,  wie  das  Maass  ihrer 
Kräfte,  und  übersahen  den  mächtigen  Unterschied  der  Zeiten  und  Verhältnisse. 

Wenn  auch  öfter  die  obersten  Leiter  der  menschlichen  Gesellschaft 
edlen  Sinnes  sind  und  weiser  Mässigung  huldigen,  ihre  Stellvertreter 
vergessen  das  höchste  und  allgemeine;  warum?  ihre  Handlungsweise 
fusst  lediglich  auf  dem  unlauteren  Boden  engherziger  Persönlichkeit. 
Diesen  Widerspruch  treffen  wir  auch  in  der  Geschichte  Venedigs,  in 
den  Verhältnissen  dieses  bewundernswerthen  Staates  zu  seinen  östlichen 
Provinzen. 

Die  Regierung  dieser  Republik  hielt  von  früher  Zeit  an  dem 
Gesetze  der  Duldung  und  der  Freiheit  des  Gewissens  —  ein  Handels- 
staat im  Stuten  wachsenden  Verkehr  mit  den  verschiedensten  Nationen 
und  Religionen  mussle  um  seiner  sclbstwillen  alsbald  in  dieser  Be- 
ziehung einen  milden  menschenfreundlichen  Charakter  annehmen.  Die 
Vortheile,  welche  eine  solche  Regierung  zu  erlangen  strebte,  geboten 
von  vorneherein  ganz  andere  Rücksichten,  als  es  bei  einem  Staatskörper 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  dessen  Schwerpunkt  immer  nur  innerhalb  seiner 
natürlichen  oder  nothwendigen  Gränzen  zu  ruhen  kömmt. 

Trotz  des  grossen  Grundsatzes  aber,  beim  Festhallen  am  Römi- 
schen Glauben  keinen  Griechischen  Unterlhanen  in  seinem  religiösen 
Denken  zu  bedrängen  und  geheiligte  Sitten  und  Gebräuche  zu  ehren, 
geschah  durch  die  Lateinischen  Bischöfe  und  Prälaten,  welche  in  den 
verschiedenen  Provinzen  des  Byzantinischen  Reiches  für  die  Venetiani- 
schen  Kauflcute  und  Ansiedler  vom  Staate  selbst  eingesetzt  wurden, 
nur  zu  häufig  das  Gegenlhcil.  Daher  nicht  bloss  die  beständigen  Klagen 
und  lauten  Beschwerden,  sondern  bei  dem  vielfach  andern  und  oft  grau- 
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samen  Druck  der  Beherrscher  die  fortgesetzten  Unruhen  mnd  blutigen 
Aufstände,  wie  auf  Greta.*) 


•)  So  schreibt  der  Dogo  Nicolaus  da  Ponte  an  den  thichs  von  Creta  (20  Aug. 
1578):  „Ihr  sollt  wissen,  dass  wir  zu  allen  Zeit**  uns  alles  Ernstes  be- 
müht haben,  damit  man  in  dem  euch  anvertrauten  Königreiche  und  in 
andern  Orten  unserer  Herrschaft,  wo  sich  Griechen  befinden,  Achtung  für 
ihre  Religions-Gebräuche  habe,  damit  sie  ohne  Hindernis  in  dem  beharren 
können,  was  sie  so  viele  Jahre  Uber  beobachtet  haben  Wir  haben  des- 
wegen, so  oft  es  nöthig  gewesen,  in  Rom  den  Päbsten,  und  in  Trient 
dem  h.  Concflio  Vorstellungen  machen  lassen,  als  auT  demselben  hievon 
die  Rede  war.  Denn  wir  sahen  wohl  ein ,  Jns»  zur  Erhaltung  gemel- 
deter Oerler  es  höchst  nothwendig  sei,  auch  die  Griechen  bei  ihren  Re- 
ligions-Gcbräucfusn  zu  schützen;  gleichwie  wir  auch  dafür  gesorgt  haben, 
dass  die  Anhänger  des  lateinischen  Gottesdienstes  in  demselben  geschützt, 
gestärkt  und  vermehrt  werden.  Wir  haben  daher  immer  darauf  gedrun- 
gen, dass  die  lateinischen  Prälaten  an  dem  Ort  ihres  Bisthums  wirklich 
residieren  und  sich  aufhallen,  um  den  lateinischen  Gottesdienst  zu  er- 
halten und  zu  vermehren,  nicht  aber  deswegen,  damit  sie  denjenigen  eine 
Hindernis  verursachen,  welche  in  dem  griechischen  Gottesdienst  beharren 
wollen."  Und  ebenderselbe  an  den  Grafen  von  Sebeuico  (in  Daünatien) 
d.  20  Aug.  1582:  „Es  sind  einige  vor  uns  erschienen  ....  Sie  haben 
Briefe  mitgebracht,  in  welchen  viele  Klagen  und  Beschwerden  des  Pfarrers 
und  unserer  gelreuen  L'nlerlhanen  sieben,  dass  sie  in  Ansehung  ihres 
Gottesdienstes  viele  Beschwerlichkeiten  und  Unrecht  leiden,  ja  dass  auch 
unsere  öffentlichen  Minister  sie  mit  häufigen  und  gewaltthäligen  Erpres- 
sungen plagen  Da  wir  nun  darlhun  wollen,  wie  sehr  es  uns  in  issfällt, 
solche  Klagen  und  Beschwerden  anhören  zu  müssen,  so  überschicken  wir 
euch  gegenwärtiges  und  befehlen  euch  mit  unserem  Senat,  solchen  Un- 
ordnungen aufs  eilfertigste  abzuhelfen,  und  zwar  unter  Androhung  der 
allerschürfesten  Strafen  ....  Wenn  es  sich  so  befindet,  wie  die  Klagen- 
den sagen,  so  befehlen  wir,  dass  man  die  Schuldigen  hieher  nach  Venedig 
schicke,  um  den  Lohn  ihrer  Treulosigkeit  zu  empfangen,  und  hierdurch 

Ab»,  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VII.  Bd.  I.  Ab».  20 
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Aus  der  spateren  Zeit  der  Republik  von  S.  Marco,  namentlich  für 
das  sicbenzchnle  und  achtzehnte  Jahrhundert,  hat  der  sorgfältige  und 
wahrheitsliebende  Lebret  eine  Reihe  sehr  interessanter  Rerichle  und  Ur- 
kunden milgetheill,  als  Reiträge  zur  Griechisch- dalmatinischen  Kirchen- 
geschichte; vcrgl.  dessen  „  Magazin  zum  Gebrauch  der  Staaten-  und  Kir- 
rhengeschichte, vornemlich  des  Staatsrechts  katholischer  Regenten  in 

das$  unsere  Absicht  dahin  gehl,  unter  ihnen  einen  fetten  und  dauer- 
haften Frieden  tu  erhalten,  wodurch  alle  Monarchien  in  der  Welt  er- 
hallen werden,  und  worauf  auch  die  Glückseligkeit  dieser  durchlauch- 
tigsten Regierung  sich  allein  gründet! 

So  der  Doge  Francesco  Erizzo  an  den  Grafen  von  Sebenico  (11  Mai 
1641):  ..Damit  hinfüro  in  der  Ausübung  der  griechischen  Religions-Ge- 
brauche  in  eurer  Stadl  keine  Unordnungen  entstehen,  sondern  die  Sachen 
80  eingeleitet  werden,  wie  es  die  öffentliche  Frömmigkeit  und  Achtung 
für  den  Gottesdienst  erfordert,  so  sagen  wir  euch  mit  dem  Senat .  dass 
unsere  Absieht  dahin  gehl,  dass  jene  unsere  getreuen  l'nterthanen  und 
alle  andere  griechischer  Religion,  welche  sich  allda  niederlassen  werden, 
ihre  gewohnten  Cerimonien  frei  beobachten,  und  Gott  in  ihren  Kirchen 
nach  ihren  Gewohnheiten  dienen  können! 

So  beginnt  ein  Senalsdecret  vom  14  Juli  1718  an  den  Generalpro- 
veditnr  in  Dalmatien  und  Albanien:  „Der  Wille  unserer  Regierung,  den 
wir  so  oft  ernstlich  zu  erkennen  gegeben  haben,  ist  immer  dahin  ge- 
gangen, dass  man  den  griechischen  tlnterthanen  an  allen  Orten,  wo  sie 
sich  aufhalten,  öffentliche  Religions-  Freiluit  gestatte,  und  dass  sie  bei 
ihren  Religions- Gebrauchen  ohne  Beschwerde  und  Neuerung,  wie  sie  es 
in  verflossenen  Zeiten  zu  gemessen  gehabt,  beharren  mögen.  Wir  wün- 
schen auch  sehr,  «ln>s  niemals  diesem  Grundsalz  zuwider  gehandelt  werde. 
wtd  wn  dir  wichtig?  Absteht  hahen,  Uneinigkeiten  xu  entfernen  und  die 
Rmke  unter  diesen  l'ötkern  xu  erhallen!" 

Km  wenigen  Beispiele  hu>  vielen  m  /,<•/</>-/  |  nachher  tmzul  uhreii- 
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Ansehung  ihrer  Geistlichkeit"  Erster  Thell,  S.  161—259.  Zweiter  Theil, 
S.  540—602.    Dritter  TheU,  S.  453—516. 

Mir  ist  es  möglich,  hiermit  eine  Originalurkunde  aus  dem  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  abschriftlich  vorzulegen,  welche  zur  Geschichte  des  Ver- 
hältnisses der  Griechischen  und  Römischen  Kirche  einen  werthvollen  Bei- 
lrag liefert,  insofern  beide  unter  der  Oberhoheit  Venedigs  erscheinen. 
Die  Abschrift  ist  von  mir  und  meinem  verehrten  Freunde,  Herrn  Prof.  Dr. 
G.  L.  Fr.  Tafel,  unserem  akademischen  Mitgliede,  gefertigt  worden,  als 
wir  im  Herbste  des  Jahres  1850  im  Wiener  Archive  arbeiteten.  Diese 
Urkunde  —  ein  schönes  und  wohlerhaltenes  Pergament  —  enthalt  einen 
Griechischen  Brief  des  Patriarchen  Maximum  von  Constantinopel  an  den 
Dogen  von  Venedig,  ein  Aktenstück,  ausgezeichnet  durch  die  edle 
Sprache,  welche  selbst  in  jener  Zeil  von  Einzelnen  ihres  alten  Schmuckes 
theilhafl  bewahrt  worden  war,  und  merkwürdig  durch  den  thalsächlichen 
Inhalt. 

Das  Pergament,  aufbewahrt  im  k.  k.  Hof-  und  Staatsarchive  zu 
Wien,  trägt  ausser  der  Unterschrift  des  Griechischen  Patriarchen  noch 
die  Bleibulle  desselben.  Dem  Original  liegt  ferner  eine  alte  Lateinische 
Uebersetzung  bei,  welche  wir  hier  gleichfalls  veröffentlichen,  da  sie  als 
beste  Erläuterung  des  Urtextes  dienen  mag.  Sie  hält  sich  streng  an 
den  Wortlaut  und  hat  den  Sinn  im  wesentlichen  wenig  verfehlt  Diese 
Uebersetzung  ist  jedenfalls  ein  Erzeugnis  der  Venelianischen  Staats- 
kanzlei ;  ihr  Alter  ist  wohl  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Kanzleischriften 
der  letzten  Jahrhunderte  gar  viel  ähnliches  haben.  Würde  sie  auch  erst 
dem  achtzehnten  Jahrhundert  zufallen,  so  Utile  dies  ihrem  Werlhe  für 
uns  keinen  Abbruch. 

-  .  .  * 

Nach  einem  älteren  Repertoir  tragt  diese  Bleibulle  folgende  Cha- 
rakterisierung:  LUterae  Archiepiscopi  ConstatUinopoHtani,  Maxim,  dalae 
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13  Januorü  (1476 — 1482)  ad  exceUenHssimum  Ducem  Veneliarum,  cum 
Iraduclione  Laiina  inserta.  Petit,  ut  ei  relaxentur  quaedam  bona  in 
Creta  existentia,  et  concedatur,  possint  Obere  keleimosinas  quaerere  in 
locis  dominü  Veneti,  Motoni  et  Coroni  et  atibi.  Auf  der  Außenseite 
des  Pergamentes  aber  steht  von  der  Hand  des  Griechischen  Kanzlisten, 
welcher  den  Brief  selbst  zu  schreiben  hatte,  diese  Ueberschrift  oder 
Adresse : 

Tip  ^i*ycfXo7tpsn*5«r<}> ,  £nufctvet;a?ip ,  ixkufin^otattp  dovxi 
rijg  Btyrctag,  imxQontp  rtov  ntvtjTwv,  xvpty  xttl  n&nu 
aqt<np. 

Die  eigentliche  Bleibulle,  mit  dunkelblauem  Baumwollenfaden  am 
untern  Rande  des  Pergamentes  angehängt,  zeigt  auf  der  einen  Seite  fol- 
gende Schrift: 

masimoc  eaesl  er  (i.  c.  esoi)  APXtEiucKonoc 

KSLNCT ANTINO YUOAESLC.  KAI  OIKOYMENIKOC 
ÜPIAPXHC  (i.  e.  IIATPIAPXHC). 

Auf  der  andern  Seite  sieht  man  Maria  sitzend  mit  dem  Jesuskinde, 
und  links  und  rechts  vom  Bilde  folgende  Zeichen: 

ma  er 

ic  xc 

die  wohl  MATHP  QBOY  IHCOY  XPICTOY  bedeuten. 

Das  Jahr  dieser  Bulle  lässt  sich  genau  bestimmen,  da  am  Schluss 
derselben  die  Indiction  angegeben  ist,  und  zwar  die  dreizehnte.  Diese  trifft 
in  der  oben  sonst  richtig  angegebenen  Zahl  des  Patriarchats  von  Maximus 
auf  das  Jahr  1480  n.  Chr.,  oder  6988  der  Welt  nach  der  Griechischen  Rech- 
nung. Der  Lateinische  Uebersctzer,  welcher  die  abgekürzte  Bezeichnung 
der  Indiction  übersah,  bezog  falschlich  die  Zahl  13  auf  den  Monat,  und 
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schrieb  daher:  die  13  mensis  Januarii,  während  es  im  Original  nur 
hcisst:  /jajvl  'lavovaoitp.  iW.  iy.  —  Der  Doge,  an  welchen  die  Bulle 
gerichtet  ist,  ist  somit  Giownm  Mocemgo  (1477 — 1485). 

Was  nun  den  Patriarchen  Masimus  betrifft,  so  sagt  die  Historia 
Pairiarchica  ConsUmtMopoleos  (ed.  Bonn.)  p.  115  als  Hauptstelle 
Folgendes: 

MASlMOS  6  Xoytog  xai  ooyohaxog  noXXd.*) 

(jfov  ooipitf,  xowfj  yrciftg  iiftfotcay  avroy  xov  &eoXoytxdixaxoy 
Mu£i/M)t>,  6  onoiog  ijxov  ftfyag  lxxXt]GtdQ%t]g  xijg  /utydXrjs  ixxXtjoktg 
xavxtjg  xijg  KtovzayxtyovnöXtojg ,  oyojuaxi  MavowjX'  onov  xov  ta%taav 
xtjp  ftixtjv  9itt  äfftOfUtii  xov  GovXrdrov,  diu  vd  ßttj&iv  naxrj&ij  6  vöfxog, 
onov  inQO&yodyaftt,  Site  ovofia  xov  ngutroße^iagtov  xijg  Tgant^ovyiog, 
6nov  i^tjrtt  vd  indgt]  xtjv  fioi^aXtda,  xai  xijv  (nrjgs.  txauav  Si  avrov 
xov  fityttv  IxxXrjOtaQpiv  xaXoytjgov  xai  liiixovofMtGav  avroy  MdS-tftov. 
xai  tx>tj  xov  tätaxav  xo  ptxoov  nqvvfta,  xai  xo  pfya  fjuxd  xov  lani- 
givov.  xai  im  xqv  avgtov  Xttxovgyiag  ytvofitvrjg  ,  avvaypiyov  nuvxog 


*)  Lateinisch  nach  Marlin  Crustus: 

P.  MAXIMUS  vir  longe  doctissimus. 

Sapienli  tandem  Providentia  dei,  unanimi  sententia  legerunt  divina- 
rum  rerum  scientissimum  virum.  qui  antea  Manueli  nomen  habens  postea 
Maximus  nuneupatus  fuit.  erat  is  illc  magnus  magnae  nostrae  ecclesiae 
ecclesiarcha,  cuius  nasus  imperio  sultani  fissus  fucrat,  quod  pati  no- 
luerat  conculcari  legem,  sicut  supro  scripsimus,  Trapezuntii  prolovestiarii 
causa,  qui  adulteram  ducere  malo  exemplo  studucral,  sicut  et  duxiL  hunc 
ecclesiarcham  fecerunl  monachum  et  pro  Manuelo  Maximum  nominaverunt. 
tunc  ei  dederunt  minorem  sigitificationcm  et  post  vespertinum  cantum 
majorem,  postridie,  cum  lilurgia  celebrarctur,  toto  populo  congregato  tum 
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tov  Xaov,  leQtoju^xwx  xai  xooiuxmr,  ^«DOToriytfe*  rtt'rny  6  ^HoaxXtiag 
Ttaroidoxt]*  eis  Ttj»  nafiuaxdgt^ox ,  yexo/dxtjg  naoorjaiag  fieyaXtjs  xai 
evra^iag.  xai  Xaßoxreg  avrix  tßaXax  ix  rqi  v^njXoTOTto  froovtp  T<p 
^ctTQiaQxixm ,  dmoavxes  ctvxov  inl  /eio«?  xai  to  Stxaxtxtox  t  if/aXXox- 
Tcoy  Toiv  xlHtXiöjy.  wg  (jvyn&es,  toV  deonOTtjv  xai  ttpxitofay.  xai  ovrog 
evXSytoe  tox  Xaov  tov  xvq(ov.  iura  6*i  rcrvra  intjoax  avrox  oi  agx&- 
oitg  xai  ol  xXtjgixol  xai  oi  ägxoxres  ,ui  rd  nexraxoota  yXiogia,  rö 
ntoxfatoy,  xai  vnijyuv,  xai  itpiXqoe  tov  OovXrdxov  tö  %iQ*\,  xai  to 
fXtoQtix  elg  Ttjx  nöqxav  avrov  tdatxe.  xai  eig  to  xiXog  tov  xa&exös 
XQÖxov  ISetdav  Talg  Svo  x'hdöeg,  ra  (fXwoict,  to  x^oarttox. 


sacri  ordinis,  tum  secularis,  declarovit  ipsum  Hcracleensis  patriarcbam  in 
paramacarislac  lemplo,*)  magna  frequentia,  solcmnHale  et  bono  ordine. 
tum  apprehensum  in  sublimi  palriarchatus  throno  slnluorunt,  dato  etiam 
pastorali  baculo  in  manum,  musicis  interea  psalmorum  caiitu  dominum  et 
sacrorum  principcm  de  more  celebrantibus.  tum  ipse  benedictionem  po- 
pulo  domini  dedit.  his  ad  hunc  modum  peractis  duxerunl  ipsum  ponli- 
fices  clerici  et  primores,  cum  500  aureis,  pescesii  **)  causa,  ad  sulta- 
num;  cuius  ipse  manum  osculatus  illam  pecuniam  in  portam  intulit. 
deineeps  in  cuiusque  anni  exitu  binorum  milium  ducatorum  charatzium***) 
dederunt. 


*)  Ueber  diese  Kirche  von  Conslantinoprl  s.  Du  Cauge,  Cnnslantinopolis  Chri- 
8li»na.    I.ib.  IV.  p.  93.    Es  war  der  Silz  des  Patriarchats. 

**)  Pe*ce*ium:  „Tuoxtotov,  tributi  genus,  quod  Turcarum  Sullano  pendunt 
Patriarchae  Constantinopolitani."  Du  Cange.  Pith-käah,  ein  persisches 
Wort,  jetzt  in  Iran  pish-käsh,  bedeutet  in  der  Regel  ein  Geschenk,  wel- 
ches von  einem  niedern  dein  höhern  gegeben  wird. 

***)  Charatzium:  ,.x<n>dffy  (<ov),  idem  quod  xd^ay^a.  pecunia,  proprie  vero 
vectigal  seu  tributum,  quod  in  pecunia  exsolvitur."    Du  Coup.  Allein 
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Hajotaoxevoyxos  di  avxov,  rov  xvQoi  Ma^i/uov  rov  Xoytov,  BXa 
xd  rijs  ixxXtjOias  InhQvovauv  tiptjyixd  xai  aoxayidXt^a.  tooyxag  onov 
i$ttQiZa>9~t]aa$r  rd  oxdvdaXa  dno  ro  ftiooy  xai  tfA&tytv  ft  xcrzd  &ed>> 
dydntj.  inotpawe  ydo  ro  notpvtov  avrov  iv  naidsüf  xai  rov&eofa 
xvoiov,  xai  dit>  inavs  xa&'  ixdorqv  xvotaxtjv  xai  tig  zag  dtanorixdg 
iooxdg  xai  3-ioptjxootxde  vd  dtddoxst  ini  äpßwyos  rov  law  rov 
ÄQiqov,  Srt  t)rov  Xoyuoxaxog  xai  yXvxvg  dg  rovg  Xoyovg  rov,  6nov 
fiiSaaxe  xai  bpUXu.  d%*  öi  yXiöxxa  &avfutzij  (sie),  xai  anXwvs  rovg  X6- 
yovg  tov  fti  noXXd  naoadeiyfutxa  rrjg  &((ag  yqayijs  evftOQfwxara, 
6noi  ixatayvyerop  ndoa  yvXV  dp&Qtonov  onov  rumg  SXXog  ooqxo- 
rarog  tov  xat(>ov  Ixttvov  dir  towvtv  avrov  tig  jag  xdotrag.  röoog 


Sub  hoc  patriarcha  ecclesiae  Status  perbonus  fuit,  rebus  paeifice  et 
sine  dissensione  ulla  procedenlibus,  utpole  dissidiis  e  medio  sublatis  et 
caritate  divina  manentc.  pasccbal  ille  gregem  sibi  commissum  instilutione 
pictalis  et  informalionc  aniniorum  ad  praeeepta  dei.  non  cessabal  quin 
singulis  dominieis  diebus,  et  feslis  tum  Christi  tum  matris  eius  virginis, 
de  suggeslo  doecret  populum  Christi,  quia  cum  singulari  erudilione  pol- 
Icbat,  tum  ex  ore  eius  concionantis  et  docentis  melle  dulcior  fluebat 
oratio,  linguam  quippe  copia  et  suavitate  mirabilem  habebat,  doclrinas- 
que  suas  muJtis  sacrarum  literarum  exemplis  pulcherrime  explicans  illu- 
slrabat,  ita  ut  molum  alTerrct  cuiusvis  hominis  animo  cumque  conipun- 
gens.  sane  quanquam  coreplures  tllo  tempore  doclissimi  viri  inveniebantur, 
nemo  abundantia  et  venustate  orationis  cum  ipso  adacquari  poleral.  (am 


das  Wort  ist  arabischen  Ursprungs  und  trifft  nur  zufällig  mit  dieser  grie- 
chischen Wurzel  zusammen.  Kharadj  ist  ,,Steuer";  speciell  bei  den  Ara- 
bern „Grundsteuer",  statt  des  vollständigen  khar&djtüardh,  speciell  bei  den 
Türken  „Kopfsteuer",  statt  khar4äjttrrit  oder  kAarUjummms.  Ich  verdanke 


160 


ydo  piyag  r\xoy  tig  n/*  frioXoyfay,  ort  xö  ovouä  tov  xai  17  qrjutj  tov 
rjxovdihi  eig  tov  oovXtayoy.  xai  iv  rtp  afjut  tc«</U  ngog  aviöy  Sntog 
yd  toi  yodyy  trjy  Qt'lY*lat*  T°v  dyfov  OvfdfioXov  Ttje  nie;ewg  tjfuöy> 
fyovr  t6  „mzevco  eig  %m  &e6y,  nar4oa  nayroxQaroQa".  Xotnop  6 
naiQiaQXTjs  Ixape  -njy  i£ijyt]Ow,  xai  fyoaipey  avirjy  &eoXoytxd  xai 
rtxytxd  «Jff  antftorarog  6noi  tjroy,  xai  rtjy  dnizetX*  tov  aovXrdyov. 
xai  wg  rtjy  (Xaßey,  ( y/un;  noXXd,  dg  dxovoe  Ttjy  i^ijyrjoiy  avrov. 


excellcus  enim  thoolugus  erat,  ut  celebritas  nominis  eins  ad  sultani  aores 
perveniret.  ac  mox  ad  ipsum  inisit,  ul  sibi  explicationont  s.  syroboli  fidoi 
nostrac  „credo  in  unum  deum,  palrcm  omnipotentem"  conseriberet.  proinde 
in  ea  commcnlatione  patriarcha  elaboravil,  omninoque  theologicc  et  ar- 
tificiose  pro  eximia  sapientia  suu  absolvil,  atque  ad  sultanum  misit.  qui 
ut  acrepit  et  senlentiam  eius  perccpil,  magna  volupinlr  affectus  est. 

Die  Festigkeit  und  Beharrlichkeit  des  Mannes  hatte  sich  schon  vor- 
her erprobt,  als  er  vom  Trapczunlüiischen  Protovestiarius  zu  einer  un- 
gesetzlichen Handlung  sollte  gezwungen  werden ;  davon  erzählt  die 
Historia  Politica  p.  98  Folgendes: 

Toi  dk  ixxX^oido/ov,  onov  tuyuutr  rtjy  ftirtjy  avrov,  17  rtiria 
jjtop  tthrrj.  avrög  itroy  aotptörc.tog  noXXd  xai  yopuudgiog  xai  dixatog, 
xai  nort  tov  öiy  ij&tXh  yd  einet  t}  yd  naoe'fitj  B;io  and  ixtivo  onov 
oqtZav  ol  Selot  yöuot.  6*id  tovto  6  n«TQtdpzr}s  (sc.  Itöaatp),  iyytooi- 


Causa  autem  cur  ecclesian  hae  uasus  fissus  fucril,  fuil  haec.  erat 
is  vir  sapientia  praestans,  legum  observantissimus,  iustiliae  deditus.  nee 
unquam  eo  deduci  poluit,  ul  vel  ininimum  diecret  faceretve,  quod  praeter 
officium  et  divinarum  legum  praeeepta  foret.  prupterea  coguoscens  ita 
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"orrct  ccvroy  Slxatow,  top  e1%e  narr  ort  atfta  rov  xai  top  iouußovZtve- 
xor.  xai  iVtxw  xoixov  6  nounoßtsutgtog  i/*i}pvotP  avxov  xgvfwg  xai 
öwqcx  fieyaka  xov  SsetXe,  rd  nXayidorj  xal  *d  xdftij  xw  narQtdojpjy  pd 
x6  ctyfy,  »'*  rov  ovyx&Qyosh  v<*  i™*oi]  xqr  (Mn^aXtia.  a/*ij  6  evXoyij- 
ftfros  ixxAtjouiQxtig  xai  xct  dotga  öntoto  GzetXs ,  xai  ixetrovg  onov  rd 
rjtftoa*  fisxd  ogyijs  xovg  dneSiu^ty  Xiyorxa  noog  avxovg,  Sxt  rjiuig  Sir 
nagaoaXevo/MP  and  xijr  an6tpaaip  xu3p  &sIojp  pofuop,  d/utij  xocxovper 
avxovg  xai  iuttpepdsvoftfp,  r«  elra$  dodXevxot  xai  dnexdxgmxot  eig 
xovg  aitorag.  xal  inotog  nagaßairei  avxovg  xai  xovg  xaxanaxet,  &4Xei 
nioji  eig  rrjp  Spyijr  xai  xax&gav  xov  S-tov,  xai  &(Xn  xoXao&ij  aico- 
piayg.  xai  %xX,t\  in^ya»  dniooj  xaxtjoxrfifrot  61  anezaX/iirot  nagd  xov 
nQWTnßeziaatov,  xai  elna»  avxov  bXovg  avxov  xovg  Xöyovg,  Snov  xovg 
einer  &  avrog  ftfyag  ixxXijOtaQxqg.  xai  6  nowToßtzuiQiog  dxovoag  xovg 
foßeoovg  Xoyovg  ixetrovg  xov  fieydXov  ixxXrjaiaQzoVj  ünijyev  eig  top 
naotäp,  xai  xovg  eine,  xai  IdtfßaXsp  aixov ,  Sri  avxog  Erat  alxia 


bonum  virum  patriarcha  Semper  ipsum  versari  secam  voluit,  ciusque  con- 
sllio  utebatur.  hoc  sciens  protovesUarius  clam  horaincs  ad  ipsum  allegavit 
et  magna  munera  misit,  ut  a  reota  via  declinaret,  persuadens  patriarchae, 
petilionem  admitteret  facultalemque  adulleram  dacendi  concedereL  verum 
laudatissimus  dcoque  carus  ecclesiarcha  cum  dona  rctro,  unde  vcnerant, 
amandavit,  tum  ülos,  qui  ea  attulerant,  cum  ira  et  obiurgalione  repulit, 
dicens:  „nolite  existimare,  nos  vel  latum  unguem  a  sententia  divinorum 
praeceplorum  declinare,  sed  ea  tenere,  ea  defendere,  ut  immota  Stent 
nec  transmutentur,  in  cuncta  saccula.  nam  quicunque  illa  transierit  et 
pedibus  cakaverit,  incidit  in  iram  et  cxecrationem  dci  aelernisque  poenis 
sublicietur."  ita  retro  abierunl  pudefacti,  qui  a  prolovestiario  missi  ve- 
nerant ;  et  vcrba  haec  cuncta  ei  renunliarunl,  quae  ex  ore  magni  cccle- 
siarcbae  audiveranl.  protovesUarius  audilo  tarn  libero  et  feroci  eins  re- 
sponso  bassam  accedit,  id  exponit,  virum  sanctum  calumniatar,  in  hunc 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIM.  VII.  Bd.  I  Abth  21 
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inov  dir  xo  fi&pgcr  6  naxoutQx^S.  xai  iut  xovxo  Saxtataf  W  P^W 
avzov* 


deuique  culpam  conferl,  quod  patriarcha  pelitioncm  abnuerit.  ob  eam 
rem  illius  nasum  findi  iusscrunt. 


lieber  die  Bildung,  Wohlredenheit  und  ßerufslreue  des  Maximus  gibt 
auch  die  Historia  Politica  (cd.  Bonn.)  p.  47  ein  schönes  Zeugnis: 

JJaxQtaoxevovxos  di  xvqov  Ma&pov  xov  Aoy/ov  xa  xije  ixxXtjofae 
Snavxa  tiorjvtxvas  Stixtwxo,  navoa^Uvmv  xwv  oxavdaXa».  inoiftatvt  6*i 
xov  Xaov  xov  &sov  iv  naifaioy  xai  vov&eoia,  Sufaaxiov  in*  ß/ußcovos 
xov  TictTQtaoxsfov  xai  iv  SXiats  ixxXtjotats  xov  Xoyov  &tov  axatXvxas 
naQ0t]Ofa>  xaxa  Tiäaav  xvotaxtjv  Xfyatv  xai  looxyv.  inrjQX6  M  ff*X6ao- 
q>og,  xai  nXaxog  Xoyov  l/ow  noXv,  tos  ovötie  xdöv  xaxd  xov  xatoov 
ixttvov.  xai  xooov  doiptjfttoih],  Sxi  xai  17  Xoytoxtjg  avxov  xai  17  o<Hpta 
fy&aoe  xai  eis  xa  xov  oovXxävov  'Jyaotjvtov  dha  x.  x.  i. 


Summa  rcrum  sacrarum  ad  virum  eruditum  Maximum  relala,  (olius 
ecclesiae  Status  pacatus  cernebatur,  omnibus  dissidiis  e  medio  sublatis. 
pascebat  is  populum  dei  erudiendo  et  ad  pielalem  animos  informando, 
docens  ex  suggesto  patriarchei  templisque  aliis  verbum  dei  liberrime, 
nemine  impcdienle,  singulis  dominicis  el  festis  diebus  concionans.  erat 
diseiplinis  philosophicis  perpolitus  el  profluente  quadam  orationis  copia 
supra  quam  quisquam  alius  Ulis  temporibus  praeditus.  ac  tantum  per- 
crebuit  fama  eruditionis  ipsius  el  sapientiae,  ul  ad  aures  etiam  Agareni 
regis  pervenerit  etc. 
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Ueber  seine  Wahl  wire  noch  zu  vergleichen  Historia  Pakt,  p.  44 
and  Historia  Patriarch,  p.  115.  Die  Tugend  des  Mannes  musste  in 
um  so  höherem  Lichte  glänzen,  je  gemeiner  und  unwürdiger  sein  Vor- 
gänger, der  Serbe  Raphael  kpo/uW/os,  gewesen  war,  ein  Mensch, 
welcher  nie,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht,  weder  im  Hause  des  Herrn 
noch  im  eigenen  nüchtern  getroffen  wurde;  ndrunt,  sagt  die  Historia 
Patriarch,  p.  113,  m^utos  9iv  jjroi',  /ioro*  ps{h><tp£vog. 

Michael  le  Qvien  im  Oriens  Christianvs  fassl  T.  I.  p.  316  das  Pa- 
triarchat unseres  Maxhmis  in  folgende  Skizze: 

Maximus  III. 

Nonnisi  Raphaele  e  vivis  sublato,  coacta  de  more  synodus  est, 
ipsaque  numerosa,  atque  metropolitis,  archiepiscopis ,  episcopis,  clericis, 
praeposiüs  monasteriorum,  arohimandritis  aliisque  sacerdotibus,  nobilibus 
itidem  viris  cum  plebis  multitudine  concurrenUbus ,  accurata  requtsitione 
facta,  Manuelen  magnum  Ecclesiaroham ,  virum  divinarum  rerum  apprime 
doctum,  elegerunt,  cui  Mahometes  Suitanus,  olim  Protovestiarii  nuptiis 
una  cum  Patriarcha  Josaph  obsistenti,  nasum  findi  iusserat. 

Hic  Maximi  nomine  suseepto,  statim,  atque  Byzantino  throno  impo- 
situs  füll,  Sultanum  salutaturus  adiit,  cuius  manum  osculatus  est,  quin- 
gentos  tili  aureos  in  Pescesium  offerens. 

Sub  hoc  Christianorum  res  tranquillae  fucrunt,  quum  ipse  interim 
gregem  suum  crebris  pro  concione  habitis  sermonibus  ad  pietatem  üi- 
formare  satageret.  Sultano  Symboli  fidei  nostrae  expositionem  dedit, 
quam  ille  in  Arabicum  idioma  conversum  magna  atlentione  et  reverentia 
legit.  Per  eum  Sullanus  idem  periculum  fecil  cadaveris  defunetae  mu- 
lieris,  quod  propter  exeommunicationis  vinculum,  quo,  dum  viveret,  a 
Gennadio  Patriarcha  innodata  fuerat,  turgidum,  nigrum  et  graveolens, 

21* 
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sed  insolutum  manebat.  Maximus  Patriarchatu  suo  sex  annis  gesto  e 
vivis  excessit.  Atqui  pontificatus  eius  tempore  Mahometes  II,  Turcorum 
Suitanus  /  fato  quoque  funetus  est  anno  1480,  cui  Bajazetes  Qlius  suc- 
cessil."    Im  Index  steht  richtig  1481,  d.  3  Mai,  wo  auch  Maximus  II. 


Alle  Vorzüge  des  Mannes,  seine  Anhänglichkeit  an  die  Kirche, 
seine  oberhirlliche  Sorgfalt,  sein  Freimuth,  seine  Vertrautheit  mit  der 
heiligen  Schrift,  seine  philosophische  Bildung,  seine  Gewandtheit  der 
Rede  —  alles  dies,  was  wir  im  allgemeinen  an  ihm  gelobt  und  ge- 
priesen finden,  zeigt  nun  in  einem  besonderen  Beispiele  diese  Staats- 
depesche recht  augenfällig.  Es  kommt  uns  nun  zu,  dieselbe  ihrem 
Hauptinhalte  nach  darzulegen. 

Ehe  Maximus  an  den  eigentlichen  Stoff  seines  Schreibens,  an  die 
Aufzahlung  der  Beschwerden  gehl,  unter  denen  damals  seine  und  die 
Griechische  Kirche  zu  leiden  hatte,  entwickelt  er  in  der  natürlich  fast 
ganz  theologisch  gehaltenen  Einteilung  die  allgemeine  Berechtigung  der 
morgenländischen  Kirche  auf  Schutz  und  Hilfeleistung  von  Seite  der 
Staatsgewalt.  Diese  Berechtigung  liege  in  ihrem  geschichtlichen  Aufbau, 
als  jener  Kirche,  welche,  unschuldig  an  der  frühen  Uneinigkeit  und  Zer- 
klüftung in  der  Christenheit,  festgehalten  habe  am  unveränderten  Glauben 
der  Väter ;  sie  liege  aber  auch  in  ihrem  gegenwärtigen  Verhallen,  welche 
in  schwerer  Zeil  eines  erneuten  Mürtyrcrlhums  für  ihr  Dasein,  für  den 
Glauben  an  Christus  kämpfe  und  ringe  gegenüber  hartnäckigen  Wider- 
sachern der  Wahrheit.  Diese  Slandhafligkeil  habe  der  Himmel  selbst 
jüngst  herrlich  gekrönt,  und  neu  befestigt  stehe,  wie  wohl  der  Doge 
selbst  erkenne,  das  Christenthum  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang.  Ob 
hier  Maximus  eine  einzelne,  besondere  Thatsache  im  Auge  hat,  oder 
vielmehr  den  allgemeinen  Stand  der  Anatolischen  Kirche  unter  der  Herr- 
schaft des  zweiten  Muhammed  andeutet,  mag  dahinstehen.   Bekannt  ist, 


stall  III. 
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dass  dieser  Sultan  nach  der  Einnahme  der  Griechischen  Hauptstadt  mit 
dem  Volke  and  den  Geistlichen  mild  nnd  schonend  verfuhr.  Ein  eigener 
obcrherrlioher  Befehl  gebot  allen  Türken  Achtang  and  Ehrerbietung 
gegen  die  Christen.*)  Unsere  Urkunde  selbst  führt  gleichfalls  einen 
schönen  Zug  muselmannischer  Menschlichkeit  von  eben  diesem  Sultan 
auf,  wie  unten  gezeigt  werden  wird. 

Auf  die  damaligen  Heldenkämpfe  der  Rhodiser  Ritter  und  den  An- 
griff, den  der  Sultan  auf  Apulien  machen  Hess,  nimmt  der  Griechische 
Patriarch  keine  Rücksicht.  Erleichterte  doch  Rom  selbst  damals  den 
glücklichen  Fortschritt  der  Türkischen  Waffen  durch  Veruntreuung  der 
zu  einem  Türkenkrieg  gesammelten  Gelder! 

Wie  die  Väter  der  Kirche  —  fährt  Maximus  nun  weiter  fort  —  für 
den  Glauben  Blut  und  Leben  zu  ewigem  Ruhme  geopfert  hätten,  so 
verdiene  es  jetzt  nicht  Tadel  und  Anklage,  sondern  Lob  und  Preis, 
wenn  die  Gläubigen  zur  Erhaltung  der  Kirche  Gelder  sammelten  (o*  ii 
ye  äqkiovoI  viv  arrl  alfuZrwv  j^'/urra  tttdoaow).  Auch  sie  wären 
in  Anfechtung,  Bedrängnis  und  Armuth.  Wie  ungerecht  und  hämisch 
wäre  es  also,  wenn  man  diese  Liebesgaben  ihnen  verwehre,  wenn  dies 
solche  thäten,  welche  den  Namen  Christen  führten.  Freilich  in  der  äl- 
testen Zeit  der  Kirche,  wo  noch  kein  König  des  christlichen  Glaubens 
gewesen,  da  sei  die  Armuth  nicht  bloss  Erbtheil  der  Unterdrückten  und 


•)  Htstor.  Polit.  (ed.  Bonn.)  p.  94:  ayanyoe  di  nokla  (sc.  o  aovltapou) 
to  yivog  tcSv  Xotgiavdiv  xai  i'ßJLene  xaAüg*  xai  boiOfioy  Sdtaxt,  xai 
i'xafte  xai  fteyälag  <poßioas  «ß  ixtivovg,  onnv  va  mjfa^ovp  fj  diaßdl- 
low  xita  töv  X^igtavwy,  pa  natStvortat  ßafiug-  xai  oi%i  fi6vov  6 
eovl*ävo$  aydna  xovg  Xoi$ta*ovs,  afifj  xai  okoi  oi  Movoovlpdvot 
fvtxer  tov  oqiofiov  sov  acpivios. 
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Laien  gewesen,  da  hätten  die  wahrhaften  Schiier  and  Nachfolger  Christi, 
die  Vfiter  der  Kirche,  wie  es  der  Meister  vorausgesagt,*)  die  meiste 
Noth  and  Verfolgung  gelitten;  da  seien  sie  nicht  prankvoll  und  in  Uep- 
pigkeit  zu  Wagen  gesessen,  hatten  nicht  die  Dürftigen  verachtet,  nicht 
die  Herrscher  und  Feldherr«  und  Tyrannen  gespielt  (ov  ia/ungol  irti 
düpgov  xa&jfurot  xal  InerTQtxpwrrsQ,  xal  xww  ran*tvoT($a»>  xarsnai- 
QOfttrot,  xai  fl?o/o*T*c,  xal  sQcmjyovvTSQ ,  xal  rv^ayxovytes.  **)  So 
sei  es  gewesen  bis  ohngefähr  zum  Jahre  310.  Dies  träfe  also  mit  dem 
Anfang  der  DonaUstischen  Händel  zusammen,  wo  man  die  Entscheidung 
Ober  dogmatische  und  kirchliche  Streitigkeiten  überhaupt  den  Coneilien 
vorzulegen  begann. 

Nun  wendet  sich  der  Patriarch  zum  Vortrage  der  Beschwerden 
selbst.  Die  Regierung  von  Venedig  werde  eben  hierin  von  gewissen 
Leuten  absichtlich  irre  geleitet  und  lasse,  sonst  so  gerecht  und  weise, 
die  Verfolgung  der  armen  Griechen,  ihrer  Unterthanen,  ungeahndet  ge- 
schehen. Was  aber  seinen  Landsleuten  böses  widerfahre,  nehme  er, 
der  Patriarch,  als  eigenen  Unglimpf  auf.  Denn  jene  litten  dies  deshalb, 
weil  sie  seines  Stammes  wären  und  treu  im  Glauben.  Dies  aber  sei 
weder  gerecht,  noch  nützlich,  und  gebe  ein  schlimmes  Beispiel.  Er  sage 
dies  nicht  zum  Schaden  oder  zum  Vorwurf  der  Regierung.  Dass  diese 
stark  und  kräftig  sei,  das  sei  sein  heissesler  Wunsch,  und  der  aller  seiner 
Untergebenen.   Einen  Beweis  dafür  habe  die  Freude,  die  laute  und  all— 


*)  „Ihr  werdet  gebasset  sein  von  Jedermann  am  meines  Namens  willen." 
Lucas  XXI,  17  u.  anderwärts. 

•*)  Unwillkürlich  gedenken  wir  hier  der  Bilder,  welche  bereits  der  edle 
Euttmlhhu  von  Theaiahnieh  entwirft.  Vgl.  dessen  Betrachtungen  über 
den  Mönchsstand,  ans  dem  Griechischen  von  G.  L.  F.  Tafei,  namentlich 

c.  26,  27,  u.  122,  123. 
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gemeine,  gegeben,  mit  welcher  der  Friedensabschluss  von  Urnen  sei  ge- 
feiert worden. 

Dieser  Friede  beendete  die  langwierigen,  blutigen  und  kostbaren 
Kriege,  welche  Venedig  fast  während  des  ganzen  siebenten  Jahrzehntes 
dieses  Jahrhunderts  mit  den  Türken  zu  führen  hatte.  Er  kam  gegen 
Ende  des  Jahres  1478  zustande.  „La  repubblica,  sagtlfarm  storia  ci- 
vile  e  polilica  del  conunercio  de'  Veneziani  T.  VII,  p.  193,  dopo  tanlo 
contrasto  con  la  Ottomana  potenza  nel  1478  dove  devenir  a  una  pace 
con  lc  seguenli  condizioni: 

Che  la  repubblica  rilasciar  dovesse  Sculari  nell'  Albania,  Tenaro 
nella  Morea,  1'  Isola  di  Lemno  nell'  Arcipelago,  c  che  pagar  dovesse 
al  gran  Sultano  per  cadaun'  anno,  onde  potessero  i  suol  mercadanti  aver 
Hbera  la  navigazione  del  Mar  negro  cd  il  trafico,  8000  ducaü. 

Con  tali  patti  terminö  quesla  guerra  piü  sanguinosa,  e  dispendiosa 
di  ogn'  allra  faUasi  conlro  gli  OUomani." 

Die  Schrecklichkeit  dieses  Krieges  mit  seinen  täglichen  Leiden  er- 
wähnt Maximus  gleichfalls  {antxdfiofuv  yäo  xa&sxd^$>  oQwyrss  rag 
and  rijQ  fttixis  ysyerti.utvae  ovfttpoods).  Vgl.  Lebret  Staatsgeschichte 
von  Venedig  II.  TheU,  II.  AbtheUung  S.  734  ff. 

Aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit  und  in  Wahrung  der  Vortheile  von 
Venedig  selbst  mache  er  nun  seine  Vorstellungen.  Denn  besser  sei  es 
zu  herrschen  bei  freiwilligem  und  ungezwungenem  Gehorsam,  als  durch 
Gewalt  und  Tyrannei.  Das,  was  mit  Gewalt  regiert  wird,  sage  ein 
Weiser,  erhebt  sich  zum  Aufstand,  sobald  es  die  Gelegenheit  findet;  wo 
aber  freiwillig  und  ungezwungen  gehorcht  wird,  da  ist  fortwährend  Ruhe.*) 


*)  To  yao  ßiq  x^atovfitvov ,  gnfal  ttg  otMpog,  gecta$u,  wioov  laßö- 
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Sofort  stellt  nun  der  Patriarch  die  allgemeine  Bitte,  der  Senat  möge 
sorgen  und  befehlen,  dass  die  Verfolgung  und  die  Plage  des  Glaubens 
wegen  aufhöre,  und  jedem  gestattet  sei,  nach  seinem  Herkommen  zu 
leben  (atettt  nüotr  tis  ra  f&i^ta  xal  tr}*  nfcw  ctvxmy  noKir  ms 
(iovAorrai).  Ein  solcher  Befehl  entspräche,  wie  dem  Vortheile  des  Staates, 
so  der  Gerechtigkeit  des  Dogen.  Wenn  schon  der  Grossherr,  ein  An- 
dersgläubiger, Christen  und  Alle  überhaupt  in  der  Freiheit  des  Den- 
kens und  Glaubens  gewähren  lasse,  und  im  vorausgegangenen  Jahre,  als 
die  Armenier  in  der  grossen  Walachei  (dem  alten  Thessalien)  von  Pro- 
selytenmachern  seien  gequält  worden,  dort  sofort  dem  Unwesen  gesteuert 
habe,  durch  don  Befehl  „Ungezwungenheit  sei  Gottes  Gesetz"*)  {ro/uoy 
feov  dlvat  to  aßiazov),  wie  viel  mehr  kirne  dieser  Geist  und  dieser 
Befehl  ihm  zu,  statt  sich  durch  die  Habsucht  und  Unvernunft  Einzelner 
zu  widersinnigen  und  verderblichen  Maassregeln  gegen  menschliches  und 
göttliches  Becht  verleiten  zu  lassen? 

Diese  Bitte  stützt  hierauf  Maximus  mit  besonderen  Gründen,  durch 
Hinweisung  auf  den  thatsächlichen  Stand  der  Anatolischcn  Kirche. 

Vordem  habe  dieselbe  nichts  von  Drangsal  und  Beeinträchtigung 
gewusst,  keines  ihrer  Rechte  hätte  sie  argwöhnisch  bewacht.    Nun  aber 


fitvoy  %ö  de  ixovoiws  xal  aßtägws,  aei  agaotäoagoy.  Wer  der  ao<p6g 
sei,  gelang  mir  nicht  zu  entdecken.  Der  Ausdruck  mahnt  an  die  Sprache 
des  Thukydides  oder  Aristoteles.  Die  Rede  des  Diodotos  gegen  Kleon 
(Thukyd.  III,  43 — 49)  hat  diesen  Gedanken  in  an  vergleichlicher  Weise 
darchgetührt.  „Meine  et  lerror  «#/,  in/Irma  vmeta  earitatie;  quae  übt 
rewoveris,  qui  Untere  dteierint ,  odisee  inetpim?',  so  Tacitus  (Agricol. 
c.  32).  —  Male  enim  fere  paretur,  tibi  male  ünperatur,  so  der  Flo- 
rentinische  Gesandte  Coloredo  über  du  deutsche  Reich  unter  Rudolf  II. 
im  J.  1609. 

*)  ,,Koran  Sure  II,  257:  ti  ikraha  ß  ddht,  («  gibt)  keinen  Zwang  in  Be- 
%ug  auf  die  Religion."   Marcus  Jos.  Muller. 
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sei  sie  in  der  grössten  Dürftigkeit  und  unter  schwerem  Drucke;  sie 
selbst  und  der  Name  Christi  würde  ohne  solchen  Haushalt  und  ohne  solche 
Gaben  verkommen ;  dazu  verlangten  die  vielen  Elenden  und  Gefangenen 
vielen  Aufwand.  So  müsse  die  Kirche  jetzt  ihre  Gerechtsame  sorgfältig 
wahren.  Solche  hätte  sie  in  grossem  Umfang  auf  Kreta  gehabt;  die- 
selben seien  auch  durch  den  Venezianischen  Gesandten  anfangs  edel- 
muthig  zugestanden  worden;  nachher  aber  habe  ebenderselbe  die  Ent- 
scheidung dem  hohen  Rathe  anheimgestellt.  Der  Patriarch  ist  zufrieden, 
wenn  nur  ein  Theil  wieder  von  dem  vielen  (ano  rov  noXXov  itxatov) 
zurückerstattet  wird;  der  Theil  würde  ihm  so  viel  sein  als  das  Ganze; 
das  Zugeständnis  nicht  eine  Handlung  der  Gerechtigkeit,  sondern  der 
Gnade! 

Bezeugt  diese  grosse  Bescheidenheit  in  der  Forderung  des  Ge- 
rechten einerseits  die  arge  Klemme,  welche  den  Patriarchen  und  seine 
Kirche  beengte,  so  darf  dabei  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  ge- 
rade damals  nur  die  grössle  Strenge  gegen  Rebellen  sowohl,  als  gegen 
die  von  der  Republik  aufgestellten  Stallhalter  das  Ansehen  und  die 
Herrschaft  Venedigs  auf  Kandia  erhalten  konnte.  Vgl.  Lebret  Staats- 
geschichte von  Venedig  Th.  II,  Abth.  II,  S.  721.  722. 

Das  letzte,  welches  der  Patriarch  erbittet,  ist  die  Bestätigung  der  schon 
vom  Venezianischen  Gesandten  gegebenen  Erlaubnis,  wegen  der  Be- 
drängnis der  Kirche  im  ganzen  Gebiete  der  Venezianischen  Herrschaft 
ungehindert  Almosen  zu  sammeln,  sei  es  Geld,  oder  wenigstens  Wein 
und  Speise.  Die  Anrechte  des  Patriarchen  auf  Coron  und  Mothon  (in 
Morea)  und  auf  die  übrigen  Plätze  in  Epirus  sollen  unvcränderl  bleiben. 


Mit  dem  Ausdrucke  aller  Dienstwilligkeil  und  dem  Wunsche  für 
das  Wohlergehen  des  Dogen  schliesst  der  Patriarch  das  Schreiben. 

Abb.  d.  OL  Cl  d  k.  Ak.  d.  WUi.  VU.  Bd.  I.  Ab*.  22 
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Es  sind  also  kurzgefasst  drei  Hauptpunkte,  welche  der  KirchenCürst 
dem  Venezianischen  Senat  als  Bitten  vorträgt: 

1)  Freiheit  des  Gewissens  und  ungehinderte  Ausübung  der  Religion 
in  Worten  und  Werken,  nach  dem  Herkommen  der  Griechischen 
Kirche  und  nach  dem  Bedürfnisse  der  Glaubigen. 

2)  Theilwcise  Zurückstellung  der  Gerechtsame  und  Einnahmen,  welche 
die  Kirche  vorher  in  reichem  Maasse  auf  Kreta  hatte. 

3)  Erlaubnis  im  ganzen  Bereich  der  Venezianer-Herrschaft  von  den 
Glaubigen  Almosen  zu  sammeln  zur  Steuer  der  allseitigen  Noth 
und  Verarmung  der  Kirche.  Wahrung  der  alten  Ansprüche  des 
Patriarchats  auf  Mothon  und  Coron,  sowie  auf  die  übrigen  Städte 
in  Eptrus. 


im    «..nun   m->b   Iiiiii  in^mlji 
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Schreiben 

des 

Erzbischofes  und  Patriarchen  Maximus  von  Constantinopel 

an  den 

Dogen  von  Venedig, 
Januar  1480. 


(Griechischer  Urtext  nebst  alter  Lateinischer  Uebersetzung) 
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Tep  ftty  a  Xo  n  p  e  n  e  o"  x  a  x  tp  t  i  n  i<p  a  t>  s  o  x  a  r  (p,  l  x  X  a  ft- 
i  o  o  r  tt  i  ([)  Sovxi  x  ij  s  Btrextag,  i  n  tx  po  n  tp  rwr 

71  t  V  T[  X  W  V  ,    X  V  Q  t  tp    X  ai    71  d  VT  tt    tt  O/OT  q*. 

• 

f  MsyaAonpenfoTent,  inttpaviaxau  t  ixXafmgÖTaxe  (toi!-  Bevtxiai, 
ijüxQon*  xm»  nsv^xo»,  /ap»»,  elgrjnj*',  vyeürr  ipvxrjs,  qwgiv  oco/aoxos, 
»fxag  xar  ix&Q<ür  xai  när  dya&or  wjera*  $  ustqwxijs  jpav  xij 
ixiaunomürt]  o«v  ttv&svxlq. 

*0  KVQtos  fpdir  *ai  &sös,  6  xrjs  canrjQiag  q/MÖr  CQxyyos  *«i  «- 
Xtaaxije  'Itpoie,  &         wfaxov  ovyxaxaßaow  xai  oixorofda*  noitjaas 


Maguiflcentissüne,  illustrissimo,  praeclarissime  Dax  Venetiarum,  pro- 
curator  pauperam,  gratiam,  pacem,  salatem  animae,  sanitatem  corporis, 
victorias  contra  inimicos,  et  omne  bonum  optat  nostra  mediocritas  illu- 
strissimae  Dominationi  Tuae. 

I  ■ 

Dominus  et  Dens  noster,  salalis  nostrae  anctor  et  effector  Jesus, 
qui  ob  iiiefabüem  humanitatem  carilatemque  suam  deaoendU  de  caelis 
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xal  xaxeX&idp  ix  xojp  ovoapiup  d/uxaßdxag  (nov  ydo  &v  %  nag  fuxa- 
ßalrj  6  narr  a  xov  ipovottog  xal  octQxco&tie  ix  xijg  dtmao&ipov  Marias 
dfUxaßX^xrog,  xal  naXaloag  dp&ownipojg,  xai  vuetjoag  top  dqx^xaxop 
datpova,  W  Jjiiag  avrov  pucrjxdg  dpafotfri,  xovg  nooxtoop  in'  avxov 
xal  dnaxij&ivxag  xal  iovXw&irxag ;)  —  ovxog  xolrvp,  6  xyp  iXtv&e- 
qIuv  tjpiv  xa(>t0(*nevog  du)  xijg  d$tji}xov  otxopojttag,  6  xov  tjfiixioop 
povp  *)  &üg  elg  avrijp  xt\v  dXijd*utrf  o£  /co^te  ovx  Sp  imxvx^g  iyi- 
ptxo  nors  xtjg  dXq&ttag  6  r]ixixsQo^  vovg,  17  dij  xtXstoxtjg  iaxl  xov 
poog,  6  Xöyotg  xal  fyyotg  xa&vnoSil%ag  wyV  sig  oaxrrjQÜtp  xal  avxov 
ovqopop  ytoovoap  6S6p ,  xal  narret  nonjoag  xal  na&eop  dr&oamiviog, 
Tra  otodwittp  t]ftttg —  ovxog  xolrvv  xXijoor  r]iuv  inaipfjxer,  elntör-  **) 
eif>t}tnjy  xyp  iß*t}*  dfitopi  üfiip,  »io^ptjp  xijp  iprjp  dytrjitt 
tfiir. 

*AXX  tj  rwv  dno  Xqioxov  xaXovftiptop  dpiXtut,  xai  xwmp  xo» 
rq>  Utiap  oroizovyxutv  &tXqpaxi  ig~  tmeorjyavelag,  xal  6  xov  dnoaxdxov 
Said»  tp&övog  xal  xttvrtjy  xtjv  eiQrjrtjv  Gi)vtxt(:  xa^  ccyiarotvjkp,  xal  xo 
owpa  xrjs  ixxXtjotag  xo  xaXiög  tjptopipop  xaxojg  ipfotaw  dp  xojp  xijp 
eiotjvtjp  dvaroitvarrtov  tvdtxop  xo  xo(pay  xal  17  SCxt]  ovx  imrvoxa- 
***) 


*)  voäv  Msc.    An  *6a9 

•*)  Evsngel.  Johannis  XIV,  27:  tifyrrjr  atpirjfti  vfüp,  »iorjrtj>  tr)v  ifir)v  di- 
***)  intrtjoxäiu  Msc. 
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intransitive  (quo  enlm  vel  quonam  pacto  transire  possit,  qui  essenlialüer 
nbique  est,  et  oarnem  sumpsit  ex  Semper  Virgine  Maria  immutabiliter, 
et  luctatus  est  ut  homo,  et  vicit  principem  malornm  Daemonem,  nt  de- 
monstraret,  nos  ipsius  esse  victores,  antehac  ab  ipso  deceptos  et  In 
Servituten!  redactos?)  —  is,  inquam,  qni  nobis  largitus  est  libertatem  ob 
inefabilem  amorem  erga  nos  suum,  qui  posuit  mentem  nostram  in  veri- 
tatem  istam,  *)  sine  quo  nunquam  mens  nostra  adcpta  fuissel  verilatem, 
quae  quidem  est  mentis  perfectio,  qui  verbo  et  opere  ostendit  viam  ad 
salutem  caelumque  ipsum  ducentem,  et  qui  fecit  omnia,  et  passus  est  ut 
homo,  ut  nos  servaremur:  —  is,  inquam,  reliquit  nobis  hereditalem,  cum 
dixisset: 

pacem  meam  do  wbis,  pacem  meam  reHnqvo  vobis. 

- 

Sed  eorum,  qui  a  Christo  sumpserunt  nomen,  et  nonnullorum  ob 
saperbiam  propria  voluntate  ambulantium,  negligentia  et  Satan  rebellis 
invidia  pacem  ipsam  confudit  evertitque,  et  corpus  eoclcsiac  bene  u ni- 
mm male  dissecuitj  quorum  omnium,  qui  pacem  everterunt,  Judicium  est 
justum,  et  poena  non  dormiet. 


*)  l<"ge  ipsam 


'AXX  tj  xa&oitxy  ovpmaaa  xije  ätnnoAijs  ixxAqoia  ovdtpiav  ai- 
x(ar  oxayddXov  iiiatxi,  tote  naqd  xwv  ayUoy  cmooxöXaty  xai  rwr 
oixov/uyuemy  awitm»  naqadsdofjUyots  ifi/Mlyaoa  xai  ipfsirovca,  xai 
fttjSiy  Sias  nsretnonjaetoa  1f  naovxaoätaca,  xyy  xt  aliw  tpvXdxxovaa 
xai  xtfjujv  xqv  tls  xove  &$og>6oovs  naxioa*  xai  xovg  atnxovg  dnooxo- 
Xovsy  xal  to  xiXetoy  xai  äveXknls  rijs  ntoxcots  rys  iv  xä}  äyty  ovft- 
(iöXtp  (iXinovaa. 

"0&6P  ttu  xoits  and  Xotoxov  xaXovptvovs  xai  xys  äyiag  xqtdSos 
nQoaxwtjxas  xai  avtov  toxi  oxovqov  ftyrt  fuotiv  tjpas,  ftfjt*  duuxtuf, 
dXXd  xai  dyanäy  xai  xd  3vvarä  ßoti&siv,  xai  pdXtoxa  Iv  xotovxw 
xaiqqi,  oxt  vnio  rijs  itiaxtas  avrijs  xai  tov  dvöparog  toi  Xqtaxov, 
Sttcos  fit]  iZaiety&ij  dno  rar  fitowy  xovxfov,  dytoyil6fU&af  xai  xa&t- 
xdoxtjy  uaqxvqtxijy  ayvo/uy  6d6v,  xai  Xöyoig  xai  Sqyots  noofi  xove  ov 
t*Xopivovs  xifw  oq&oiofry  ntaxw  xo  dXq&is  xijs  niaxiwe  dxodttxrw- 
.atr.  *ES6$aaev  ydo  rtqo  ö'Xlyov  xr}y  rj^xiqav  oo&oSo^or  {nünty)*),  xai 
rijy  dwrafu»  avrrjs  Mu§ty  dqtdiiXoxdrtjy  di  i^cüv  xat*  dftaaxoiXwv  6 
ndvxow  dtifMovqyos  xai  ßaatXtve  S*6g,  xai  ünav  yivog  Xqvsxutvtöy 
dno  dyaxoAojy**)  uixqt  dvaftojy  hifuq&Xj  xal  ißtßauo&ij  rij  ntaxu. 
Kai  olftat,  aiff  oidi  vfuxioa  vyrjXoräxri  av&srx(a  dyqxovoxoe  yiyoyty 
riüv  xaiovTioy. 

Ei  di  y%  xai  xfmpaxa  Stdoaatr  ol  Xqtoxtayoi  vnio  rijs  ovaxd- 
aems  rijc  ixxXrjaias,  ov  y/oyov  xovxo  xai  xatrjyootas  iaxir  a^toy,  dXX 

*)  monv  deest  in  Msc. 
**)  d*mulä*  Msc. 
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Sed  uni versa  Asiae  ,  ecclesia  calholica  nullam  dedil  scandaJi  causam, 
quae  acquievit  et  acquiescit  his,  quae  tradila  sunt  a  sanctis  Apostolis  et 
conciliis  generalibus,  com  nihil  omnino  transmutaverit  aut  adultcraverit, 
pudoremque  servans  et  honorem  in  Patres  divinos  et  Apostolos  veneran- 
dos,*)  et  videns  id,  quod  est  perfectum  et  incorniptum  fidei  in  sancto 
symbolo. 

Unde  oportebal  eos,  qni  noinen  a  Christo  sumpserunl,  sanctamque 
triniiatem  et  crucem  ipsam  adorant,  neque  odio  habere,  neque  expellere  **) 
nos,  immo  pocius  amare  pro  viribusque  auxilio  esse,  praesertim  in  hujus- 
cemodi  tempore,  cum  pro  flde  ipsa  nomineque  Christi,  ne  ab  his  loois 
auferatur,  conlendimus,  et  in  dies  iter  martiricum  perficimus,  et  verbo  et 
opere  veriutem  fidei  adversus  eos,  qui  non  admitlunt  reclam  fidem,  de- 
monstramns.  Nostram  enim  rectam  fidem  paulo  ante  gloriflcavil  vimque 
ejus  manifestissime  ostendit  per  nos  peccalores  omnium  opifex  rexque 
Deus,  et  omne  genus  Chrisiianorum  ab  Oriente  usque  ad  ocoidcntem 
honoratum  est,  fideque  confirmatum.  El  arbitror,  vestram  excellentissi- 
mam  Dominaüonem  hujuscemodi  res  audivisse. 


Si  vero  ChrisUani  dederunt  pecunias  ob  eeelesiae  conservationem. 
hoc  neo  vituperio,  neque  reprensione  dignum  est,  sed  laude  et  preoonio. 


•)  venerendoi  Msc 


Abt.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wlu.  VII.  Bd.  I  Abtk 
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inttÜHO*  xai  iyxajLuiof.  *)  MaozvQixtjy  yao  nf>oaiotan>  xai  yvu>u,r\v 
avxo  xovxo  naqioxd'  xai  oi  /MtQXVQts,  f/  17  nioxtg  ipvkax&rj,  kotäg 
xai  cSftaxa  nffoedidovr.  ©i  dt  yt  Xqtoxtavol  n>»  dvxi  aiuäxuty 
(MXTtt  dtdoaffir,  fr  rj  nfoxtg  tpvXax&eitj  xai  owdytjxct  tig  faor  ixe(- 
potg'  Santo  <tij  xai  xo  vnö  ixtoay  ixövxan>  nioxtv  aQxso&at  Juan, 
xai  aQxofttyovg  dyawiteod-at  <pvZdxxen>  xyv  oo&odog'o»  nCaxty  xai  xqv 
ixxXijOtov  xai  xdg  naoadooeig**)  xojy  d-tofooojy  naxtqow  duetaixovg  xai 
duttanoitjxovg,  xai  dvccxtxakvfxutytu  nooadtntp  tpvXaxxHv  xai  xrjgvxxeiy 
xtjy  dkij&etay,  xai  xovg  marovg  (iefiaiovy,  avvtoxtf  rjuag  xij  noo&tau 
xai  xaxaoxdou  xojy  dnooxoXioy  xai  täiv  Stadoxojy  ixetratr  ot  utjdtva 
ßaOtita  xyg  niaxtoig  xojy  Xotartctywy  txoyifiS,  dXXd  navxug  Stwxov- 
xag,  Zuwg  ixijQOvr  itjv  ntottp,  xai  xijv  6o&6do$oy  txxXqotar  ovyiaxwy. 

Kai  xovxo  avxo  Xaftnooxdxovg  ixetvovg  inoüi,  xai  dnsdtUvv,  Sxt 
b  ftfotp  xdh>  dxav&wy  dXtj&star  nlaxtmg  xai  dtxawovyrjv  ixyoow.  Kai 
xovxo  dajoxsaex  ovrto  ywöftfyor  und  Xotoxov  pixQ*  xotaxooiaw  dtxa 
xojy  xq6w-  Knxtlvoi  tjoar  dZtj&tig  /ua&tjxai  xai  dtdioxot  xov  Xotoxov, 
tv  xqt  xoofup  &X4ytv  f/o>Tec  xai  SmyfMOvg,  xai  fuoov fitrot  vnö  ndv- 
xtoy,  ov  Xaunooi  int  ditpQOv  xaihjfttyot  xai  insvxowpdiyxtg ,  xai  xüxy 
xanewoxtoojy  xaxtnatqöutyot,  xai  doxoyxtg,  xai  oxoaxtjyovyxtg,  xai  rv- 
oayyovyxtg.  Tovxo  ydo  ov  xijg  naoadoo&w  xov  Xotoxov,  tinoyxog***) 


*)  iyKojfiio*  Msc. 
•*)  fraqadwoetg  Msc. 

**)  Evangel.  Johannis  XVI,  33:  iv  *y  xöeny  &M*(>ty  «'««*«•  Ibidem 
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Hoc  enim  ipsum  mentem  propositumque  martiricum  aoquiril,  et  martires, 
ut  fideles  servarentur,  vltam  et  sanguinem  tradebanl.  Christiani  vero 
nuno  looo  sanguinis  pecanias  dant,  ut  fides  servetur;  et  simile  est  illis: 
quemadmodum  qaoque  imperio  ab  bis,  qui  diversae  snnt  Adei,  premimur 
pressiquc  contendimus,  custodimusque  fidem  rectam  et  ecclesiam  et  divi- 
norura  Palrum  traditiones  integras  et  intransmutabiles,  et  adaperta  facie 
cnstodimus  predicamusque  veritatem,  et  fideles  confirraamus:  hoc  ipsum 
nos  conjungit  proposilo  et  ordini  Aposlolorum  et  successorura  illorum, 
qui  quanquam  neminem  haberent  cx  rcgibus,  qui  fidelis  et  Christianus 
esset,  scd  omnes  persequeretur  (leg.  pefseqventes) ,  tarnen  custodie- 
bant  fidem,  et  ecclesiam  rectam  conservabant. 

El  hoc  ipsam  illusiriores  reddebat  illos,  et  probabant  (probabat?), 
se  in  raedio  spinarum  veriiaicm  ftdei  justitiamque  servare.  Et  hoc  sie 
fieri  perseveravit  a  Christo  usque  ad  annos  310.  Et  Uli  erant  veri 
discipuli  et  snecessores  Christi,  habentes  tribulationem  in  mundo  et 
persecnliones,  exosi  omnibus,  non  illustres  in  sela  (sie)  sedentes  et 
tryumphantes,  et  his  humilioribus  elati  et  dominantes  et  duces  in  bello 
existentes. 

Hoc  enim  non  est    tradttionis   Christi ,  qui  dtxit :    tn  mundo 

XV,  18—21:  tl  o  xooftog  iftä$  fitoü,  yivtooxtre,  oti  ifti  rt^Sxm 
iftwt>  ftefiiojjxtr.  Ei  Ix  tov  xöoftov  rjtt,  6  xöofiog  av  %6  tdior  Itpiktt- 
Sti  6i  ix  tov  *6onov  oix  toxi,  &IV  iyu)  1$€U&mv  lfzSS  ix  tov 
xooftov.  dta  xovto  iitoti  vfiäg  6  xocftog.  MvrjfiOftvne  tov  Ujov.  o\> 

23* 
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£y  xa}  xooptp  &X{yty  $x*Te,  xai  toso&e  fttoovftsyot  vno 
ndyxmx  itd  to  oyoftd  ftov.  Ei  olv  xai  tjftetg  ndoxopey  xai  nt- 
yn/ue&a  xai  xd  aXXa  va)taxdfMi&a  ,  ov  dtxatöx  iaxtx ,  txa  utotüutfht 
xai  tiaßaUd>ß*s&a*)  naou  rcöV  and  Xqusxov  xaXovuivoyy. 

Hoog  oiv  x(  xavxa  Xiyofux ;  "Oxt  y  vynjXoxdxt]  xai  Xatinooxdxy 
av&sxxia  xöox  Btvexixuiv  xa  aXXa  aqiGXiog  xai  dg  ovx  av  xtg  «Er©« 
itotxovaa  etg  xovxo  avvvndytcat  naod  xixoiv  'Pwjtayeywy ,  xäx 
xijs  stQqrqg  ix&Q<ot>,  xai  ovyyvvo  xe  xai  nagoof  dtaty/iovg  nagd  xtvtov 
ytxoftixovg  ix  xotg  xonotg,  olg  dgvexai,  tig  xovg  xanetxovg  'Piouatovg, 
5 <To*  rqg  tjftsxigag  yextäg  xai  xd£(a>g  tiaiv.  Kai  xovxo  eig  mot<ti>6- 
vtjow  qpw*  xai  dxtfUav  yuwy  Ssxofts&a.  Jtd  xi  ydo  Sxsooy  eig  {tv~ 
xovg  xotavxa  notovow,  ti  fitj  Stoxt  xijg  yfMxigag  xdt-eoig  eioty,  xai  to 
näxotoy  xrjoovaty ;  "OncQ  ovxe  dfxatov  oXatg,  ovxe  ovfufiqov.  Kaxov 
yaQ  nagdSety/ua  ätdoxe  xoig  xvx  aoxovot. 

MagrvQÖfAS&a  xov  tni  näot  Ssoy,  tog  ov  Si  uXXov  xtxd  xgonoy 
iovxo  ttyopsv ,  ovdi   dtd  ßXdßtjy  xijg  vyqXoxdxtjg  vfuox  av&txx(ag. 


ly<o  tlnov  iftiv  ovx  igt  dovXog  fteifav  xov  xvqiov  avtov.  Ei  ifti 
iduagav,  Kai  iftäg  diw^ovof  ti  xov  Xöyov  ftov  ixfatjOav,  xei  xo*  vfti- 
xtqo*  tTjpyoovotv.  'AXXa  xavxa  ndrxa  notyoowrtv  vfti*  diä  x&  ovoftd 
ftov.  Evangel.  Mattbaei  X,  22:  uai  iota»*  ftto  ovfttvot  vno 
närxwv  dia  xb  ovoftd  ftov  6  di  wiofttivag  eig  xiXog,  ovxog  out- 
frqonat.   Cfr.  Evangel.  Marci  XIII,  13.  Lucae  XXI,  17. 

*)  ötaßaXtifte&a  Mscr. 
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habtbitis  per$ec*iionem,  ei  odü>  habebvnt  eos  omnes  propter  nomen 

Si  igitiir  et  dos  patimur,  et  paapertate  opprimimur,  et  reliqua 
sustinemus,  non  est  justura,  ut  odio  habeamur,  et  Talso  accusemur  ab 
bis,  qui  nomen  acceperunl  a  Christo. 

Ad  quid  igitur  haec  dicimus?  Qnod  illnslrissiraum  et  excellentissimum 
Venctorum  Dominium*)  cetera  optime  et  ita,  ul  nemo  possit  quicquam 
dicere,  gubernantcs,  in  hoc  decipitur  a  quibusdam  genere  Graecis,  pacis 
inimicis,  et  intelliglt  et  despicit  perseculiones ,  quae  Sunt  a  quibusdam 
bis  in  locis,  quibus  dominatur,  adversus  humiles  Graecos,  quotquot  ge- 
neris  ordinisque  nostri  sunt. 

Et  hoc  in  contemptum  et  vituperhim  nostri  accipiraus.  Propter 
quod  enim  aliud  contra  eos  talia  faciunt,  nisi  quia  nostri  ordinis  sunt, 
et,  quod  a  majoribus  acceperunl,  custodiunt?  Quod  neque  justum  omnino, 
neque  utile  est.    Malum  enim  exemplum  his,  qui  nunc  regnant,  datis. 

Attestamur  in  omnibus  Deum,  quod  non  aliam  ob  causam  hoc  di- 
cimus, neque  ob  excellentissimi  Dominii  vestri  damnum.    Absit!  Pro- 


J  sie  ex  cotnpendiaria  scriplura  dedimui. 
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'Anayi ,  fXstog  ^f**v  efrj  o  xvgiog'  urjdiv  xotovxov  nag'  $fi<£v  ij  xtvog 
ix(gov  xojv  rjft&xigtov  Xgtoxutvdtv  yivoixo.  *E&(.Xoutv  yäg  xal  tj/u-tts 
rrjv  vftfxfgav  avtyotv  xal  avaxaatv,  tog  «fyf  xal  vfMtg  l&iXexe,  xal 
xovxo  tvx6f*e&a.  Ol&sv  6  9e6g  xal  narrte  ol  ivtavSv,  Sotjv  ewpgo- 
aivrjv  tjvygävfhjptv ,  xal  v&g  navtjyvgiv  inoiijodfie&a  dta  rtjv  ytyevij- 
u(vrp>  fAtra  rov  iyttjXoxdxov  av&(vrov  tigivrjv,  tjr  xal  axr^suv  o 
xvgtog.  'AmxctfiOfMv  ydg  xa&exäartjy  Sgtovxeg  rag  dnö  ri\g  /*axng 
yiytvrifiivcg  avfiyogdg,  xal  rj/ntr€gag  xaixag  *)  tjyovpe&a.  'AXXu 
vvv  rijg  itgijvtjg  tmXa/uydatjg  %a{(M)fi£v  xal  ewpgatvotie&a,  navaa^ivoiv 
Ttüv  ipovtov  xal  avftaogojv.  *AXXd  xavxa  äux  to  tfixatov  Xiyoptv  xal 
to  tvngemg  xal  to  ovfuptoov.  Kgtiaoov  ydg  agxetv  x<*>v 
xomv  ixovaitog  xal  dßtdoxwg,  ij  ßiq  xal  xvgavviSt.  To 
yaQ  ßiq  xgaxovpevov,  ^tjat  xtg  aoyog  ,  oraOiaZei, 
xatgov  Xaß  6  p  t  v  ov  to  dl  ixovottogxaidßtdoxag, 
a  «  l  daxaaiaaxov. 

EX  xiva  ovv  xwgav  t/tt  6  ^(rtgog  Xoyog  (ig  xijv  tnpyXoxdxyv 
xal  awexondxtjv  tpojv  ßovXijv,  oglourt,  Iva  ol  xotoixot  äicoyfiol  xal 
migaOfiol  navatovxat,  xal  ädeia  j  ndatv  tig  rä  £&i/*€t  xal  xjjv  nt- 
ojw  axntvv  notetv  t  wg  ßovXovxai.  To  uro  wg  itlxatov  xal  ovfttpogw- 
raxov  xrj  vxinjXoxdxij  vfttöv  av&evxiq  ygdqxo.  Ei  ovv  6  fiiyag  xal 
viffijXoxaxog  av&ivnjgt  higag  ntoitmg  wv,  rovg  Xgianavoig  xal  nav- 
xag  ayiqatv  tig  xijv  iisv&eQlav  xijg  yvwfttjg  xal  ntoxetog  ndvxag,  xal 


•)  tavitjg  Msc. 
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pilius  sit  nobis  dominus,  \A(ne?)  tele  quid  «  nobis  vel  alio  quopiam  ex  Chri- 
süanis  nostris  fiatt  Volumus  enim  et  nos  augumentam  et  conservationem 
vesiram,  ut  et  vos  vultis,  hocque  optamas.  Novit  Dens  et  omnes,  qui 
hic  sunt,  quanlo  gaudio  affecti  simus,  et  quemadmodum  celebre  *)  om- 
nium  festum  fecerimus  ob  pacem  factam  cum  excellentissimo  Dominio, 
quam  utinam  Deus  firmet!  Non  enim  possnmus  amplins  tolerare,  qnotidie 
uspicientes  calamitates  faotas  ex  bello,  et  eas  existiinamus  esse  nostras. 
Et  nunc,  quod  effulserit  pax,  gaudemus,  laetoque  sumus  animo,  quod 
caedes  cladesque  desierint.  Sed  haec  propter  justum  dicimos  et  decens 
et  utile.  Melius  est  enim  imperare  subditis  voluntarie  ac  sine  vi,  quam 
vi  et  tyrannide.  Quod  vi  premilur**)  (quidam  sapiens  aitj,  capto 
occasione  seditionem  movet;  quod  vero  voluntarie  et  sine 
vi,  semper  citra  seditionem  est. 


Si  quem  igitur  locum  habet  nostra  oratio  apud  excellentissimuin 
prudenlissimumque  Senatum  vestrum,  imperate,  ut  hujuscemodi  peraecu- 
tiones  tentationesque  cessent,  licitumque  sit  omnibus  ad  consueta,  ***)  et 
colere  Odern  suam,  prout  volunL  Hoc  ut  justum  valdeque  utile  excel- 
lentissimo Dommio  veslro  scribo.  Si  igitur  magnus  excellenttesimusquu 
Dominus,  cum  diversae  sit  ßdei,  concedit  omnibas  llbertatem  custodiendi 
mentem  fidemque  suam,  et  anno  praeterito,  cum  accepisset  eos,  qui  sunt 


•)  etMri  Msc. 
••)  L  e.  regitur. 
•*")  soperscriptum:  Uceat  ommbu,  cottsueiudinem 
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jitovot  ua&un>,  oSg  i*  fuydXfi  BXu%(tf  ßtdCtOPxat  xovg  'Aoftsptovg, 
fpa  6$&od6£ovg  noujoutot,  yothftag  xai  oxttXag  u>Qtoe,  po/uop  &aov 
elvttt  xo  dßiaoxop,  xai  xaxinavaw  xop  ixetat  duoypov  noiXq 
pdXXop  ilxatop  loxtp ,  v/uäg  xovxo  notijacu,  xai  roig  inö  xyp  ifuri- 
{tap  näaav  aQxy*  <*>S  rd}top  &tov  iovpa  xo  dßiaoxop,  xai 
aytirat  ndpxag  lv  rjy  i£ovotor  xov  t&ovg  xai  xijg  nioxtutg,  xai  tta 
nvai¥  nXsopefütp  xai  &4Xtjpm  dXoytoxoP  aöutop  xi  xai  naodXoyop 
dfptbrai  ytpeofhti,  &eov  rt  xai  ijftäg  XvntiP,  xai  montq  xvßop  äyyi- 
nrttp  xd  nodyftaxa,  fuj&spudg  evXoyov  dpdyxtjg  xai  ovaxaxutrjg  xijg  av- 
Skvxfag  xartntiyovatjg,  o  fatog  ovii  6  &edg  nsqto^uxat. 

Tavxa  fdr  xa&6Xov  <pafdr  xai  ro  ndv  tig  xijp  vftsxioap  d(fioxyp 
xai  dueaktp  ßovXijp  xai  ypüiotp  dpaoxtöfUP.  'iSiatg  Si  XtyofMtp,  tog  ij 
tjuitioa  ixxXqota,  ftijte/ju'ap  nodreoop  dpdyxtjp  ij  lnt&eatp  ffowaer, 
naotßXtns  noXXd  twp  dixauofuexiop  avnys,  ro  anqooxoitop  nqayua- 
TtvofttPtj.  Nvp  Si  ip  fuytaxri  xaxaoxdoa  dpdyxtjj  xai  ßdqog  fiiya 
tnuchiptPOP  tyovoa  {dXXtog  ydo  ovx  dp  ipxav&a  avoxattj  ixxXtjata, 
dXXa  xai  to  opoput  xov  ÄQtaxoi  Ipxtv&ep  i£uX$tq>&efy ,  ei  taj  xo$avxtf 
yfypono  oktopoftia  xai  ioaig),  noog  ti  xai  etg  xovg  nfptjxag  xai  xovg 
ir  aixrurXoMJta  dpayxaCof»ipt]  apaXtoxttP  noXXd,  sig  Ippowp  j}X&tv  xwp 
atWijg  dutaUop. 
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in  Vlachia  magna,  vim  afferre  Armeniis,  cosque  velle  rectos  in  fide  fa- 
cerc-|  *)  catholicos,  jussit  per  liitcras  eo  missas,  legem  Dei  esse  itwiola- 
biltm,**)  scdavitque  persecutionem,  quao  ibi  erat.  Mnllo  magis  justum 
est,  vos  praestare  hoc  conccdercqae  his,  qui  sub  universa  dicione  vestra 
sunt,  ut  legem  Dei  imwlabititer  servimt***}  et  sinere  omnes  in  libertate 
consuetudinis  fldei,  neque  permitlere,  nt  propter  avaritiam  voluntatemque 
inconsideratam  qnorundam  fiat  quicquam  injustum  racionisque  expers, 
Deumque  et  nos  oflenderc,  et  ceu  taxilium  |-  aleam  projicere  res, 
com  nulla  racionabilis,  quae  pertineat  ad  conservationem  Dominii,  urgea/ 
necessitas,  quod  fortassis  neque  Deus  despiciet. 

Haec  quidem  in  Universum  asserimus,  remque  omnium  vestro  optimo 
senatui  judicioque  commiltimus.  In  specie  autem  dicimus,  quod  nostra 
ecclesia  nullam  antehac  necessitatem  aut  gravamen  faabens  custodiebai 
multa  jurium  suorum,  cernens,  ne  quid  damni  evenireLf)  Nunc  vero 
in  maxüna  necessitate  constituta,  et  grave  honus  habcns  supra  se  po- 
situm  (non  enim  tantum  [tum?]  ecclesia  nie  nostra  poterit  consistere, 
verum  etiam  nomen  Christi  hinc  ejicietur,  nisi  fiat  talis  gratia  et  con- 
oessio);  insuper  etiam,  cum  cogatur,  multa  in  pauperes  eosque,  qui  in 
Servitute  sunt,  expendere,  in  Cognitionen!  jurium  suorum  venit. 


•)  iic  Msc.   Est  Signum  pro  notula  cxplicatiti  „eive". 

► 

**)  exspecUbas  invMabile,  (»6  aßtagor),  i.  e.  non  vte4are  s.  Umdere 
***)  neque  hoc  Graeco  rite  respondet;  potius:  ut  legem  dei  „neminem  latdere" 
(fidei  causa)  eervent. 
f)  Graeca  tale  quid  requirunt:  negiinebat  multa  iurium  suorum,  utpote  M**e* 
conslilula. 

Abb.  d.  UL  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  V1L  Bd.  1.  Abth.  24 
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Jto  tov  lydo^oxdxov  dnaxpotaQiov  xi}g  vtfnjXoxaTijg  avteniag  Sy- 
Tog  iyrav&te,  nsoi  T(oy  siaodrjfutxaty  ,  wv  q  ypexioa  ixxXqoia  iv  Ttj 
h(ttjrij  ffyf*",  xextyqxai  Xoyog,  xai  xov  xoarovyrog  tovto  ivfrvftqS-tv- 
xog.  Kai  noöxtooy  piv  6  dnoxotautgtog  tiya&ag  tj/uiv  ötJtoxiy  IX.ii- 
ttttSf  eintov ,  „wg,  inti  y  ixxXqoia  avxtj  fitydXfjy  f/e*  dvdy- 
xt\v,  xai  noXXoi  ix  tavrtjg  evQtoxovot  ßotj&etay,  notqoo- 
ftev  xai  tffteig  t6oto,u(yt]V  tig  xavrtjy  ßotj&etay."  "YortQoy 
di  x6  näv  dvi'iQTtjOiy  aig  xtjy  vyijXoittTTjv  ßovAqy.  Jtd  tovto  yod- 
yopev  xai  dgiov/usv  6*1  avrtj v  x*i»  tov  xvqlov  'irjoov  dydntjy,  nct$a- 
ßXtyavxtg  (leg.  neoißXtipayieg)  ndvxa  ij  xa&6Xov  iv  fttgei,  rtoog 
xijv  ßoij&etav  rjuiov  dnnßAftf/axe ,  Xva  xai  qttfig,  d.iouoiodf  ztva  nag' 
fyutoy  tjronTyg,  tov  vouGojitev  rjufx^otoy  dtxuimv,  evxtxai  xai  inatyt- 
ral  tijutv  iinöv.  Tovxo  ei  ytrqxat,  fnty/axtjy  do^av  xai  xXfog  inofatt 
rij  vxfftjXoxdxj]  vuwv  av&tvrdf.  Ei  ydo  dno  xov  noXXov  dixaiov  tjuiuv 
xai  dnouoiody  xiva  ö*(t>t]xr ,  toaneoavei  xo  jitiv  Xaßovxcg  tv^amanjoo- 
juev,  xai  ovx  fr*  cog  ittxatoy  ^uirtooy ,  dXX  tog  eveoytrtav  vftüty  Xo- 
ytovpt&a. 

Tavxa  rfl  öytjAoxdxt]  vumy  ai&tvxia  xai  Sixmoxdxtj  yodtpovng 
dliovptv  xai  {XnfZofMv,  dg  ov  naoaßXfysxt  rijy  t)ftsx(Quv  dyäyxtjy 
xai  d§itootvt  Sixaut  xai  noutv  xai  Xiytiy  uejua&tjxoxtg. 

To  b*i  xolxoy  xs<pdXutoy,  o  xai  6  ivdogoxarog  anoxqiatdotog  dxov- 
oag  infiyeoev,  iaxCv ,  Xva  axivHvvmg  tywukv  nipimiv  dv&otaxovg  ai- 
xovvxag  8td  Ttjv  dyuyxijy  Tijg  ixxXqoiag  eig  xoig  xonovg  xijg  CiftjXo- 
tdTTjg  avfavUag  tv  xe  Talg  v^ooig,  xai  dXXaxov,  Vya,  a  ftij  u  dXAo, 
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Quare  cum  glorioslssünas  excellenlisBimi  Dominii  orator  hic  esset, 
acta  est  mentio  de  introitibus,  quos  noslra  ecclesia  Cretae  habebat,  com 
et  ipsum  animadverüsset,  quod  sciebat.*)  Et  prius  quidem  nobis  orator 
bonam  dedit  spem,  cum  dixisset:  „quia  isla  ecclesia  magnam  habet  ne- 
cessitatem  multique  ex  ipsa  snbveniuntur ,  auxiUo  erimus  et  nos  diffini- 
Hus  huic."  Postca  vero  rem  omnem  excellcntissimo  Senatui  reliquit  inte- 
gram.  Qaaproptcr  scribentes  pctimus  per  ipsum  domini  Jesu  amorem, 
considcratis  omnibus  ve)  in  Universum,  vel  ex  parte  aliqua:  auxilio  estote 
nobis,  ut  et  nos  partem  aliquam  eorum  jurium,  quae  noslra  putamus,  a 
vobis  accipientes,  vos  laudibus  cfcramus  (sie),  bonaque  vobis  optemus.  Hoc 
si  Act,  maximam  gloriam  decusque  alTcrct  excellcntissimo  Dominio  veslro. 
Si  enim  ex  magno  jure  noslro  portionem  aliquam  dederilis,  gralias  vobis 
agemus  acque,  ac  si  tolum  aeeepissemus,  et  id  non  ut  jus  nostrum,  sed 
ut  beneficium  vestrum  repntabimus. 

Haec  illustrissimae  Dominationi  vestrae  juslissimaeque  scribentes  pe- 
timus  speramusque,  nostram  ftecessitatem  et  pelicionem  non  contemptui 
Tore  vobis,  qui  et  facere  et  loqui  justa  consuevislis. 

Terlium  caput  est,  quod  etiam,  cum  gloriosissimus  orator  audivissel, 
laudavit,  ut  possimus  sine  periculo  miltcre  homines,  qui  quaerant  hele- 
mosinam,  scilicet  propter  necessilatem  ecclesiae,  ad  loca  iUustrissimi  Do- 
minii, et  ut  in  insulis  et  alibi,  si  non  aliud,  vinum  sallim  et  aliqua 


*)  hoc  absonum.    Potius:  cum  et  ipte,  qui  imperai,  hoc  ammatherti$$et. 
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oW  xal  rtva  ra»>  tdiodt/Muv  ahovat  xe  xai  Xaftßdxovai.  Kai  tig 
xovxo  i&tXopev  tWifporv*)  dnotpaCiv  xai  &£Atjf*a. 

JleQi  Si  xijg  awrj&siag  xai  rdS-ewg,  qs  ft^XQ*  T0*>  v*>v  ^X°^v 
xip  Me&wvqy  xe  xal  Koqwvt\v  xai  xag  aXXag  xag  iv  xtj  *//n?/o(u 
v/mut  noXstg,  djufxanoitjxc  tazai.  Kai  vfietg  xai  nXiov  vvv  %xU¥  Vf*üs 
SutxQtvttxs,  xai  anoyaow  dottjxs. 

Tavxa  fiexd  rijg  noootjxovotjg  eviaßeiag  xai  al-ttuoewg  yod<popet>' 
iiu(rsoov  S'  av  eft],  xag  yfMxioag  dl-toiosig  dtgao&ai  xai  (lg  x(Xog 
(iaitir.    To  nQog  üftfxtoav  anodoxrjv  ff***,  xai  rffuig  {aw 

#«j>  di  UQtjoSw)  ia6fu&a  ifMv  xai  yttot  xai  evxexat,  xal  sig  nür, 
ooo»  tig  faexioav  fjxet  diivapiv,  xQfjotjuoi. 

Ol  Si  /povoi  zijg  ixXafingoxdxtjg  vftwy  av&wxtag  tirjaav  nXetaxot 
xai  tvrvxsig. 

Mtjvi  *lavovttottp  ivdutxiwog  ty. 

f  Mdgtftog,   ikftp  &eov  doxunlaxonog  KmvGxavxiifov- 
noXevog,  viag  'Paipqg,  xal  oixov uavtxos  naxQtdQxrjg.  f 


•)  tjuntgav  Msc 
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ex  cibariis  quaerani  acciplantque.  Et  in  hoc  volnmus  vestram  sentcu- 
tiam  et  volunlatem. 

De  nostra  vero  consuetudine  et  ordine,  quem  hucnsque  habuimus 
Methonae  et  Coronae  caeterisque  in  civitatibus  vestris,  quae  in  Epiro 
sunt,  immutabilia  sunt  (leg.  sint)-  Et  vos  eliam  nunc  judicabilis,  an  nos 
plus  habemus,  sententiamque  feretis. 

Hatte  cum  convenienti  reverenlia  petentes  scribimas;  vestrum  autem 
Sit,  nostras  petitiones  admittere  ad  finemquo  ponere.  Scribite  ad  nos, 
quod  vobis  est  carum,  et  nos  (cum  Deo*)  autem  dictum  sit)  amicique 
erimus,  et  bona  optabimus  vobis,  et  in  omni  re  pro  viribus  utiles. 

Anni  autem  illustrissimae  Dominationis  vestrae  slnt  plurimi  feli- 
cesque ! 

Die  XIII  mensis  Januarii. 

Maximus,  misericordia  Dei  archiepiscopus  Constantiuo- 
polis,  novae  Romae,  et  generalis  patriarcha. 
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olror  xai  rtfet  toj*  idwdlfiunv  ahovat  xs  xai  Aapßapovoi.  Kai  ttg 
xovxo  l&iXoftsv  ^fistiQov*)  anCHpaOw  xal  &£lijfut. 

Utol  di  rqs  ovytj&ttag  xai  xd$ttog>  tjs  f^XQ*  roi>  ™v  ^X0^  «ß 
rrjy  Me&tovtjv  xs  xal  KoQwnjy  xal  rag  aXXag  rag  iv  xjj  'HneifMp 
iftwv  noXfigj  a^tüxanoitjxa  torat.  Kai  vjistg  xai  nXiov  vvy  f/si?  if/uas 
duexQivefrt,  xai  änöyaoty  dottjxs. 

Tavxa  pexd  xtjs  7iQ00t]X0vat]g  evAaßstag  xai  dgtwostog  yQctyo/u&r 
vfiixtQov  6*'  £y  ettj,  xdg  $i*€x6oag  a^taiastg  3fi;ao&at  xai  eig  xiXog 
ßaXtö>.  To  7tQ0g  vfuxfoav  anodox*}*'  yoatpexs  tjftür ,  xai  y/Mtg  (avy 
&to)  dk  dq^aSw)  ioope&a  $piv  xai  iptlot  xai  tixexat,  xai  (ig  näy, 
oaov  sig  jjßJMxiQay  tfxet  dvvapw ,  x^o*Mot- 

Ol  ö*i  xfrivot  rijg  ixXaftnQOxdxijg  v/uwv  av&svxlag  ettjaav  nieiaxot 
xai  ivrvxsig. 

Mtjvi  'lavovaoftp  iy&txriojyog  ty. 

f  Md$tf*og,   iXitf  &eov  aQxttnto'xonog  Kvoyoxavxiyov- 
nöittog,  y(ag  'PoSptjg,  xai  oixovueytxog  naxotd^x^S- 1 
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plus  b*bemus,  stnlfMiAmquc  IV  »ou* 

Hacc  cum  cttnvniionll  ri'iniHiiM  |»H.nit  »  .'»nHn'»i  > 

Sil,  noslras  p«liUono«  iitlHiliit'in  »•!  !!•••  mh|"»'   |i  "     >'  iihi  I 

quod  vobiß  est  taruni,  H  inm  <mj»>»     »  r  I  »'•>'•  t»t  t|»»M"«»  ''I 
erimus,  et  tau  OfiUblutu«  vi/l/>*,  »I  Im  >iw»l  >>  r"  ' 
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Nachlrag  zu  Stile  148  u.  149. 


Zu  der  Stelle  des  Odon  de  Devil  mag  folgendes  Bruchstück  aus 
einer  alt  französischen  Chronik  eine  um  so  willkommnere  Beigabc  sein, 
als  es  einem  Ganzen  angehört  ,  welches  überhaupt  gar  sehr  verdiente, 
bald  und  vollständig  von  kundiger  Hand  der  OcDcnllichkeit  dargeboten 
zu  werden ;  und  weil  es  zugleich  ebenso  durch  seine  Neuheit,  wie  durch 
den  gegebenen  hislorischen  Moment  von  entschiedenem  Wcrthc  ist. 
Diese  merkwürdige  Chronik,  welche,  nach  der  Muthmassung  meines 
Freundes  l'rof.  Dr.  Conrad  Hofmann,  jener  entsprechen  dürfte,  welche 
in  einem  Manuscript  von  Tournay  enthalten  ist  (vgl.  Collection  de  chro- 
niques  Beiges  inediles :  Chronique  de  Philippe  Mouskes  T.  I,  p.  43),  steht 
in  einem  Münchner  Papier-Codex  des  XIV.  Jahrhunderts  (Cod.  Galt.  52). 
Dort  nun  hcissl  es  auf  fol.  9  r°.  also: 

Tandis  comme  les  choses  aloienl  ensi  en  la  terre  de  Surie,  grans 
tourbles  et  lais  damages  avint  cn  l'empire  de  Constantinoble ;  car,  quanl 
Ii  empereres  Manuel  fu  mors,  Alexis,  ses  fius,  qui  csloit  jovenes  de 
Xm  ans,  ouvroit  par  le  conseil  sa  mere  et  Alexe  son  cousüi,  qui  estoit 
senescaus  de  l'empire. 

Dont  penserent  Ii  granl  houme  de  Gresce,  que  Ii  tams  estoit  ve- 
nus,  en  quoy  et  comment  U  se  poroient  vengier  des  Lalins,  cui  il  n'a- 
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moient  mie;  c»r  tandis  oorae  Ii  empercres  Manuel  regnoit,  il,  qui  estoit 
sajres  el  apierchevans,  ot  bien  conncu,  que  eil  de  sa  terre  ettoient  mol 
et  lasque  de  cor$,  les  cuers  avoient  traiiourt  et  felons.  Pour  chou  ne 
sc  fioit  paß  noul  en  iaus,  ains  appelloit  cntour  lui  les  Latins,  que  U 
trouvoit  prcus  et  hardis,  sages  et  de  bon  conseil.  A  cheus  donooit  de) 
sien  larghcment  tierrcs  et  avoirs,  si  que  tous  les  faisoit  riches.  La  re- 
noumee  en  estoit  par  tout  Ic  mondc,  que  de  loutes  les  terres,  oü  on 
parloit  Latin,  venoicnl  ä  lui  mainies  vaillans  gens.  II  les  rclenoil  tous 
et  sc  fioit  en  iaus  de  toules  ses  besoingnes. 

Quant  Ii  Cricu  virent,  que  lour  sires  sc  traioil  ariere  d'iaus  pour 
ces  eslraignes  gens,  graut  ducil  en  orent  et  granl  despit.  A  chascun 
d'iaus  sanibluit,  quo  Ii  empercres  Ii  tolsist  chou  que  il  donnoit  as  La- 
Uns.  Li  graut  home  du  pais,  eil  qui  estoienl  du  linage  l'empereour,  en 
queillircnt  si  granl  hayne  dedens  lors  cuers,  ä  chou  qtte  if  sont  natu- 
relmenl  orguilleus,  que  riens  ne  les  pooii  apatsier  ä  nos  gens. 

Unc  chose  i  avoil,  par  quoi  la  discorde  croissoil  moul  entre  iaus; 
car  encore  desissent  il,  qu'  il  fuissenl  Crcsticn,  ne  s'acordoienl  il  mie 
as  Latins  en  la  maniere  de  faire  le  sacrement  de  la  messe,  de  riens 
ne  voloient  obeir  ä  1'eglise  de  Korne.  Tous  cheus,  qui  ne  tenoient  lour 
guise  ä  servir  cn  sainle  cglisc,  apelloicnt  faus  Crestiens  et  publicans. 

Pour  teile  raison  estoit  Ii  hayne  et  l'envie  entre  les  Grius  el  les 
Latins. 

De  loing  tams  avoient  cnpcnsö  eil  du  pais,  que,  si  tost  com  il 
verroient  lor  point,  ou  par  la  morl  l'empereour,  ou  par  autre  maniere, 
il  les  destruiroient,  si  que  jamais  nus  n'en  demoroit  0-  demorroil)  en 
la  terre,  et  desiroient,  que  uns  d'iaus  peflist  faire  sa  volonte.  Rien  ne 
leur  deslourboit  ä  faire  chou,  que  il  avoient  cnpense  de  ceste  chose, 
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fors  Alexcs,  Ii  senoscaus,  qui  le  roiaume  gouvrenoit;  car  il  avoit  pris 
exemple  au  bon  cmpereour  Manuel,  qui  mors  cstoil,  qui  taut  estoit  prcu- 
dom,  et  selonc  sa  coustume  amoil  et  relenoit  pries  de  lui  les  Latins, 
puur  ohou  que  il  s'en  aidoil  mieux  et  plus  loiaument,  quo  il  ne  fesist 
des  Grieus. 
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J.  E.  Ritter  von  Kock  -  Stern  feld. 
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Abgekürzte  Hinweisungen. 


C.  d.  j.    Codex  dqriou.  jwaciemi»,  pag. 

H.  fr.  I.  IL  Histvria  fritiptg.  T.  I.  und  IL  (von  Mtichelbeck);  aber  nach  paginae. 
Abb.  und  Absch.   Der  Abhandlungen  1851  und  1852  und  Abschnitte  I.  II  III.  etc. 

Andere  Quellen  sind  hinlänglich  bezeichnet. 
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Einleitung  und  Sclilusswort. 


Als  wir  vor  zwei  Jahren,  im  Eingang  zur  ersten  Abiheilung  der 
vorliegenden  culturgeschichtlichen  Forschungen  über  die  Alpen,  die  Ab- 
sicht kund  gaben,  in  einem  Anhange  zur  gesammlen  Abhandlung*)  „zur 
Wahrung  einer  haltbaren  Genealogie  der  Vorzeit,  unter  Andeutung  her- 
vorragender Stammhiuptcr,  und  mit  urkundlicher  Hinweisung  auf  ihre 
fruchtbare  Entwicklung;  und  im  Verfolg  ihrer  haus-  und  volkswirtschaft- 
lichen Zuglinien,  vor  und  in  den  Alpen,  eine  Reihe  genealogischer  Sche- 
men oder  Studien  nachzutragen,  hauen  wir  dieses  wohlgemeinte  Vor- 
haben in  seiner  Tragweite  —  man  verzeihe  diese  banale  Phrase!  — 
nicht  bemessen.  Wir  wiederholen :  die  Abkunft  und  das  Geschick  eines 
erlauchten  Geschlechts,  das  im  XI.  Jahrhundert  im  Innersten  der  Alpen 
unter  so  erschütternden  Ereignissen,  aber  unter  den  hochherzigsten  Ver- 
mächtnissen für  die  körperliche  und  geistige  Wohlfahrt  von  Tausenden 
seiner  Holdenschaflen,  und  einer  im  glücklichen  Bergbau  und  im  be- 
reichernden küslenländischen  Handelszug  beschäftigten  Bevölkerung,  er- 


•)  S.  die  Denkschriften  der  historischen  Clasie.   München  1851  und  1852. 
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loschen  war;  unbefangener  und  gründlicher,  als  es  bisher  mehrfaltig- 
versacht  worden,  aufzuklären  —  darin  lag  der  besondere  Anlass  2a 
den  vorliegenden  culturgeschichtlichen  Forschungen. 

Dass  diese  Forschungen  überhaupt  auch  einen  praktischen  Werth, 
und  zwar  zunächst  für  den  Geographen  und  Topographen,  und  selbst 
für  den  Vertcollungs-Orgonismus  haben:— aus  dem  genealogischen  Ele- 
ment ging  ja  die  Bildung  der  Territorien,  der  Amtsgebiete,  hervor:  — 
das  leuchtet  von  selbst  ein.  Denn,  es  waren  auch  jene  vielbesprochenen 
Dynasten  an  der  Gurk  und  Saan,  deren  Leben  und  Wirken  nicht  ohne 
das  gleichzeitige  kirchliche,  polksiHrlhschaftHche ,  und  commcrdellc  Ele- 
ment betrachtet  werden  kann.  War  doch  eben  selbst  das  dynastische 
Element,  für  jene  Zeit,  der  vollendete  Ausdruck  vom  vollständigen  in 
sich  abgeschlossenen  Familien-,  Heimath-  und  Weltleben,  und  der  Inbe- 
griff der  eigenen  Bürgschaften. 

Aber,  wie  gesagt,  Erscheinungen  und  Ereignisse  der  Art  stehen 
nicht  allein;  in  ihren  Motiven  und  Beziehungen  gehören  sie,  gleich  den 
Strömungen  in  der  organischen  Natur,  einem  viel  grössern  Schauplätze 
an;  und  ist  es  nicht  das  Geblüt,  die  Bluts-  und  Wahlverwandtschaft:  — 
wir  erinnern  an  die  Geschichte  der  Langobarden  und  der  gleichzeitigen 
Bajoarier;  —  deren  Strömungen  im  Fürsten-  und  Volksleben  von  jeher 
die  eigeathjümlichsten  Erscheinungen  hervorgebracht  haben!  Es  ist  fer- 
ner das  ethnographische  Element,  das  so  mit  dem  dynastischen  in  jener 
fernen  Zeit,  durch  die  Gauen  und  in  die  fernsten  Landschaften,  Hand 
in  Hand  ging :  eine  Thalsache,  die  anzuerkennen  sich  ein  seltsamer  und 
nachhaltiger  Parücularismus  vergebens  sträubt*). 

Was  uns  nun  seit  länger  geahnet,  —  die  Umschau  jenseits  an  der 
Mur  und  Drau,  an  der  Sane  und  Saane,  führte  uns  wieder  diesseits 


•>  S.  G*t.  An%*t9*H  1850.  Nr.  R4— 
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über  die  Alpen  zurück,  norä-  und  westwärts,  an  die  Dutum,  in  den 
Nordwald,  und  an  den  Lech;  sie  führte  uns  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
zurück  in  das  VI.;  zu  jener  allgemeinen  mittelländischen  und  eigentlich 
bajoarischen  Bewegung,  deren  Anstoss  im  V.  Jahrhundert  die  römische 
Herrschart  vor  den  Alpen  zu  Fall  gebracht  hat.  Dieser  fortgesetzten 
Bewegung  von  Norden  und  Westen  gegen  Süden  und  Osten  gingen  die 
dynastischen  Geschlechter,  fruchtbar  entsprossen  und  vielvcrzwcigt,  mit 
ihren  Gefolgschaften  nothwendig  voran;  und,  wie  heute  die  in  Nord- 
america  eingewanderten  und  in  kurzen  Fristen  sesshaftcn  Bevölkerungen 
unermüdlich  gegen  Westen  vorrücken,  so  trieb  es  auch,  aber  zu  un- 
gleich höhern  und  edlern  Zwecken,  unsere  Vorvordern,  auf  verschiede- 
nen ZugHnien  und  unter  mannigfaltigen  Ablagerungen  über  die  Alpen: 
die  Kirche  und  die  Könige  boten  dazu  lockende  und  lohnende  Territo- 
rien, und  nutzbringende  Regalien.  So,  und  nicht  anders,  verhält  es 
sich  auch  mit  der  Herkunft  und  mit  dem  Besitzlhum  der  Dynasten  an 
der  Mur,  Gurk  und  Drau,  zu  Friesach  und  Zeltschach,  an  der  Save  uud 
Saau,  und  in  der  wmdischen  Mark,  vom  VIH  bis  in  das  XI.  Jahrhundert. 

Doch  —  diese  Aus-  und  Uebcrgänge,  diese  Fortpflanzung  und  Ver- 
zweigung, sie  wollen  anschaulich  gemacht,  aufgeklärt,  sogar  bewiesen 
seyn:  die  Genealogie  ist  hiezu  der  sichere  Weg.  In  einer  akademischen 
Abhandlung,  und  den  intelligenten  Lesern  gegenüber,  heute  noch  eine 
Apologie  für  die  wissenschaftlich  gehaltene  und  urkundlich  ermittelte 
Genealogie  voranzustellen,  würde  daher  als  völlig  unberufen  erscheinen. 
Auf  den  wissenschaftlichen  Gebieten  pflejrt  man  sich  dem  einen  und 
andern  Fache  wohl  mit  V  orliebe  hinzugeben :  der  Geologie,  der  Botanik, 
der  Zoologie  n.  s.  w. ;  wie  sollte  man  sich  im  Verfolg  einer  Cultur-, 
Landes-  und  Volksgeschichte  nicht  getrieben  fühlen,  die  hervorragenden 
einzelnen  Geschlechter,  die  Geschlechter-Gruppen  und  ihre  Ausläufer,  die 
Stämme,  Häupter,  und  Stammgenossenschapen  näher  zu  erforschen;  aus 
einer  Zeit,  da  nur  die  Persönlichkeiten  und  ihr  Leben  für  die  Gegenwart 
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und  Zukunft  einstanden?  Die  Genealogie  i»  ihrer  belebenden  Anziehungs- 
kraft;  denn  sie  ist  der  Schlüssel  zum  innern  und  edlern  Kern  eines 
jeden  sesshafl  gewordenen  Volkes,  und  so  der  Prüfstein  für  die  Stabi- 
lität des  Slaatslcbens  *) ,  haben  im  Alterthum,  wie  in  der  christlichen 
Zeit  gründlich  forschende  und  geistreiche  Männer  als  erstes  Attribut 
geschichtlicher  Studien  gepflegt»  Ein  Bück  auf  das  Mittelalter!  Kein 
tonischer  Geschirhtsschreibcr  kann  z.  B.  des  sächsischen  Annalisten  ent- 
behren, und  kein  bayerischer  und  österreichischer  Forscher  möchte  etwa 
im  Zuge  der  modernen,  oder  angebornen  Hyperkritik  „  einen  Avenlin  und 
Lazius,  sie  kaum  gelesen,  und  noch  weniger  verstanden,  zur  Seite 
schieben,  ohne  sich  selbst  einer  reichlichen  Quelle  geschichtlicher  Thal- 
sachen und  Anschauungen  zu  entäussern.  Es  wäre  Undank:  denn  die 
Mittel  zur  historischen  Kritik  waren  ja  noch  nicht  gegeben**). 


*)  Dessen  rühmen  sich  die  Engländer  mit  ihrem  genealogischen  Cultus.  Bei 
ihrer  Gewohnheit,  den  Sühnen  der  Lords,  von  ein  und  demselben  Vater, 
ganz  verschiedene  Schreibnamen  und  Prädikate  beizulegen,  sind  auch 
Stammtafeln  desto  unentbehrlicher. 

**)  Arentin  und  Ltniu* 

Arentin,  gehören  zu  Abensberg  in  Bayern  im  Jahre  1466,  gest.  zu 
Begensburg  im  J.  1533:  sohin  im  68.  Lebensjahre;  ein  hochachtbarer, 
kluger,  und  dabei  ein  grundehrlicher  Charakter,  der,  als  Geschichtschrei- 
ber,  nicht  täuschen,  nicht  systemisiren ,  aber  voll  seiner  Anschauungen, 
und  localen  Wahrnehmungen  gleich  lebhaft  nnregen,  und  unterrichten 
wollte.  Seine  Auadrucksweise  ist  allerdings,  insbesondere  in  den  Eigen- 
und  Ortsnamen,  jener  lateinisch- griechische  Jargon,  dessen  sich  damals 
die  Gelehrten  zu  befleissigen  pflegten.  Wenn  er  sich  mancher  Phantas- 
magorie  hingab,  wenn  er  z.  B.  zu  Ober-  und  Niederaltach  nicht  die 
«//«i  Binnsale  der  Donau,  sondern  die  Aichen  Wodans  sah  (L.  III.  257): 
hatten  in  unsern  so  erleuchteten  Tagen  hochrenomirtc  Capaciläten  nicht 
auch  dieselben  Aichen  gesehen?  Man  helttcbett  die  Met  (Thoodo),  Oa- 
dalker,  Üigur,  Gisulf,  Ulfa  etc..  die  Avenlin  an  die  SpiUe  der  ciuwen- 
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Diese  Lehre  isl  uns  eben  wieder  bei  den  Erörterungen  der  vor- 
liegenden Aufgabe  verständlicher  geworden.  Der  dreifachen  Verirrun- 
gen  auf  dem  genealogischen  Gebiete  eingedenk ;  des  Irrthums  aus  Zu- 
fall, des  Irrthums  aus  Mangel  an  zureichenden  Vorkenntnissen  und 
Hölfsmitteln;  in  beiden  Füllen  ist  er  zu  entschuldigen:  —  mussten  wir 
zuvörderst  den  absichtlichen  Irrthum  in  seinen  frivolen  Manifestationen 
evident  stellen,  um  wieder  den  wahren  Verlauf  der  Geschichte  zu  wah- 
ren. Ermangelt  es  nicht  an  Pietät  für  die  Vorzeit,  und  an  der  Gabe 
besonnen  zu  combiniren,  so  sind  unter  gewissen  Cautellen  genealogische 
Forschungen,  selbst  im  Bereich  des  höhern  Mittelalters,  weder  phan- 
tastisch, noch  trostlos.  In  der  bayerischen  Geschichte,  und  auf  dem 
bayerischen  Buden,  bietet  sich  für  Jene  Zeit  in  der  Person  des  genialen 
Dubuat  eine  Autorität,  die  überhaupt  nicht,  und  der  Methode  wegen, 
noch  weniger,  umgangen  werden  kann;  und  die  insbesondere  auf  dem 
vorliegenden  Schauplatz  mannigfaltige  dynastische  Beziehungen  anregt, 
und  gewährt*).  Die  Genealogie  der  Huosier:  welch'  eine  Masse  von 
innern  Consanguinüälen  und  Affinitäten;  und  von  äussern  Verzweigungen,,. 
bei  dem  erstrebten  (aber  kaum  erreichbaren)  Ziel  des  Autors,  das  durch- 


denken Bajoarier  stellt;  und  doch  wiederholen  sich  diese  Namen  mit  dem 
ersten  Laut  der  Urkunden.  Auch  Aemtin  hätte,  von  der  modernen  Ido- 
latrie der  Capaciläten  ist  nicht  die  Rede,  von  oben  ein  besseres  Geschick 
verdient.  Man  kann  seine  Biographie  (s.  Vita  J.  Aventini  per  H.  Ziegler) 
nicht  ohne  warme  Thcilnahme  lesen. 

W.  /,««*»*,  geb.  zu  Wien  1514,  gest  1563,  K.  Ferdinand»  I.  Bath 
und  Leibarzt.  Seine  beiden  Werke:  (de  republiea  romttna  in  erteri» 
provineiis"  und  „de  aliquot  gentium  migralionibut")  beide  unentbehrlich ! 
beurkunden  für  die  damalige  Zeit  auch  „ein  etupendee  Wissen"  und  dabei 
„ein  colossales  Gedächtnis*".  In  dem  öfter  sehr  naiven  geneatogüchen 
Herumtappen  hatte  Laxius  in  unsern  Tagen  seinen  Doppelgänger  gefunden. 

*)  „Oripiw»  boiene  damus«  etc.  I.  II.  1764. 
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lauchtige  Haus  Scheyern  -  Wittelsbach  aus  dem  Hausengau  abzuleiten ! 
Und  käme  uns  aus  der  neuern  Zeit,  und  ebenfalls  aus  derselben  aka- 
demischen Compclcnz,  nicht  ein  ebenso  merkwürdiges  und  verdienst- 
liches Unternehmen  zu  Hülfe:  „Die  historische  Entwicklung  der  Ver- 
einigung des  bayerischen  Staats  aus  seinen  einzelnen  Bestandteilen"  in 
zwei  Abtheilungen  durch  K.  H.  von  Lang:  München  18J4  und 
Der  als  scharfsinniger  Forscher,  und  als  strenger  Kritiker  anerkannte 
Verfasser  war  es  sich  klar  bewussl,  dass  die  Lage  und  die  Vereinigung 
der  Territorien  zu  einem  Staate,  ohne  die  Gestaltung  der  Gauen,  und 
ohne  das  dynastische  Element  in  denselben  speciell  anschaulich  zu  ma- 
chen, nicht  gehörig  aufgeklärt  und  nachgewiesen  werden  könne.  Ob 
aber  ein  R.  von  Lang  den  innern  Beruf  dazu  hatte;  ob  er  in  Handha- 
habung  der  äussern  Hülfsmittel,  mit  geziemender  Quellenkunde,  Unbe- 
fangenheit, reifem  Urlheil,  mit  Landeskunde  und  Loyalität  zu  Werke 
gegangen;  ob  er  insbesondere  die  unabweisliche  Methode  Dubuat's, 
Scholliner's,  Büchners,  Moriz,  erst  aus  urkundlichen  Regesten  die  Stamm- 
tafeln zu  construiren,  beobachtet  habe?  —  Auch  gründliche  Vorkennt- 
nisse über  das  Alter  des  Christenthums  in  Bayern,  diesseits  der  Donau, 
in  den  Alpen,  und  im  benachbarten  Schwaben;  da  eine  um  hundert 
Jahre  frühere  Hierarchie,  als  in  Franken!*)    Pietät  zur  Würdigung  des 


*)  Das  Chrittenlkum  in  Alemtmmen:  (I.  Bd.  uns.  Beitr.  1 825.)  St.  Mang  zuFüssen. 
Caspar  Bruachiut,  1551  z.  B.  hat  diessfalls  mit  Verstand  und  nach  Quel- 
len geforscht:  über  St.  Trudpert  (auch  in  Bayern  ein  Trupertshausen),  über 
den  hl.  Fridolin  etc.  Die  ..Hierarchia  auguxtuna  von  Corb.  Kham  VI. 
T.  1709—1719  sollte  auch  nicht  Ubergangen  worden  seyn.  Wir  dürfen 
nicht  anstehen,  hier  insbesondere  auf  die  ..Barana  tanetn  Mathsei  Rä- 
dert S.  J."  hinzuweisen.  Das  Werk  erschien  zu  München  in  lü  Folio- 
bttnden:  I.  1615,  II.  1624  und  lü.  1627,  ist  mit  treulichen  Kupferstichen 
geziert  (illustrirt  I) ,  und  sehr  specielle  IndUet  bieten  ein  reiches,  histori- 
sches, topographisches,  und  genealogisches  Material.  Bs  ist  kein  btgoles 
Fabelbuch     Der  vorgedruckte  Cmtalog  über  die  hiezu  benutzten  Quellen, 
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historischen  Matorials :  verständiger  £/<iw6r  ffir  (rnditionollc  und  ei  -  hri< 
benc  Quellen :  unter  Bezähmung  des  Mutterwitzes :  —  auch  diese  Eigen- 
schaften müssen  der  sonst  begabtesten  Capacität  innwohnen,  wenn  sie 
als  historische  und  genealogische  Autorität  gellen  soll  *). 


R.  v.  Lang  begann  seine  wissenschaftliche  Thatigkeit  in  Bayern 
einer  Zeit,  da  man  den  historischen  Boden  Oberhaupt  nicht  mehr 
'ii  konnte;  er  begann  sie  mit  sichtbarer  Uebereilung.  Abgesehen 
von  seinem  unhaltbaren  Systeme  über  die  Gestaltung  der  Gauen,  verab- 
säumte er  in  Beziehung  auf  die  Dynastien  in  denselben  die  Codices  und 
Urkunden  selbst  nachzulesen :  von  religiösen  Monographien  und  Topo- 
graphien, auch  von  den  Legenden  in  den  Mon.  b.  sah  er  ohnehin  weit 


worunter  Eginhard,  Surius,  Arnpeck.  Aeentin,  Bruschiiis,  Manlius,  M. 
Velser,  W.  Hundt,  Bulach  etc  .  Uberzeugt  von  dem  ernsten  Streben  des 
Autors,  mit  frommem  Sinn  auch  der  Geschichte  Rechnung  zu  tragen.  Er 
gehl  in  die  ersten  Jahrhunderte  des  Christenthums  in  Rhitien,  finde- 
nden und  Noricum  zurück;  und  uns  den  erlauchten  Hausein  von  An- 
dechs und  Diessen,  von  Hohenwart  und  Taur.  von  Böget!,  der  Weife 
zu  Alldorf,  von  Ebersberg  und  Scheyern  etc.:  Manner  und  Frauen,  im 
werklhäligen  Welt-  und  Still- Leim .  treten  uns  da  als  recht  anziehende 
Vorbilder  entgegen.  Wenn  die  Philologen  unserer  Jugend  das  classiache 
Alterthum  und  insbesondere  die  Götter,  Halbgötter  und  Heroen  Griechen- 
s;  im  obligaten  Attribut  ihrer  Mysterien  und  Monstrositäten  so  ange- 
vor  Augen  stellen :  so  möchten  Hinweisungen  auf  die  Bavaria 
saneta,  auf  die  Germania  sacra  etc.  zur  wahren  Erbauung  auch  wieder 
an  der  Zeit  seyn. 

♦)  Wie  bemerkt;  sogar  ein  gewisser  Grad  von  Religiosität  darf  nicht  fehlen. 
Wenn,  nach  den  Ausspruch  des  gelehrten  Mannerl,  der  Gesehichlschreiber 


elektrieehe  Tetegraph, 
storiographie. 

Abk.  i.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  VII.  Bd.  I.  Abth.  26 
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abseits;  and  er  zog  es  vor,  die  erlauchten  Namen  aus  Compendien,  aus 
zweiter  und  dritter  Hand,  ans  Appel,  Zierngibl  und  Lory;  und  nur  Na- 
men herzuholen.  So  erscheint  sein  dynastisches  Element  als  ein  Aggre- 
gat von  todten  Typen,  ohne  Fleisch  und  Blut,  ohne  organische*  Leben. 
Erst  mit  dem  XII.  Jahrhundert,  und  indem  v.  Lang  von  der  Abstammung 
der  Geschlechter  in  den  meisten  Fällen  Umgang  nimmt,  oder  dessfalls 
auf  andere  Autoritäten  verweist,  gewinnt  der  zweite  Theil  jener  Ent- 
wicklung eine  historisch-pragmatische  Haltung,  und  in  manchen  Artikeln 
sogar  eine  belobenswerthe  Vollständigkeit. 

Allein,  wie  bemerkt,  und  wie  wir  es  in  einer  Reihe  von  Schemen 
und  Monographien  darzuthun  versuchten ;  das  dynastische  Element,  z.  B. 
die  von  Andechs  und  Diessen,  die  zu  Bogen  und  Winthberg:  (nicht  Wind- 
berg!), die  zu  Dachau,  Cramberg  und  Allershausen,  die  von  der  Seml 
und  Ebersberg,  und  vor  allen  die  von  Moosburg  zu  Tulbach  etc.,  müs- 
sen um  dreihundert  Jahre  früher,  sie  müssen  aus  den  kirchlichen  Quel- 
len (donationes)  aufgefassl  werden.  Selbst  Dübiiat,  auch  der  synony- 
men Namen  nicht  kundig,  schlägt  hierin  oft  allzuspät  an*). 

Es  gelte  aber,  die  Geschlechter  an  ihrer  Wurzel  festzuhalten,  auch 
an  dem  geistigen  durch  die  Sprache  kundgegebenen  Gepräge  derselben ; 


*)  Dübiiat.  als  Franzmann,  nahm  z.  B.  Ejo  (Egilull)  und  Gajo  (Chadalub) 
für  gleichbedeutend,  lo  Alprat.  Seiprmt,  Iring.  vermuthete  er  kaum  die 
Ahnen  der  spätem:  A%o,  Sighatt,  Sgru*,  Size;  tsengrim,  Waaengrim, 
Crimbert;  den  Coeil  (Chadaloh)  dux  nahm  er  Ittr  Cheeit  (Heinrieb);  gab 

,  diesem  die  I^utttcinda  zur  Schwester,  und  machte  so  den  K.  Cmrimann 
zum  Eidam  Priwinai  des  Mährenfürsten :  (wie  auch  Hormayer ) ,  Höhn- 
hart las  Dübiiat  Tür  Hohenwart,  Inctmoe  lür  Htugermoot  etc.;  iMitpoid 
et  Aribo  Marchiones  ( tatreg  etc.,  und  alT  das  ward  heute  noch  getreu- 


lich nachgeschrieben.  Zur  Zeit  Dttbttats  waren  die  Mos.  botea  noch  nicht 
weiter  fortgeschritten,  und  insbesondere  waren  ihm  die  Ptutatiensia  noch 
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M  gelte  ihre  Abstammung  and  Verwandtschuft  nach  den  analogen  Ge- 
schlechtsnajaen  zu  verfolgen.  Sind  der  Grundbesitz,  das  natale  solum 
(das  Attedf)  die  Wiege  wie  die  Grabstätte,  der  materielle  Reohtstilel 
einer  Familie ;  so  ist  der  GleieMaut  der  floaten  der  handelnden  Personen, 
der  Verordnenden,  Schenkenden  (Stiftenden),  der  Zeugen  und  Gewährs- 
männer (fidejussores)  die  formelle  Hinweisung  auf  Blutsverwandtschaft. 
Das  homogene  Geblüt  ist  der  eigentliche  Kitt  des  Familienlebens.  Neben 
dem  ursprünglichen  Laut  der  fortgeerbten  Stammnamen  der  Stamnthaup- 
ter  ist  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  ihren  Zu-  oder  Umlauten  wahr- 
annehmen ;  es  ist  der  Aasdruck  für  die  Stammgenossen ;  Glied  an  Glied 
auf-  und  abwärts,  kaum  gibt  es  eine  Sprache,  wie  die  teutsche,  die 
im  Ausdruck,  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Abstammung  und  Verzwei- 
gung wort-  und  sinnreicher,  und  fügsamer  und  folgerechter  zugleich 
wäre.  Im  Zurückgreifen  auf  den  Urlaul  ermässigt  sich  so  die  Anzahl 
der  eigentlichen  Stammgcsrhlechter  von  selbst*). 


•)  Schon  in  der  Geschichte  der  Lenfoberden  und  der  aUich%eüi§en  Bejom- 
rier  (1639)  muasten  wir  uns  auch  mit  diesem  Vorstudium  speciell  be- 
schäftigen, und  die  „einleitenden  Bemerkungen"  zum  dortigen  Index  über 
Pera&nen,  Sechen  und  Orte  legen  dessfalls  unsere  Ansichten  dar.  Ucber- 
haupt  liegt  jenes  Geschieht» werk,  insbesondere  in  dynastischer  und  ethno- 
graphischer Beziehung,  auch  diesen  Forschungen  über  die  Alpen  zum 
Grunde.  In :  EUilanl,  vir  illuster ;  Eilanod,  Archipresbyter,  Ellmtpert  ju- 
dex, EUanharf  et  EIhnpald,  Ellanmer.  Ellunrich  etc.  comites,  sämmllich 
aber  um  Andechs  und  Schledorf  gesessen :  wer  möchte  hierin  nicht  Bluts- 
verwandtschaft sehen,  und  sieh  nickt  des  historischen  Axioms  erinnern: 
gern  oppressa,  sed  non  extineta?  Die  Reginhert,  Reginhart,  Reginpald, 
Keginlrit .  Riginotf,  Reenuwaidn:  im  concreten  Fall  sind  sie  unstreitig 
atammverwatuli.  Die  Erich,  Erchanbert,  Erchanfrit,  Erchaopald,  Erchanolf, 
Erchana  ad  Dachowa,  Erehmnfrit*  Hiloois  conj. :  in  der  Monographie  der 
Bischöfe  Häto  und  Erehmuherl:  sie  weisen  sich  sanirot  uad  sonders  als 
Stammverwandte  aus;  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  auch  die  Erchinger 
and  Berthold,  die  kaincrl.  Kamuierboten  in  Schwaben  daran  zu  hangen. 

2b* 
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Damit  soll  aber  nicht  gesagt  seyn,  dass  z.  B.  m  den  Schemen  der 
Gleichlaut,  oder  die  Analogie  der  Namen  für  sich  schon  entscheiden ; 
noch  andere  Criterien  und  Momente,  weiche  die  Urkänden  an  die  Hand 
geben,  oder  welche  sie  auch  wohl  vermissen  lassen;  gehören  in  der 
Genealogie  zu  einem  sogenannten  Indicienbeweis  für  —  oder  wider. 
Hiebei  darf  auch  die  Stellung  der  handelnden  Personen  weder  über- 
noch  unterschdlU  werden.  Der  da  schlicht  oder  einfach  als  Zeuge  ge- 
nannte Engelbert  oder  Orendil  kann  heute  in  einem  andern  Gau  als 
Richter  *);  und  morgen  als  Graf,  als  ein  Gaugraf,  erscheinen:  als  er- 
stem wählen  ihn  Fürst  und  Volk;  als  den  andern  der  König:  und  er- 
innert sich  der  König  eines  tüchtigen  Gaugrafen  ;  so  schiebt  er  ihn  an 
die  Mark  vor.  Die  dynastische  Eigenschaft  klebt  für  jene  Jahrhunderte 
allen  in  den  Urkunden,  nicht  als  Sache,  sondern  als  Personen  zur  Zte- 
glaubigung,  aufgeführten  Notabilitflten  an  **). 

In  der  genealogischen  Etymologie  sind  auch  die  dialectischen  For- 
men in  ihrem  bunten  Verlaufe  allerdings  eine  der  Schwierigkeilen,  wess- 
wegen  man  die  ethnographischen  Beziehungen  und  Influenzen,  z.  B.  im 


Seitdem  aber  nach  dem  christlichen  Kalender  getauft  wird:  ist  um  eine 
reiche  genealogische  Quelle  versiegt.  Ferner  die  Deetperht,  Deotrudn, 
Dcotricb,  Colaperht,  Ginbert,  Gotfrit,  Gotahetm,  Gotesdiu  (foemina),  Co%- 
roh,  Gotabtrl:  ileoi  iidem. 

*)  Wenn  die  l'rkuaden  jener  Zeit  von  Richtern  (judices)  sprechen:  so  sind 
darunter  nach  den  LL  Baj.  die  Gau-  oder  Landrichter  verelenden.  Der 
J^emlrickter  war  auf  seinem  Hofe  (doaius.  curlis)  jeder  Edelmann  selbst. 

**)  Das  „noMis  vir"  galt  zu  selbiger  Zeil  (9H)  noch  fflr  f&rttettmäeaig, 
sagt  Sattler  in  der  Geschichte  von  Wirtemberg  S.  556.  Manche  er- 
lauchte Frau  erscheint  nur  als  ancilta  (Dei)  als  muliercula.  Sonderbar; 


die  Slmdii,  SjmlU,  Sitnli,  Sit«tini,  uralte  dynastische  Namen,  (H.  fr.  DJ.) 
c.  750,  sind  völlig  vulgär  geworden:  heute  die  Schluder,  Speidet,  Seidel  etc. 
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Hause  Andechs  und  Taur ,  sorgfältig  beachten  muss.  Zu  jener  Zeit 
waren  nicht  nur  die  Notare,  gewöhnlich  Mönche,  und'  (meist  nur  des 
Lateins  kundig)  von  verschiedenen  Nationalitäten,  die  genannten  Per- 
sonen waren  es  weit  mehr.  Unter  dem  Einflüsse  der  slaoischen  Sprache 
ward  die  Namensdeutnng  noch  mehr  erschwert.  *) 

Dennoch,  hat  man  sich  in  der  Welt  and  in  einer  entsprechenden 
Laufbahn  unter  den  verschiedenen  Nationalitäten  länger  umgesehen,  hat 
man  die  Eindrücke  davon,  im  Interesse  des  eigenen  genealogischen 
Instinkts  in  sich  aufgenommen:  so  fühlt  man  sich  bei  Durchlesung  der 
Urkunden  von  einem  ziemlich  sichern  Tact  geleitet;  man  erfreut  sich 
einer  plastischen,  greifbaren.  Anschauung  der  Individuen;  und  kann  das 
Technische  der  Sprachforschung  getrost  den  Grammalikern  überlassen. 

■ 

Alles  das  lasst  sich  aus  den  genealogischen  Schemen  selbst  in- 
struetiver  entnehmen.  Indem  wir  Behufs  einer  materiellen  Uebersicht 
auf  dieselben:  es  sind  deren  ein  halbes  Huudert!  hinweisen,  wird  be- 
merkt, dass  sie  ihrer  Form  nach,  nicht  normale  St(unmtafeln  seyn,  son- 
dern das  Wesentliche,  die  Stoffe  dazu,  wie  zur  Kristallisation  in  den 
Tafeln,  erst  bieten  sollen.  Um  jedoch  die  urkundlichen  Nachweise,  wie 
sie  z.  B.  im  III.  und  IV.  Abschnitte  der  vorliegenden  Abhandlung  gegeben 
sind,  oder  wie  sich  ähnliche  zu  Hunderten  im  Codex  der  Jucacia,  in 
dem  von  Freysing  und  anderwärts  darbieten,  nicht  weitläufig  wieder- 
holen zu  müssen:  blieb  nur  das  Auskunflsmittel  von  Hegesten  übrig. 

Mittels  dieser  Kegesten,  dem  Anschein  nach,  ein  lockeres  Aggregat, 
bezielen  wir  %mekrlei:  die  urkundliche  Orientimng  für  uns  und  den 


•)  Jener  reiche  DyMst  QiiMrlinus,  nationic  Nericowm  et  Brtgnuriwum,  ao. 
828,  besagt  damit  ausdrücklich,  dass  er,  im  Gegensatz  au  Bcigiri  —  kein 
eingewanderter  Bapmrier  sei:  H.  f.  II.  36  und  279t 


fttf 

weitem  Spielraum  fw*  die  Leser.  In  diesen  Regesten  sollen 'nämlich, 
neben  der  Angabe  von  Zeit  und  Ort,  die  analogen  Personen-  nnd  Ge~ 
schlechtsnamen  gleichsam  als  Stick-  und  SchJagworte  dienen,  um  so  den 
dynastischen  Kern,  den  Prototyp,  desto  sicherer  zu  erfassen.  Nach  Be- 
darf könnten  Erläuterungen  beigefügt;  wenn  auch  gar  Manches  dem 
Scharfsinn  des  Lesers  überlassen  werden.  Um  aber  einem  Unternehmen 
der  Art  auch  einen  pr actischen  Werth  beizulegen,  haben  wir  es  für 
zweckgemass  erachtet;  ja,  die  Natur  und  Reichhaltigkeit  des  Stoffes 
drängt  seihst  dazu,  auch  verwandte  Vorarbeiten  und  Autoritäten  zu  be- 
rücksichtigen. 

Ohne  irgend  einem  Verdienste;  und  auch  in  der  neuern  bayeri- 
schen Gcschichtschreibung,  wenn  gleich  die  moderne  Journalistik  davon 
kaum  Notiz  nimmt;  ist  dieses  Verdienst  gross;  oder  ohne  einer  gegrün- 
deten Ansicht  zu  nahe  zu  treten;  ergeben  sich  eben  hieraus  gegen- 
seitige Zugeständnisse  und  Berichtigungen.  Dann  sind  es  aber  nicht 
mehr  genealogische  Schemen;  es  sind  Monographien.  Auch  wir  sind 
in  Beziehung  auf  mehrere  Artikel  in  diese  Bahn  geralhen:  wobei  uns 
die  Idee  vorschwebte,  dass  eine  Rerision  der  das  höhere  Mittelalter  zu- 
nächst in  seinem  dynastischen  Element  umfassenden  Literatur  an  der 
Zeit  seyn  möchte  *),  nachdem  seit  Atentin,  Lazius  und  Rmdl ;  seit 
Dtibüat.  Scholhner,  Ziemgibl  und  Kogel  etc.  etc.  **)  reichlich  fliessende 


*)  Die  Bahn  wire  also  dazu  gebrochen:  mögen  jüngere  und  rüstigere  Ca pa- 
cititen  sie  weiter  verfolgen.  Der  fiir  diesen  Anhang  beschrankte  Raum 
gestaltet  knutn  den  vierten  Theil,  zunächst  mir  die  unmittelbar  zur  vor- 
liegenden Geschichte  gehörigen  Schemen,  oder  Fragmente  davon,  beizu- 
fügen. 

*)  hl  wiefern  der  unermüdliche  Genealog  W.  Hundt  sich  am  frühem  Mit- 
telalter helheihgen  konnte;  haben  wir  im  oberbayeriachen  Archive  XII. 
Bd  1.  H.  erläutert.    Antim  N»§el;  f.  deeaen  „ßfmMme  origines  Üomus 
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neue  Quellen  geöffnet  worden  sind.  Aber,  weniger  an  dynastischen  Namen 
hängt  das  Interesse:  in  ihrem  cuUurgeschichtHchen  Antheil  liegt  es. 
Mag  man  diese  Schemen  auch  nur  als  Studien  gelten  lassen:  so  be- 
ruhen sie  doch  auf  Quellen,  die  bisher  öfter  nicht  nach  Verdienst  be- 
nutzt *),  oder  verstanden  wurden.  Und  waren  wir  selbst  bisher  ziem- 
lich mißtrauisch,  und  nicht  geneigt,  einem  hochachtbaren  Dübüat;  denn 
er  ist  es,  der  z.  B.  den  hier  einschlagenden  Codex  von  Preising  am 
sorgfältigsten  und  gewiss  mit  Scharfsinn,  durchforscht  halte;  viel  Glau- 
ben beizumessen:  so  mussten  wir  uns  doch  z.  B.  Im  Hausengau  von 
einer  sehr  weithin  verbreiteten,  und  aus  sehr  entlegenen  Territorien 
wieder  zu  ein-  und  derselben  Heimatti  zurückführenden  Bluts-  und 
Wahlverwandtschaft  der  Gesohlechter  überzeugen.  Es  war  nicht  der 
Gleichlanl  der  Namen :  gibt  es  deren  doch  gar  manche  Vielübliche:  durch 


boicae,  Monachii  1804",  wenn  er  sich  gleich  dem  höher  stehenden  DüSüat 
in  Beziehung  auf  die  Abkunft  der  Scheyrer  zuneigt:  so  ist  ihm  doch 
auch  der  Uebergang  der  bayerischen  Dynasten  nach  Careutanien  recht 
wohl  bekannt:  und  er  hat  als  üeimtilhsgenosse  Acentiris,  und,  in  Ober- 
und  Niederbayern  mit  den  Mltern  $ta*vn$tlzm  vertraut,  sehr  schätzbare 
Notizen  geliefert. 

*)  Z.  B.  wie  kann  man  sich's  zutrauen,  eine  tiefer  greifende  Genealogie 
vom  Haoae  Andechs,  oder  eine  Vorgeschichte  von  Tgrol  zu  schreiben, 
ohne  den  Codex  von  Frey  sing,  der  für  beide  Aufgaben  des  Stoffes  und 
der  Belege  so  viel  eathtflt,  durch  und  durch  ausgebeutet  zu  haben? 
Wie  kann  man  an  eine  Geschichte  von  Steyermark,  oder  von  Kirnthen 
ans  dein  höhern  Mittelalter  geben,  ohne  sich  mit  dem  topographischen 
und  dynastischen  Element,  das  der  Codex  der  Jutaeia,  und  das  für  dort 
nur  er  bietet,  unbefangen  und  folgerecht  zu  verstandigen?  An  Hülfsmitteln 
dazu  fehlt  es  nicht  mehr.  Inzwischen  sind  wir  für  die  im  Archive  für 
die  Geschichte  und  Topographie  Kämthens  (L  1849.  II.  1850)  gesam- 
melten Regelten,  die  mit  770  beginnen,  und  bis  1200  reichen,  sehr  dank- 
bar. Sie  ergänzen  auch  die  Citate  unserer  Abhandlungen  von  186t 
und  1852. 
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das  Concretf.  durch  das  Conctudtmte  ist  uns  gar  manche  Ueberrasrhung 

geworden. 

r 

I 

Wir  haben  das  Schemen  der  Peigiri,  eines  noch  im  VUL  Jahrhun- 
dert (c.  760)  mit  dieser  auswärtigen  Herkunft  bezeichneten  Geschlechts, 
das  indessen  unter  dem  norischen  Slammvolk  schon  seil  ein  paar  Jahr- 
hunderten einheimisch  geworden  seyn  mussle,  denn  es  ist  da  von  ange- 
erbtem Allod,  von  regelmässiger  Abfindung  der  Familienglieder,  von 
einer  fvndirten  Kirche  die  Rede,  vorangestellt:  damit  ist  die  zu  Anfang 
des  VI.  Jahrhunderts  statt  gefundene  Ein-  und  Rückwanderung  der 
Bajoarier  und  dieser  Name  zugleich  aufs  schlagendste  constatirl.  Der 
hierin  so  klar  sehende  Aventin  wie  konnte  er  so  lange  gemissachtet, 
oder  ignorirt  werden?!  Wohl  hat  er  auch  nicht  ohne  Bedacht  und 
Bedeutung,  im  dritten  Buche  seiner  Ännalen  (III.  249),  wo  er  diese 
Epoche  umständlich  beschreibt:  vorerst  die  Wanderung  der  Bojcr  zu  den 
Nariskern,  dann  den  Kampf  und  Vertrag  mit  den  cnlgegenrück enden 
Franken,  dann  erst  den  Einbruch  in  Vindelicien,  und  ins  Noricum;  und 
all'  dem,  einen  König  „Adahger"  voran  gestellt,  und  neben  denselben 
einen  Theodo  als  den  ersten  Herzog  der  Bayern  — ? 

Wenn  es  unter  den  Geschichls-  und  Quellenkundigen  von  Bayern 
und  Südteutschlands  eine  allbekannte  Sache  ist;  dass  in  den  Gauen 
zwischen  dem  Lech  und  dem  Böhmerwald,  zwischen  der  Donau  und 
den  Alpen,  noch  im  VI.  Jahrhundert  und  im  Uebergang  in  das  V  II.  — 
Hunderte  von  römischen  Familien:  „romani  tributarii"  sassen,  die  von 
den  Herzogen  zu  den  Kirchen  verschenkt,  und  gewidmet  wurden  (Cod. 
diplom.  Juv.  p.  18  —  48) ;  und  wenn  hinwieder  in  den  Hunderten  von 
Schenkungsurkunden  des,  Ober-  und  Mederbayern  umfassenden,  Codex 
von  Freysing:  (Hist.  fris.  I.  II.)  der  bis  zum  Beginn  des  VIII.  Jahrhun- 
derts hinaufreicht,  auch  nicht  emmal  mehr,  der  Schenkung  von  römischen  Fa- 
milien namentlich  gedacht  wird :  (die  Codices  von  Brisen,  Niederaltach  (731 ), 
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Cremsmünster,  Passau,  Regensburg,  bieten  Aehnliches);  so  ergibt  sich 
hieraus  der  siohere,  und  wohl  nicht  ausser  acht  zu  lassende  Leitungssat*, 
dass  jene  Schenkungen  nicht  in  das  VUL  Jahrhundert  herabgezogen; 
dass  sie  nur  dem  VI.  und  dem  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  zugezählt 
werden  können.  Der  Text  der  Urkunden,  allerdings  verworren,  wird 
eben  dadurch  selbstverständlicher.  *)  Im  VIII.  Jahrhundert  haben  die  Con- 
pilatoren  die  romanos  tribul.  nur  mehr  als  manentes  tributarios  aufge- 
führt. 

Fragen  möchten  wir  auch,  warum  sich  die  fünf  erlauchten  Ge- 
schlechter, die  Huosier,  die  Fagana,  Drozza,  Hahibnga,  Aeniona,  nicht, 
gleich  den  Merovingern,  AgUuifingern  und  Carolingem,  nach  Stamm- 
häuplem  nannten;  sondern  nach  gewissen  Landstrichen  und  OertHchkeUen? 
Auch  dieser  Thatsache  liegt  unverkennbar  ein  anderes  Prinoip  der  Er- 
oberung, oder  vielmehr  ein  anderer  Ankunftstitel  zum  theüweisen  Wie- 
dererwerb des  Landes  nach  frühem  Anrechten  zu  Grund.  Einem  solchen 
neubevorzugten  Gcschlechle  hatten  sich  auch  wohl  die  einheimischen 


•)  Um  das  J.  649,  als  laut  der  Biographie  vom  hl.  Emmeram  (von  B.  Aribo) 
dieser  Missionär  au»  Frankreich  nach  Bayern  kam,  begriff  dieses  Land, 
als  Bevölkerung,  einen  robusten  und  lebenskräftigen  Menschenschlag: 
„proecres  viros  et  robustos  etc.  Der  Börner  ward  namentlich  nicht  mehr  gedacht. 
Schon  daraus,  und  abgesehen  von  andern  in  unserer  pragmatischen  Dar- 
stellung Uber  St  Bupert  (im  histor.  Archive  der  k.  k.  Akad.  d  W.  1850) 
aufgestellten  Criterien,  ergibt  sich  das  UhuoriscAe  jener  grossen  Tabelle 
in  den  gel.  Anzeigen  des  J.  1845  N.  88,  wohn  alle  jene  Schenkungen, 
nnd  die  schenkenden  Herzoge  ausschliesslich  erst  dem  VIII.  Jahrb.  zugezahlt 
werden  ;  es  ergibt  sich,  materiell,  eine  ganz  andere  Leeenrt  des  compilirten 
uad  lückenhaften  Textes,  (der  nichts  desto  weniger  entscheidend  ist);  es 
ergibt  sich  die  Thatsache.  dass  in  der  Reihe  der  mgilulfinstichen  Herzoge 
Namen,  wie  Taeodo,  Tkwdebert,  Hugo  etc.  auch  schon  viel  früher  vor- 
handen waren. 

Abk.  d.  I1L  Ct.  <L  L  Ak.  d.  Wi*s.  VU.  Bd.  I.  Abtb.  2  7 
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Optimalen  und  Frcysassrn  angeschlossen.  Ks  halte  ja  sonst  in  der 
Natur  der  Sache  gelegen,  dass  sich  diese  fünf  Ilauser  vom  hohen  Adel 
schon  anfangs  so  viel  möglich  abgerundete,  und  für  sich  abgeschlos- 
sene Gebiete  verschafft  hätten  *).  Ueber  deren  ursprüngliche  Stamm- 
sitze dürfte  man  nun  ziemlich  einig  seyn  **).    Eine  andere,  obige  An- 


•)  Mit  v.  Freyberg  (bayer.  Annalcn  1835)  annehmen,  dass  ausser  dem  Her- 
zog und  den  bevorzugten  Geschlechtern  in  Bayern  niemand  ein  Ober- 
eigenthum besessen;  dürfte  sehr  irrig  seyn.  Allenthalben  finden  sich  freyc 
Landsasscn,  im  Besitze  des  Ohercigenlhums.  Selbst  die  Nachkommen  der 
zahlreichen  iJberti:  (Romer,  und  Eingcborne ;)  und  civilisirt,  sehen  wir  als 
Freisassen  an. 

**)  Die  Huosier,  per  so.  im  Hausengau;  diess-  und  jenseits  des  Lechs;  die 
Fagana  an  den  Fagen  vor  und  im  Gebirge;  ( die  Dynasten  von  Neuburg, 
(Weyarn)  und  Falkenstein  sind  Ausläufer  davon);  die  Hahilinga,  um 
Haindling  und  im  Unterdonaugau;  die  Aeniona  im  südlichen  Tyrol;  die 
Drozza  im  und  vor  dem  Nordwald,  und  im  Manhartsberg.  Ein  (ver- 
schollenes) Oftlcium  Trosberg  im  Vicedomamt  Lingenfeld;  ein  anderes 
an  der  Alz;  eine  Trazburg  im  Innthal;  eine  Trozburg  (v.  Trostburg)  an 
der  Eisack;  —  das  sind  einzelne  auswärtige  Erwerbungen.  —  Hr.  Dr. 
und  Prof.  Rudliarl  (s.  Augsb.  Postzeitung  1853  Beil.  N.  104  „zur  St. 
Rupertsfrage,  ist  unter  andern  der  Ansicht,  die  Physiognomie  von  Bayern 
und  Salzburg  habe  sich  nicht  verändert;  die  Zeit  der  Ankunft  St.  Ku- 
perts  könne  man  aus  den  Bergen  und  Thalern,  aus  der  Sprache  und  der 
Gesittung  der  Bewohner  nicht  herauslesen  etc.  ..Die  Bajowarier,  ein 
tapferes,  streitbares  Volk ,  müssen  mit  dem  Schwert  in  der  Paust  das 
Land  sich  gewonnen,  und  in  grossen  Schlachten  die  Gegner  vertilgt,  oder 
vertrieben  haben.  Anders  könnte  man  sich  die  Sache  nicht  vorstellen." 
Doch,  doch  — !  Bereits  in  unserer  Abhandlung  von  1852  Abschnitt  VII. 
ist  aus  den  lautersten  Quellen  nachgewiesen,  wann  und  in  wiefern  sich 
die  Physiognomie  des  Landes  seit  St.  Rupert,  seit  den  Römern:  seit  dem 
Vorbrechen  der  Staren  (630),  der  Avaren  und  Ungarn  etc.  (907)  wesent- 
lich verändert  hat.  Auch  die  Römer  hatten  sich,  aber  nicht  als  Sklaven! 
im  Volke  verloren.    l'nd  wäre  dieses  lediglich  aus  den  Eroberern  he- 
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sieht  bestätigende  Thatsache  ist  es,  dass  uns  die  Urkunden  sobon  im 
Laufe  des  VIII.  Jahrhunderts  den  Güterbositz  von  ein-  and  demselben 
Hause,  von  ein-  und  demselben  Stammgenossen  in  den  von  einander 
weitentlegensten  Gauen  and  Ortschaften  nachweisen,  wie  es  eben  die 
vorliegenden  Schemen,  z.  B.  im  Besitzthum  der  von  Andechs  und  Dies- 
sen,  der  Stifter  der  Abtei  in  der  Seharniz,  oben  im  Poapinthal,  and 
unten  im  Rotachgau;  der  Stifter  von  Schliersee,  dort,  und  aussen  an  der 
Abens  etc.  etc.  wahrnehmen  lassen.  Die  gesetzliche  Theilbarheit  des 
AUods,  unter  die  Söhne  and  Töchter,  die  vielen  geistlichen  Familien- 
pfründen der  Heimath,  die  von  den  Hochkirchen  und  den  Königen  ge- 
währten Precarien:  und  der  dadurch  systematisch  und  überaus  zahlreich 
begünstigte  Landadel  *);  auch  hieraus  erklärt  sich  jene  Erscheinung; 
die  aber  wieder  einen  mehrhundertjührigen  geregelten  Erbgang  und  so 
eine  vierte  Thatsache  voraussetzt;  dass  die  Civilisalion ,  oder,  was  eins 
ist,  dass  das  stabile  Christenthum  Bajoaricns  nicht  erst  mit  dem  VIH., 
sondern  mit  dem  Ablauf  des  VI.  Jahrhunderts  beginnt  **). 


standen ,  und  nicht  auch  aus  früher  Eingesessettcu  und  aus  verwandten 
Rückwanderern:  go  würde,  wie  gesagt,  der  Boden  nw  in  grasten  puri- 
ficirten  Massen  vertbeilt  worden  seyn.  Kampf  und  Sieg  galt  es  aller- 
dings auch.  Selbst  von  den  fünf  erlauchten  Geschlechtern  mag  ein  oder 
das  andere  bereits  eingesessen  gewesen  seyn,  „Leve  ibi  periculum  futt; 
Romanus  quam  fugere  magis  quam  pugnare  consuetus,  terga  verlit,  deserUs 
cajtellis,  oppidis,  praesidiis  etc.  Aienlin  Lib.  UI.  261. 
•)  Diese  vielseitig  verkannten  Verhältnisse  klar  su  stellen;  -  das  war  uns 
eben  ein  besonderes  Anliegen  in  der  vorausgegangenen  Abhandlung  (s. 
Abschn.  VII.). 

•*)  Auch  ohne  Bezifferung  und  Jahrzahlen  gibt  es  eine  sichere  Chronolofie; 
die  der  Thalsachen:  der  Thalsachen  in  der  Cultur  des  Bodens  und  der 
Bevölkerung,  des  Haushalts,  der  Sitte,  des  Cultus,  der  Sprache:  insbe- 
sondere der  Schrift-  und  Urkunden- Sprache,  und  so  eine  Chronologie  der 
Geschlechter.   Wie  gesagt:  St.  Rupert  lebte  und  wirkte  im  Uebergang 

27* 
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Nimm!  man  seit  jener  Zeil  eine  besondere  Anhäufung  des  Adels 
in  der  Nähe  von  Freysing,  an  der  Glan  und  Amber;  um  Daohau,  Al- 
lershausen und  Kranzberg  wahr:  so  hatte  sie,  als  Gefolgschaft,  zuerst 
die  dortige  Hofhaltung  der  Agilul/inger,  und  dann  die  bischöfliche  Mut- 
terkirche  herbeigezogen  •):    wobei  es  wieder  merkwürdig  ist,dass  diese 


i 

vom  VI.  in  du  VTI.  Jahrhundert;  oder  er  hat  gar  nie  gelebt!  Sehr  merk- 
würdig ttt  es,  dass  der  Altmeister,  L.  WettenrUder ,  in  einer  von  ihm 
vcrfasstcn  „Geschichte  von  Hävern-1  vom  hl.  Rupert  auch  nicht  eineSylbe 
meldet.  Auch  Thom.  Ried,  der  geschicbtskundige  Herausgeber  des  Codex 
rutitp.  (1815)  und  Domherr,  getraute  sich  nicht,  des  hl.  Rupert'»,  des 
Gründers  der  Kirche  von  Regensburg,  zu  erwähnen.  Erscheinungen  der 
Art  sind  —  nach  Zeit  und  Raum!  —  begreiflich.  Den  hl.  Rupert,  nach 
dem  „liebgewonnenen*'  modernen  System,  in  das  VIII.  Jahrhundert  herab- 
zuzerren,  das  war  den  besser  unterrichteten  und  klarer  sehenden  Männern 
nicht  möglich;  ihn  aber  als  Zeitgenossen  des  üebergangs  aus  dem  VI. 
in  das  VII.  Jahrhundert  zu  manifestiren,  das  wagten  sie  gegen  das  Ge- 
schrei der  Tagespresse  nicht.  Denn  schon  damals  „schössen  bayerische 
Geschichten,  wie  Pilze,  Uber  Nacht  auf!  (sogar  aus  den  Federn  von 
Dorfscholmeislcrn !)  worin  dem  überhaupt  in  Abschlag  gekommenen  St.  Rupert 
erst  im  VIII.  Jahrh.  einige«  Daseyn  gegönnt  wird.  Das  galt  sogar  als 
politisches  Axiom.  Der  um  die  populäre  Geschichte  Bayerns  viel  ver- 
diente Weelenrieder  befasste  sich  Uberhaupt  nicht  mit  diplomatischen, 
tiefern  und  kritischen  Forschungen  und  Analysen;  er  war  aber  in  seinen 
Erzählungen  und  Anschauungen  eben  so  anziehend  als  originell.  Die 
Censur  hatte  ihm  mehrmalen  die  Flügel  gestutzt;  sein  Humor  behielt  die 
Oberhand.  Was  hätte  der  Wahrheit  liebende  und  belieble  Autor  gewagt, 
wenn  er  auch  für  St  Rupert  eingestanden  wäre? 

*)  Z.  B.  H.  Fr.  II.  268:  —  (die  Schemen.  Als  diese  Anhäufung  den  Sätti- 
gungspunkt erreicht  hatte :  führten  nachgeborne  Dynasten  ihr  Gefolge  wie- 
der Uber  die  Donau  an  die  Altmüht,  und  bis  an  die  Fuldm  und  in  den 
Spcsshart,  wie  die  Schemen  weisen,  nordwärts.  Daher  die  Creglinger. 
die  Hirvhherg  etc.  in  Franken. 
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Kirche  sich  eine  ihr  vor  unvordenklichen  Zeilen  im  Nordwald  gewordene 
Schenkung  Pfaffenzell  (Poapincella) ;  Kirche  und  Widthum,  sorgfältig  be- 
wahrte *).  Wie  bemerkt,  so  rinden  sich  in  jener  Richtung,  gegen 
Böheim,  über  Regensburg  hinein,  unter  den  auffallend  vielen  Ortschaften 
„Zell"  auch  ein  Ratolfszell,  Erpbenzell,  Hanken-  (Hugo-)  zell,  (Chuno-) 
Conzell,  Welziszell  (Welti)  etc.,  was  an  bekannte  bajoarische  Stamm- 
häupter,  und  an  St  Rupert,  erinnert,  der  c.  580  von  Regensburg  aus, 
und  der  Donau  entlang,  eben  dort  so  eifrig  zu  colonisiren  begann  **). 

Für  Oberbayern  lassen  sich  aus  dem  Codex  von  Freysing  allein 
mehr  als  zweihundert  Kirchen  in  ihrer  ersten  Begründung  nachweisen; 
und  wären  einmal  die  pecuniören  Mittel  zu  einem  gründlichen  historisch- 
topographischen Lexicon  des  Königreichs  bescheert:  so  müssten  vor 
allem,  bezüglich  auf  das  frühere  Mittelalter,  die  einschlagenden  Codices 
ausgebeutet  werden.  Viel  ward  hierin  schon  vorbereitet,  aber  man  muss 
das  zu  suchen  und  zu  würdigen  wissen;  viel  Schätzbares  ging  wieder 
verloren.  Neben  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  ist  es  aber  die  eigene 
Anschauung,  welche  den  Kern  von  der  Spreu  zu  sondern  lehrt.  Unsere 
industrielle  Zeit  bietet  auch  in  der  Geschichte  und  Topographie  allerlei 
Surrogate,  viel  Touristen-Weisheit:  mit  und  ohne  Illustrationen,  was  nur 
der  amüsanten  Oberflächlichkeit  genügen  kann.  Und  nicht  nur  in  der 
Poliük,  auch  in  der  Geschichte  strebt  sich  seit  langer  eine  Wühlerei 
geltend  zu  machen,  wie  sie  eben  dem  Zweifel  und  Dünkel,  dem  Irrthum 
und  der  Lüge  zusagt.  Man  darf  also  nicht  müde  werden,  einer  gründ- 
lichen Landes-  und  Volkskunde,  und  vor  allem  der  Wahrheit/  die  Bahn 
wenigstens  offen  zu  halten. 

Rückblick.  Die  Geschichte  hat  uns  die  Dynasten  in  ihrem  mannig- 
faltigen Berufe  vorgeführt:  als  Stammhfiupter,  als  Grundbesitzer,  als 


*)  HibU  Fr.  IL  17f. 

••)  Unser«  neueren  Betr.  Bil  III.  S.  199  n.  f. 
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Hausväter,  als  Krieger,  als  Schirmer,  als  Mönche  und  Priester,  als  Be- 
gründer und  Wohlthfitcr  kirchlicher,  häuslicher,  und  weltlicher  Stiftungen ; 
jeden  nach  Geschick  und  nach  dem  Lauf  der  Dinge.  Hierin  liegt  viel 
Merkwürdiges,  aber  nichts  Ausserordentliches.  Die  Geschichte  hat  uns 
gezeigt,  dass  z.  B.  die  Dynasten  von  Bogen,  und  ihnen  nach  die  Winlhir, 
früh  ans  dem  Nordwald  über  die  Alpen  an  die  Savo  und  nach  Istrien 
zogen  *),  wohin  die  Dynasten  Erich  und  Cozit  uns  dem  Cliiemu'aii 
als  Statthalter,  und,  wie  es  sich  damals  von  selbst  verstand,  als  vou 
Carl  dem  Grossen  dort  reich  dolirle  Landherren  vorausgegangen.  Auch 
die  Dynasten  von  der  Semt  und  zu  Ebersberg  führte  das  Geschick  früh 
aus  dem  Sundergau  nach  Carentanien;  die  Eppenstein  überstiegen  den 
Sömmcring,  und  setzten  sich  an  der  Mürz  und  Drau**);  die  Dynasten 
von  Lurn  und  Görz,  die  Altmann  und  Udalsrhalk  von  der  Altmühl,  die 
dort  auf  Hohenburg,  waren  durch  das  Pusterthal  herabgekommen  ***): 
die  Chietn-  und  Traungauer,  die  playnisehen  l'falzgrafen  im  Weilhart 
hatten  sich  an  derSteyer,  im  Craubat,  und  um  Leoben  angesiedelt;  die 
stattliche  zum  Schirm  gegen  die  Ungarn  aufgerichtete  Hachenburg  an 
der  Drau  verdankt  ihr  Daseyn  einem  Enkel  des  Dynasten  Harfohn  aus 
dem  Nordgau,  der  mit  seinen  Söhnen  dem  Herzog  Arnulf  bis  in  die 
Alpen  zu  Hülfe  gezogen  f);  durch  den  erlauchten  Luitpold  IT.  waren 
auch  die  Scheyrer ,   einst  die  Nachbarn  der  Wallung  und  Bogen  im 


•)  S.  die  Schemen. 

**)  Abs.  Hl.  V.  u    VI     Im  histor.  Archire  d.  k.  k.  Akad.  d.  W.  Bd.  VII 
II.  8  gaben  wir  einen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Dynasten  von  Mürz- 
tlml  und  Kppenitein. 
)  „Die  Stifter  von  Olfen  in  Bayern  und  in  Carentanien".  s.  akad.  hist.  Denk- 
schriften 1849. 

-   Der  CW  jnv.  p.  168  ao.  930  und  p.  210  ao.  9*5  führt  uns  zu  dieser 
„Rachuuini  COmiUtui  in  ZUtürnntU*:  conf.  Matrikel  p  24. 

t.T9 
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Nordwald,  in  Carentaoicn  zu  Land  und  Leuton  gelangt;  noch  spuler 
folgten  dahin  Ober  Lungau  und  bis  Treffen,  die  Dornberge  von  der/*«» 
und  die  Lechsgemünde,  als  die  Eidame  der  seit  dem  V1H.  Jahrhundert 
erkannten  Grafen  von  Plagen  im  Pinzgau  in  das  Pusterthal  hinüber 

u.  s.  w.  *). 

AU'  das  ist  bekannt  genug,  und  hierin  liegt  wieder  nichls  Ausser- 
ordentliches. Der  Dynast  und  Chorbischof  Gotabert,  im  Ambergau  ge- 
boren, im  Norithal  begütert,  wandert  durch  Bayern  über  die  Alpen  nach 
Maria-Sal:  seine  nächsten  Verwandten,  allenthalben  schon  lands&ssig, 
mit  ihm  **).  Das  ist  nicht  zu  übersehen.  Denn ,  gleichzeitig  rücken 
die  Dynasten  Reginnart  und  Wilhelm  aus  dem  Hausengau  durch  den 
Aier-  und  Traungau  (über  Mondsee)  an  die  Mürz,  Liessing,  Drau  (auf 
Truchsen  und  Heu n borg)  und  an  die  Gurk  vor.  Das  verdient  allerdings 
ein  besonderes  Äugenmerk  ***).  Aber  schon  um  s  Jahr  766,  unter  drin- 
genden Umstanden,  haUen  H.  Tassilo  und  der  salzburgische  Bischof  Vir- 
gil, zugleich  Abt  zu  Moosburg,  von  dort  einen  Dynasten  Waltung,  un- 
streitig ein  „vir  illuster  et  insignis"  als  Stallhalter  nach  Kärnthen  ab- 
geordnet+);  wo  K.  Arnulf  im  J.  895  auch  einem  Waltung,  seinem 


♦)  Die  t*ch*gemünd«  etc.  insbesondere :  8.  geL  An».  1850  Bd.  XXXI.  N.  85  etc. 
Eine  drr  merkwürdigsten  Dynastien,  die  der  unter  Carl  M.  aas  Sachte» 
eingewanderten  Pillung  und  Orendil,  welche  zuerst  als  judtees  (Ober- 
richtcr),  mit  Beginn  des  IX.  Jahrhunderls  aber  bereits  im  Sundergau  und 
dann  im  Isengau  (auf"  Högling)  als  Gaugralen  viel  beurkundet  erscheinen. 
(Cod.  juv  et  H.  0.  II.)  hat  H.  v.  Ijang  II.  ganz  umgangen. 

**)  Abs.  III.  $•  19  u.  Schern. 

••*)  Abs.  III.  $.  7  etc.  u.  Schern.   Die  Abtei  Mondtee  durch  300  Jahre  im 
Besitz  der  Bischöfe  von  Regensbma  und  ihrer  Neffen:  Abb.  VII.  p.  633. 

t)  Abb.  II.  u.  Schern.  Der  einheimische  tierische  Fürstcnsiamm  war  er- 
loschen: die  Oberhoheit  Bayerns  bedroht  etc 
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Getreuen,  das  Trusenthal  mit  zwei  Borgen  etc.,  die  er  bisher  lehenioeise 
besessen,  mm  vollen  Eigenthum  schenkt*).  Die  Wilhelme  an  der 
Gurk  hatten  an  den  Herrlichkeiten  auf  Truchsen  Theil  **).  Das  sind 
doch  wohl  entscheidende  Thalsachen,  wie  eine  andere,  dass  die  Star- 
cholfe  von  Tulbach  und  Moosburg;  (die  Starchantf)  mit  den  VYaltung's 
unverkennbar  ein-  und  desselben  Geschlechts:  c.  900,  und  seither  in 
und  aus  Kärnlhen;  und  zunächst  auf  Truchsen  und  Ueunburg,  auf- 
treten ***). 

Erst  um  1030  hatte  ein  Zweig  der  Grafen  von  Weimar  auch  in 
den  Alpen  eine  zweite  Heimath  gefunden.  Erst  als  Eidame  auf  HevH- 
burg  ererbten  diese  Thüringer:  (Poppo  U.  c.  1038)  auch  das  Prädical 
Starchantf).  Der  Name  WaUung  (Valdungi,  Walhun)  ist  schon  nach 
den  ältesten  Urkunden  in  Bayern  ein  viel  üblicher  und  weit  verbrei- 
teter; er  ist  vor  allem  ein  Laut  teutscher  Zunge.  Auch  Starcholf,  der 
Starke,  ist  unstreitig  teutsch.  Das  Ausserordentliche  in  dieser  Erschei- 
nung ist  wieder  nur  der  Umstand,  dass  sich  dieses  Prädioat  aus  frühester 
Zeil  in  den  Urkunden  so  vielfältig  wiederholt,  dass  man  anstehen  möchte, 
die  also  Genannten  sammt  und  sonders  ah  Stammgenossen  anzuerkennen: 
von  edler  Abkunft  waren  sie  alle,  Laien  und  Priester:  sonst  stünden 
sie  nicht  als  handelnde  Personen  und  Zeugen  in  den  Urkunden;  und  da 
zumeist  voran.  Ihr  Besitzlhum  und  ihr  Name  reichte  von  der  Drau  bis 
in  den  Spesshart.  Wir  erinnern  uns  aus  neuerer  Zeit  kaum  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  ff ).    Bezüglich  auf  die  Slarchant  waltete  von  jeher 


•)  Abb.  ID.  f.  10. 
••)  Abh.  IV.  u.  Sch. 
»••)  Schern, 
t)  Sehen. 

tt)  Schon.,  und  Abhandl.  (1852)  Abschnitt  IV.  wd  VI. 
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viel  Irriges  ob;  man  nahm  den  Vor-  oder  Beinamen  für  den  Geschlechts- 
namen, und  liess  ihn  aus  Thüringen  kommen.  Aber  schon  die  ältesten 
Urkunden,  freilich  aus  Bayern,  nicht  aus  Kirnthen,  hatten  über  den  ein- 
fachen Hergang  aufklaren  können.  Aller  Gelehrsamkeit  und  vielem 
Wissen  zum  Trotz  nahm  man  aber  cum  Abenteuerlichen,  ja  zum  Aber- 
witzigen, und  zum  damals  gebotenen  Particularismus  seine  Zuflucht. 

Es  ist,  abgesehen  von  aller  Geschichte,  unbegreiflich,  wie  man  den 
Zweck  der  Sendung  Wallung's,  und  in  dessen  Namen  den  teutschen 
Laut  verkennen,  und  ihn  für  slavisch  erklären  konnte!*)  Damit  ward 
der  Stab  über  eine  sehr  interessante  Episode  der  baye tischen  und  inner- 
österreichischen Culturgeschichte  gebrochen:  „auf  Trächsen  und  Ham- 
burg sassen  also  Wallung  der  Stove,  und  dessen  Nachkommen;  auch  an 
der  Gurk;  auf  Friesach  und  Zettschach,  geboten  die  Wilhelme  als  die 
Nachkommen  eines  mdhrhanischen  Prinzen  Zwelboch;  auch  die  Dietrich- 
steine und  andere  Geschlechter  verdanken  ihr  Daseyn  mdhrhanischen 
Flüchtlingen,  als  Anverwandten  des  moj manschen  Königshauses,  ja  so- 
gar den  „Nachgebornen"  (?!)  der  hl.  Hemma:  „Und  was  die  Slarchant 
(Starkhand!)  anbelangt:  so  haben  die  Thüringer  den  Namen  aus  ihrer 
Heimath  mitgebracht**)! 


•)  Und  das  heute  noch:  s.  das  neueste  Hell  (1853)  der  Geschieht*  von 
Kämthen:  (Bd.  II.  H.  2  S.  246).  Wohl  in  Verkennen  jener  interna- 
tionalen Bewegung  von  Norden  nach  Süden  etc.  seit  500  n.  Chr.  Also 
lieber  »lavisch  als  —  teutech,  oder  —  bayerische* 

**)  Wie  schon  in  der  frühem  Abhandlung,  Abschn.  V.  aas  den  akademischen 
Festreden  des  Frbxn.  v.  Hormaper:  (830,  über  die  Mon.  b.  S.  22.  3!). 
42.:  und  i83t  über  Herzog  Luipotd  S.  XXVII.  3.  26.  2a  33.  45.  47. 
wortgetreu  nachgewiesen.  ,JLweiboth  —  nur  ein  paar  Jahre  —  (an  der 
Gurk),  um  dann  wieder  in  die  Ostmark  —  (und  wohl  nach  Mähren)  zu- 
rückzuwandern. "  —  „Der  Heldenstamm  aus  Weimar  und  Ortamünde  - 
Abb.  4.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  VII.  Bd.  I.  Abth.  2b 
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Genug!  So  ward  die  Genealogie  eine  ergötzliche  Kurzweil,  und  die 
Geschichte  zur  Carricatur!  Uns  aber,  dem  ehrlichen  Forscher  und  unbe- 
fangenen Beschauer  der  Landschaften  diess-  und  jenseits  der  Alpen, 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  intelligenten  Leser  einzuladen,  unsere  Ab- 
handlungen im  Zusammenhange,  und  mit  ihren  Belegen,  noch  einmal 
würdigen  zu  wollen.  Auch  der  scharfsinnigste  Zweifel  hat  seine  Gränzen. 


die  Starkhand."  Heimburg  an  der  ungarischen  Grttnxe  (too  Heimo!) 
wird,  als  angebliche  „ Honnenborg"  nach  Crem»  bei  Mauler»  rersetzt. 


dön  tofiMcfic  i^£tt&tcn&  j^^ffrti&fi  9  und  AI*  ^ d&cf^ & ^  er  vcnkfiixnlc  defl 
Anfang,  die  Richtung,  und  die  Beglaubigung  der  bmyeriachen  Geschichte. 
In  ähnlicher  Lage  und  Auffassung  erscheint  auch  H.  v.  Lang. 

.    '  .:...■*.•••  Vi»l 
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Anhang. 

Genealogische  Schemen. 


Der  Hausengau;  und  die  Housier:  —  in  Bayern  und  Alemannicn. 

„Huosi,  vel  Hoti  pagus,  idem,  qui  Ousen,  Vsgowi  —  ■  montibus  eirca  mo- 
nastcrium  Burtnna,  nsqne  ad  Gteaam  et  ab  Isara  ad  Lycum:  Huosi  vel  Hoai 
prina  Genealogiamm  post  Agilolfingos  famüia  Ludovioo  Germano  cbara:  Poapo, 
Aribo,  Alprat,  Selprat  elc  Hosorum  Principes:  LuüpaU  Cornea  Hosius:  (?)  Du- 
baat:  (I.  1—81.) 

Ob  Gaiigenossen.  oder  auch  Stamm-  und  Geschlechtsgenossen  —  ?  Jedenfalls 
kommen  uns  hier  c.  740,  zuerst  die  Stifter  der  sechs  Abteien:  Benedictbeuern, 

Gegner:  die  „mab'gni  homines":  „Rimbert,  Milo,  Aribo,  KyMelhart) :  und  die 
Vermittler:  die  judices  et  fidejossores:  Pabo,  Pilunc,  Helmker,  (H)anthungi  etc. 
(M.  B.  Vil.  u.  IX.)  entgegen.  Jene  ersten  Stifter,  auch  jenseits  des  Lechs  begütert, 
werden  als  Agilulfinger  anerkannt:  sie  waren  Famiii  envSter,  and,  allen  Umstanden 
nach,  vererbten  sie  einen  Theil  ihrer  Praedien  ihren  Nachkommen,  als  welche  die 
dort  gleichzeitig  auftretenden:  Lantfrid,  Ellanot,  Ellaitperht,  und  Baldric,  nach  an- 
sprechenden Analogien,  kaum  xu  verkennen  sind:  (h.  Ar.  II.  66 — 89>) 

Nur  in  einigen  Urkunden  des  Codex  wird  der  Htuiitr  gpeciell  gedacht :  i.  B. 
h  £  IL  61.  c  779:  „Eccleaia  ad  Pobloh,  quam  Huslna  seu  Irmenpald  condide- 
runt:  sinüM  modo  ad  Pfpnrch,  quam  Bihheri  et  Wolpbart  cum  soeiis  construxe- 
mnt:  unter  den  Zeugen:  Arfalfrid,  kepahoh  (comes),  Ejo,  (Egilulf,)  Fritilo,  tzo 
Tulbach.)  Kerwcntil:  (Eigenthümer  der  Karwendel- Alpen?).    Die  oft  beurkundeten 
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Ortschaften  Bulach  und  Biburg,  links  und  rechts  der  Isar,  scheinen  eins!  bedeu- 
tender gewesen  zu  seyn.  Auch  der  Huorier  Isangrim  I.  coraes,  war  dort  begütert. 

H.  f.  II-  96.  Actum  in  Lorahha  ad  Em-  an.  807.  congregati  fuerunt  Hosi: 
Hiltiport  (analog  mit  Hiltiprant)  et  Egilolf,  et  cohaeredes:  Ejo  presb.  Isangrim  et 
Erchanbert  fratres;  Oadalker,  Reginhart.  (sie!)  Nibilunc  (aus  dem  Nibelgau?) 
Cunso,  (christianissimus)  cum  filüs  suis;  Starcholf,  Peroolf,  Telo.  (rhä tischer  Ab- 
kunft,) Tuto,  Ampho,  Sigimot  etc.  Es  galt  die  Familienkirche  „Awicozeshusir", 
(Abertshausen  bei  Weilheim.)  H.  f.  IL  346.  c  840:  Commulalio  inter  Erchao- 
bertum  Episc.  et  Adelbertum  Comitem,  inter  alia  a  Lantperchtesreode  curtis,  cum 
domo  etc.  in  confinio  Hosiorum:  (Lanzenried  bei  Dachau.)  Die  freysingischen 
Bischöre:  HMo  (810—835)  und  Erchanbert  (836 — 854)  zugenannt  von  Mörm- 
ftn  am  Lech,  und  UopferUeh  im  Uiergau,  sind  specinsebe  Huosier;  obgleich  die 
Hcito  und  Erchanlril  auch  im  Rotach  -  und  Kinzinggau  bereiU  mit  Beginn  des 
VIII.  Jahrh.  erscheinen. 

H.  f.  IL  320.  an.  843.  Conventio  inter  Baldricum,  venerabilem  et  nobilem 
virum,  et  Erchanbertum  Episc.  et  nepotem  ejus  Reginberlum:  (Ule  erat  filius  Pü- 
grimi,  ad  AdtUurtthutin ,  fratris  Episoopi;)  de  proprielate  Baldrici,  in  finibos 
Bajovariorum,  (von  Schwaben  her:)  et  de  proprietate  quam  habebat  in  exercitn 
URjovariorum  (innerhalb  des  Heerbanns)  in  locis:  Tanara  (Tondern)  Belidkeres- 
husir,  (Hilkershausen)  Chleainawa  (Klenaa,)  et  Munipah ,  (später  Singeobach)  im 
nordöstlichen  Hausengau,  in  Gegenwart  eines  Uberaus  zahlreichen  Adels  aus  Hävern, 
and  Alemannien:  eine  in  dynastischer,  ethnographischer,  und  topographischer  Be- 
ziehung gleich  merkwürdige  Urkunde.  H.  f.  IL  335.  an.  849:  Gomplacitatio  inter 
eonsaiiguineo* :  Brchanbertum  Episc.  et  Erchanfridum  presb.  ad  Tanara,  ubi  plu- 
rimi  de  Hosis.  vel  atii  quam  plurimi  viri  nobile*  comenerunt.  Die  Ortschaften, 
„de  Hustn  c  870.  Gnnzo  nob,  clericus  ded.  quidquid  ad  Husm"  b.  f.  IL  355. 
conf.  97.,  Hmu**n  wiederholen  sich  diess-  und  jenseits  des  Lechs  bis  zur  Hier, 
eben  so  oft.  Augsburg,  die  Altere  Mutterkirche,  bewahrt  sich  noch  einen  grossen 
Theil  des  Gau's;  die  Bischöfe  Hanto,  Hitto»  Erchambert,  waren  diess-  und  jenseits 
erbgesesaen;  —  ursprünglich  müssen  also  die  Huosier  als  Bajoarier  und  Aim~ 
mannier  zugleich  aufgefmt  werden.  Dieselbe  Mischung,  und,  in  der  Richtung 
gegen  die  norischen  und  rha  tischen  Alpen,  eine  noch  praegnsntere,  muts  auch  in 
den  mächtigen  Dynastien  der  von  Tour,  Andechs  und  Dietten,  die  ab)  der  Kern 
der  Huosier  anerkannt  sind,  vorausgesetzt  werden.  Der  Hausengau;  den  Am  ber- 
gan ,  und  den  Lechrain  und  Wallgau  mitbegriflen,  zwischen  den  Hochkirchen  von 
Augsburg  und  Freysing  getheilt;  spater,  an.  1032.  werden  die  Abteien  Benedict- 
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heuern,  Polling.  Tegernsee,  dem  Sondergau  beigezählt:  genügte  allein,  das  System 
des  R.  v.  Lang  (L  149)  zu  Fell  zu  bringen:  gegen  seinen  Eisengan  (von  Usen- 
boven,)  hatte  sich  schon  Dubuat  verwahrt.  (I.  18.)  Auch  v.  Lang  erkennt  in 
jenen  Dynasten  die  vom  Stamme  der  Scheyern  ganz  verschiedenen  Primaten  deg 
Hausengaues;  aber  er  fasst  sie,  (mit  Gaminolf  955,)  wenigstens  am  zwei  Jahr- 
hundert« zu  spät  an;  und  führt  dagegen  die  Weife  allzu  früh  diesseits  des  Lechs 
ein:  (s.  Alt- Eschenloh).  Die  von  Huschberg  (nach  Tacitus)  aus  Pannonten  her- 
beigezogenen Oeii  erklärt  Reichart  für  Slaven,  um  Krakau  und  Auschwiz  ge- 
sessen. Die  Gemahlin  des  Grafen  Erich  aus  dem  Chiemgau,  Statthalter  in  Istrien 
c  796,  hiess  „Osifa,  illustris  foemina"  Cod.  juv.  44.,  es  dürfte  vielleicht  Hosila 
gelesen  werden?  Der  zufällige  Umstand,  dass  Graf  Luitpald  I.  an  der  Amber  und 
Glon  „in  confinio!"  einen  Comitat,  (ministerinm.)  inne  hatte;  (um  Indertdorf!)  dient  dem 
eifrigen  Dübüat  zum  Beleg,  dass  das  Haus  Scheyern  vom  Hausengau  stammen  sollte. 

Peigiri,  spezifische  Bayern:  neben  dem  norischen  und  vindelicisehen 

Stammvolk. 

Traditio  Pegiri  de  Hohthusir:  h.  £  IL  36.  Bajoarler. 

Peigiri  (I.)  genitor. 

Peigiri  (IL)  et  Oadelperhl  germani. 

Eodunc,  Oelmtt,  Omdalhart,  filii  Peigiri.  (II.)  Em  Undeo  erscheint  dann  als 
Cleriker  zu  Pritlbach. 

Actum  in  villa  Holzhusir  per  consensum  filiorum  meorum,  (Peigiri  IL)  atque 
fratris,  sub  Aribone  Episc  c.  770. 

Vermög  dieser  Urkunde  schenkt  obige  im  Lande  bereits  mit  Allod  und  Co- 
lonien  längst  begüterte  Familie  so  der  von  ihr  erbauten  Michaelskirche  zwei  Brbs- 
nortionen  an  Ackerland,  Weide,  Wildern,  mit  Vieh  and  Geschirr  vollständig  aus- 
gestattet, dazu  auch  einige  Leibeigene,  darunter  Puzzi,  und  Sasca  slavischer  Ab- 
kunft; andere  Leibeigene  waren  bereits  freigegeben.  Der  Bischof  überliess  diese 
Schenkungen,  (wie  üblich,)  der  Familie  wieder  zu  Lehen.  Unter  den  Zeugen: 
Lantfrit,  Turo,  (Tanr?),  Jemulo,  Immo,  Rtginolt,  Hihpert  (dieser  an  der  Ilm,  zu 
Haimhausen,  Fürholzen  etc.  begütert  IL  44.)  etc.  Auch  der  Necrolog  von  St.  Peter 
zu  Salzburg  nennt  zwei  „Pagiri".  Noch  hundert  Jahre  später  trugen  notable 
Zeugen  das  nationale  Merkmal:  Peigiri:  sogar  eine  „Pejmrin"  cum  tribus  filüs: 
und  eine  Leibeigene,  Pegirin.  werden  bemerkt:  (h.  f.  II.  58,  157,  163,  311.) 
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Hinter  den  Peigiri  stecken  unverkennbar  die  Boji;  «wohl  ab  Eingebome, 
als  auch  als  Eingewanderte.  Sie  erinnern  an  Peigirim,  womit  nach  den  Monu- 
menten der  Abtei  Wessobrunn  einst  Noricum;  (ager  noricus)  und  selbst  Istrien 
bezeichnet  wurden:  (M.  b.  VII.  376).  Schon  Aventin  hat  darauf  hingedeutet,  d«s> 
die  Bajoarier  Ton  Nordost  her,  rasch  durch  Noricum  bis  an  die  Küste  der  Adria 
vorgerückt  waren.  Dato  spricht  auch  „Peirheim*  am  Wallersee:  (Dorf  Bayer- 
ham,)  wo  St.  Rupert  zn  Ende  des  VI.  Jahrh.  seine  erste  Niederlassung  gründete: 
in  officio  sti.  Ruperti  (Cod.  juv.  307).  Ob  obige«  Stammgut  Holzhausen  unter  den 
vielen  gleichbenanntcn  Ortschaften,  an  der  Wirm ;  diese  Umgegend  war  damals 
im  VBI.  Jahrh.  schon  sehr  bevölkert,  und  gleichsam  mit  Vorliebe  zu  Ansitzen  ge- 
wählt; oder  anderswo  zu  suchen  sey:  ist  ungewiss:  jedenfalls  im  Oberland.  Uebri- 
gens  ist  die  Epoche  einer  Einwanderung  von  Bajoaren  durch  die  Ortschaften 
Bayerbrunn,  Bayerisch  Zell,  Bayerweg,  Bayerwinkel,  Bayerrain,  bis  Bayermund, 
(Bojermont)  an  der  Elsch,  mannigfaltig  bewahrt.  Warum  nennen  denn  diese  Ur- 
die  „Marcomanoi"  als  die  angebliche  Ouintesenz  der  Bajoarier?! 
„Baja"  finden  sich  bekanntlich  nickt  nur  in  Ungarn,  son- 
dern auch  in  Böhmen,  Mähren;  in  Dalmalien  und  Italien.  Die  Hypothese,  die  Ba- 
joarier, (Peigiri,)  davon  ableiten  zu  wollen;  wäre  daher  nicht  nur  nicht  „interes- 
sant", sondern  in  jeder  Beziehung  sehr  ungereimt.  Bemerken  wollen  wir  noch, 
dass  die  annales  Nazarini  „Beuvaria  —  usque  Lech"  schreiben:  etwa  das  bayer. 
Schwaben,  als  das  beurische  (Buri) 


Die  Stifter  der  Abteien  in  der  Scharniz,  dann  zu  Schiedorf;  und  ihre 


Ouomodo  Reginperht  Ecclosiam  condidit  in  Scaranzia;  tempore  Josephi  Episc. 
N.  —  pater:  Ackilinda  (Agilulfinga) 

uenitrix 

'  — '       r "   


Keginberiit,  Irmenfrid: 
Otilo  et  Croso  parenles: 
Keparoh  ad  Pahhara  coines; 
»mnes  oonsenttentes.    Actum  Scamnziae  763.  Hatto  presb  traditor,  Otilo:  lest. 
Adalperbt,  Sitoli  Reginpald.  Cumpald.  Luitohl.  Leidrat  etc. 
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an.  790—802:  Reginperht  • 

Contenlio  l.andfridi,  Scatlo 
filii  Irmenfridi  802. 


(et) 


Irmenfrid,  Germani. 


Kejo         "  LantfHd 
(Chadaloh)  reclamans. 


0.  87.  Poapo 


alius  Lantfrid 
ad*.  Episc. 


Kejo  Reginperht 
Wiluhelm, 


presb.  zu 
Isen. 


Ad.  800.  Traditio  Gajonis  in  locis  Poapinial,  Oparindorf,  Cyreola  (Zierl  im 
Ober-Innthal)  et  Pettinpah  (bei  Dachau,):  inter  teites:  Toto,  Reginhart  oemes, 
alius  Reginhart,  Kaganhart,  Alprih,  Engilperfat  etc.:  h.  f.  II.  87.  89.  149. 

Otilo  und  Croso,  deren  Voriltern,  Aldo  et  Grauso,  cives  bresciani,  von 
Alachis  verfolgt,  c.  680  aus  der  Lombardei  zurückgewandert:  s.  uns.  Geschichte 
der  Longobarden.  Bin  Römerstein :  „Crosonius"  ward  im  VinUchgau  aufgefunden. 
Ein  „Gros"  erscheint  noch  an.  848  auf  dem  Geding  zu  Viotkircha:  h.  f.  II.  332. 
Der  Eisenbeigbau  am  Krösenberg  im  Vogelwald  (Beitr.  II.  1826)  erinnert  an  Croso. 

Corollaria :  Reginperht  et  Nordperfat  mit  Herz.  Tassilo  an.  758  zu  Matighofen. 
David  de  Mamindorf:  Irminfrid  fratr.  762.  Paturih  et  Glius  ipsius  Nordperht,  an 
der  Wirm.   26.  30.  38.  48.  69.   Kervet  et  Lantfrid  Irak 

Die  Rttfinberte  und  Ratholde,  (Rato,  Razo  etc.)  vorwaltend  im  Hause  An- 
dechs und  Diessen :  die  Ratholde  auch  in  dem  davon  abstammenden  Hause  Semt- 
Ebertberg. 


Die  Toto  (Touto  etc.)  und  Wago,  Comites,  und  Scrot,  daher  der  reiche  Ca- 
pellan  Wago  (Abs.  1852.  A.  VII.)  sind  die  Ahnherren  der  altern  Dachauer- Allers- 
hauser-Dynastie:  h.  fr.  H.  37.  Kepahilta  sor.)  43.  45.  59.  84.  etc.  Der  Name 
Onulf.  als  Wulf  gelesen,  wird  auch  in  der  Stammtafel  der  Weife  hervorgehoben. 
Als  Gaugrafen  im  Chiem-  und  Salzburggau,  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  stehen  die 
Reginberte  und  Ratolte,  Vater  und  Sohn,  den  salzburgischen  Erzbischöfen  auch  oft 
als  Advocateo  zur  Seite.  Reginberl,  Bischof  zu  Passau  und  Reimbert,  Bruder  und 
Miistifter  von  Seitenstütten,  in  Oesterreich  an.  1120,  schreiben  sich  von  Hagenau: 
(s.  ans.  Monographie,  im  hist.  Archive  der  k.  k.  Akademie  der  Wias.  1849) 


Äeparoh  Comes: 
Alpswindn  filia 


Toto 


Onulf  ms  Iii.  (ad  Roraga  musea, 
 (Röhrmosen) 


Keparohus 
Iatrociniis  interemtus 


Hrodinus  fiL  unicus, 
c.  773.  h.  fr.  IL  45. 
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Wallum-  et  Imicho  frat.  renovant  traditionem  ad  Hadorf  (Iffeldorf  L.  Weil- 
heim.) c.  827.    Waldangus  ad  PeraJoha  (Perlacb)  849:  h.  f.  II.  262.  337. 

DieWaltuoc:  testes  zur  Zeit  derErzbischöfeFridrich  und  Thiemo:  963  —  1096, 
und  des  Abtes  Titus  von  St  Peter :  988  —  1005.  Cod.  juv.  290  —  304.  Die 
Frililo,  Fridrich,  Fridarat  etc.,  sind  in  Freysing  und  Moosburg  seil  ältester  Zeit 
beurkundet:  h.  f.  I.  u.  II.   Friteling,  de,  Magens.  N.  49.  Cod.  sli.  Gas  tu  h. 

Die  freysing.  Chorbischöfe  Cauuo,  758  und  Couo  908  waren  auch  um  Moos« 
borg  begütert:  h.  f.  II.  26.  429.    Vogo  f.  nob.  zu  Tuelbach.  423. 

Die  „Gcncalogia"  Fagana;  —  die  Grafen  von  Neuburg  und  Falkenstein 

am  Inn,  Ausläufer  davon.  *) 
(Fragment) 

Taatilo  (II.),  gloriosissimus  Dux  Bajovarionim  cottsentiente  Alfrid  cum  fra- 
tribus  suis  (Agilulfingi);  ad  Feringas  et  Erichinga  de  una  parte:  —  de  altera, 
quae  ad  genealogiam  —  Fagana,  pertinet,  ,,ii  sunt:  Ragino,  Anulo,  We/ti, 
Vurmhart,el  partieipes  eorum'' :  fines  utrarumque  genealogiarum  sine  fraude  con- 
firmant  ao.  751.  h.  f.  I.  49. 

Ex  Cod.  dip).  juv.  p.  30  —  40:  Anno  pater:  Sigihald  judex,  Gl.  Sigiwolf 
Iii-  Sigibaldi,  in  vico  romanisco,  (Walls  bei  Salzburg,)  geben  da  all'  ihr  Eigen- 
tum zur  Kirche  des  B.  Virgil.  Die  „breves  notitiae"  beglaubigen:  Heimo  presb. 
Laici:  Uogo  Comes,  Immin  Comes,  Heimo  Com.:  Sigibaldus  judex,  Anno,  Eber 
Salaho  etc.  omnes  isli  nobiles  et  veraces  viri.  Bei  Beglaubigung  des  Indiculus 
Arnonis  erscheinen :  Emmino  Com..  Eimo  Com.,  Kerol  (Gerold)  judex.  Sigibald  judex, 
Helmuin,  Atto  etc.  Im  Atergau:  Anno  quidam  ded.  ibi  res  suas:  Pato  et  uxor 
ejus  etc.  c.  750.  Cod.  juv.  42.  Im  benachbarten  Weilhart,  an  der  Kirche  zu 
Tarsdorf,  ist  ein  gut  erhaltener  Römerstein  zu  lesen,  den  die  Loll.  Bocca  Armani 
filio  Viatori  etc.  widmete. 

Hdmomu»  (I.)  —  vir  illuster  trad.  in  pago  drungave  in  I.  chroninpah:  (Grun- 
bach im  Traungau:)  c.  750.  Cod.  j.  24  —  43. 

Reginpert,  Regino,  Machelm,  Hadamar  test  mit  Tassilo  für  Haselbach  c.  750. 
h  f.  B.  27.  31. 

Ragino  praeses.  c.  760,  erinnert  an  Ragen  in  Tyrol. 

Traditio  Wettini  de  Hroudolving  (bei  Kranzberg)  Ego  WatU  —  genitor  mens 
Anulo  etc.  761.  h.  f.  II.  29. 

*)   Auch  dieses  Seltenen  war,  mit  Tiden  andern,  bereits  am  15.  Marz  1863  zar  bist. 
Classe  eingesendet  worden. 
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Ego  Anno  —  indiguus  scripsi  für  Inilichen  etc.  mit  H.  Tassilo  zu  Bolzen 
769.  3a 

Traditio  VurmharU  (cum  oonj.  ejus)  schenkt  seine  Kirche  an  der  Rot  bei 
Dachau  c,  769.  35. 

Helmuni  et  Irminswinda  et  ülii  ad  Prama,  Sunihinga,  Petera  (Sinohing,  Pfe- 
trach,  Bram.)  c  774.  50. 

Anno  de  Prisinga  etc.  c.  770.  33. 

Hadamar  ded.  nach  Mondsee  —  forestas  suas  in  I.  Satalara:  c  770.  chron. 
Inn.  12 

Helmuni  et  Cundetperht  fiL  (Ried  Cod.  ratisp.)  I.  2. 

Annulo  et  fll.  Odoatker  c  772.  zu  Schiedorf:  M.  b.  IX.  10. 

Tato,  Sorot  fraL  Wago  fll.  ad  Isna  etc.  77a 

Droant,  Cundhart,  Anulo  test  h.  f.  IL  57.  5a  196.  820. 

Hehnowintt*  (II.)  comes  ad  Sualafeldun  c.  780.  Ton  Carl  d.  Gr.  dahin  be- 
rufen, und  dort  begütert :  Gmidibirg,  dessen  Gemahlin;  Heldamar  und  Anno,  des- 
sen Söhne,  blieben  in  Bayern;  im  Schutze  Condhart' s  (comes)  proximi  Hclmo- 
wini,  (Bruder.)  Hadamar,  presshaft,  stirbt  vor  dem  Vater:  Anno,  dem  geistlichen 
Stand  gewidmet,  dann  Bischof,  an.  854.:  h.  f.  II.  83.  85.  127.  etc.  Anno,  comes 
de  Thaur(?)  de  loco  Hall  prope  Innsbruck  oriundus:  „serics  Episcoporum  fris.:  in  v. 
Deutinger's  Beitr.  I.  Hft  62. 

Heimoinas  adv.  Wagonis  Capellani  in  placito  ad  Otingas.  806.  93. 

Traditio  Annonis  deCella:  bayerisch  Zell)  LSindeo,  Toato,  Helmuni  etc.  c  804. 
h.  f.  II.  99. 

Anulo  ad  Halle  (Taur)  c.  818;  in  castello  Wipitina  822.  192.  279. 

Conflnii  comites  Imperatore  constituli  (im  Osten:)  Helmouinos  (HL)  Albga- 
rius,  et  Pabo:  c.  823.  cod.  juv.  15.  Heimo  comes  mit  Bisch.  Hitto  zu  Lauppach 
an.  826.  U.  258. 

Anno,  Bpisc  fordert  zu  Aibling  vor  dem  Kaiser  die  Weinberge  bei  Bötzen 
zurück:  h.  f  IL  350. 

Arnoldus  quidam  diaconus  (dann  Bischof,)  nepos  Annonis  Episc.  I.  137.  H.  36a 

Anno  nob.  vir  et  nepos  aequivocus  Annonis  Ep.  schenkt  auch  seinen  An- 
theil  ad  Hai  im  Innthal :  an.  865.  II.  354.    Anna,  vidua.  zu  Bötzen  391. 

Heimo  (Helmuni)  ministerialis  et  poticularius  Arnnlfi  Regis:  Miltrud  vene- 
randa  conj.  Heiinonis  an.  888.  im  Pinzgau  und  Salzburggau  begütert:  cod.  j.  107. 
108,  Helmowin,  Heimo.  Heimo,  Helmker,  Helmpert  —  synonim:  daher  Helmes- 
hoven im  Chiemgau,  vulgo  Heimhofen  u.  s.  w.) 
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Heimo,  quidam  ministerialis  Arnulfi  Regis  aa.  898:  erbaut  in  pago  Grunzwiti 
die  SUdt  Heimburg,  cod.  juv.  118.  Hin  Heimo  gründet  die  Abtei  WUtau  am 
Brenner:  vulgo  Haiman. 

Heimo  fiL  Witagowi  etc.  auf  Werd  im  Werdsee  in  Kärnlhen:  c.  90a  h. 
f.  U.  428. 

Heimo ,  mit  dem  Erzb.  Adalbert  H.  923—935.  Cod.  juv.  128  etc. :  gleich- 
zeitig, (bei Besch:)  umBrixen:  (Haimborg,  ein  längst  verfallenes  Burgstall  bei  Fa- 
geo,  zur  Grafschaft  Falkenstein  gehörig:  ▼.  Lang  IL  186.) 

Herrandus  et  Gnndobertus,  (s.  oben  Chandetbert  fil.  Helmowmi:)  Advocaten 
des  Bisch.  Embrico  von  Regensburg:  im  Sundergau  88a  Hadamar,  Vogo,  Her- 
rant  test.  889.  ferner:  Wetti,  Hitto,  Herrant,  Ogo,  Gundperht;  —  ferner:  Wetti, 
Gundperht,  Milo,  Ogo.  892. :  (Ried.  I.  Cod.  ratisp.  68.  69.  72.  74.)  Wetti,  Cornea, 
bei  Moosburg:  908.  h.  f.  IL  429.  Herrant,  Hadamar,  Ado,  Ogo,  Milo,  Starchaat  etc 
an  der  Seite  des  Erzb.  Adalbert  IL  im  Innthal,  auf  Taur,  auf  Chiemsee  925  etc. 
De  complacitaüone  Ogoni  etHadamari  Tratnim,  im  Chiemgau:  cod.  juv.  128—139. 
Die  Burgen  Hadamarsberg  (nicht  Hartmannsberg),  Antuort,  und  Hcrrantesberg  mö- 
gen damals  entstanden  seyn;  während  wir  den  ältesten  Stammsitz  zu  „Altenburp 
ob  Au"  und  Wilpating:  (Willpato  presb.  b.  f.  II.  71.)  und  jenseits  (L.  Aibling,)  fanden: 
eine  merkwürdige  FeUeninscl,  im  Schoose  des  Berges,  mit  einer  Quelle:  von  da 
zogen  sie  erst  nach  Neuburg  bei  Fagen:  und  zur  Zeit  der  Einfälle  der  Ungarn 
hatten  sie  sich  den  Dynasten  von  Andechs  auf  Madron  angeschlossen,  und  da 
Ful  kenstein  erbaut. 

Erst  seit  der  Milte  des  XL  Jahrhunderts,  seit  1050  wusstcn  die  Grafen  von 
Neuburg  und  Falkenstein ;  und  deren  Genealogen,  die  Mönche  von  Weiarn  (Wiera) 
ihre  Ahnen  anzugeben:  die  Pato  (Bodo),  Gerolt,  Siegeboto  (Sigebaldus) ,  Hada- 
mar; Vogo,  Herrant:  es  sind  Nachklänge,  wie  sie  uns  schon  oben,  dreihundert  Jahre 
früher,  anklangen.   M.  b.  VII. 

Dieselben  Dynasten,  Siboto  (Sigipald)  mit  den  Ptayen  versippt,  sitzen  an  der 
Salzquelle  im  Unkenthaie;  und  aussen  auf  Surberg,  und  Tetelheim.  Im  Vogelwald 
(Vogo)  trieben  sie  Eisenbau,  und  auch  hinter  Raschenberg:  (im  Achthal).  Die 
Uebersiedlung  eines  Herranis  nach  Herrantenstein  in  Unterösterreich  haben  wir  in 
den  Gel.  Anz.  1840  N.  246  etc.  beschrieben.  Der  Stammlaut  Anno:  (Annulo, 
Jenulo,  beliebte  Diminutiv«:  die  Jenull  in  Kärnlhen:)  bat  sich  aus  dem  Noricum 
weithin,  den  Rhein  hinab,  verbreitet:  zu  Cöin  sasscn  zwei  Erzbischöfe:  Anno  I. 
709.  und  Anno  IL  1090.  Anderseits  sind  die  Atmoni  in  Mayland  heute  noch 
reiche  Leute.    Ohne  ihre  Abstammung  zu  kennen,  hat  v.  Lang  (IL  27.  186.)  nach 
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den  M.  b.  VII.  das  grosse  Besitzthum  der  Dynasten  von  Nenbnrg  und  Falkenstein 
an  der  Mangfall,  sowohl  im  Allod,  und  als  Lehenhof,  umfassend  aufgeführt 

Die  „genealogia  fagana"  scheint  mehr  eine  germanische,  als  eine  romanische 
Ableitung  anzusprechen:  die  Boche,  Fagus,  war  zwar  auch  dem  Jupiter  geweiht. 
Von  Fähen,  daher  das  Fach,  ein  in  sich  abgeschlossener  Raum,  dan.  Fag,  schwed. 
Fänger:  lassen  sich  die  Thalengen  längs  der  Alpen:  die  „Fagern"  herleiten. 

Wetti,  die  Abtei  Wettenhansen  an  der  Camlach  stand  mit  Berchtesgaden  in 
Verbrüderung. 

- 

Die  Stifter  und  WohllhMer  des  Klosters  Scheftlarn  ob  der  Isar:  und  ihre 

Verwandtschaft. 

Ego  indignus  presbyter  Waltrich  —  in  propria  haereditatc  mea  cepi  aediO- 
care  ecclesiam  —  in  L  Peipinpah  (Pippi)  villa  nnneupata  Scefiilari  prope  fl.  hure. 
Parrntibus  meis  pari  devotione  consentientibus  addidi  etiam  alias  duas  ecclesias  ad 
Dihininga:  (Deining)  et  ad  Ehupaldingas  (Ehbalding)  et  mc  ipsum  etc.  —  De- 
dicata  est  ecclesia  in  honorem  Dyonisü  —  an.  762.  Testes:  Alto,  frater  ejus, 
Pippi,  AlpriA,  Cundhart,  Reginhart,  Madelker,  hinker,  Mejo,  Ercfumolf,  Oadal- 
ker,  Adaiaarl,  Sterchelf,  Toto,  AUolf,  Deatmar,  Friitlo,  Helmker,  Herideo,  Urso, 
Sundahere  (Sindo),  Egino,  Altrich,  Oasrich,  Sicco,  Richpald,  alias  Deotmar,  Per- 
thold,  Icbo,  Ezzilo,  Fricho.  M.  b.  VFJJ.  363  etc.  „De  oratorio  Adedgarii  et 
Oadalgeri  in  I.  Scnftüare  constrocto  —  conftrmata  traditio  per  Waltricum  Bpisc. 
atque  per  haeredem  directum  Lmtfridum  presb.  an.  779.  h.  f.  I.  78.  Donatores: 
Selprih  in  Munigisingen :  772.  Atto,  simulque  Qlius  Ammo — in  divüriooe  cum  Albrico, 
filio  suo  —  ad  Pubenhusen  et  Paierbmnen  —  an.  776.  Hatto  ad  Hesinloch.  Woll- 
koz  et  Richker  81.  ad  Wanienhusen,  ecclesia  cum  domo  —  Ranthere  in  I.  Chumiz- 
torf(v.K*nigsdorf;);  —  Altolfinl.  Riotare:  Alban  presbyter  etAngilfrit  nepos  — in 
villa  Reginprehteshnsen,  Baganza  ad  Perchach,  Sundarhere  ad  Puoch  —  Lantfrid 
ad  Ursinhusen.  Im  J.  830  gab  auch  Engiltrat,  nob.  matrona,  im  Begriff  nach  Rom 
zu  wallfahrten,  ihr  Bcsitzthnm  nach  Scheftlarn:  h.  f.  IL  272.  Petto  Episcopus  seu 
Abbas  in  monasterio  sli.  Dyonisü  super  Isura  —  (Patinpron,  Pe  Umpich,)  trad.  in 
villa  Hachinga  —  qoidquid  de  genitore  suo  ad  enm  perventum  Um  mansis  — 
campis,  quam  mancipii»;  et  in  Paubach  —  a  Falckero  (Falkenstein?)  et  filio  suo 
ff  Hon«  etc.  an.  806.  etc.  M.  b.  VIII.,  368—380.'  Monasterium  sti.  Dyonisii  sub 
oppido  viüae  Sceftlare  publice."  Aduni  in  Sentilinga.  Aach  der  Priester  Cozolt  gab 
seine  Kirche  nach  Scheftlarn:  816.  h  f.  II.  150.  174. 

Aus  dieser  zahlreichen  Stammgenossenschaft,  welche  der  reichhaltige  Codex 
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von  SchefUarn  von  760 — 900  nachweiset:  war  der  vielbeurkundete  Priester  Bai- 
trüh  im  J.  774  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Passau  gelangt,  den  er,  von  H. 
Tassilo  and  Carl  d.  Gr.  hochgeachtet,  bis  804  inne  halte.  Selbst  Hansiz  I.  138 
kannte  seine  Abkunft  nicht  Der  Priester  Luitfrit,  einer  der  nächsten  Verwandten 
des  Bischofs,  ward  Abt  auf  Herrenchiemsee:  h.  f.  II.  91.  Unter  die  nächsten  Ver- 
wandten mnss  auch  Pippi  (comes)  fünfmal  Tür  Schäftlarn  zeugend,  gezählt  wer- 
den. Ebenso  Albrieh,  der  Sohn  Atto's  u.  s.  w  Als  die  ersten  Gründer  einer 
Kirche  zu  SchefUarn  müssen  aber  die  Brüder  Oadalgart  und  Oadalgart:  (Adel- 
bert und  Adalhart)  erkannt  werden.  Wären  die  ersten  XXX  Schenkungsurkunden 
im  Codex  von  SchefUarn  mit  den  beigefügten  Zeugen  auch  nicht  alsobald  in  den 
bezeichneten  Jahren  niedergeschrieben  worden:  so  vurde  doch  das  Daseyn  dieser 
Notabi  ü  täten  in  andern  gleichzeitigen  Urkunden,  und  zuvörderst  im  Codex  L  und  II. 
von  Freysing  auf  eine  merkwürdige  Weise  bestätigt 

%     AU-Eschenloh  (Etinesloh),  mit  Mumau  und  Weilheim;  im  Amber-  and 
Hausengau,  ein  Zweig  von  Taur  und  Andechs. 

Isanhart  trad.  de  propria  Alode,  nach  Schiedorf,  zu  Hörsching.  (Horscanin- 
gun)  Holzhausen  und  Erling  (bei  Andechs,)  t.  Deotpald:  an.  778.  h.  f.  II  N.  66. 
p.  65.  Heu  in  hart  hl.  IsenharU  zu  Dürfhauscn  (Dorfingeshusin)  und  Raisting  (bei 
Weilheim)  nach  Schiedorf  c  778.  N.  67.  M.  h.  IX.  13.  Deotpald  (t.  Gotabert) 
etc.  lest  Ellanod,  Abba,  (Erzpriester)  et  frat.  ejus  N.  et  Herrico,  nepos,  trad. 
nach  Schiedorf  loca  Fmkea:  (Ober-  Mitter-  l'nterGschen)  c.  775.  N.  68.  M.  b. 
IX.  12.  Deotpcrhtus  cum  filio,  trad.  baereditatem  ad  Ainesloh  c  800;  unter  den 
Zeugen:  Peradeo,  (Bcrthold)  Reginhart  Crimhcr,  Hainadeo,  Drooz  etc.  h.  f.  II.  146.  N. 
262.  Isanhart,  (presb.)  et  Isanbert  frat  et  proximi  eorum  in  1.  Etinrtloh  etc.  c.  800: 
test:  Irminhcri,  Hejo,  Dwipehrt,  Erchanhar  —  Drooz.  N.  263.  Isanhart  et  El- 
lanhart  frat:  (avus  eorum  Isanhart,  pater.  Reginhart;)  zu  Dürfingsdorf  und  Pa- 
turzhöfen  ( Pachulahofa) :  auf  demPlacitum  zu  Ainhofen  837  retten  sie  die  frühem 
Schenkungen  ihres  Vaters  und  Grossvaters  zu  Eschenloh  nach  Schiedorf,  durch  an- 
dere Vermächtnisse,  h.  f.  II.  309.  Auch  der  Dynast  Gramann,  miles  ad  Owa.  et 
Antfranga.  (Oberau,  Amberanfang)  c  800.  erscheint  als  ein  Eschenloh.  M.  b.  VII.  21. 

Das  Gebiet  von  Alt- Eschenloh:  auf  dem  Burgstall  steht  heute  ob  dem  Dorfe 
st  Georgen ;  begriff  auch  Murnau  und  Weilheim. 

Die  Liberi  de  Wilhelm,  (Reichsfreye ,)  waren  ein  Zweig  von  Eschenloh:  M. 
b-  Vit  HO.  X.  und  bei  Oefele.    Da  weder  Hundt,  (SUmmb.  I.  44.)  noch  Lang 
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(IL  48  und  174)  noch  Eichborn,  diese  uralte  Abstammung,  und  nur  Neu-Esohenloh 
im  Etschland .  wohin  der  Name  durch  eine  Heirath  in  daa  weifische  Haas  ver- 
pflanzt worden  ist,  kannten;  so  schrieben  sie  die  Dynasten  von  Eschenloh  über- 
haupt, und  irrig,  den  Grafen  von  fiten  and  Eppan  als  Weifen  zu.  Durch  Ver- 
mächtnisse und  Slammgenosseu  kam  das  Kirchengut  unter  den  Bischöfen  Hanto 
■ad  Hitto  theils  an  das  Birth.  Augsburg,  theils  an  das  von  Freysing;  daher  auch 
so  die  Theilung  der  Diöcesen.  Das  Landcapitel  Weilheim  gehört  nach  Augsburg. 
Graf  Berthold  von  Eschenloh  verkauft  1294  an  den  Bisch.  Emicho  von  Freysing, 
die  Grafschaft  au  Partenkirchen  und  Mittenwald,  mit  Vorbehalt  der  Burg  Werden- 
fels, mit  Zustimmung  Gebharts  von  Weilheim,  des  Grafen  Oheim,  Unter  den 
Zeugen  war  auch:  „Hr.  Wernhart  der  Vrei  von  Hagenawe,"  auch  au  Eschenloh 
stammverwandt:  h.  f.  I.  99.  Das  Biath.  Augsburg  verkauft  an  K.  Ludwig  1342 
die  Burg  Eschenloh,  und  den  Markt  Murnau.  mit  den  Kirchen  zu  Eschenloh, 
Staffelaee,  (und  Weichs)  und  Hugelilng,  mit  Leuten  und  Gut:  und  aD*  das  widmete 
der  Kaiser  an  die  Abtei  EtthaL   M.  b.  VO.  233. 


Waltung,  Dux,  (ein  Starchanl)  aus  Bayern  in  Carentanien,  c.  766:  seine 
Nachkommen  auf  Tricksen,  und  Hornburg,  und  an  der  Sace  und 

Soan:  930. 

(Zweites  Stadium.) 

In  Quarantanis  —  raortuo  autem  Cbeitumaro  duce,  et  orta  sediüone,  aliquot 
annos  usque  dum  Walitmch  dux  eoram  —  tempore  Tassilonis  ducis  — :  VirgiUu» 
Ep.  et  Abbas,  (mosburgens.)  iterum  misit  presbiteros  etc.  c.  766.  Cod.  juv.  10— 
12.  et  291.   (Abb.  1851.  Absch.  IL) 

Aveatin  (L.  1IL  304)  berichtet:  „Thessalonus  Bojarum  Regulus  in  Charinorum 
regtonem  iafesto  intentoque  exercilu  procedit:  Valdungum  ducem  Venidis  imponü. 
Virgilius  Episc.  etc.  Offenbar  war  es  B.  Virgil,  als  Abt  von  Moosburg,  der  für 
die  Sendung  des  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Dynasten  Wallung  entschied. 
Die  Stellung  und  der  Zweck  dieses  Statthalters  in  Kämthen  erheischten,  wie 
immer  möglich,  persönliche  Sicherheit:  und  wo  hätte  sich  diese  erwünschter  ge- 
boten, als  auf  den  drei  Felsengiebeln  im  TrüchseniM ,  worauf  wahrscheinlich 
schon  die  Börner  sich  eingenistet  hatten?  (S.  die  Topographie  von  Valvasor  etc.). 
Es  war  zum  drittenmal,  dass  Bischof  Virgil  Priester  dahin  sendete. 
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Matheri  —  Irad.  in  lasnas  Hittonis  Ep.  ad  monast.  Intihha  —  omnem  rem 
proprietatis  aut  adquisitionis  —  infra  Truhsna  et  Crivina  —  et  aeeepit  hoc  ipsud 
in  beneficiarii  usu  ex  Hittone  Ep.  ao.  822.  inter  lest:  Reginhoh,  Reginolf  — 
HrilTo:  fidejussor:  Adalker  h.  f.  II.  228.  Grifo,  grivina;  Greifcnburg  an  der 
Drau  wahrscheinlich  auch  von  einem  Griffo.  (Moatheri,  Moatuni,  in  plaritis  ad 
Pheringas  824;  ad  Alhereshuosen  827;  ad  Wipitina  82a  and  zu  Ainhofen  829. 
h.  f.  H.  249.  269.  279.  282.  422. 

„Ein  Aelius  Matlonus"  und  eine  „Aelia  Secundina*  erscheinen  zu  Emnaers- 
dorf  bei  Klagenfurt  auf  einem  römischen  Volivstein:  (Eichhorn  I.  120).  JedenfaUs 
sind  die  Mathen  und  Mathuni  ächt  norischen  Geblüts,  das  sich  schon  früh  Uber 
die  Alpen  heraus  verbrettet  hatte.  Dazu  bieten  sich  gar  manche  Analogien: 
z.  6.  Matholt  vir  nob.  ad  Pahman  im  Traungau,  Matholvingin  viüa  L.  Starnberg, 
und  Mathfrideshusun  an  der  Alz  c.  750.  Cod.  juv.  44-  45.  Madalhart,  Mathuni, 
schenken  nach  Mondsee:  777  und  824.  chron  lun.  17.  24.  Mathbert  vir.  nob.  zu 
Arnschwang.  843.  b.  f.  IL  318.  Madalker  (Mallersdorf:)  Mantfred  ist  Mathfrid; 
Madalholm  im  Chiemgau  930.  Cod.  juv.  157. 

Matheri  gehörte,  wenn  nicht  zur  Blutsverwandtschaft  der  Waltung's:  doch 
zur  nächsten  Nachbarschaft.  Ein  GrifTo  gründete  Griffen,  auch  eine  der  merk- 
würdigsten Burgen  etc. 

Arnulfus  Rex  ao.  895  —  schenkt  —  cuidam  fideli  Waithuni,  predia  in 
Trusentale  cum  duobus  castris  (die  dritte  Burg  im  Trusenthal  hatte  eben  Matheri 
inne.  Resch,  annales.  sab.  IX.  n  158,  glaubte  statt  Truchsina:  Pruchsina,  (Brixen,) 
und  statt  Grivina,  Craina!  lesen  zu  müssen.  Über-,  Mitter-  und  Niedertrüchsen, 
die  drei  Burgen  in  Valvasor  abgebildet)  et  montem  Diesche«;  et  Reichenburg  in 
(der  windischen)  Marcha,  ad  Sovam,  et  Gurkfeld  ibidem  —  et  ad  Undrimaa,  an 
der  Mur  — :  alles  was  Waltung  bisher  lebenweis  besessen;  —  zum  vollen  Eigen- 
thum. (Abb.  1852.  im.  a  10.) 

In  der  Geschichte  von  Kärnthen  (II.  B.  I.  H.  Klagenfurt  1851  S.  60)  ist 
Herzog  Wallung  als  teutseben,  oder  bayerischen  Geblüts  anerkannt  In  der  Fort- 
setzung dieser  Geschichte  (II.  B.  IL  H.  Klagenfurt  1853  S.  248  wird  nun  der 
auf  Trüchsen  sitzende,  und  vom  K.  Arnulf  ao.  895  damit  für  immer  beschenkte 
hochachtbare  (fidclis)  Waltung,  schon  seinem  Namen  nach  auch  als  teutscher 
Abkunft  nicht  zu  verkennen*,  „für  einen  vornehmen  Flüchtling  aus  Mähren"  gehalten. 

Ex  codice  traditionum  Adalbert!  (n.)  Archiep.  923  —  935.  Cod.  juv.  122 
—  176.  Actum  ad  Karantanam  ao.  927:  p.  136.  inter  tesl.  Uuilihelm  comes, 
Turdagowi,  Uueriant,  Slarchani,  Marchwart  etc.  139.  149:  Actum  ad  chiminchse: 
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(Chiemsee)  Starhanl,  Starhant,  (Vater  und  Sohn.)  Actum  ad  Karantam  928.  152. 
EngHperht  Com.  Megingoz.  Starhant,  Reginhard  VaUttne,  Kerhoc.  item  Starhnni, 
Sigibald  Cornea  etc.  Actum  adTauriam  (im  Innthal)  157  —  Tunzo,  Starhant  etc. 
Ad  Ehartinga  (an  der  Isen).  931.  162.  Heriperl,  Starhant  u.  s.  w.  Codex 
traditionum  Friderici  I.  Archiep.  963  —  976.  p.  190.  In  campo  gurnuz,  in  vico 
gurnuz  et  turdine  (Teinach)  actum  ad  ecclesiam  Sli.  Mariae  (M.  Sal.)  Marchwart 
Cornea.  Uuflihdm  Cornea  etc.  Ad  St.  Andream  (im  Lavantthal)  Weriant,  Uuil- 
helm  etc. 

(Hieran  schliesscn  sich  die  Wilhelme  01.  g  21.  Note  IV.  $  11  und  Abh.  ü. 
Absch.  V.  S  15.) 

Die  Dynasten  ad  Pogana:  (zu  Bogenberg)  im  Nordwald;  und  jenseits  der 

Alpen. 

Ortwic  (Hartwich)  trad.  de  rebus  suis  an  Passau:  c.  600  —  737.  M.  b. 
XXYHI.  2.  12. 

M.  b.  XI.  p.  13  —  16.   Niedcraltacensia:  ex  Carla  Urolß  Abb. 

Ad  coenobium  —  Altana  fundatum  c.  731  —  dederunt,  per  licentiam  Otilonis 
et  Tassiionis,  ad  Pogana  et  in  villa  Pogana:  Paldo  -  Einhardus,  atque  Sigibaldus: 
Servus  dominicus  Adalrich  —  et  servi  dominici  Adalram  Paldrain,  Welant,  Uto; 
Heito  dominicus  servus  I.  maus,  et  Luidpald  simulque  et  Walhmunt  colooias  IUI 
Thumrih,  Kundibho,  Otilo,  homines  dominici,  Ortwigo  et  Heile  fratres  trad. 
in  Quintingouve  ad  Mondsee:  c.  827:  chron.  lun.  67-  Der  grössere  Theil  dieser 
Landschaft  scheint  damals  noch  als  herzogliche  Stammdomäne  auf  Erbrecht,  an 
eingewanderte  Land-  und  Insassen  hingegeben,  gewesen  zu  seyn.  Einzelne  Dyna- 
sten erwarben  sich  hieraus  freieigenes  Gebiet.  Nach  Abgang  der  AgilulOnger 
trat  der  kaiserliche  Piscus  ein.  Der  ganze  Nordwald  war  gut  cultivirt,  und  dicht 
betölkert.  R.  v.  Long  I.  118.  findet  der  Landschaft  Bogen,  Pogana  orientalü 
erst  in  einer  Urkunde  von  882  gedacht;  und  sofort  stellt  er  sie  seiner  ostfrän- 
kischen Markgrafschaft  des  Nordgaus  unter.  „Heinricus  (III.)  Imperator  —  in 
proprium  dedil  HartteUo  sex  regales  mansos  infra  et  extra  sylvam  in  comilatu 
Heinrict  Com.  in  pago  Nortkowe  etc.  Winitherius  (!)  Cancellarius:  actum  Ebilez- 
dorf  ao.  MLU1L 

..Heinricus  —  (IV.)  Imperator  —  dtlecto  fidelique  suo  Friderico  Hatisbonensi 
Advocato  ob  devotam  servitium  villas  aitas  in  Marehia  Chamba  sie  iiowinatas  — 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VII.  Bd.  I.  Ablh.  30 


Digitized  by  Google 


234 


in  proprium  tradidii.  Hermannus  Cancellarius :  actum  Ratisbone  ao.  M.  LXXXVI. 
M.  b.  XII.  95  —  97. 

Vom  Stammgebiel.  und  irgend  einer  Abstammung  absehend,  führt  v  Lang 
(II.  90).  sich  wohl  nur  obiger  zwei  Urkunden  erinnernd,  die  so  mächtig  gewor- 
denen Grafen  von  Bogen  in  Bayern,  erst  im  XI.  Jahrhundert,  und  wie  gesagt,  in 
der  ostfränkischen  Markgrafschaft  des  Nordgau's,  in  die  Geschichte  ein;  räumt 
ihnen  das  Burggebiet  Zeidlam  an  der  Donau,  anstatt  jenes  viel  wichtigere  an  der 
Alz,  und  vorübergehend  auch  ein  missverstandenes  Boigerich  in  Oesterreich  ein; 
and  gedenkt  der  Macht  dieser  Dynastie  an  der  Drau  und  Save  kaotn  mit  der 
Domaenc  Gurkfeld. 

Auch  bei  den  Genealogen,  Ganser,  Scholliner,  und  Nagel  treten  die  Grafen 
von  Bogen  erst  im  XI.  Jahrhundert  auf,  als  Vögte  von  Ober-  and  Niederaltaich; 
als  Wiederhersteller  dieser  Abteien,  als  Stifter  der  von  Windberg  u.  s.  w. 

Nagel:  (p.  72  —  121.)  indem  er  einen  von  den  32  Söhnen  des  Babo  von 
Abensberg  unmittelbar  als  den  Stammvater  der  Bogen  erkennt:  nennt  sie  vor- 
zugsweise eine  „babobigena  Familia";  indessen  sie  Scholliner,  der  seiner  akadem. 
Abhandlung  vom  J.  1792  Uber  die  Bogen  in  Bayern,  und  in  Kamthen,  die  ge- 
nuinsten Stammtafeln  beifügt,  von  den  Abensbergen  auch  unmittelbar,  aber  diese 
vorerst  vom  Scheyrer  Berthold  durch  einen  Babo  II.  abstammen  lüsst. 

Die  Namen  Hartwkh,  Bertbold  (Babo),  Adalbert  (wäL-ch:  Ascuin,  Azzo),  Frid- 
rich,  Ulrich,  zeichnen  diese  aeheyerischen  Doppelgänger  aus.  Thalsache  ist  es, 
dass  die  Babone  von  Abensberg  auch  im  Rotach-  und  Isengau  festen  Fuss  fassten, 
ond  dass  Zeidlarn  an  der  Alz,  bei  Raitenhaslach,  eines  der  ältesten  Bollwerke 
gegen  das  Flachland  den  Dynasten  von  Bogen:  weiland  Markgrafen  in  lstrien|Azzo 
Comes  de  Cidalam  und  Ulricus  de  Rota,  waren  Brüder,  und  Adalheit,  des  Grafen 
Udalschalk  von  Suben  und  Hohenburg  (auf  dem  Lumfcld),  Gemahlin,  ihre  Schwe- 
ster] anvertraut  wurde;  ihnen  folgten  da  durch  eine  Erbtochtcr  die  Ortlieb  von 
Wald.  Cod  juv.  p.  46.  263.  44.  M.  b.  III.  u.  IUI.  und  uns.  akadem.  Abhandlung 
Über  die  Stüter  von  Suben:  1849.  Als  vorzüglicher  Mitstifter  der  Abtei  Ebern- 
dorf in  Kamthen  haben  wir  der  Bogen  auch  dort  bereits  umständlich  gedacht: 
—  aber  als  Scheyrer,  als  Stammgenossen  der  Luitpalde,  und  sicher  und  zunächst 
als  Sühne  und  Enkel  des  Albrich  und  Ascherich,  und  als  Erben  des  heldenmüti- 
gen Winithir  erfassen  wir  sie  um  3  —  400  Jahre  früher. 

Hartwich:  der  Sin  mm  laut  des  Geschlechts  der  Bogen  im  Nordwald,  und  in 
Kttrnthen,  ist  auch  in  die  (playniachen)  Pfalzgrafen;  in  die  zu  Meyer;  und  an 
die  Orlenburg  etc  Ubergegangen.    Hartwich  erinnert  an  die  Harudes  im  Harz 
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(s.  Reicbard:  Charudes.  S.  50).  Die  longobardischen  Konicre  Arduinus  and  Rothar 
stammten  von  dem  aus  dem  Norden  eingew|nderten  Geschlecht  Arodus  (s.  uns. 
Gesch.  der  Longo barden)  und  Ardwinas  Tyrannufl  in  Italia  wurde  von  K.  Hein- 
rich II.  ao.  1013  bezwungen:  b.  f.  I.  209.  Im  Hause  Scheyern  kennen  wir  keinen 
Hartwich.   (Conf.  das  Schemen  „Winithir.") 

Die  Dynasten  „Winithir"  zu  Winihberg  und  in  Islrien;  die  Grafschaft 
Winthberg;  frühe  von  den  Bogen  erworben. 

„Ego  Winith  ecclesiam  construxi;  —  adveni  de  Saxonia  —  cum  exercitu 
Ludovici  Regis,  quod  deduxissent  eum  HunttL  Mater  vocabatur  Sophia  etc." 
M.  b.  XIV.  9  ex  codice  monasterii  windbergensis  relaüo  edita  ab.  Henrico 
Caniiio  upud  Batnage  T.  IIL  P.  II.  221. 

De  beatO  Wühelma  —  etnerUo  el  v  der  mm  Christi  uülite  —  hio  —  (zuWinth- 
berg  — )  sepulto. 

De  beato  Engelmaro.  Cella  saneti  Engelmari  in  ioco  silttstri',  oooisi  etc. 
M.  b.  XIV.  11.  12. 

Sab  tempore  Bucperü  daäs  (c.  725)  Uuilhelm  —  in  viride  sylva  aediß- 
cavit  cellulam  cum  suis  monialibos  et  trad.  Uuilhelm  et  Yrmintwinda  filia  sua, 
haeridilatem  suam  com  consensu  Huoliionis  ducis,  am  KircMach:  test.  Rihberi, 
Gulahelm,  Davit,  RantolT  etc.  Waltrichue  episc  patar.  (774.)  «pprobavit.  M. 
b.  XXVIII?  p.  3  —  4. 

Winikerua,  Marchio,  in  Istria;  de  Rubeis:  p.  460;  Winid  lest.  825  zu  Er- 
golting:  h.  f.  11.250.  Winideo  nob.  vir  zu  Nerelhing  c.  860.  h.  f.  H.  398.  ao.884 
-  922.  wahrscheinlich  der  Sohn  des  unter  K.  Ludwig  c.  824  aus  Sachsen  ein- 
gewanderten Vaters;  bereits  in  uns.  Abhandlung  ober  Eberndorf,  Gurniz  etc.  in 
KarnUien  im  bist  Archiv  der  k.  k.  Akad.  der  W.  1850  p.  817  hervorges teilt. 
Daraus  giengen  diu  Dynasten  zu  Winthberg  und  in  Istrien,  früh  mit  den  Boqen 
zu  Gurkfeld  versippt  ao.  900  hervor:  Scholliner,  Nagel,  r.  Lang  etc.  hatten  von 
WhülhAr  keine  Notiz,  darum  sie  Winthberg  mit  Windberg  verwechselten. 

Ascuia,  U.  Marchio,  genannt,  (von  Bogen,)  in  Kaminen  und  auf  Zcidlarn  an 
der  Alz,  erwarb  mit  der  Cometissa  Luikardis,  —  Winthberg  c.  1050. 

Graf  Albert  I.  von  Bogen,  und  seine  Gemahlin  Hedwig  (de  Heunburg) 
schufen  im  J.  1142  ihre  Stammburg  Winthberg  in  ein  Kloster  um,  das  sie,  gleich 
ihren  Nachkommen,  reich  ausstatteten.    M.  b.  XIV. 

30* 
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Was  die  ..duces  bavariac  de  Cometia  in  Windpcrge"  an  Passau  gegeben 
hatten,  enthalt™  die  M.  b.  XXIX  2--p.  221. 

Von  der  Herrschaft  Windberg  (Vindibcrg)  in  Oesterreich,  links  der  Donau, 
von  der  Abtei  zu  St.  Florian  erworben,  ist  hier  nicht  die  Rede.  Eben  so  wenig 
von  Windberg  (Margaretenberg)  an  der  Alz;  und  am  Inn  bei  Reichersberg. 

Wintherus,  viel  beurkundet  M.  b.  XXXI.  165,  fertigte  als  Kanzler  K.  Hein- 
rich III.  1057  eine  Schenkung  an  die  Bogen. 

Ein  „Wimhcrus  nob.  vir"  übergibt  an  Passau  Hürige  „Domini  Oudalrici  de 
Hohenpurch"  advocati:  M.  b.  XXZIII  2.  91. 

Winithcrus  Abt  zu  Hornbach  1072.    M.  b.  XXXI.  ao.  350. 

Wintherus,  servus  ecclesiae  Iris.  (Grundhold)  tauscht  mit  Bisch.  Ellenhard  eine 
Hube  bei  ITImersfelden  ao.  1067.  h.  f.  II.  517. 

Der  zu  Neuhausen  bei  München  verehrte  „B.  Winthirus  ex  agasone  praeco 
Christi"  war  nicht  dynastischer  Abkunlt. 

S.  M.  Raderus  in  der  Bavaria  saneta  T.  I.  43:  den  oben  genannten  B.  Wil- 
helmum  führt  Rader  T.  I.  S.  127  als  „B.  Guilhelmum  Peregrinum'*  auf. 

Die  Chadaloh's,  Gaidulf,  Kajo,  Chozili :  die  im  Hause  Andechs  insbesondere. 

Reginpehrt  (germani)  Irmenfrid  a.  763. 

_^_f_  Stifter  der  Abtei  in  der  Scham«:  I 
Poapo   Scalto  Keijo  Lantlrid 

Kejö^cgln^erEt  c-  79°  reclunans 

Wilahelm. 

Traditio  Gajonis  in  loco  Poapintal,  Oparindorf,  Cyreola  et  Petlinpah  c.  800. 
Es  ist  merkwürdig,  und  bezeichnend,  dass  uns  der  in  der  bayerischen  Genealogie 
so  berühmt  gewordene  Name  Chadaloh  im  Oberland  zuerst  im  ttältehen  Idiom 
begegnet:  dennKcjo,  Gajo,  (nicht,  wie  geschehen,  mit  Ejo  |Egiiolf|  zu  verwech- 
seln; Gailswinda,  Keila,  an  der  Seml:  Gaivald,  erster  Bischof  von  Regensburg 
c.  740,  Gaidoald,  Gaidulf,  lombard.  Herzoge  zu  Trient.  Bergamo,  und  Brescia. 
Sie  haben  Chado,  Chadalo,  (der  kleine  Chado)  zur  Wurzel;  wahrend  derselbe 
Name  im  Osten,  und  jenseits  der  Alpen  im  slavischen  Dialect  erscheint:  t.  B. 
Kazilo  et  Madclhelm  fratres  et  nob.  viri  am  Wailersee,  an  der  Sur.  um  Teisen- 
dorf c.  750:  Cod.  juv.  40.  41.  Kadoltesperge.  am  Chiemsee,  eine  ihrer  Stamm- 
vesten  (p.  47).  Aus  dem  Chiemgau  war  jener  „Chocil  dux'*  (Cod.  juv.  13.  44.  117.)  an. 
798  auf  den  Ruf  Carls  d.  Gr.  als  Heerführer  und  Statthalter,  nach  Klrnlhen  und 
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Friaul  ausgegangen,  den  dort  gefallenen  Helden  Erich  ersetzend:  die  „Catelim 
comites  et  Palatini*',  seine  Nachkommen,  sprossten  dort  noch  300  Jahre  lang  fort 
Schon  DUbüat  verwechselte  Hezilo  (Heinrich)  Priwinaa  Sohn,  mitChozil;  und  den 
gelehrten  Forschern  Nagel,  Filz,  Richter  etc.  war  der  „Chocil  du*"  unbekannt 
geblieben.  Während  der  am  Gebirge  herabrückende  Zweig  der  Chadaloh's  sich 
in  Innthal,  um  Kuefatein  und  Vogtareut,  um  Seeon,  an  der  bayerischen  Traun, 
im  Isengau,  zu  Bürtcn,  festsetzte,  und  hinüber  in's  Chraubat,  nach  Leoben,  an  der 
Mar  vor-  und  nachrückte;  verfolgte  ein  anderer  Zweig:  Comes  Gajo  ad  Pupin- 
hnsen  (Wipenhausen)  c  800  Uber  Dachau  und  Cranzberg  hinaus  die  Richtung 
zur  and  Uber  die  Donau,  an  die  Laber,  {Kirchberg,)  und  mit  den  stammver- 
wandten Wilhelmen  in  Verbindung,  und  gleich  denselben  von  Regensburg  mit 
Kirchenlehen  und  Mannschaft  ausgestattet:  (Cod.  ratisp.  I.  72.)  oolonisirten  sie  in 
den  WaldscbUgen  {plague)  links  der  Donau:  (um  Kloster  Schlägel),  an  der  AM 
und  Nerdma.  Uber  Rotz,  und  bis  an  die  Pulka  hinab:  dort,  an  der  mährischen 
Graoze,  zeugen  Cadolzburg  und  Xöfoetsdorf  ebenso  sicher  von  der  Thatkraft 
dieses  Geschlechts,  als  aussen,  im  Fürstenthum  Ansbach,  ein  anderes  Cadolzburg. 
ursprünglich  auch  meraniachea  Gebiet  Chadua,  oder  Cbaduin,  war:  (Mederer 
Abh.  V.)  einer  der  vom  K.  Dagobert  I.  &  622  beigezogenen  Gesetzkundigen  zur 
Vervollständigung  der  LL  Bajovariorum :  sehr  wahrscheinlich  ein  Bajoarier:  — 
vielleicht  im  Cadobria,  im  Pusterthal,  (comitatas  Calubria)  zu  Hause;  in  der  Nach- 
barschaft der  Stifter  der  Abtei  in  derScharniz:  an.  974.  h.  f.  I.  179.  heute  ver- 

Im  Bd.  IL  uns.  neuem  Beiträge  1826,  S.  76;  in  den  Gel.  Anzeigen  1840 
und  1850,  in  der  Monographie  über  Eberndorf,  in  der  Geschichte  der  Longobar- 
den,  in  der  topngr.  Matrikel  etc.  haben  wir  die  Chadalhohe  und  ihr  Besitzlhum 
umständlich  beleuchtet 

Der  Abt  Alto,  und  Altomünster. 
(Abh.  II.  1852  Abschn.  VII.  617  Note.) 

„AUmüneler  heitse  das  Kloster;  Alto,  der  angebliche  Stifter,  sey  eine  etgmo- 
Ugiache  Gräte;  behauptete  Eichhorn  in  seiner  Geschichte  der  Weifen,  und  be- 
greiflich ist  auch  R.  v.  Lang  derselben  Ansicht.  Reide  irren  sich.  Die  Mon.  b. 
X.  323.  in  M.  Rader  (T.  I.  67)  sprechen  richtiger.  Monasterium  beati  Attonia 
Scoti:  (er  kam  mit  üonifaz  aus  lberien;)  cui  circa  medium  saeculi  VIU.  deserla 
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loca  Vmdeliciae  inooleoti  Rex  Ptpinu$  partem  nemoris  Lycrum,  inier  atqae  lsa- 
ram  donasse  fertar  etc.4*  Eigentlich  ist  ea  der  Hochwald  zwischen  der  Par .  Ilm, 
and  Glan,  wo  der  Priester  Alto  mit  seinen  Gesellen  zu  culuviren  begann,  and 
mehrere  Zellen  gründete.  Da  erscheint  er  an  der  Seite  H.  TassuVs  wegen  Mam- 
mindorf.  c  762  als  „Atto  reclauaus«  (h.  f.  II.  30).  B.  Bonifaz  weihte  sein  Mün- 
ater.  und  bestellte  ihn  als  ersten  Abt  c.  760.  (h.  f.  L  36.)  Die  Namen  Alto  und 
AlU  sind  auch  längst  in  Bayern  historisch  und  einheimisch:  ein  Dynast  Alto  ist 
c  815  mit  Bisch.  Hitto  zu  Otolteshusin,  Odelzhausen,)  unfern  Altomünster.  Alto, 
Horsco,  Otral  etc.  maneipia,  schenkt  der  Priester  Salomo  zu  Holzen  831  an  Frey- 
sing. Alto,  Rihheri  et  lest,  zu  Velden  836.  b.  f.  H.  166.  289.  305.  AlU,  Ge- 
mahlin Pilgrim's  zu  Kienberg;  843.  319.  AlU,  Gemahlin  Otokars,  viri  nob.  im 
Isengau.  931.  Cod.  juv.  162.  163.  n.  s.  w. 

In  dem  vom  Abt  Alto  und  seinen  rührigen  Zellengenossen  in  Cnltar  gesetz- 
ten weiten  Waldgebiet  bildet  sein  Münster  die  Wasserscheide  zwischen  der  Par 
im  Nordwesten,  und  der  Glan  im  Südosten:  jenseits  erstanden  Aichach  und  rVii- 
tetebach:  diesseits  Eisenhofen,  Inder  sdorf  etc.:  —  st  Rupert.  Ruperts  teil,  Ru- 
pertskirchen, ßnden  sich  m  der  Umgegend. 

Herzog  Heinrich,  der  Weif,  verpflanzte  im  X.  Jahrb.  die  von  seinem  Vater 
Ethiko  an  den  Quellen  der  Amber  gestiftete  Zelle  in  das  ganz  verfallene  Alto- 
münster, wovon  im  XI.  Jahrh.  die  Mönche  wieder  nach  Weingarten  übersiedelten: 
zu  Altomünster  zogen  Nonnen  mit  der  Regel  der  hL  Brigitta  ein.  Seil  einigen 
Jahren  ist  dieses  Frauenkloster  wieder  in  Aufnahme  gekommen. 

Adelhart,  Toto,  Wago  comües,  und  ihre  zahlreiche  Stammgenossenschaft 
zu  Allershausen  und  Kranzberg;  die  Grafschaft  Dachau.    Die  Hirsch- 

berge  als  Ausläufer. 
(Fragment.) 

Adalhardue  fundator  ecclesiae  in  loco  Adalhareehuum  c.  725-  Adalhardus. 
comes  in  Wetereiba  et  Salagewi  c  880  —  905.  De  adalhareshusana  Familia: 
Dubuat  Lib.  I.  9.  Lib.  in.  152.   Adalhart  Comes,  test.  c.  77a  h.  f.  0.  71. 

Traditio  nubilium  virorum  ad  Adalhareshusun:  traditio  Pilgrimi  ad  Chienpere 
ad  Reode,  ad  Adalhereshnson .  ad  Ekkimonteshopa ,  (Eggenhofen,)  etc.  h.  f.  n. 
268.  319.  ao.  827.  843.  Cohaeredes  (Adalhardi)  confirmant  portiones  suas  ad 
ecclesias:  nempe  Pilgrimas:  Atta  conj.  Reginperth  ßl.  BrchanfriU  soror  Pilgrimij 
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Hartnidas;  (quidam  coberes  nomine  Luitpald  p.  269,  Luitpald  comcs,  aut  alias 
Luitpald.)  Poapo  et  Heriolt:  cnm  multitodine  leslium:  „inprimis  Luitpald  comis, 
Reginperht,  Wilihelm,  Reginhart,  alius  Liutpald  etc.  (Nicht  Alkershausen  bei 
Aichach  an  der  Par,  wie  Dübttat  deutet,  sondern  Allershausen  am  Zusammen- 
flüsse der  Glan  und  Amber  im  Decanat  Freysing  ist  hier  gemeint.)  Die  Kirchen 
der  Umgegend,  zu  Eching,  Kienberg,  Prppinhauseu,  Attenhausen,  Fürbolzen,  Vier- 
kircbcn  (Feohtkirchen  und  Viotkirchen),  Pritelbach,  zu  Kranzberg.  (Perg  ad  Ambram,) 
Nirattng,  (lsengrirosl.  Grabstätte:)  Röhrmoosen:  (adRoraga  mussca:  Toti  genitor: 
Onuif  fit.  Alpmind*  coflj.  c  773.  h  f.  IL  45.)  zu  Dachau,  Bergkirchen,  Usen- 
hofen  etc.  etc.  zeugen  ebensowohl  von  dem  zahlreichen  Adel,  schon  mit  Beginn 
des  VIII.  Jahrh.  als  von  dessen  Cultureifer.  Beide  Erscheinungen  erklären  sich 
durch  die  Niederlassung  eines  Zweige*  der  Agilullinger  auf  der  Römerburg  zu 
Frey $ing:  gegenüber  ist  der  Berg  des  Gefolges:  Tet-mont:  und  sofort  durch 
die  Gründung  der  Mutterkirche,  mit  ihren  gesegneten  Hüllsqucllen  und  ihren 
Würden:  es  ist  eine  Anschwellung  auf  dieser  Zuglinie.  Eine  grosse  Sippe,  eine 
Gruppe  von  Geschlechtern  bausete  seitdem  zwischen  der  lim,  Glan,  Maisach, 
Amber,  Rott,  Wirm,  bis  hinaus  an  die  Abens,  Pfetracb,  Uber  und  Vils,  unter  den 
SUmmhäuptera:  Toto,  (Tato.  Tutilo)  Wsgo,  Cundhart,  Werinhar,  Drutmunt,  Racholf, 
Scrot.  (Wago,Capellanus  dives,  Helmovinus  advocatus  ejus:  Scrot  fidejussor.)  Das 
unmittelbare  Kirchengut  consolidirte  sich  um  Kranzberg  zum  gleichnamigen  Frey- 
singer Pflegami:  auf  der  die  Isar  und  Glan  beherrschenden  Burg  Dachau  eigneten 
Sich  die  mitbetheiligten  Schegrer  den  gleichnamigen  Comitat  an. 

Da  diese  Stammgenossenschaft  gleichzeitig  auch  in  Niederbayern,  an  der  Vils, 
and  Isen,  um  Tegernbach  sass,  und  da  Familienabteien  stiftete:  so  möchte  ihre 
Zq-  und  Einwanderung   von  Osten  her  wohl  schon  sehr  früh  stallgefunden 

R.  v.  f--ang  (II.  27.  145)  führt  eine  ,jGrafechafr  Kranzberg  auf:  die  wir 
nicht  kennen:  richtig  ist  es  aber,  dass  sich  die  Grafen  von  Hirachberg  im  Nord» 
gau,  und  die  Dynasten  von  Creglmgen  und  Dollingen,  die  Mitstifter  des  Bislhums 
Eichstätt,  von  dem  erlauchten  Adel  an  der  Glan  und  Araber  abgezweigt  haben. 
(Antquitates  nordgav.  per  Falkenstein  etc.  Conf.  das  Sch.  Cbadalhohi  etc) 

Aber  erst  nach  dritthalb  hundert  Jahren  treten  die  Schegrer  als  Gomites  de 
Docfume,  et  Duces  Dalmatiae  et  Co  mite*  de  Valeje  —  urkundlich  auf:  (h.  f.  Ü, 
561.)  Sie  halten  inzwischen  ans  dem  Hause  Andechs,  und  von  den  erloschenen 
Grafen  von  Semt- Ebersberg,  an  der  Mangfall;  und  aussen  an  der  Ilm  viel  Gut 
erworben.   (Vergl.  v.  Lang  II.  9.   Auch  du  reichhaltige  Scheinen  Über  die  Ab- 
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stainmung  der  Bischöfe  HiUo  und  Erchenbert  weiset  ihre  Venrandlschalt  mit 
Allershausen  nach.) 

Die  Aribone.  Erphi,  Erben,  Hacrcs,  Cyrinus,  in  Istrien_,  an  der  Etsch 
und  Eisak,  am  Inn,  in  Bayern,  in  der  Ostmark,  und  an  der  Mur. 

(Fragment.) 

„Aribonem  fuissc  parvulum  illum,  qui  ope  sti.  Corbiniani  (c.  714,)  e  vorti- 
eibus  rapidissimi  torrentis  Passaris  (Passeyer)  prope  Majas  mirabiliter  ereptus 
fnerit  fatis  etc.  h.  fr.  1.  61 :  de  -Aribatu  Episcopo. 

Signum  Arbeo:  749.  h  f.  I.  49.  wegen  Wolfralshausen.  AriSo  Episc.  764 
—  748. 

Rcginold,  MUo,  Aribo  fratres  c  790  befehden  die  neuen  Abteien  im  Oberland: 
viel  beurkundet,  h.  f.  unter  Aribo  und  Alto. 
Benedictoburana  M  b.  VII. 
Haero,  suusque  filius,  c.  758.  II.  26. 

Arpeo,  laicus,  mit  Tassilo,  42.  53.  54.  Hariperaht,  (Aribert)  ad  Bauzanum. 
769.  38.   (Aribert  I.  +  662,  Aribert  II.  t  712  Konige  der  Longobarden. 

Erpho  in  forojulio  et  in  Tuscia  potens,  condidi»  cum  fratribus  suis  tres  rao- 
nasteria  in  Sexio  et  Salto  bei  Ampezo  c  762.   De  Rab*i$  Cap.  49. 

Erpho  et  Dielhelm  ob  Meran  c.  785:  ad  Alaguma  (Algund)  995-  Jacob  ad 
Dachowa,  Lutrinpah  etc.    Aribo  fil.  c  930  b.  f.  IL  439. 

Man  kann  mit  Grund  voraussetzen,  dass  schon  des  Bischofs  Aribo  Vater  oder 
Grossvater,  die  auf  der  Zenoburg  bei  Meran  gesessen  haben  sollen,  Aribo  ge- 
beissen:  jedenfalls  weisen  ihre  Niederlassungen  in  Islrien,  an  derEUch,  und  an  der 
Eisak  und  Drau  hinab,  dann  am  Inn,  Erphcndorf  im  Leukenthal:  und  an  der 
Amber  diesseits,  auf  das  VII.  und  VI.  Jahrhundert* zurück:  Erphenbrunn  im  Ober- 
land; KrphmzeU  Im  bayr.  Wald  nicht  vergessen. 

Dübuat  beginnt  die  Reihe  seiner  V  Aribone,  als  Gomitcs  et  Marchiones  et 
Palalini.  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  IX.  Jahrh.  mit  Grafen  Aribo  (L),  Sohn 
Adclberts  II.  855. 

Aribo;  Markgraf  im  Osten,  (883).  der,  angeblich  ein  Bruder  des  Grafen  Luitpold  I., 
mit  seinem  Sohn  Isengrim  (II.)  gegen  die  Marchanen  die  Wechselfälle  ihrer  Nach- 
barschaft, des  Kriegs,  und  der  kaiserlichen  Hofgunst,  zu  bestehen  hatte.  Seine 
spätem  Enkel,  Ante  und  Beda,  die  nobiles  prineipes  Carintkioe  et  palatini  comites; 
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*  sem  Zweige  unter  andern  der  reiche  (praepotens !)  Pfalzgraf  Rapoto  von  Taur 
und  Hohenwart,  (auch  Graf  im  Innthal,  also  kein  Vohburg)  1099:  —  und  JVorAerf, 
Bischof  zu  Chur,  Stifter  von  Habach  (Hegibach)  1085  stammen.  Im  Vorrücken 
nach  Süden  durch  den  Hausen-  und  Ambcrgau,  unter  Erwerbungen  und  Ablage- 
rungen daselbst;  unter  Befreundung  jenseits  des  Lechs  mit  allemanmachem  Geblüt; 
(Isenbert)  und  am  Inn  und  Eisak  mit  rhilieehem  und  romanischem.  Die  Blutsver- 
wandtschaft der  Dynasten  auf  IUermoni  bei  Kempten  mit  Andechs  und  Diesten 
lässt  sich  (s.  Bruschius,  Lazius,  Hundt,  und  Rader)  nicht  bezweifeln:  ebenso  wenig 
der  Nachlass  des  frommen  Edelherrn  Romedius  von  Taur,  des  Stamm-  und  Glau- 
bensgenossen vom  Bisch.  Vigil  von  Trient,  und  seines  Schirm  vogts  Jacob  im 
V.  Jahrh.  zu  Gunsten  der  Andechs  etc.  |  Annales  tridentinae,  sabionen.  et  curiens. 
von  uns  schon  in  der  Geschichte  der  Longobarden  kritisch  besprochen.  Die  An- 
dechs, als  Miteigentümer  der  Salinen  zu  Taur  und  R.  Hall  mit  Recht  die  „Co- 
mites  tawenses  et  haUente**:  (Dubuat:  und  uns.  Gesch.  d.  Salzwerke  1836.)] 
In  der  hisl.  fr.  II.  weisen  die  Radalt  und  Rasso,  Laien  und  Priester,  mit  Beginn 
des  VIII.  Jahrh.  gleichfalls  in  das  VII.  und  VI.  hinauf. 

Die  Urkunden  gedenken  der  Burg  Andechs  erst  c.  1097;  wahrend  sie  schon 
Jahrhunderte  früher  stand.  Diessen  (Damasiai  stammt  aus  der  vorrömischen  Zeit. 
Die  Ungeheuern  Besitzungen  dieser  Dynasten  in  Bayern  und  Franken  zählt  v.  Lang 
(II.  34.)  sehr  umständlich  auf,  darunter  auch  die  Grafschaft  Taur  im  Innthal  |von 
wo  aus  sie  durch  die  Bischöfe  von  Brixen  {Albini),  ihre  Stammgenossen,  auch 
an  der  Drau  hinab  zur  Herrschaft  kamen];  v.  Lang  Ubergeht  aber  da  absichtlich 
das  Stammgebiel  Hohenwart,  und  erklärt  Alt-Eschenloh  für  weifisch.  Durch  Her- 
zog Arnulf  freigebig  mit  verwüsteten  Klostergütcrn ,  insbesondere  auch  von  Te- 
gernsee, beschenkt,  breitet  sich  diese  Dynastie  unter  ihren  Heroen,  unter  den  Ra- 
dollen von  Am  Send  (an.  901),  inKttrnlhen;  unter  Rasso  940  diesseits  der  Alpen; 
beide  die  Schrecken  der  Ungarn,  aus:  unter  Arnold  von  Diesem  c.  1032—1078, 
im  Sundcrgau;  sie  gewinnen  c  1100  mittelst  Heiralh  einer  Tochter  der  Mark- 
grafen von  Schweinfurt  festen  Fuss  in  O  elf  ranken.  (Von  hier  an  s.  Schul  tes.) 
Vom  J.  1 138  datirt  die  Ernennung  der  Andechs  zu  Markgrafen  in  letrien  und 
Dalmatien:  sie  erscheinen  gleichzeitig  in  Rämthcn  begütert;  nennen  sich  seit 
1180  auch  Herzoge  von  Merim,  und  erlöschen  im  J.  1248.  (Die  urkundlichen 
Regesien  von  und  für  Klrnthen:  Archiv:  Jahrgang  II.  bringen  S.  122.  die  erste 
Urkunde  der  Andechs  vomJ.  1153:  Bertbold  schenkt  mAdmonl  für  seine  Tochter.) 


31* 


214 


■ 


Die  Dynasten,  Milo,  romanischer  Abkunft,  in  Bayern,  Schwaben,  and  in 

der  Lombardei:  Huosier. 

Milo,  quidam  vir  nobilis  temporibus  Otilonis  (c.  740)  dodit  proprielatem  suam 
Deo  et  sto.  Pctro  ad  sedem  salzburgens.  in  loco  Nuzdorf  (im  Chiemgau)  cum 
maiientibas  (sie!)  XJ11.  et  omnia  in  Salzburgowe  super  rivulum  Glanicle  (bei  Maxglan.) 
Cod.  juv.  p.  38. 

MUo  tost  bei  der  Stillung  durch  Pfalzgrafen  Timo  zu  Tulbach  c  753.  h. 
fr.  I.  52. 

Milo  et  Diotmar  fil.  ad  Heidolvinga,  c.  780—840.  h.  fr.  II.  103.  347. 

Tres  fratret :  Reger  (Reginbert)  Milo,  Aribo,  ülii  scelerati,  praedia  monasterio- 
rum  Benedictoburani,  Siedorf  etc.  distrahunt.  Milo  vadatur  est  primo,  —  ilerum  — 
Abbati,  auf  Einschreiten  Carls  d.  Gr,:  PUunc,  Reginold,  Milo,  Aribo  c.  800.  lest. 
M.  b.  VII.  22-25. 

Isingrim  in  inanus  Miloni  trad.  ad  Neritingam  an.  80 f.  II.  306. 

Milo  lest,  vor  K.  Ludwig  zu  Ranstorf  829-  Chron.  hin.  71.  Quidam  nobiles 
viri  Ato,  diue.  et  Milo  Trat,  ejus,  laicus,  schenken  zu  Othelmsdorf  nach  Freysing 
grosses  Besitzlhuin:  an.  846.  h.  f.  II.  328.  Milo  lest. 

Milo  presb.  verhandelt  mit  dem  Bisch.  Erchenbert  im  Illcrgau  846  Milo  lest, 
h.  f.  II.  349. 

Mit«,  Abt  zu  Ottobeuern:  850—856. 

Miltrud  (Tochter  eines  Milo)  veneranda  conjux  Heimonis  poticvlarii  des  K. 
Arnulf,  wird  von  demselben  mit  Land  und  Leuten  im  Salzburggau  und  im  Pinz- 
gau  beschenkt:  an.  888:  Cod.  juv.  107.  108. 

Milo,  Milo,  (Vater  und  Sohn),  Heim»,  Engelbert  öfter  Zeugen  bei  den  Gu- 
terverhandlungcn  des  Erzbischofs  Adelbert  II  923.  930.  mit  ihm  nah  verwandt. 
Cod.  juv  p.  130—162. 

Der  Erzbischof  erwarb  später  für  seine  Söhne  auch  quidquid  jam  habuit  Mil- 
trud in  villa  Rincheim  (bei  Petting)  933.  p.  173. 

Später  erscheint  im  Codex  ein  Milo  nicht  mehr. 

Ein  Milo  Comeo,  und  dessen  Bruder  Ratheriu» ,  Bischof  zu  Verona,  veran- 
lassen den  Herzog  Arnulf  zu  jenem  verunglückten  Zuge  um  die  longobardiscue 
Krone  gegen  den  Grafen  Hugo  von  Provence  im  J.  935,  auch  der  greise  Erabw 
Addhert  war  mitgezogen :  (Buchner  III.  47.) 

Milo  advocatus  campidonens.  an.  983.  M.  b.  XXX.  389. 
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MHo  Eptscop.  paduanua:  an.  1091.  XXIX.  214. 

Die  schon  im  VIII.  Jahrhundert  im  Ambergau,  Chiemgau,  und  Salzburggau 
Tromm  und  gewaltig  zugleich  auftretenden  Milones  gehörten  offenbar  dem  hohen 
bayerischen  und  schwäbischen  Gauadel  an;  sie  kehren  wieder  in  die  Lombardei 
zurück,  woher  sie  wahrscheinlich  einst  gekommen.  Die  ruinische  Geschichte  weiset 
berühmte  und  verrufene  Persönlichkeiten  des  Namens  Milo  auf.  Die  Ortschaften 
Milling  (z.  B.  bei  Beyharting)  Meilheim,  Meiling,  um  Inn  etc.  deuten  auf  die  Milo's 
zurück. 

Die  Jacobe,  Job,  Jagobi,  insbesondere  die  im  Hanse  Taur  und  Andechs. 

Jacobus,  vir  illuster  et  Cornea,  et  Adv.  c.  450.  sub  st.  Vigilio  Episc.  (Zeit- 
und  Stammgenossen  des  Romedius  von  Taur).  (Mon.  ccclesiaeTrideiitinac  a.  1765. 
T.  III.  P.  II.) 

Jacob  et  Alexandra,  mater  ejus,  potestativi  homines  trad.  omnia  propria  in 
Atergov  c.  760.    Cod.  juv.  42- 

Job,  Comes,  et  alii  XIII.  Comites,  in  placito  ad  Keganespurc  in  causa  Engil- 
fritae  (de  Pahlilinkirka  bei  Friedberg)  an.  790  h.  f.  II.  90. 

Job,  Comes.  Engilhart  com.  etc.  ad  Ardeoingas:  7^8.  119- 

Job  Com.,  Kihho  com.  etc.  c  800.  138  und  ferner  unter  den  Bisch.  Atto  und 
Hilto  beurkundet:  151  — 176. 

Ebbo,  Jncco,  Patw>,  schenken  8n  st.  Zeno  bei  Reichenhall  Salzquellen  im  L'n- 
kcnthal:  c.  800.    M.  I».  III.  534. 

SeÜperfitus,  (Sighart)  cum  filio  suo  Job.  construxit  et  dotavit  oralorium  in 
curle  suo  llnsir  et  Hilto  episc  id  consecravit  an.  814.  intcr  testes:  Reginhoh, 
Jacob,  Wnlho  etc.  h.  fr.  II.  166. 

Jacob  Abbes  adWelamotesaba,  (Wolnzach)  cum  beneficio  inFrancia:  an.  816. 172. 

Jacobus  presb.  in  monaslerio  Tegarinwac  an.  816.    Job  comis  tesL  176. 

Job  comes  fidejussor,  ad  Suindaha  etc.  de  donatione  Andrem  Episc.  de  Vi- 
cenza.  an.  819.  196. 

Job.  com.  trad.  ad  Ehingun  et  ad  Pergc  820,  208. 

Job.  com.  Liulpald  com.  Kicho  com.:  lest,  ad  Mcskilinfeld  (bei  Keferloh) 
820.  209. 

Jacobus  Advocatus  Odalschalci  Trientc  Episc  an.  855.  in  placito  ad  Eipilin- 
gun.  350. 

Jacob  lest,  in  placito  ad  Viotchircha.  848.  332. 
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Jacobi  vasalli  Waldonis  Episc.  fris.  comotatio  praediorum  an.  893.  403. 

Job,  «ob.  vir  de  Jezendorf  c.  896.  (Resch)  (Jabusberg,  Jakobsberg  L.  Aibling.) 

Jacob  pater  Aribonis  de  Daechowa:  commatalio  praediorum  am  Dachau  und 
Aiding  cum  Wolframo  Ep.  c.  929.  439. 

Jacob  vir  nob.  et  Engilrat  conj.  commntant  cum  Odalberto  II.  Archiep.  ad 
Zilare  et  Marchluppa,  (im  Matiggau)  et  recipiunt  in  L  Perchova,  Stumpfinpach  etc. 
an.  927.  Cod.  juv.  137. 

Jacobus,  ministerialis  Adalberti  II.  Archiep.  cum  patre  suo  Ruodgozzo  in  pago 
Salavelda  (im  Pinzgau)  et  in  salin«:  160. 

Jagobo  nob.  vir:  commutatio  cum  Lantberlo  Epiac  in  valle  Wipilina,  ad  Cu- 
bidunes,  Stilfes,  ad  Toura,  im  Norilhal  und  Innthal:  c.  950.  h.  f.  IL  456. 

Job  nob.  v.  ad  Kisinga  (Giesing)  960. 

Jacob  tost.  162.  164.  980. 

Gamar,  cum  ßlio  Jagobo,  qui  monachus,  ded.  loeum  patellae  ad  Tragera,  die 
Pranne  Fcrntrager  zu  Reicbenhall,  an  st.  Peter:  Cod.  juv.  294.  c.  1000. 

Jagobo,  advec.  et  vasallus  brixinensis:  et  ausgasten*,  in  Tyrol,  wo  das  Ge- 
schieht noch  im  XI.  und  XII.  Jahrb.  fortblühte:  (Resch.  annal  sab.) 

Dubuat  (I.  255  et  seq.)  kennt  nur  zwei  Jacobi:  I.  den  Archiadvoc.  fris.: 
angeblich  fil.  Aribonis  I.  893.  und  Jacob  IL,  des  erstem  Sohn  930.  Von  dem 
Markgrafen  Aribo  580  lässt  nämlich  Dubuat  4  Sühne  als  ebenso  viele  Stammväter 
abstammen,  als:  den  Isengriin  I.,  Aribo  IL,  Jacob  L,  Sighart  I. 

Hiernach  ist  also  Dübüat,  der  auch  in  der  Genealogie  der  Jacobi  wohl  um  vier- 
hundert Jahre  zu  spät  daran  ist,  zu  berichtigen.  Diese  romaniech  getauften  Dy- 
nasten waren  an  beiden  grossen  Hallstütten;  zu  Reichenhall,  und  zu  Taur:  (Hall 
im  Innthal)  belheiligt  Ja,  man  konnte  sie  mit  Fug  die  ältesten  bajoarischen  S*l%~ 
mayer  nennen:  (Geschichte  der  Salzwerke  IL  104.  213.)  Zugleich  war  ihr  Be- 
silzthum  an  Land  und  Leuten  in  über-  and  Niederbayern ;  auch  im  Weilhart  sassen 
sie  an  der  Seite  der  Richer  und  Isengrimme,  ihrer  Stammgenossen;  und  in  Tyrol 
ausgebreitet;  und  ihr  Walten  und  Wirken  erscheint  uns  in  einem  ebenso  klugen 
und  ruhigen  Charakter,  als  das  der  Isengrimme  rasch,  und  öfter  stürmisch  war. 
Als  Schinmögte  der  Hochstille  Trient,  Brixen,  und  Freysing  hatten  dieJacoh's  um 
die  Wahrung  des  Kirchengnt»  grosses  Verdienst  Bekanntlich  rührt  der  Name 
Jacob  aus  dem  Hebräischen,  und  sofort  ans  der  Apostelgeschichte  her.  Der  Cul- 
lus  zu  den  hh.  Jacoben,  major  and  minor;  welchen  in  unsern  Alpen  so  viele 
Kirchen  geweiht  sind,  verbreitete  sich,  von  Rom  aus,  wie  über  Italien  und  Spa- 
nien, gleichzeitig  auch  über  lllyrien,  Rhütien,  und  Noricum;  und  dieser  Cullus  ist 
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es  eben,  der  da,  an  die  Apostelgeschichte  anknüpfend,  mit  ein  riet  höheres  Alter 
des  Christenthnms  verbürgt,  als  es  die  Neo logen,  Slerringer,  Mannert,  v.Lang  etc. 
bisher  zugestehen  wollten.  Die  Wallfahrten  nach  st.  Jago  di  Campostello  waren 
für  die  südteotsche  Ritterschaft  ein  ebenso  gewichtiger  Ehrenpank  t,  wie  die  nach 
Palästina.  Jakob  heisst  auch  der  die  Höhen  und  Tiefen  unserer  Landes-  und 
Volksgeschichte  in  anerkannter  Autorität  beinessende  FragmaUUl;  und  Brixeti 

Die  hengrime,  Wasingrime,  Iringe,  Crim,   Chmwolfe,  Chrimmi, 

Isanrici  etc. 

Hringrim  test.  ao.  765.  ad  Holze  et  Wihse  cum  Poapone:  h.  f.  II.  32.  ad 
Tozincihosun  790.  87. 

Crimperht  mit  Tassilo  ao.  769  zu  Bolzen.  38. 

Crimperhti  ad  Adoalhareshusir  ao.  774.  Isanrich  tes.  814  159.  86.  (Adelz- 
hausen  an  der  Par?) 

Milo,  et  Dietmar  fil.  ad  Heidolvinga  c.  780.  103. 

Deollinda  trad.  sua  ad  Neretinga  (bei  Moosburg:)  c.  788.  79. 

Kerhoh  pro  se  et  pro  Crimheri  fratre  sno  jam  mortuo  trad.  ad  eedesiam  sti. 
Martini  in  Neretinga  ao.  817.  183. 

Ejo  presb.  (Gl.  Poaponis)  et  Isangrim  (I.)  et  Erchanperhl  fratres  sui  et  Cunzo 
cum  filiis  cohaeredes  congregati  Hosi  ad  Loraha  ao.  807.  96.  120. 

Traditio  bangrimi  „et  parentorum"  snoram  ad  Eginoniecclesiam ,  (Angers- 
kirchen bei  Ärding)  ao  808.  108. 

S}9  ad  Holze  presb.  et  Alphart  fraL  renovant  traditionem  Poaponis  patris 
c.  815.  161. 

Wathtfrim  Cornea  c  790  ad  Hadolvcspach,  (Halsbach  an  der  AU:)  et  in 
Trungowe,  lllr  Mondsee:  Cod.  juv.  37.  55.   (Chron  lun.  24.) 

Crimperht  et  Hiltisnota  maier  ad  Ehinga.  c.  780  h.  t  n.  69.  Wasagrim 

80a  105. 

üepotüio  corporis  Isangrimi  (I.)  in  ecclesta  sti.  Martini  in  Nertinga;  et  dona- 
tione« per  manus  Mäonit,  et  Eilanswind  soror  Isancrimi,  et  L$o  filius  suus, 
(Ellanswindae?)  confirmanL  test  Reginperht,  Reginpald,  bancrim  (II.)  etc.  82t, 
c  300. 

Isangrim  (II.)  Com.  ao.  840.  Itangrimetchirchen:  er  warmitErzb. Luitprand 
in  Pannonien.  Cod.  juv.  16. 
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Isangrim  (Tl.),  nob.  vir  ded.  ad  Nerilingen  mancipium  etc.  860.  360. 

Iring,  Fridapnrc,  conj.  Meginhart  fil.  zu  Ried,  Tannkirchen,  Aach,  Ellbach: 

ao.  848.  330. 

Iringiburg  (Eurasburg)  Patrimonialgcbiet,  wo  ein  Enkel,  Otto,  vir  illuster,  ad 
Budberg  ao.  1121  die  Propstei  Beuerberg  stiftete.   M.  b.  VI. 

Comitalus  Isangrinti  (IIL)  ad  Cilares,  (Zillerlhal)c  879,  dein  Engilberti  et 
Jezonis.  109. 

Comitalus  Isangrimi  M.  b.  XXVIII.  136  Chron.  L  17,  33.  24.  in  Malahgowe 
c.  904  ad  Marcliluppa,  Cod.  juv.  240.  296. 

Arito,  comes  et  Marchio  orientalis  ao.  882  etc. 

Isangrim  (III.)  fil.  889  mit  seinem  Valer  geächtet,  belagert  tu  Mautern, 
gefangen,  flüchtig:  898.  wieder  in  Gnaden:  Iringi  et  Isangrimi  ad  Rantcsdorf  mit 
K.  Arnulf. 

lsangrimuin  Marchionem  Austriae  ao.  907  iraprolcm  abiisse  exisiimat  Dubuat: 
I.  242. 

Aber  noch  909  —  970  verhandeln  die  nobiles  vir»,  Isangrimi,  an  der  Amber, 
zu  Weichs,  zu  Rossbach,  mit  den  Bischöfen  von  Freysing:  h.  f.  IL  421  —  46: 
und  noch  ao.  923  —  935  —  t060,  mit  und  unter  den  Erzbisebüren  Adalbert  II., 
Dietmar  II.  und  Balduin  erscheinen  die  Wasingrim,  Isengrim,  und  Crim :  mit  Babo 
Comes  ad  Iladalfmgun  (Halfing  im  Chiemgau):  noch  ein  Isencrim  et  Crim:  Cod.  j. 
122  —  147,  249  —  254. 

Dübüat  führt  uns  in  dem  Zeitraum  von  c.  800  —  907  nur  zwei  Isengriim- 
vor.  Da  bei  dem  Leichenbegängniss  von  Isengrim  I.  821  bereit«  ein  Isengrim  II. 
erscheint,  der  ohne  Zweifel,  auch  schon  im  reifen  Alter,  auch  in  Panonien  (840) 
Ihälig  war;  so  lassen  sich  die  Vorgänge  und  Ereignisse  von  870  —  907  nicht 
lüglich  ein  und  derselben  Persönlichkeit  zuschreiben.*  Isengrim,  der  Sohn  des  Mark- 
grafeu  Aribu,  auch  Markgraf,  und  Zeitgenosse,  war  ein  Dritter.  Jene  stürmischen 
und  aufreibenden  Ereignisse  Hessen  die  Hoch-  und  Vorangestellten  selten  das 
Greisenalter  erreichen.  Der  Matig-  und  Antesengau,  wohin  schon  im  VIII.  Jahr- 
hundert die  Aribo,  Richo,  Ampho,  (Ampfelwang  im  Hausruck),  aus  dem  Oberland, 
colonisirend  vorangegangen  waren,  bewahrt  in  den  Ortschaften  bengrimsheim,  eine 
Slavencolonie,  heule  nur  noch  als  st.  Veit  bekannt;  in  Isengrimmstätten;  (Iring- 
stätten,)  Eisengöring.  Kisenbürn  (Isinburi.)  Eisenking  etc.  rühmliche  Denkmale  der 
cullurgeschichüichen  Tätigkeit  des  Mark-  und  Gaugrafen  Isengrims  III.  Erst  im 
J.  1054  wurden  seine  Enkel  Aribo.  Pfalzgraf  mit  seinem  Bruder  Botho,  und  mit 
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widern  Schicksalsgenossen  in  Käratnei,  renirtheilt.  euch  Hhs  praedium  Jsengrimsheim 

eingezogf«,  «ad  von  K.  Heinrich  UI.nl065l  Inach  Salzburg  geichf  nJth  Cod.  jav  240. 

Brat  mit  den  X  4100  scheint  dieser  dynastisch«  Zweig*  dorofa  i  400  Jahre 
nachweisbar,  erloschen,   in  Namen  kengrim  liegt  eine  Hildeatoag  auf  Isenhart 
oder  Isenbert,  auf*  einen  Urahn  der  Andechser:  und  einen  edlen  Grimen,  and  eine 
kühne  Thatkraft  bewährt  des  Leben  dieser  Staihmgenossen  jedenfalls. 
-Ii'/  ■  '•,  •  "!■    i-         ■;•!     >'  •    »vi-dl        il-  v .    1  •     \  -  -I 

Der  Wallunge  spilere  Enkel:' -a)  Als  freye  Edelherren  aof  TrOehsen; 
and  b)  als  Herreh  und  Örtfeft  genannt  „Starchant"  adf  Heunburg  und 

zu  Ciiry.    (irragmenl.)  wi" 
(Drittes  Stadium.) 

•:.;!  --,  ,        /     ay  Ober-  and  Niederträchten. 

NoWles  et  Domini  de  Trüchsen:  —  Cholo,  GotfHd,  Conrad,  Otto,  Ulrich, 
Gotschafk.  Her  man,  Heinrich: 'so  erscheinen  sie  noch  in  dem  Zeitraum  von  1100 
bis  1340,  aof  Trttotaen;  an  der  Seite  der  Markgrafen  von  Steyer,  der  Brzbischdfe 
von  Salzburg;  in  Palästina,  als  Aebte,;  an  st.  Lambrecht,  zu  CremsmUnster,  als 
Herren  M  fernstem  in  Oberosteereie*.  Insbesondere  fahrt  sie  auch  das  cbton. 
rtov.  stJi'Petri  'öfler  «of,''  z.  Bi  Olle1  de  lVuchsinrao.  1102  Eta  Salzbarg:  p.  247; 
Cholo 'de  Trochsifly  ao.  ■  1147  1183  in  den  Verhandlungen,  die  Vermächtnisse 
der  Edelberten  von  AVfeflng  «nd  Petan  betr.:  p.  232.  Gölrrid  de  TVaehsen  ao. 
1215  mit  Nerz  .Leopold  von  Oesterreich  und  Steyer,  die  freye  Weinausftihr  *etr  : 
auch  Gr.  Luiteld  de  Piaigen,  Otto  de  Sliunce;  (Scbleunz,)  Guntbacber  de  Sryre 
waren  zugegen:  254.     1   ■  '■•  •--      '    ^'i'-1'  ,••  * 

'Das*  die  von  Alt-Trüchsen  'ihre  dynastische  Abkunft  fortan  bewahrt  haben. 

beweist  die  Thatsache,  das*  c.  1100  Mathilde.  Gräfin  von  Vallei.  aus  Bayern  sich 

in  das  Haus  Thiensen  verehelichte.    Hier  fröne  VTitlwe ,  ward  sie  von  Sigfrid 

Grafen  von  Lebenau  (an  der  -Salzaoh,  des  Haases'Tengtmg,)  heimgeführt:  (M.  b. 

XVI.  S&Y).   Uni  die  Mitte  des  XIV.  Jahrb.  waten  dito  Trachsert  auf  fernstem, 

auf  ihrem  letzten  Besitzlhum,  erloschen.  4)sssPröhHeh,  der  gelehrte  An tolOg  uiid 

Genealog  von  Kimthen,  z.'  B.  in '  seinen  Grafen '  vdn  Cflly  und  Heanburg  1755  und 

1758,  von  den  Truchsen  ganz  und  gar  schweigt,  haben  wir  schon  1h  den  Abb. 

1852  bemerkt.  s  :  "'  "  '  •  ■>'■<> 

■   v  .•.!!..,  b)  Rannbar.g,  nadXiUy.r 

,SUrohant  mioisteriali»   s»liab..  ;«bei    der  Einweihung  von  Adraont  aor 

UW4.,„^od.  iw.  263.:  Wilhela»  ei  toaradua  CoanUes.(?)  de  ^ta/chaat,  fan* 

Abk.  d.  10.  Cl.  d.  L  Ak.  d.  Wiis.  VIL  Bd.  I.  Abth.  32 
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dant  wo.  1096  Coenob.  Obcmdorf  in  Crayn:  Lazios  Wio 


Erzh.  Balduin  ab 


Vollstrock «ir  der  Vermlcb  Inisse  der  hl.  Hemma  von  Gurkt  beigezogonen  Zeugen. 

Wilhelm,  et  Wilhelm  c,  1042  —  1060  suchen  wir  auf  Pinien,  and  auf  Heunburg. 
Hier  wurde  un  den  Taufnaroen  „Walchan  and  Wilhelm"  festgehalten  Wilhelm 
de  Hiininpwri'h :  Poppo  III.  Starchant,  Marcbio  de  Soune  et  frater  ejus  Udalrich, 
(vielleicht  Thüringer?)  Ruprecht  de  Dietrichstein  etc.  ao.  1103.  bei  der  Ausstat- 
tung der  Abtei  st.  Lambrecht  durch  die  Herzoge  von  Eppenslein-  (Frölich)  Wil- 
helm et  Iii.  ejus  Walchun  do  Heunburg,  273.,  Weriandus  de  Greze  (Windischgrlz) 
ao.  1106  mit  Ulrich  I.  Palriarcheii  von  Aquilcia  zu  Eberndorf:  (de  Kubeis.)  Hain- 
hch;  Slaricliaiit  Iii.  ejus,  minisierialis  st  Ruodbcrti  zu  Admont  ao.  1110.  Cod. 
juv.  282.  Poppo  Comes  de  Hunburg  et  Poppo  de  Zellschah  ao.  1124  vor  dem 
Erzb.  Conrad  I.  zu  Friesach.  Ulricus  Comes  de  Huneburg  ao.  1 156  mit  den  ver- 
wandten Dynasten:  de  Homberg,  Leonberg.  Lungowe,  zu  st.  Veit  an  der  Rott: 
(M.b.  V.  236)  Wilhelm  Comes  et  frater  ejus,  de  Huunberg,  mit  andern  Grossen  aus 
den  Alpen  bei  Erzb.  Wichmaua  zu  Magdeburg  wegen  SeitenstüUen  ao.  1185 
(s.  unsere  Monographie).  Die  Wilhelme,  comitos  de  Malintein  1142  — 1202  schei- 
nen auch  hieber  zu  gehören.  Hedwig,  Cometissa  de  Heunburg,  vidua  Alberti 
C.  de  Bogen  et  Winthberg  1156,  schenkt  an  Victring.  Gero  de  Heunburg  frater 
Wilhelmi  Com.  de  Piayen  ao.  1212.  M.  b.  UI.  560.  Heinricus  de  Ortenburg; 
Vlberl  et  Wilhelm  de  Hainburg  Comites,  ao.  1236  zu  Griffen:  (die  nobiles  de 
Grivina  sind  Rurgmiinner. )  Dutum  Wolfspach  (im  Lavanlthal  ao.  1242.  „Ego, 
Comes  Wilhelmus  de  lleirnburch  —  Comes  Henricus  deOrtcnburch  hone  meraone 
Avunculus  meus,  ejusi|ue  filios  Comes  pulat.  Uavariuo  etc."  Clricus  Comes  de 
Heinenburg  —  Dominus  Ulricus  spectabilis  comes,  ao.  1269  —  1276;  et  Clricus 
Comes  de  Ptumonperch,  dat.  in  sto.  Paulo  ao.  1288.  (Mehrcrc  dieser  Urkunden 
haben  wir  im  III.  Bande  der  Beitr.  ISJ3  und  im  ..Rückblicke  auf  Oesterreich" 
ukml.  Abb.  IH45  commentirl.) 

Auf  Geheiss  K.  Ollokars  II.  ehelichte  Graf  Ulrich  von  Heunburg  Frau  Agnes. 
Erbin  von  Babenberg,  Wiltwe  Ulrichs,  des  letzten  Herzogs  zu  Kärnthen-Ortenhurg; 
er  sieht  sich  aber  getäuscht,  kämpft  gegen  Ottokar  für  Rudolf  von  Habsburg; 
wird  aber  auch  von  der  Seite  als  Rebell  angesehen,  und  zum  Theil  seiner  Güter 
verlustig.  Ers*. seine  Söhne  Fridrich  und  Hermann,  mit  dem  Hause  von  Lurn  und 
Gorz  verschwägert,  gelangen  c.  130s,  wieder  dazu. 

Das  grosse  Resilzlhum  der  Grafen  von  Heunburg  lag  um  Trüchsen.  Heunburg, 
V*i^omarkt.  Grillen:  im  Luv»nlih,.l .  u  NdhÜf  im  Jaunthal,  in  Malentein,  zu 
Wb-  «i  der  Save.  und  Saan,  und  in  Crayn,  dann,  mit  den  Thüringern  im  Mit- 
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besitz :  und  beide  Stimme  waren  so  zugleich  Vasallen  der  Hochkirchen  von  Salz- 
barg, Aquileia,  Freyging,  Regensburg,  Bamberg  und  Brixon. 

Nach  jener.  Katastrophe  von  4095  ete.  kon*  zwischen  Trüchsen,,  Hamburg,! 
und  den  Thüringern,  Cilly  mit  begrüTeq,  eine  Erbtbeilung  vennulhet  wrnlen. 
Durch  das  Erloschen  der  Wilhelme  an  der  Gurk  and  Saan  (1035)  waren  die 
Herrlichkeiten  von  Trüchsen  omi  Hounburij  zwar  wieder  gemehrt,  aber  durch  den 
gleichzeitigen  Zutritt  der  Thüringer  wieder  aaf  eine  dritte  SUimmgenosfeaschaft. 
abgeleitet  wurden.  Ali  Schirmvogte  und  Wohlthäter  des  Kl.  Obernburg  in  L'nter- 
sleyer  finden  dort  die  letzten  Grafen  von  Heimburg  c  1320  ihre  Hubes  t*Ue;  — 
und  eine  ihrer  Wittweo  kehrt  auf  Trochäen  and  Mansberg  anrttok.  Und  so.  hatte 
das  aus  dem  bayer.  Nordwald  hervorgegangene  Geschlecht  der  Waltung,  genannt 
die  Starken,  in  und  jenseits  der  Alpen,  und  auch  da  mit  dem  höchsten  Adel  des 
Landes  blutsverwandt,  unter  mannigfaltigem  Gesckickswechsel.  volle  achthundert 
Jahre  gedauert    ■  »j'J  .il«  ■  .-)W*jt  b>  ..Judde  >»u* 

Hier  reihen  sich  die  Thüringer,  (Grafen  von  Weimar,)  kn  Mitbesitz  zu  Trüch- 
sen  und  Heunbnrg:  und  als  Grafen  von  Cilly  (zu  SandO  au. 

Wo  böte  sich  vom  Vit  Jahrh.  an  eine  ähnliche  beurkundete  Durcbiühning 
eines  erlaoehten  Geschlechts?!  >ivih**  .hu    -Iii  «AVUA 

Heunburg,  Hunenburg,  hat  mit  Hünen  reis  (v.  Heimfels)  im  Pustertkai  gleich« 
Abstammung.  Auch  Lanus  verwoabselte  Heunburg  mit  Hennburg,  ate  hatle  es 
ein  Heimo  gegründet  di?;       .ip,  ,\\ 

Des  gelehrten  Schöpfen  von  Strasburg.  „Alsalia  diplomafica  T.  II.  1772. 
bietet  su  obigen  Schemen  der  Waldungi  ein  Comllarium,  das  tnährchenhaft  klink'"" 
möchte;  wäro  es  nicht  beurkundet. 

Der  Index  besagt:  ..Waldner,  Waldenarii,  de  Gebwitter,  Crafto  oognmnine; 
sie  erscheinen  dort  voov  J.  1235~<469y  eis  miütes,  Canonici,  equitea,  consilJiarii 
etC'  Und  ka  V.  IL  anter  N,  i4f&  ist  >*,ex  aarinio  wakleneriano"  ein  , vollständiges 
Doeoment  zu  lesen,  womit  Herzog  Carl  «ea  Barguod  eta»  eta Ja  frassosischar 
Sprache,  auf  Verlangen  meines  erlauchten  Vetters,  Sigmund  von  Oesterreich,  Über 
den  „Chevalier  messire  Heran»  Wnldner,  et  ses  sens  (genstf  als  Iber  seinen 
„ame  et  feel  chevalier,  conseiller,  müstre  ifostei,  grandbailly"  etc.  unter  den 
lautesten  Versicherungen  Auskauft  gibt.  Wäre  hier  etwa  eine  einstmalige  Ein- 
wanderung, und  denn  eine  Rückwanderung  zu  vermuthen?  Im  Codex  lauresh. 
I.  312  erscheint  ein  „Waltcumii"  lest.  c.  790. 

.  II-*«  _       ml«  ••im  .  •  t-  Mri.i'j  'u  « >f„*j>A\  .      -  •      ■•  i. '  ,r 
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Die  Bischöfe-  AUo  und  fl<mto*  ekfc:  Dynasten  von  Kienberg  aa  der 

.rt,tl.>i,vw  initfiii-:  •/  „  n(i;  nit<ji,i  "'*'  'jjMjpifK'   "    '  '  '      '  '   • ''         '  "!  '• 

Hai»1*   if/'Mj  ttn  ■  ?  Iuiii   «t»:  ■»    i  Ii  in     ,,  j      tt   i-iti      .i .    ; • 

quintus  Spiscopns  Frimngensi». 184  —  810.  ti 

„Altonem  nostnrm  videmns  alioabi  vocari  nobile«  Bojulu  de  Äi-*rfar#.\  Mei- 
chdbek.   h.  fr.  I.  84 

Alto  e<  Pippi  (cones>  fratres,  Alprich  et  Ammo  filit  Attonis  etc.  testet, 
gleichzeitig  bei  der  Gründung  und  Ausstattung  von  Schcfllarn.  c.  762  —  828. 
M.  b.  YIU.  364.  378-   a  .  ,-vw.  t.  ;    ..  .   ,.  „  ,  . 

Ecdesia  in  Soarancis  conditnr:  763.  h.ifr.  11.  31.  :  j.<  h  ... 

„Ego  Tatsilo  —  transftindo  —  loc  Imelda  y  (Innicben,).  in  campo  Gelau  — 
Altoni,  ■bbati,  ad  ecclesiam  stL  Pelri  (in  Scaranria,)  769:  b.  f.  II.  38. 

AUo  abbas  renovat  et  restitoit  td  monasteriv»  Stedorf  haeredilatem,  quam 
commendaverunt  ei  ad  vitam  Amnuto  et  filius  ejus  Oadaiker,  (Adalbert)  in  1. 
Chemperc:  actum  772  in  villi  Cbeaipetc:  M.  b.  IX.  ÜO. 

Adalhdin  et  Attila  fil.  trad.  ecclesiam  ad  Adalheluteshusir  ( Alraaaiisbaustn) 
Attoni  sbbeti  etc.:  actum  in  viBa  Pernopah  783.  b.  f.  L.  85. 

II.  94.  ao.  795. 

"„Evihdicatio  pro  Chenpero  in  1.  Aäalhareshusdr  ao.  823:  zwischen  Hnnto, 
Episcopo  augost.  (817  —  847,)  and  Bisch.  Bat*  von.  Freysing.  Ein  Automat 
war  „defensor  ecclesiae  Chenperc*',  die  früher  auf  dem  Hoftage  so  Paderborn  auf 
des  damit  belehnten  Adalhards  Antrag  dem  Bischof  von  Augsburg  zugesprochen, 
nun  aber  für  Freysing  beschieden  worden  war:  h.  f,  II.  247. 

Bischof  'tianto  scheint  uns  die  Kirche  zu  Kienberg,  mit  dem  reichen  Widlhum, 
als  ein  Pamilieagat  behauptet  zu  haben:  Hantenzell  bei  Aichach  deutet  auch 
dahin:  Hantoai  tekt  779:  vielleicht  de»  Bisohofs  Vater,  wegen  Aslhig:  h.  f.  II. 
61.  Nach  Reich  IX.  M  177  und  178  wäre  Rathart,  gacerdos  de  Damasia*  ein 
Bruder  des  Bischöfe  Hanto,  und  der  Erbauer  des  Klösterieios  st.  Georgen  bei 
ttiessen  gewesen:  Pruschias  und  Khwn  berichten  dasselbe:  und  bezeichnen  sie  als 
Comites  de  Andcx,i  Quidam  fiagilheri  trad.  haerediut«.«  in  loco  Cheamperc.  nach 
Freysing,  ao.  828:  h.  f.  II.  271.  t>-ii  •         <,-  r{  •  ... 

Die  beiden  Kirchdörfer  Ober-  und  Unterkienberg,  liegen  in  der  Pfarr  Allers- 
hausen, im  ehemaligen  Pfleggericht  Cranzberg,  and  du  Borgstall  Kienburg  war 
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sicher  die  Wiege  de»  Bück««  Am,  Bia  >fl#ntan  nobiL  vir  884.  su  Pritel- 
bach:  395.  US  .•'  '<•• :  ;  ...  •. . 

Weilkart,  taid  am  hu  hinab,  -aeehgezoijma;  und  hatten  dort,  .von  Hanshofen  aas 
unter  anderen  die  Kirche  Hartenberg  gestiftet:  rectores:  Ifanti  I.  1060:  Hanti  U. 
1090,  M  -  K  HL  232.  Sie  hatten  die  V*tk*wirthaehaft  im  Weilhart  thätig  gerordert. 

In  eine«  andern  Schemen  wirdy  aas  de«  Cod.  der  Ja»,  p.  42.  45.  die  Ver- 
wandtschaft der  Dynasten  Ato  und  MAo  am  Hauniberg  („Ato,  vir  nob.  ad  Pern- 
T,  in  nwnte  Hunesperch"  etcL)und  ad  Tag*  et  Chietnperch  (an  der  Alz)  Bit 
Grafen  Erich,  und  mit  den  Dynasten  von  iMibach  und.  Wmh,  rar  Zeit  der 
Bischife  Virgfrand  Arno,  angewiesen:  and  hiebei  Moris  (Uber  Lambacb)  Bticho 
za  Tagaharüng>  und  Truchtüwbiiig  be#ichtigL  Diese  Dynasten  Ato  nnd  Ihkoe  (xu 
Jeding  an  der  Mattig,)  von  welchen  dann  die  vielverzwcigten  Reichsfreyen  von 
Hannberg,  als  Grafen  erst  c  1720  erloschen,  h lammten,  sind  ganz  verschieden 
von  dem  Geschlechte  Ato's  W»  Kienberg  bei  Aller  skausm: 

*  f*>  J»a  I  ►  .  >.(■   ,  i  . 

\i     .i.    I  i,»i»:t  !■«:_•  »T  n.i  'M|.n  ri>r.  'i*  i  d  .Vi    >i!-«'l  ..i.  •      -.i  ;-.■<«:    ■  .i 

Die  aKesten  Dynasten  an  der  Abens;  und  zu  Tegernbach  an  der  Vils. 

ii  '(Fragment.)  ■      '  ' ,f  111 

.!•         i  r  !  II  .it. 

Adaraoc,  m  Hronaga.  (Rain  bei  Straubing)  schenkt  c,  750  nach  Regensburg: 
Cod.  ran'sp.  Ried  I.  2.   Unter  dpn  Zeugen:  Heinauni  et  filius  Cundelperht. 

Adalnnc  et  ejus  filius,  Hunrtenc  presb.  trad.  Oratorium  in  L  Abunsna  cum 
omni'  snbstftuiiö  ©tc  Test.  Popo,  Reginolf,  Adalker  etc.  an.  760.  h,  f.  IL  29. 
(Adelungsdorf  an  tdw  Abens,) 

Adalnnc  et '  fratres  ejus  «V  sobtodine  Schüerseo  c.  780:  n.  f.  I.  79. 
(s.  Schliersee.)  .         •  1  .  m  . 

AdaJaoO  et  Hrqadnnc  frat  de  Pressarem,  (Pfraxnmering)  c.  774.  b.  f.  U.  52. 
Isanperht,  Mekinperht,  Adalker  etc.  124. 

Adalins  ad  'Wirme  —  cum.  Orator»;  7,70.  48.  69, .... 
-•' ■•<»oa*,<:-Comei  de  Abusna,  ex  haereditatei  pataria  sai  PoTSO  trad.  Sindeo  et 
Cunherius  proximi  ejus  firmank  e.  79Q.  ■  IL .120«, 

^Droentv  (aönsDroos,)  Pnrso,  militeB^,.c.  759.0.27.  (Nagel  willPoso  lesen. 
BorsariusJ  Kurssb,  GanoradrotOi)  ; 

Otperht  et!  Reginperht  frat  onm  filus  suis  trad.  in  L  Abosna  ad  ecciesiam 
stt  Miehaehs  ibide»  etc.  c.  790.  Ib  125.  ■ 
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Adalo  ot  Reginpald,  in  Scropinhasin  (Schrobenhauscn)  et  ad  Zetileshusun: 

lest.  Sindeo,  Cundheri,  Adalker  eta  c.  780.  U.  121. 

Anno,  Helmuni,  Hadamar  fil.  (de  geneatogia  tagnna). 

Sero«  Ii.  Totenüt  et  Wago:  oomes  towL.  ad  Isaa,  elTagrinpak,  Phetrach  et  ad 
SÜva:  an.  T78.  h.  f.  U  34,  40.  57.  127.         ».  - ... u  .  .. 

Fridupexht,  Ragilperbl,  Papo,  Ato,  trad.  ad  Otiagun  (Aiting)  «t  Tegarinwac, 

(obi  ecdeaia  sti.  Michaelis)  c.  800.  Ii.  t  SL  144.     U-.IC   I  .-'  II  ■  I»  .  MI  'lli'l  Itl 

Woifdregi  abbat,  (ad  Tegeriawec)  o.  800.  tu    11.  L38.  ..!•.. 

Arperht,  Jacob  et  Simon  preeb.  in  oenobio  Tegeriawac:  Job  com«*,  et  aiä 
multi  elc.  c  800.  176.  n  i*  .  •-.  n  >  : .«  .•«:.!  »W-vA    ;  .vi 

Traditio  Heliram,  (cosalti*  in  Suakfelaua)  et  Hadamar,  fil.  ejus  ~ad,  Tege- 
rinwac  et  ad  Filasa.  Anno  fil.  Helmuni:  dam  Bischof,  Cundhart  comes  preximas 
Helmoni  etc.  c.  800.  h.  t.  D.  8a  84.  85.  I-»«  i  -  t  (  , 

Cundhart  cotnec  —  »4  Hnckinpert  (Hekenterg  J2&  L.  Tölx)  c  7ÖQ.  fu£4i 
Ad  Mosaha  p.  170.  Ein  Laatperht  —  ad  Hockinper«,  presb.  816.  177;  LawU 
perht,  Bischof,  dessen  Enkel. 

Oadalscalcbus  presb.  Deoto  frat  et  Cundheri  nepos  ad  Tegarndorf.  an.  814. 

h.  f.  Ii.  163.        •■     i'  ■  *..M.  j'ifi  pi:  i  'ii-  .!• :  .  •  :<i 

Salomon  quidam  Abbas  (zu  Tegernbach)  construxit  ecclesiam  —  in  alode 
Sindpaldeshnsun,  juxta  fl.  Filusa,  an.  820.  h.  f.  IL  212. 

Traditio  (ad  Adalhereshuson)  nobil.  Tirorui* :  lest.  Adahanc  Poapo,  ahne  Pöapo, 
Antonio, -Hfltipald,  Cundhart,  Wag«,  Cape-Ii.  an.  827.  0.  268. 

Ootesdeo  presb.  »4  Tegarinwac  an.  841.  815.  >  >  •  •  w\ui  A 

Deotrices  abbas  trad.  In  »Mite  Ritiao,  (auf  dem  Ritten  bei  .fioteen)  Anno 
Episc  «dem  praestavit  colooias  in  I.  Tegarinwac  c.  860.  II.  891..  i  I  i  .'  ' 

Com*. :  Nagel  de  famtha  Vfliae  Abniuwe  See  VIIL  p.  Sl*-60.i 
Eines  Castrums.  Abensberg  wird  erst  c.  1129  gedachl.  (•.»-.  ., 

Die  Dynasten  von  der  Abens  ond  Sckarsec,  Hildpald,  Merpalt,  Antoai,  Oukir, 
Sindeo,  Sindilo,  Warmunt  etc.,  auch  Herren  vde  Biburg;  (wo  eine  Bertha  aiu 
Istrien;)  früh  verwandt  mit  den  Bogen,  und  den  Borggrafen  von  Regeasburg,  er- 
warben die  Borg  Zeidlara  an  der  Alz,  und  Bring  (bei  Muhldorf)  am  Inn:  ver- 
zweigten sich  mit  den  Herren  von  Abinberg  in  Franken*  (von  Laag  mit  Unrecht 
bestritt«),  ferner  mit  dea  Leonberg,  und  Dornberg  «n  der  Isen;  den  unmittelbaren 
Nachkommen  des  Erxb.  Adelbert  II.,  weiland  Dyaaalen  tat  tattgaa,  aad  der  er- 
suchten Rjbjna,  wevoa  wieder  die  Dietmare  von  Langau,  (von:  Lang  irrig  auf 
Lingau  gedeutet,  und  die  Grafen  von  Treten  bei  Ossiach  »  Kirnlhen  abstammen. 
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Dteaelberi  Dynasten  von  Leonberg  etc.  und  die  von  Tagenrang  stiften  gaaienwKliafV- 
fa'ch  die  düttaieni  St.  Veit  aa  dar  Röt,  und  Baiienhaslach  bei  Barghause».  Durch 
die  Zersphtatrung  des  Statasaguts  in  die  zahlreich»  N*oU»awiaaachaft  Bahrt  von 

•.Nagel:  de  comitts  Babonis  filiis  snbpositis  et  minas  exploratts  p.  116.)  Niclas, 
der  letzte  Reichaherr  von  Abensberg  ward  an.  1485  von  Herzog  Christof  er- 
sahlagen. Adalung,  Oadalker,  aaöchton,  nach  Aveetin,  aoeh  als  Stasjun-  und  Zeit- 
genossen Tht-odo  I.  c.  500  angesehen  werden.  ■  j   i  i 

Die  Dynasten  Sigfrid,  Altrich  pnd  Aacktich  etc.  Jpi  Nieder-  und  Ober- 
bayern;  und  auch  im  Hiuae  Scheyern. 

„Sigiricus,  presbyter,  schenkt  sein  Erbgut  in  loco  Herigistngs",  (Hirsiag  an 
der  Laber),  und  an  der  Traan,  presente  Errbnnfrido  Episc.  dem  hl.  Stephen  za 
Passaa.  Testes;  Slercbolf,  der.  SirfritS)  Wdihehn,  Ascarob.  etc.  o.  610.  (?) 
M.  b.  XXVIII  2.  Cod.  pat.  p.  39.  **)  ,.  . 

Sigirihlms,  Episc.  schenkt,  vUlam  Mantrihhingas.  (zwei:  Müntraching  bei  Kranz- 
berg, und  bei  Meynborg)  an  NiedersUach.  „Alprih  germnus.  ipsies,  trad.  haere- 
ditatem  suara  in  ^  Tyureaprnnn  (Tiereabrunn).   M.  b.  XL  16.  17. 

Za  Mttntracbing  sassen  auch:  Wenüo,  (cojaes)  AdaJhart  etc. 

Aach  Ansoluinga  (Amsel£ng  L.  Neunburg)  hatte  der  Bischof  gegeben.  Er 
erscheint  zum  J.  761  als  Bischor  von  Regcasburg:  (Ried  L) 

In  villa  Pogana,  ad  1.  Pogana,  trad.  ooua  bcentia  Olilonia  — ,  Paldo,  Hinhart. 
Sigibert,  LindpaW  tjmqlqoe  et  Walhnunt  ded.  colonias  ad  Pogana.  Odalperht  ad 
Wolfaha  et  SUrcholfn»,  ad  Isarhofa  —  cur«  osani  Marcha.   ü  b.  XI.  14.  15, 

Alprah  test.  an  der  Seite  Starobolfl  xe  Affalterbach,  hei  deasea  Stiftungen 
an.  755.  h.  L  I.  54,        ....  ■  „ ,  '-,.'■>  • 

_    Alprih  leicus,  test.  sab  TasaOoae:  h.  fr.  0,  29.  97.  6<. 

Alpruh  |  et  A  scrub  (difconus)       fcd  MslÄhoJßihhi  (M^P^^^  bei  Oftchsu) 
Reod  (Rot)  et  duae  sorores,  Marchrnat  et  Waltraat,  et  tres  nepotes.  filii  Amiloni 


.  vi     •  1      ;  ■  -  •  i  '-i  *  *    •    .i  ' 

•)  SiftfridM.  daaa  Abt.  Albrtch;  Alkkar,  Alprat,  Adalbert,  Aaeabi,  Ata,  gUSvhbe- 
toufrixl.    Sctbsl  Awtaerich  durfte 
seMitaaa  *sja? 
•*)  Diese  Zeitrechnung  such«a  HanaU  I. 


et  Wtsarihhi,  et  jororui  Anpilrata  -— •os  septem  trad,  haeredrtatem  nach Fre\  i  u 
c.  770.  bv  f.  fl.  70:  Wlsuricus, '  um  dieselbe .  Zelt  Chon-Bischof  «u  Passnu. 

i'  \ 

borg)  an.  770.      rr.  II. 
41 :  (scheint  oben  die  Zeitrechnung'  au-  berichtigen).'  ijf«K 

Sigifridus  —  abbaa  ^  dedil  propria  suay  ad  Um*  et  Hfatriftpah.  (Lauterbach 
bei  Dachau,)  predia,  carte*,  mamripia  etc.  etov  eine  der  großartigsten  Schenkun- 
gen: und  einen  erfreulichen  Cultnrstand'  in  Boden  und  Bevölkerung  uchweisend, 
theils  nach  st  Emmeram,  thcils  zum  Ilmmünster:  praesens.  Barturich  Ep.  Jacob. 
Isengrim,  Erchanperht,  Heriolt,  Balderich  etc.  an.  821 :  Cod.  rattsp.  (Bied)  I.  |J. 

Tempore  Tassllonis  D.  et  Virgiht  Epise.  wegen  SteindoTr.  lest.  Starcbolf.  Alb- 
rich etc.  Cod.  juv.  291.  Alprih  lest.  c.  770.  h.  f.  II.  37.  Albrich  fil.  Attonis 
e  762-828.    M.  b.  VIII.  364—378.   nepos  Pippi. 

Ascrichus  et  Hrodi  ad  Helphanua  in  pago  Mathakauui  schenken  an  Mondsee 

Albrich,  judex  c.  804.  cum  Erchambald,  comite  etc.  ad  Epiningas,  (Aibling?) 
Prarrgerechtsamen  von  Herrenchiemsee  betr.  h.  f.  II.  91.  94.  150. 

Ascrih  presb.  et  Engilhart  Advoc.  et  frater  ejus,  negotium  faciunt  cum  Scrot. 
Cadalaho,  an.  813.  h.  f.  II.  157.    Engilhart  Comcs  828.  837.  234.  309.*) 

Albricus  confinii  Comes  (Markgraf)  c.  808.  Cod.  j.  1 5.  Olim  trad.  Zoto.  diac. 
nach  Schiedorr:  Albrich  pater,  Imma  mater  o.  835.    M.  b.  IX.  21. 

Unter  Bischof  Hitto,  an.  810—836  bei  vielen  Verhandlungen:  Alprlch  teslis 
h.  f,  II.  221—297.  insbesondere  Alprlch  fidejussor  820  ad  Anthadeshofen,  (Anzen- 
hofen  bei  Dachau:)  221.  p.  278  ad  828:  Alprih  et  filii  ejus  Hadamar  et  Hunolt  ad 
Allingas  etc.  p.  252:  Engilrih  presb.  Anno  diac.  Emilo  pnter  eorum.  et  patrueles 
eorum:  Alprih  presb.  et  Ascrih  diac  zu  Ainhofen,  an  der  Bot  etc.  Alprih  et 
Oatlant  Cleric.  ultra  fl.  Isura:  297.  Liutprant  et'  filii'  ejns  Padalunc,  Mcginrat  vcl 
Ascrih  ad  Purgreinc  et  Machsminreine  an.  814  und  825.  p.  158.  258.  Ascrihds 
Capcllanus  ad  Riute  etc.  831.  292.  Ascrih  presb.  ad  Perga:  836.  306.  Asche- 
rieb als  Granskundiger  im  Kinzinggau  890,  als  Zollkundiger  bei  dem  Cohgress  zu 
motnii^   i>f'1    ^*!fxc^i  r*»H  K  .  J»iT»ilt|t"##  I«  t-  -til  »i«|(  .»-.i.nti-  •tum;  l-i  <.U*Ai  l*'»B 


*)  Das  (ii:*thäft  (negotium)  des  Priesters  Astherich  bestand  darin  ,  da.«  er  für 
Yf<üdlh«ll  an  der  äcbwlndaih  seine  iw«l  besten  Pferde  und  eine  Leibeigene  hin- 
gab. Dar  geistliche  Herr  hielt  sich  alao  noch  eines  Maratall ,  immerhin  auf 
erlau.hte  Abkunft  schliefen  lisst.  AuMerdem  bürgt  atreh  der  BWer  Engilhart. 
als  Graf  bei  vieles  Verhandlungen  bethedlgt.  daftr. 
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RaffelsUMen  960.    M.  b.  XXVIII.  102.  204.    Sigiürjda,  roatar  Ratoldi  com.  erhält 

«o.  886  Tom  Bisch.  Asbert  von  Regensburg  Lehengui  bei  Resenhofen:  Alprich, 
vasallos,  Gunlhcri  comitis  zwischen  der  Enns  und  Erlaf:  899.  33.  Eine  Edelfrau: 
,,Deota,  humillima  ancilula  Domini"  hatte  schon  im  J.  833  mit  ihrem  Gemahl 
Kerharti  zu  Ombach,  Buch,  Perkirchen,  and  an  der  Aaber  Colonien  mit  Leibeigenen 
und  zahlreichem  Viehstapel  aller  Art  nach  Freysing  lehenbar  gemacht;  was  im 
J.  836  ihre  Sühne:  Engiihart,  Sigihart  et  Kerhart  bestätigten:  b.  f.  II.  306. 

Albrich,  Coepisc  patav.  trad.  loca  ad  Odtnburch,  ubi  montana  incipiunt  ex- 
tolli  (gegen  Steyermark  bin)  an.  860.   Bf.  b.  XXXI.  99. 

Alprih  vir  nob.  zu  Asenhausen:  c.  877.  h.  f.  IL  393. 

Cundpato  vir  nob.  et  Paldarich  adr.  trad.,  quidquid  habuerunt  ad  Starcbionn 
pro  Alprico  et  Willipurga,  curtem  etc.  (Hofstaring,  Hofm.  an  der  Vils)  an.  844. 
h.  f.  IL  321. 

De  concambio  Albrici  comitis,  mit  Salzburg,  Salz-  and  Eisenwerke  bei  Ad- 
mont  bei.:  „ipse  Albricus  fuit  Arnulfi  ducis  patruelis  filius  Herolt  nuncupatus" 

I  jiu\ 

c  928,  Cod.  jut.  p.  132. 

Albricas  advocatus  zu  Niederallach  H.  b.  XI.  20.  Derselbe:  er  sass  auf 
dem  Bogenberg.*)  ^ 

Ascrih,  Albrich  comes  et  test.  in  concambio  Adalberti  II.  Archiep.  etc.  c.930 
Cod.  j.  141.  160. 

Domina  Chunigunda  Imperatrix  Augnsla  —  Ubergibt  dem  Bischof  Egilbert 
von  Freyung  die  Pfalz  Hanshofen  mit  dem  ganzen  Gebiet  im  Weilhart  u.  s.  w. 
im  J.  1025.  In  der  hinlern  Reihe  der  erlauchten  Zeugen:  „Albrih"  b.  f.  I.  220. 
Derselbe  im  J.  1027  an  der  Seite  des  B.  EgUbert  bei  Rückgabe  der  Abtei  Moos- 
burg: Albrich,  vasallus  et  Advocatus  cum  filio.  221.**) 

Asch,  Aschersdorf,  Aschelried,  Ascholding,  Sumpfland;  aber  Ascholdshausen, 


•)  Diktat  I.  339—343.  Ca».  V.  Ohrt  e.  877.  828.  iwal  Albrlhe,  des  einen  als  einen 
Bruder  Lnitpaldi  II.  Magiii,  den  andern  all  dessen  Neffen  auf,  in  der  Jedenfalls 
Irrigen  Meinnng,  das*  auch  der  Markgraf  Aribo  ein  Bruder  Lnitpalds  gewesen. 
••)  Dubaat  verfel:  (Hb.  VI.  Cap.  V.  351.)  aar  die  Idee,  dl«  Grafen  Ton  Moosbarg 
Ton  diesem  Albrich  abzuleiten:  „Albricara  Timm  Hosium  et  Schyrensem.  »i  Tis,  Va- 
sallaai  qoidem  ecclesiae  frisingeaiis  etc.  Adyocatum  Mcupurgensera  etc.  Dessen 
Sohn  wäre  Jener  Bischof  Berthold ,  der  Eindringling  and  Verfolger  gegen  die 
Mkbnrgischen  Enbisthöfc  Gebhart  und  Tblcmo  gewesen;  daran  Dübüal  die  Brüder 
Starchant  oder  Starchand,  Werigajid,  und  Ulrich,  hIs  Blutsverwandte  knüpft. 
Abb.  d.  IL  Cl.  d.  k.  Ak.  d  Tflas.  VII.  Bd.  IL  Abth.  33 


2t* 


Aschering,  deuten  in  Bayern  «ai  <fie  Ascheriehe  zurück:  die  Ascnmi,  Ascnnler, 
cn  Aschersleben,  Ascherrode  dergleichen  in  Sachten. 

Di«  Dynasten:  Engelbert,  Engelschalk,  Engelbald;  die  Ansfrit  und 
Ansprant  in  der  Lombardei. 

(S.  den  Index  zur  Gesch.  d.  Longobarden,  und  S.  197  die  einleitenden 

Bemerkungen  dazu.) 

Engelpcrht,  Engelbald,  Engclhoh  —  viri  nob.  im  Salzburggau,  trad.  sua  ad 
Hegelin,  ad  Surberg,  in  Tusindorf,  um  B.  Hall,  an  die  Erzktrche  c.  750.  Cod.  j. 
41.  42. 

Engelbert,  comes  in  Atergowe,  und  für  Mondsee:  c.  821.  830.  chron.  lun. 

Engilbcrt,  et  alius  Engelbert  in  placito  im  Norilhal,  ad  Wipitina,  828.  Engel- 
hart, comes  in  Allah,  ad  glana,  in  placito  Ainhofa  23.  184.  309.  Engelherus  ad 
Chcmperg;  Engilrata  malrona  zu  Sehcfllarn  etc.  c.  817  — 833.  h.  f.  II. 

Engilbert  et  filii  ejus,  um  Audorf  und  Rübling  an.  836:  Engilbcrt  de  Halle 
(im  Innthal)  trad.,  quidquid  ibi,  curtem  et  frixoria  salis  an  Freysing  an.  846.  h. 
f.  II.  307.  326.  Engilbert  et  Jezzo,  comiles,  ad  Cilerestale,  als  Nachfolger  Isen- 
grims  890.  Cod.  j.  117.  Inzwischen  waren  die  meuterischen  Markgrafen  Wil- 
helm und  Engelschalk,  und  ihre  Söhne,  im  Osten  ihrem  tragischen  Geschick  unter- 
legen, aber  nicht  erloschen.  Man  gedenke  der  Engelschalkc  in  Kam  Iben.  Der 
reiche  Dynast  und  Erzpriester  Engelbert,  sein  Sohn  Luitfrid,  und  sein  Enkel  Be- 
ginfrid,  auch  Clcriker,  mit  seinem  Advocaten  Engclschalk  an  der  Seite,  widmeten 
unter  den  Erzb.  Adalbert  U.  und  Fridrich  925—963  ihre  Liegenschaften  im  Isen-, 
Chiem-,  Salzburg-  und  Pinzgau  an  die  Erzkirche:  Cod.  j.  153—199.  Erzb.  Fri- 
drich war  Sigberts  I.  Bruder:  Playne  wie  die  von  Rot  am  Inn  und  zu  Taur. 

DübUat  (I.  254)  führt  aber  die  Engelberte  als  comiles  salisburgenses  und 
als  Enkel  des  Markgrafen  Aribo  erst  an.  828  ein,  und  in  den  Sigberts,  Norberts, 
und  Hartwichs  durch  drei  Generationen  fort.  •)   Auf  der  Limburg  bei  Allel,  dann 


•)  Der  Cod.  Jot.  gewahrt  dcssfalls  ron  923  an  eine  ziemlich  vollständige  Ceberaicht 
sowohl  der  Comiuue,  als  Ihrer  Inhaber,  nnd  Fandationen:  der  Sighardi,  Engilberti, 
Pilgrlmi,  Norbert!,  Hartwlci,  Gcrhohi,  Wilhelm!  etc.  sämmtlich  Agnaten  and  Cog- 
naten.   Der  comltntas  ad  Torringnn  (schon  c  750).  Cod.  J.  45,  191,  worin  Teng- 
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nach  Wasserburg  übergesiedelt;  Dach  Aventin  wären  sie  die  Enkel  Warmunls  von 
Voglareut;  und  pflanzte  sich  ein  Zweig  der  Engelberle  bis  in  das  XIII.  Jahrh 
fern  vorzugsweise  die  eomiteg  hallcnsos  genannt  M.  t>.  L  HI.  (Hundt  I.  151.) 
Das  „forcstum  Engilberli"  c.  1000,  als  erste  Fundation  von  Berchtesgaden  rührte 
auch  von  denselben  her.  Auch  im  Hause  zu  Lurn  und  Götz  waren  Engelberte 
entsprossen:  Lienz  (Luenzina  in  PuSlrissa)  lag  in  oomitatn  Bngilberti  lurntensi: 
dem  Bisch.  Hartwig  von  Brixen  stand  sein  Bruder  Engelbert  als  Advocat  zur 
Seite  an.  1018—1039.  *)  (Besch  ID.  663  and  M.  b.  Kaiserurkunden.)  Bei  der 
Einweihung  von  Admont  (an.  1072),  dessen  Stiftung  dio  sei.  Hemma  von  Gart 
begonnen  halte,  waren  auch:  „Sigbart  cernes,  et  Engilbert  Advocatus"  zngegen. 
(Cod.  juv.  260.)  Die  Dynasten  von  Lavant-Ortenbnrg,  Pfalzgrafen  und  Herzoge 
von  Kärnthen,  hatten  den  Namen  Engelbert  mit  der  Herrschaft  Crayburg  am  Inn 
durch  Heirath  erworben.  **) 

Ansprant,  Regent,  dann  König  der  Longobarden,  Ansind,  Anshelm  im  lom- 
bardischen Idiom:  die  Wurzel  ist  Ans  -  Engel,  sind  synonim  mit  dem  teuUchen 
Engelbert,  Eogalfrid,  EngeUchaUt  etc.  Die  Ansfride  und  Ansprant  stammten  ans 
dem  Süden  von  Bajoarien,  wohin,  zum  Herz.  Theodabert  II.  der  letztere  sich  unter 
der  Parteinng  in  der  Lombardei  für  längere  Zeit  wieder  c.  703 — 712  zurückge- 
zogen hatte :  einer  der  trefflichsten  Grossen  des  Reichs.  Der  ruhmwttrdige  K.  Luit- 
prant  war  sein  Sohn.  Alrona,  seine  Schwester,  die  noch  in  der  norischen  Volks- 
sage als  die  weise  Frau,  als  eine  Seherin  lebt.  Ansfn'd,  der  ältere,  war  Herzog 
zu  Spoleto.  Ansfrid  der  jüngere  und  Anselm,  waren  Herzoge  in  Friaul:  der  äl- 
tere stiftet  an.  752  die  Abtei  Noaantula,  und  wird  dessen  erster  Abt:  sie  waren 
nah  den  Engelberten  m  Bayern  desselben  Geblüts  (s.  uns.  Geschichte  der  Longo- 
barden S.  95-106). 


lieg.    DU  benachbarte  Banmbarg  aa  dar  Alz  stand  damit  ia  Verblndang:  sie 
war  die  Weg«  des  machtlgea  Geschlechts  diesseits  der  Alpen  am  loa  and  Saliach. 
•)  Ottern  II.  deren  Vater.   EngelberU  I.  Sohne  za  Lura  bleuen :  Heinrich,  Mainhart, 

Engelbert  IL  o.  10tt-lO60.-  ; 
••)  Nicht  durch  männliche  Abstammung,  wie  Däbäat  angibt,   üeber  einen  „nicht  satt- 
um  bekannten  Pfalsgrafen  Engelbert"  las  Bachner  üo  J.  1825  eine  eigene  Erör- 
terung: t.  den  Jahresbericht. 
  .         '.  ...  '       -  i 

33* 
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Die  Dynasten Ortwig »),  Hartwich,  (auch  Pfalzgrafen,)  Hartiingi;  Harduin; 

der  Lombarde. 

Ortuuic  Irad.  de  rebus  suis  ad  eccletiam  sti.  Laureulu  subEp.  Vivüo  (600— 
737).  M.  b.  XXVIII.  2.  12.  Cod.  patar. 

Heito  et  Orluuigo  fratres  Irad.  in  Quincingauue  etc.  anMondscs:  827.  chroo. 
Im  67. 

ConmulaUones  inter  Odalbertum  H.  Arehiep.  saUsb.  et  Hartwicura  „fideler* 
prozimum  ejus"**)  et  March  wartum  nob.  vtram  in  inferiore  Puoch  et  Ingeringun  in 
Steyermark  c.  925.  Cod.  jn».  133.  (s.  MOrzthal  etc.) 


•)  VerwÜseht  nach  der  Gewohnheit  der  Italiener,  das  h  nickt  auszusprechen. 

**)  Hartwiens  „fidelis  proximal*  —  Adalbert!  n.  Archleplsc.  erscheint  nna  fa  zwei- 
facher Eigenschaft :  als  salzburgischer  Vasall  im  Slejeroark ;  und  ab  NaebstTer- 
wandter  des  Erzbiachob,  als  Neffe  ?  in  sofern  Beide  aus  dem  Haas«  Andeeks-Taar- 
Lurn  ab  s  lammten;  woraus  in  der  Gunst  der  K.  Carl  Dann  ud  Arnulf  die  „nobiles 
principe*  Carinthiae  et  palatini  Comltes,  (auch  zn  Seeon,  und  im  Weilbart  herror- 
giengen. 

Im  Poster-,  Wipp-  und  Innthal  s»<u  c.  950  Albuin  Cornea. 

Uartwith        Aribo"-     Albuin  1.         Pezili  etc. 
Comes  etWalpodoComes        Bisch.  (Berthold) 

 Ottwine.  990 

Hartwich  Engelbert  Heinrich  Aribo  II.  filiae :  N~\. 
Bpiscop.  comites 

„empfangen:  donationes  regam"  et  Araulfi  et  Bertholdi  Oucaui. 

Die  Personen  sind  richtig:  über  deren  Stellung  zu  einander  schwanken  die 

Genealogen. 

Albuin  II.  Eplsc.  bojns.  1048  —  1090  in  Innthal,  zu  Taur,  und  dnreh  seine 
Matter  AdetkeH,  rou  60rz  im  Jauntkal  begütert,  mit  Brädern  and  Schwestern, 
(s.  über  Eberndorf.)  Schon  im  Laufe  des  VIU.  Jahrhaaderta  wird  In  der  Nach- 
kommenschalt Aribo's  eine  Theilung  in  zwei  fruchtbare  und  nichtige  Aeste  be- 
merkbar, woron  der  eine,  rou  der  Btach  und  Eisack  an  der  Drau  hinab  vorrückt, 
der  andere  tot  dem  Gebirge  am  Inn;  Aber  die  Isen,  Traun  undEnns  ostwärts  ror- 
schreltet:  beide  halten  an  gemeinschaftlichem  Besitzthum,  md  an  gemeinschaftlichen 
Familien-Namen  fest :  Hartwiens  comes  II.  Reginherti  -,  Engilbert  com.  ÜL  Hartwici  etc. 

Auch  in  Nebenzweigen  ward  der  Name  Hartwich  beliebt;  insbesondere  für  die 
zar Kirche  gewidmeten  Nachgebornea.  Die  Bruder  des  Arcbidiacoa  Hartwkh ;  Ra- 
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Cum  Harlwico  nob.  viro  in  binkowe  curtis  Pnoch  jaxta  otingun.  c.  927.  144. 
Cum  nobili  wo  Archidiacoao  Hartwico  in  benkowe  c.  928.  14a 
Regimen  Uualpodi  Harduuici  in  pago  Chrauwat,  and  an  der  Gurk  ao.  97a 
(ScboUiner  1784.) 

In  Ministerio  Hartungi  comitis:  Curtis  Chrapofeld  ao.  953.  Cod.  juv.  180. 

Comitatus  Hartwici  fiUus  Engilperhli  Com,  in  pago  banchgowe  ao.  963  et  in 
Salzburgowe  963.  193—  195 

Hartwici  Comitatus  in  partibos  Karantaniae  ad  Lturn  et  Villaco  ao.  995. 
(Rcsch.) 

Hartwiens  Archiepisc.  salitb.  (991  —  1023)  war  ein  Spanbeim-Orlenbnrg. 

Hartwicus  Episcop.  Brixiae  (1018  —  1039)  trad.  per  manus  Engilberli  Ad- 
vocati  sui  in  comilatu  benkeuensi  in  Ioco  Totinpcrg  III.  (Totenberg  L.  Mühldorf) 
mans.  et  in.  vinea*  in  1.  Askeuwa  (Aschach):  et Engilberlus  Cornea  monitu  fratria 
sui  Hartwici  ven.  Episc.  et  Luikardae  (de  Bogen?)  conjug.  ded.  Cetulice  in  comi- 
tatu  lurniensi :  (Resch  et  Sinnacher  II.  376.  womit  erwiesen  ist,  dass  die  Dynastie 
▼on  Lurn  und  Götz  auch  aussen  im  bengau  begütert  war. 

Wilhelm  (IV.)  et  Hartwich  Comitea  fiüi  stae.  Hemmae  in  Gurk  et  Priesach 
occisi  1035. 

Heinricus  (in.)  Imp.  in  proprium  dedit  Hartwico  *)  VI.  regal.  mans.  inlrn 
et  extra  sybam  in  pago  Nortkowe  ao.  1053.  (Bogen.)  M.  b.  XH. 

Hartwicus  I.  Episc.  ratispon.  1105  derselben  Abkunft. 

Düboat  verfolgt  die  Linie  des  Markgrafen  Aribo  f  906  ao.  959  mit  Hart- 
wich I.  Comes  salisb.  fil.  Reginberli  nepote  Engilberü  I.  etc.,  führt  Hartwicum  II. 
Comitem  salisb.  980  vor,  und  schliesst  mit  Hartwico  HL  comite  pabtino**)  c.  1028, 


holt  und  Waltholm  and  Ihre  8ohne,  waren  Büch  im  Isengra  beteiligt  Cod.  Jbt. 
14S.  findtteb.  hieu  uch  «in  Graf  zn  Cregtlug  bei  Bichstatt  Hartwich:  h.  f. 
II.  541. 

•)  Nadk  SehoUfner  Hartwigs  I.    von  Abensberg  -  Bogen ,   Advocat  des  Bisthums 
Regens  borg. 

**)  Und  io  Michaelbeuern  am  Hannsberg,  auf  angestammten  (playnischem)  Brbe.  Der 
gelehrte  FOz  will  zwar  (i.  dessen  Chronik  von  Mkhaelbeaera  1833)  im  PfaUgraien 
Hartwich  I.  878  einen  Scheyrer  erkennen:  wahrend  in  der  genammten  Genealogie 
i  .  ,  des  Hanscs  Scheyern  der  Name  Hartwich  unbekannt  ist.  Die  von  Lang  U.  66.  im 
PfalztjaienUnd  im  Weilhart  gesuchte  Hohenburg  lag  in  der  Gräften.  Lurn:  s.  uns. 
Monographie  über  Snben  und  dessen  Stifter. 
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ia  dessen  Sühnen  Aribo  Y.  Palalinw  f  1102,  et  Botho  Cornea  f  HQ4  dieser 

Zweig  erlischt.  i 

Der  \ame  Hartwich  ward  nicht  im  Norilhal.  oder  im  Hausengau  geschöpft: 
er  kam  aus  dem  Nordwald,  vielleicht  aus  dem  Harz,  (Harudes!  conf.  Reichart 
Charudes  S.  50)  durch  die  Bojoarier  insNoricum,  und  zu  den  Longobarden.  Wie 
obige  urkundliche  Nolizen,  die  dem  scharrsinnigen  Scholliner  vielleicht  nicht  zu- 
gänglich waren,  klar  nachweisen:  so  sind  es  eben  die  Dynasten  von  Bogen,  die 
schon  im  VII.  Jahrh.  dieses  Praedicat  Ortwigi  führten,  und  es  auch  nach  Caranlien 
übertrugen.  Was  wesentlich  mit  dem  übereinstimmt,  was  wir  schon  in  der  Ge- 
m  liu  hte  der  Longobarden  (s.  Index)  wahrgenommen.  Arduinus  und  Rolhar  waren 
vom  Geschlecht  Arodus,  und  in  die  Lombardei  eingewandert.  Ardwinus  Tyrannus, 
in  Italia  wurde  von  K.  Heinrich  H.  ao.  1013  bezwungen:  h.  f.  I.  209. 

Im  Hause  Abensberg-Bogen  weiset  Scholliner  (1792)  mit  Hartwicus  1.  Babonis 
filius  c  1030  bis  1150  lilnC  Hartwiche  nach:  darunter  ad  an.  1047  Hartwicus 
Episc.  Bambergensis. 

Die  Ottokarc,  Olagiri,  Otlo,  Otlclini,  Ollwin,  Oüi.    Autar,  der 

Longobarde. 

Die  Bojoarier;  germanische  Zuwanderung:  Ütokar  et  Bulker  (Rüdiger)  Heimo  et 
Otakar,  Madelhelmus  et  Kazzilo  Isenhart  et  Lantfrit,  nob.  viri  in  Wallario  (am 
Wallersee,  wo  st.  Rupert  c.  582  noch  meist  römische  Insassen  gefunden  hatte) 
beschenken  an  die  Kirche  ihr  Grandeigenthum  c.  750.  Cod.  j.  40.  41. 

Romanen  waren  noch  da,  aber  die  IVk.  des  VII.  und  VIII.  Jahrh.  nennen  sie 
nicht  mehr:  daher  z.  B.  das  nahe  Dort  Watchen. 

Otokar  et  Adalbert  (Agilolfinger)  stiften  Tegernsee  und  Blmmünster.  c.  750. 

Olachcr  mit  Herz.  Tassilo  ao.  769  zu  Bolzen.  II.  38. 

Oadalger  et  Otagir  Milstifter  von  Schlirsee  und  Schcfllarn,  auf  ihrem  Erbe  c. 
770:  h.  f.  I  II.  M.  b. 

Olzi  Comes  c.  789  Stifter  der  Abtei  Ossiach  unfern  der  Drau. 

Nordperht  Comes;  Ostarpald,  Otachar,  Otker  etc  ao.  743  ad  Apirincsseo 
(Abersec  im  Atergau.)  für  Mondsee,  wohin  K.  Ludwig  ao.  829  auf  Fürbitte  der 
Grafen  Ernst  (Noricus)  und  Adelbert,  das  Waldgebiet  an  der  Traun,  und  an  der 
Ischel  geschenkt  hatte:    Cod.  juv.  90.  chron.  lun.  70.  78. 
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Ottetin  ad  Undrimas,  (an  der  Mur  and  Save;  ao.  895  vom  K.  Arnulf  Wallung 
dort  Belehnt  (HL  $  10  ) 

Arpo,  fiL  Olhaohori  comilis  ao.  904,  von  K.  Ludwig  in  Talle  Leubna  et  ad 
Moera  in  dominio  ejusdem  Olachori  et  ad  Gösse,  mit  XX  Huben  beschenkt:  (bei 
Scbolliner:  1784.) 

Otochar  tIt  nob.,  et  Atta  nx.  concamb.  com  Adalberto  II.  Archiepisc.  im 
Isengau,  am  Inn  und  an  der  Mörn,  cum  urbe  Talahuaa  soa  propria.  o.  930.  Cod. 
f.  162  —  164. 

Otochari  comilatns  im  Chiemgau  ao.  959.  976.  161.  191. 

Ottwin,  comea  Lurniae  et  Pustrissae,  Ahnherr  der  Grafen  von  Lurn  und  Göre, 
«.  950,  Stifter  der  Frauenablei  Längsee  in  Kärothen  etc.  Die  Otto  s  vom  Hause 
Andechs,  Gaugrafen  in  Tyrol,  und  aussen  an  der  Par;  Schirmvögte  von  Brizen, 
Freising  (Otto  01.  Pertholdi  zu  ülmersfeld  c.  1000:  h.  f.  IL  517.)  und  Trient. 
(Resch,  Coroninl,  Hormayer,  Sinnacher.) 

Ozinus  comes  et  Otto  fil.  ejus  in  praedio  Nauniel  in  forojul.  c,  1000.  Cod. 
juv.  241.    Topogr.  Matrikel. 

Otachari  comi latus:  —  Ozini  et  Chadalhohi  adTrunam  (bayr.  Traun)  Tachen- 
see,  Petmg,  ad  Merina  (Forestnm  Heit,)  und  deren  zahlreiche  Nachkommenschaft; 
ao.  10|f  Cod.  juv.  *ff 

DubOat  Uess  die  Olokare  unbeachtet;  vielleicht  wegen  Mangel  an  Urkunden 
darüber. 

Die  Markgrafschaft  an  der  Steyer  war  der  Ausgangspunkt  der  frommen 
Ottokaro,  und  so,  zu  Ende  des  XII.  Jahrb.  für  die  Babenberger  jenes  grosse Ver- 
mächtniss,  das  mittels  des  Sömmering  die  Lande  jenseits  bis  zurAdria  mit  Oester- 
reich verbindet.  Fast  gleichseitig  mit  dem  Erlöschen  der  Ottokare  von  Steyer, 
der  Rcpraesenlanten  der  Grafen  von  Chiemgau,  und  der  Playn-Beilstein,  war  durch 
Erbtöchter  der  Name  Ottokar  auch  in  die  Dynastie  der  Tschechen,  der  Przmysl, 
übergegangen :  Ottokar  I.  und  Ottokar  IL  Der  Name  Otto  war  seit  e.  1000  im 
Hanse  Soheyern-Wittebjbacb  viel  üblich  geworden.  Adoaker,  Fuhrer  der  Hernier} 
dessen  Bruder  hiess  Arnulf;  zog  zur  Zeit  des  bl.  Severin  c.  476  durch  Noricum 
nach  Italien.    Autar  der  Longobarde  ist  Odokar  in  Bojoarien. 

Ottokar,  (Odo,  der  Grundeigenthiimer)  hat  im  german.  Recht  allenthalben  den 
Ariho  (Erben)  im  Gefolge. 
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Zur  Wahrung:  des  über  das  VIII.  Jahrhundert  hinaufreichenden  Daseyns 
der  Dynasten  von  Piayen  und  Beilstein. 


" » 


(Fragment.) 


Indem  auch  Lazius  die  Abstammung  der  I'layno  bis  in  den  Hausengau  ver- 
folgt, und  die  Bcilsleine  aus  Rheiniranken  herbeikommen  lasst:  ist  er  ganz  recht 
daran.  Im  Nachlasse  der  letztern  war  ja  auch  der  comitalus  Peilstayn  cum  urbe 
Puchsekke  et  cum  Domo  Clepercb:  (heute  in  Churhcssen)  Calles.  Diesen  Dynasten 
mochte  auch  angehören  jener  Grimbertus  comes,  per  concessum  Pippini  Regis,  qui 
ei  erat  valde  In  miliaris,  in  villa  Papingt  (Babing)  am  Teisen-  oder  Ürafenberg  ge- 
sessen: c.  760:  (Cod.  juv.  24.  40.)  Ebenso  früh  begegnen  uns  im  Ober-  und 
Unterland  die  Luilolde  und  Wilhelme.  Aber  im  Salzburggau,  und  zunächst  auf 
Piayen  sind  von  an.  927,  976—1100  die  Comites  „Kerhoh,  Wilhelm,  Liutold"  be- 
reits ununterbrochen,  und  unverkennbare  Piayen,  der  Luilolde  allein  sieben  von 
1100—1222:  (Cod.  juv.)  Und  eben  so  alt  sind  im  Hause  Piayen,  und  zwar  in 
jenem  Aste  rechts  der  Donau,  um  Passau,  und  in  Oesterreich  verzweigt,  die  Namen 
Werinher,  Bernhard,  Werigant,  Wecil;  dahin  gehören  unter  andern  der  Dynast 
Weriand:  (Truta  clari  generis,  seine  Gemahlin:)  c.  1000  zu  Cöting  an  der  Enns; 
der  Dynast  Wcrigandus  de  Reimlbingen,  (bei  Schärding:)  „vir  conspicuae  nobili- 
talis  an.  1150,  und  dessen  Enkel  Werigandus  zu  Moosbach  und  Weng  c.  1200 
bis  1235.  Sehr  wahrscheinlich  muss  auch  der  Abt  Werigand  von  Michaelbeuern 
an.  1072  dazu  gezahlt  werden.  (Cod.  juv.  290.  M.  b.  III.  423.  M.  b.  IV.  220. 
222.  XXVIH.  113.  164.  149.   XXIX.  341. 

Um  das  J.  1100  verschwindet  aus  Kaminen,  dort  geächtet  wegen  des  an 
Erzbisch.  Thiemo  begangenen  Frevels.  Graf  Werigand  vom  Stamme  der  Thüringer: 
(s.  dessen  Schemen)  und  im  J.  1 120  erscheint  zu  Wien  in  einer  Urkunde  des  Markgr. 
Leopold  unter  den  Zeugen  ein  Werigand  Comes.  „In  andern  1'rknnden  (s.  M. 
b.  IV.)  von  1122,  1136,  1140  erscheinen  Luitoldus,  Glius  Werigandi  Comitts :  Lui- 
toldus  de  Piayen,  et  fil.  Luitoldus:  Werigandus  Comes  de  Piaigen;  Gebhart  Co- 
mes de  Piugen."  —  Als  ob  es  nun  in  dem  uralten  und  vollkräfligen  Stamme  der 
Plaync  bisher  keine  Werigande  und  Liutolde  gegeben  halte:  wollten  nun  die  ge- 
lehrten Forscher:  Fischer  zu  Kl.  Neuburg,  und  Filz  zu  Michaelbeuern,  vom  Bar. 
Hormayer,  und  in  den  Wiener  Jahrbüchern  darüber  belobt,  in  jenem  „Werigand 
Comes  1120"  den  Stammvater  der  Playne  entdeckt  haben.  Graf  Werigand  hätte 
aber  seine  Grafschaft  Piayen:  (ob  vom  Kaiser  und  Reich,  oder  von  wem  sonst 


Google 


ihm  verliehen,  wird  nicht  gesagt:)  alsobald  seinem  einzigen  Sohn  Luitold  I.  (?) 
übergeben,  während  gleichzeitig  die  Spanhcimer,  die  erbitti-rsten  Gegner  der 
Thüringer,  mit  der  (playnischen)  Grafschaft  Lebenau  an  der  Salzach  beschenkt 
worden  waren:  wie  Pilz  in  seiner  sonst  sehr  schätzbaren  Chronik  von  Michael- 
bearen erzählt.  Viel  Irreal  auf  einem  Blatt:  und  übrigens,  anderer  Widersprüche 
im  Bocke  nicht  zu  gedenken.  Zum  Ueberfluss  tritt  aber  nun,  im  chron.  noviss. 
sti.  Petri  1772.  p.  332  —  233.  ao.  1117  ein  leiblicher  Bruder  de«  von  Fischer. 
Hormayer,  und  Filz,  mit  I.  bezeichneten  Luilold  auf;  es  galt  einen  Weinberg  an 
der  Ab  bei  Wien;  von  weltlichen  Zeugen  waren  gegenwärtig:  Engilberlus  Marchio; 
Eucherius  Comes  hallensis  (Wasserburg),  Luitoldus  Coraes  de  Pleigin,  Adelbertas, 
frater  ejo»;  Luitpoldus  de  Stammheim,  Luitoldus  de  Siegtorf,  (später  auch  Comes 
auf  Mittersill:)  Heinricus  Comes  de  Schnlah  et  frater  ejus  Sigehartus,  *)  nepotis  Geb- 
liarti  Com.  (von  Burghausen)  etc.;  und  die  M.  b.  III.  von  st  Zenu,  besageo  ad 
au.  1159:  „Comes  Liutoldus  de  Piayen,  jun.  Meinhardus  filius  Domni  Luiloldi  de 
Sieslorf.*  Wie  nun?  Mit  welchen  Glücksgülcrn  hülle  nun  der  riilhselhafte  landes- 
flüchtige Vater  Werigand  seinen  zweften  Sohn  Adelbert,  ausgestattet?!  Indem  wir 
der  Ueberzeugung  sind,  dass  der  geächtete  Werigand,  der  Thüringer,  weder  in 
Unter-  noch  in  Oberösterreich  ein  Unterkommen  gefunden,  und  nicht  mehr  fähig 
war,  irgendwo,  und  am  wenigsten  an  der  Seile  des  frommen  Markgrafen  Leopold, 
als  Zeuge  aufzutreten;  glauben  wir.  dieses  Gespenst,  das  bereits  auch  an  der 
Isar  spuckte,  ondlich  und  ein-  für  allemal  zur  Buhe  verweisen  zu  können.  Die 
Abkunft  der  Grafen  von  Beilstein  und  ihre  Blutsverwandtschaft  mit  Piayen:  ,,san- 
guine  juacti'"  haben  wir  im  Ul.  Bd.  der  Beilr.  1833,  und  io  den  geL  Ana.  1842 
XIV.  B.  N.  8  —  15  besprochen:  möge  insbesondere  auch  jene  gemeinsame  Fa- 
milienstiftung  zu  st  Leonhart  im  Forst,  an  der  Mänk  (M.  b.  XXVIII.  2.  240)  nicht 
länger  igoorirt  werden.  Diese  ooverdenkliche  Stammverwandtsehaft  wird  aus  den 
tkeils  gemeinschaftlichen,  tbeils  zunächst  benachbarten  Besitzungen  und  Rechten 
beider  Linien  eben  so  einleuchtend;  als  im  Anblick  der  sich  zu  Beichenhall  ge- 
genüberstehenden Burgen;  der  Piayen  auf  der  Gemein,  und  der  Bellsteine  auf 
Carlslein,  an  der  Fager,  klar. 

Jener,  Werigandus  Comes,  der  Thüringer,  ad  Radilach,  dessen  wahrscheinüch 
einziges  Kmd,  eine  Tochter,  Hemma,  an  den  Grafen  von  Trefen  (Trevino),  bei 
Ossiach  verehelicht  war,  gab  „pro  absolutio!»  peccati,  die  Güter  zu  Radilack,  an 
den  Erzb.  Conrad  I.  für  das  Emlift  hin;  und  erhielt  hinwieder  einige  Höfe  im 

*)  Wovon  die  „Scaliger."  (die  von  der  Laitcr)  in  Oberitalirn  and  In  Bayern  stammen. 
Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  TTUs  VII.  Bd.  I  Abt*.  34 
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Pongau:  c.  11 10.   Dahin  scheint  sich  Graf  Werigaod  zurückgezogen  zu  haben. 

(Cod.  juv.  282.) 

Die  Grafen  von  Rebgau,  welche  man:  ( v.  Freyberg  und  Ried  elc  )  aus  dem  Nord- 
gau herleiten  will;  sind  aus  den  Gaugrafen  des  Aler-  und  Traungau  hervorge- 
gangen: auch  sie  sind  Playne,  und  zunächst  mit  den  Grafen  von  Böigen,  (Biuge, 
Beuge)  mit  Perneck,  Rotz  (Rachez)  und  Harteck,  links  der  Donau,  desselben  Ge- 
blüts. Die  Abteien  Altenburg  bei  Horn,  st.  Bernhart.  Geras  etc.  sind  von  den- 
selben gestiftet:  von  dem  grossen  Forstgebiet  im  Gfkll  schöpften  die  Piayen: 
Plagienses,  den  Namen.  Der  Codex  von  Cremsmünsler  weiset  die  Comitesx  de 
Repgowe  et  Biuge  nach;  die  M.  b.  XX VIII,  XXIX.  und  XXX,  der  Cod.  ralisp., 
und  die  ebron.  lun.  et  sti.  Petri  schlagen  bezüglich  auf  diese  Dynasten  auch  diess- 
und  jenseits  der  Donau,  ein:  was  selbst  von  Kritikern  in  den  gel.  Anz.  nicht  langer 
missverkannt  werden  sollte:  X.  4.  (1852.) 

Die  Stifter  der  Abtei  am  Schliersce,   und  ihre  SlammgcQ06senschafl. 
Die  Luitprarjl  undPodalünge  zu  Burgrain,  und  Maxelrain. 

Ego  —  Adalunc  simul  cum  Iratribus  nostris  —  Hillipald,  seu  Kerpalt,  nec- 
uoii  et  Antoni,  sive  Otakir  —  seculaha  negotia  deferenles,  locum  nobis  eligimus 
commune  haereditate  nostra.  sive  parentum  nostrorum,  in  vasta  soliludine  Heremi, 
qui  dicitur  Schlierseo,  (nachher  die  Herrschaft  HohenwaJdeik ,  im  Bereich  über 
Bejharling  bis  an  die  Mosach;)  et  ibidem  —  eellulam  more  solilo  conslruximus- 
Deinde  —  praedicta  ecelesia  per  Episcopum  Aribonem  consecrata  est  Episoopus 
vcnerabilem  magislrum  Perhtcoz  nobis  posuil  Abbatem,  actum  in  monaslerio 
Slierse  ao.  780:  h.  f.  I.  79.  Warmunt,  der  zweite  Abt,  aus  dem  Stift  selbst  ge- 
wählt, wur  sicher  mit  den  Stiftern  stammverwandt:  Warmunt  Abbas  f  817:  h.  f. 
I.  183.  Hierauf  wurde  Sindilo ,  ein  Bruder  Wannunt's  zum  Abtcn  gewählt:  h.  f. 
I.  106.  Renovatio  traditionis  Warmunti  Abbatis  quam  fecit  Sindilo  presbyter. 
Ipseque  Sindilo  —  frater  Warmunti  —  renovavit  prislinam  traditionem  Warmunti 
Abbatis  et  omma  in  simul  conjunxit  suam  propriam  haeredilalem  vel  adquisilionem 
elc.  Auch  die  Archipresbyteri,  Johannes,  et  Heribert,  wovon  letzlerer  auch  im 
Algtiu  begütert  war.  erscheinen  bei  der  Ausstattung  von  Schliersee  betheiligt: 
ao.  818:  h.  Ir.  IL  186.  187.  Sindilo  clericus  —  Hiltrud  ejus  genetrix,  Hrud- 
perht  genitor  haereditatem  suam  in  loco  Sindilhusir  vel  uhicunque,  ad  oratoriom 
Christofen  Marlyris  Dei  ibi  conslructum  in  manas  Aribonis  Episc.  traditerunl: 
ao.  776.  actum  tu  I.  Tanna;  h.  f.  11.  48.  Die  Ortschaften  Sindelsdorf,  Sindeis- 
hausen, Sindelhach  —  in  Oberbayem  —  zeugen  von  dem  alten  Besitzlhum  und 
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der  fernen  Abkunft  dieser  Dynasten ;  »on  welchen,  zweihundert  Jahre  später  noch, 
die  Urkunden  einen  reichbegüterten  Enkel  nachweisen;  der  grosse  Vermächtnisse 
an  die  Hocbkircbcn  von  Kegensburg  und  Salzburg  machte.  Es  ist  der  Comes 
Warmunt,  der  durch  den  Com  es  Hartwicus  die  Vermächtnisse  vollziehen  licss. 
Der  Antheil  für  Regensburg  war  die  Herrschaft  „Riuti  ad  Oenum,  in  pago  San- 
dereowi.  in  comitaübus  RalnlU  i  Andechs).  Cbadalhohi.  Otochari  et  Siciharli  co- 
mittun":  (das  Gebiet  von  Vogtareut:  Ried  I  98)  Die  Schenkung  nach  Salzburg 
bestand  in  der  Herrschaft  ,,Grabanslat,  in  pago  Chiemingowe,  in  comilatibus  Oto- 
chari, Sigahardi  et  Wilhelmi"  (zu  riaycn),  mit  Waldungen  an  der  (bayerischen) 
Traun,  und  mit  Pfannställen  zu  Reichenhall.  K.  üllo  I.  hatte  an.  959  diese  Ver— 
machtnisse  besteigt.    Cod.  juv.  181.  182. 

Warmunt  presbyter  et  vir  nob. —  nach  Aventin  und  Hundt  stammen  die  En- 
gelberte, die  Grafen  von  Wasserburg  (u.  zu  Rot),  vom  Gr.  Warmunt;  u.  hatte  c  860  unter 
Bischof  Anno  Leibeigene  an  die  Kirche  geschenkt:  h.  f.  II.  .176.  Die  Dynasten 
Adalung  und  Sindeo  kommen  uns  gleichzeitig  auch  aussen,'  an  der  Abens  ent- 
gegen (s.  Schemen  Abensberg). 

Von  den  politischen  Ereignissen,  welche  die  Stiftnng  von  Tegernsee  herbei- 
geführt hatten;  waren  auch  wohl  die  Stifter  von  Scheftlarn  und  Schliersec  be- 
rührt worden.  Ihre  Verwandtschaft  durchkreuzte  sich  allenthalben.  Podalunc, 
Luitpranl.  lestes  bereits  unter  Aribo  c.  776  h.  f.  II.  59.  61.  89.  und  Alto:  800. 
i'odalunc  et  Reginhart  tradiderunt  in  duobus  locis ,  Machsminrein  et  Hegilinga. 
quidquid  habuerunt  etc. ,  vielleicht  von  der  Mutter  ererbt.  Eadem  die  Hrodmunt 
trad.  ad  Ehsingas  (Exing)  unum  locuni  elc  Test.  Rumoll.  Luitpranl,  Ribpald.  Am- 
priebo,  tWr.d,  Adalperht.  Nidker,  Sigiperht,  Pemmo.  Auch  jene  beiden  AfcW- 
presbyteri.  Johannes  et  Heribert  waren  wieder  gegenwärtig:  an.  814  h  f.  II.  158. 
an.  828.  274 

Liutpraot  et  filii  ejus  Podalunc,  et  MeginraL,  vel  Ascrih,  —  dederunt  ad  Isana 
monasterium  —  parlero  baeredilatis  Podalungi  subdiaconi  ad  locum  Purcretne  cum 
mancipii»  ex  integro,  in  manu*  Hittonis  Episc.  Test,  inprimis:  Rihpald,  Liutprant. 
Priso,  Sigipald,  Arno,  Meginrat,  Ascrih,  Adalhart,  Reginhart,  Eigii  etc.  etc.  an.  825. 
h.  f.  II.  258.  Durch  die  spätere  Urkunde,  ad  Sekipach,  Podalung  860-  367.  er- 
klärt sich  die  frühere;  sowohl  in  Beziehung  auf  den  von  einander  entlegenen  Be- 
sitz de«  Dynasten  Luitpranl  und  seiner  Söhne,  unten  zu  Burgrain  an  der  Isen,  (da 
auch:  Rifwinns  p.  152),  und  oben  an  der  Glon,  um  Maxelrain,  an  das  Gebiet 
von  Schliers,  oder  Waldek  grsnzend;  und  in  Beziehung  auf  die  Verwandtschaft, 
welche  durch  die  Zeugen  reprüsentirt  wird.    Dessfalls  kommen  auch  die  gleich 
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zeitigen  Schenkungen  in  der  Umgegend,  am  Hannbold,  zu  Atfcling,  Ret«,  zu 
Sander-  und  Noderwichs ,  Holzen,  H»g,  Tan,  Beyharting,  Purolfing:  h.  f.  II:  3*2 
—  70  zu  berücksichtigen,  „über  homo,  Sigbolo  de  Mahzelrein.  schenkt  an.  1 185 
nach  Berchtesgaden."  Avrnlin  und  Hundt  erkennen  in  den  Namen  Walleriburg 
und  Walldek,  ,,Walchcn ",  weiland  römische  Insassen,  und  leiten  die  spütern 
reichsfreyen  Herren  von  Wuldeek  und  Mu.velrain  von  einander,  und  zuvörderst 
von  den  Stiftern  von  Srhliersee  ah:  welchen  auch,  in  seinen  hist  Abhandlungen: 
„Geschichte  der  Herrschaft  Waldeck  und  des  Chorstifls  Schliers",  München  1804, 
H.  v.  Obcmbprg  folgt.  Die  AI.  b.  T.  V.  beginnen  die  Gründung  des  Kl.  Beyher- 
ting  utn  das  .1.1130  mit  der  adelichen  Matrone  Judiths.  Gemahlin  des  Tageno  dePi- 
bartingen,  (am  Wald!)  welch.;  unter  andern  das  ..praedium  Gczcnes'- :  nach  unserer 
Ansicht  „Gschnitz"  bei  Sieinnnch  am  Brenner,  schenkt,  und  so  in  ihr  eine  Enkelin 
der  Dynasten  des  Innthals  erkennen  lasst.  Die  um  Beyharting  gesessenen  Mini" 
sterialen :  de  Pergn ,  de  Liuthareslorf.  de  Milingen ,  die  Slarchent  de  Hute,  die  de 
Perdestorf  u.  s.  w..  welche  Dr.  Wiedemann  (Monographie  Beyharting  in  v.  Deu- 
linger's  Beitragen  13.  IV.  1852)  hervorstellt,  haben  sich  mit  dem  Kloster  in  den 
Nachlas«  jener  Dynasten  gHheilt.  Als  erster  Propst  von  Beyharting  wird:  Herl- 
wiens  Purchrainer  1 1 80 —  1 1 Sß.  aufgerührt:  immerbin  merkwürdig.  Burgrain  war 
einst  die  Haft  der  Kaiserin  Oda,  nach  der  Tradition.  Wie  Wenige,  in  Bayern 
selbst,  kennen  die  uralte  Yesle;  und  in  deren  Obhut,  die  Ceüa  st  Zenonis,  (Isen), 
einst  vielleicht  ein  Tempel  der  Isis? 

i 

Die  Dynasten  Mcginhart,  und  Mnnhart,  in  Bayern  und  Oesterreich,  auch 
im  Hause  Fareubach  und  Neuburg  am  untern  Inn. 

Meinbardus,  comes  nobiltssimus  ad  Poh  (Altenbuch)  in  pago  danubiensi,  cum  R. 
Pipino  et  Ottilone  duce:  c.  740:  Cod.  juv.  38. 

Mcginhart,  et  Ercbanfrita  uxor.  et  Mndalhari  (vielleicht  der  Gründer  von  Ma- 
dalhartcsdorf  an  der  Laber;  und  so  zu  Hahilinga  verwandt)  filius  Irad.  tertiam 
parlem  in  villa  Meginhardeshusir,  in  pago  OuinzingauUe  etc.  an  Mondseo:  773. 
chron.  Iun.  17. 

Mcginhart  donat,  an  Passau,  sub  Balderico  Episc.  haeredilatcm  ad  Sulzrpach 
com  ecclesia  774.  M.  b.  XXVIII  2.  17. 

Isonperhl,  Oalila  ux.  et  eorum  Glii  Mekinperht  et  OdaHier  trad.  in  1.  Phru- 
marin  ecclesiam  etc.  c.  790.  h.  f.  II.  124. 
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Meginfrid  wird  an.  793  von  Carl  d.  Gr.  links  der  Donau  gegen  die  Ayeren 
entsendet.     •  ..•  ..••«      -  -,  i-  f  ..,  »•.:  ,.j...n.,„  i.»..;:p  =  .s.i  , 

Meginperht  t  ad  Etinesloh:  c  800.  II.  146.  „,,, 

Meginhart,  abbas«,  Tegarinseo,  er  oioss  benachbarte  ecclesias  et  deeimas  nach 
Freysing  zurückstellen:  804.  b.  f.  II.  92.    M.  b.  VI.  151. 

Meginhart  abbas,  et  Ctaidharl  et  Reginhart  et  filius  ejus  Hitlo  communis  tna- 
nibus  ürod.  in  I.  Huckinperc.  c.  806.  b.  f.  IL  147.  (Hckenberg.) 

Meginhart,  zu  Ergolling,  wegen  Fering,  an  der  Spitze  der  Zeugen:  809.  229. 
Derselbe:  153.  154. 

Heito  cum  Iratre  Ortuuigo,  (Hartwich)  etc.  trad.  an  Mondsee  ad  Sulzipah  in 
pago  Quincingaiiue  au.  827.  chrono  1.  67.  -v  • 

Iring,  Fiidapurc.  conj.  et  fil.  Mcginhart  ad  Hrcodo.  Tankirchen,  Asche.  Elpach 
an.  H48  h.  I.  II.  3:«).    Mcginhart  cotues  ad  Dibninga  c  870.  368. 

Ilillu  Abbas  XII.  zu  Mundsee  852.  chrun.  1  84. 

K.  Arnulf  stellt  an.  890  dem  Bislhum  Hegensburg  die  Güter  im  Kinzengau  in 
der  Grafschaft  Hunolfs  zurück:  Meginhart  com.  test.  Ried:  cod.  ratisp.  I.  72.  73. 

Mcginhart,  comes  palaliuus,  in  Marcha  et  Quinzengowe  870—890.  M.  b. 
XXVIII.  KiO.    Dübü-t  IL  99. 

h.  Ludwig  schenkt  auf  Fürbitte  der  Grafen  Uabo  und  Megioward  nach  Re- 
geiuburg  im  Mutig-  und  Antcaengau,  in  der  Grafschaft  Isengrims,  an  der  March- 
hipp.  Muning  und  Malching  an.  904-    Ried  I.  88. 

Meginhart  comes  um  Lambach  und  Wels:  und  um  Schärding  947 — 985. 
Ried:  I.  74.  88.  247. 

Megingozi  comilatus  an  der  gr.  Vüs:  227.  Cod.  j.  139.  144.  Als  Enkel  der 
Timo's  und  Siarcholfs. 

Meginbardi  comilatus,  ob  und  unter  der  Enns.  933.  964.  970.  Cod.  juv.  142. 
289.  290.  (Hayn.) 

Die  Pfalzgralenwürde  der  «Item  Dynasten  von  Moosburg  und  Tulbach  (s,  die 
Waltung)  nicht  zu  verwechseln  mit  den  spätem  von  der  Scrat-Ebersberg  Moos- 
borg vom  Hause  Andechs,  scheint  auf  die  Dynasten  von  Farcnbach  übergegangen 
zu  seyn. 

Die  Megiuharde  zu  Farenbach  treten  in  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jabrh. 
hervor:  M.  b.  IV.  s.  auch  Moriz  über  Farenbach,  Lambach  und  Tüten.  Dubual  IL  212. 

Meginhart  comes,  noch  unter  Bisch.  Altwin  zu  Brixen  c  1070. 

Die  Stammverwandtschaft  der  über  das  VIII.  Jahrh.  hinaufreichenden  Dynasten 
Meginhart  und  Manhart  in  über-  und  Niederbayern  ist  klar  :  aus  denselben  giengen 
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die  Grafen  von  Farenbach,  Neuburg,  Scharding,  Lambach  und  Ptiten  hervor;  bei 
den  Gleichlaut  der  Ortschaften  Manharts-Berg,  Manharts- Statten,  Dörfer,  Höfe  etc. 
in  Bayern  and  in  Oesterreich,  dort  links  der  Donau ,  liegt  es  nah,  das*  dieses 
weite  Gebiet:  Ober-  und  Unter- Manhartsberg  seinen  Namen  den  frühem  Megin- 
barten  verdanken  mag. 

An  der  Seite  des  Erzbisch.  Adalbert  II.  von  Salzburg,  und  bei  dessen  Güter- 
verhandlungen an.  923—935:  Cod.  juv.  p.  128— 148—  Ii !>ö  erscheint  an  der  Spitze 
der  Zeugen  öfter  ein:  „Moymir  oder  Moximir,  com  es".  Wir  sehen  in  diesem  slavi- 
seben  Dialcct  einen  Meginhart,  der  also,  wenn  er  nicht  dem  mährischen  Flirsten- 
stamme  selbst  angehörte,  unter  den  bayerischen,  oder  österreichischen  Meginharten 
eingereiht  werden  müssle:  vielleicht  ein  Parenbach? 

• 

Summarium: 

das  durchlauchtige  Haus  Scheyern -WiM$baeh  betr. 

Aus  der  hierüber  von  uns  aus  den  Quellen,  mit  Rücksicht  auf  die  bisherigen 
Systeme,  verfassten  Monographie  ergibt  sich  als  Summarium  folgendes: 

Es  genügt  vor  der  Hand,  was  der  Philosoph  Conrad  zu  Scheyern  (f  1241) 
von  der  Einwanderung  der  „Schiri,  antiquissimi  Geraaniae  populi,  cum  Bojis. 
Duce  Theodone  (Dieth)  etc."  gemeldet  hat  Weder  Conrad,  noch  Aventin.  hatten 
die  Hülfsmittel,  Uber  die  Scheyern  aufwärts  zu  forschen;  desto  redseliger  ist 
Aventin  abwflrts  geworden.  Ein  Liutpald  (!.  ?)  lebt  zur  Zeit  Tassilo's  II.  c.  770, 
auch  mit  Colonicn,  ad  Pogana:  (im  Wald,)  nach  Grundbesitz  und  Statmngenossen- 
schalt  zuvörderst  dem  Cnlerdonaogau  (dort  an  der  Aitrach  findet  die  Seheyrer 
auch  von  Lang)  angehörig:  ist  auch  an  der  Glan,  im  Hausengaa:  (Luitpald  cum 
ministcrio)  und  an  der  Ilm  begütert.  Liutpald  Cornea  (807)  et  Missus  Caroli  M. 
et  Ludovici  I.  Regis,  in  vielen  placitis;  also  zu  Schlichten  und  zu  Richten,  ist 
unter  den  weltlichen  Optimalen  in  Ober-  und  Niederbayern,  der  Erste:  ist  Frie- 
densftirst:  (hist  fris.  11.  die  reichhaltigste  Quelle  dafür).  Ihm  zur  Seile  geben  in 
vielen  Verhandlungen  noch  zwei  bisher  nicht  beachtete Liotpalde.  (Vater  und  Sohn?) 
unverkennbar  Stammverwandte  („De  illa  familia  Adalhareshusana,  cujus  pars  foerunt 
Liutpaldus  Cornea,  et  Liutpaldt  omnes  quotqnot  tunc  vixerunt :  Dubnat  L.  I.  C.  III. : 
s.  Sch.  Allershausen.)  Lintpald  I.  f  827.  Liutpald  D.  Sohn,  oder  Neffe,  Marchio. 
ist  zugleich  KriegslÜrst;  er  fallt  ao.  907  hochbejahrt.  Hg.  ArniHf  I.  sein  Sohn. 
Bngtldeo?  Zur  Einschaltung  der  Herzoge  Ernst  I.  und  n.  (Norici)  in  die  Scheyer- 
ische  Stammtafel  fanden  wir  kein  Motiv. 
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Schlossbemerkaog. 

Um  die  flir  unsere  vorliegende  SchlussabhandJung,  sammt  deo  Scheinen,  be- 
stimmte Zahl  von  10  Druckbogen  nicht  zu  Uberschreilen;  ist  alles  weitere,  zur 
Genealogie,  gehörige  Manuscript  zurückgelegt  worden. 

Nun  können  uns  tber  eben,  (den  12.  Okt.)  die  seit  Juny  d.  J.  erschienenen 
gel  Anzeigen  zu,  worin,  in  den  Nr.  39  und  41  aus  dem  SilzungsprotokoU  der 
hist.  CL  der  k.  Akademie  vom  18.  Juni  d.  J.  unter  andern:  „Bemerkungen  über 
die  Genealogie  und  die  Besitzungen  der  Grafen  von  Falkenslein  und  Neuburg,  von 
Dr.  Buchinger,  k.  Holrath"  abgedruckt  sind.  Im  Eingang  nimmt  der  Verf.  von 
den  fünf  erlauchten  Geschlechtern  aus  der  Zeit  der  Agilulfinger,  darunter  die 
Huosier  und  Fagana,  Anlas*,  auch  von  den  Grafen  von  Falkenstein  und  Neuburg 
zusprechen,  indem  mehrere  (V)  Geschichtschreiber  sie  für  Abkömmlinge  jenes  Hauses, 
(zu  Fagen)  erachteten.  Von  den  nun  gedruckt  vorliegenden  genealogischen 
Schemen  betrim  auch  wirklich  eines  die  Genealog ia  Fagana,  als  deren  Ausläufer 
wir  die  Grafen  von  Neuburg  und  Falkenstein  bezeichneten.  Wir  hatten  nämlich 
schon  Mitte  Marz  d.  J.  das  vollständige  Manuscript  von  der  Abhandlung  und  von 
den  Schemen,  zur  bist.  Cl.  eingesendet,  unter  deren  verehrL  Mitgliedern  dasselbe 
bis  Ende  Aprils  circulirte.  ladem  also  auch  Hr.  Dr.  Buchinger  zu  dessen  voller 
Einsicht  gekommen  war,  belieble  es  ihm,  auf  jenes  Schemen  sein  besonderes 
Augenmerk  zu  richten.  Wir  möchten  aber  vorerst  fragen,  ob,  und  wo,  irgend 
ein  anderer  Genealog,  oder  Geschichtschreiber  auf  die  Idee  gekommen  wäre,  vom 
Hause  Fagana  die  Dynasten  von  Neuburg  und  Falkenstein  abzuleiten?  Vor  der 
Hand  müssen  wir  gegen  Hrn.  Dr.  B.:  und  das  widerfährt  diesem  industriellen 
Forschertalent  wohl  nicht  zum  erstenmal:  —  unsere  Primitive  sichern.  Zudem 
scheint  .S.  332  derselbe  etwas  confus  gelesen  zu  haben:  denn  wir  haben  den  Silz 
der  Grafen,  als  jenseits  Aibling;  ob  Au,  und  nicht  Aibling  als  ihren  Ortsbesitz 
bezeichnet.  Wenn  nun  diese  angeblich  kritischen  Bemerkungen  den  Zweck  haben 
sollten,  unter  Zugrundlegung  einer  vom  Pröpsten  Rupert  Sigl  zu  Weyarn  herrüh- 
renden Stammtafel  Uber  das  Herkommen  und  das  Besitzthum  der  besagten  Dy- 
nasten etwas  Neues,  Vollständigeres,  oder  auch  nur  besser  Geordnetes  zu  bieten: 
so  hatte  der  Hr.  Verf.  vorerst  dahin  deuten  sollen,  von  woher  er  selbst  wieder 
schöpfte,  nämlich  auf  unsere  Monographie  über  „die  Einwanderung  und  Verzwei- 
gung der  Dynasten  von  Neuburg  und  Falkenslein  in  Bayern,  als  Herren  von  Herran- 
lenstein  in  der  Ostmark:  —  und  zwar  in  denselben  geL  Anzeigen  des  J.  1840 


1272 

Nr.  246  —  250.  Zur  Wahrung  der  Geschichte,  und  im  Interesse  der  Iiistor.  Cbsse 
selbst,  glauben  wir  daher,  nachhole»  zu  müssen,-  was  Hr.  Dr.  B.  zu  beobachten 
nicht  Tür  gut  fand:  die  Hinweisung  auf  jene  nach  Autopsie  und  Urkunden  sorg- 
fältig bearbeiteten  Monographie  der,  sowohl  fn  Bayern  Als  in  Oesterreich  auf-  und 
abgekommenen  Dynasten 1  von  Neuburg  und  Falkenstein,  and  auf  das  sie  betreffende 
Schemen  in  der  vorliegenden  Abhandlung.  Die  vom  Propst  Sigl  entworfene,  erst 
mit  dem  J  1017  mit  einem  apochryphen  „Cornea  Palho  F."*,  beginnende- Stammtafel 
beschränkt  sich  auf  einige  bekannte  und  genannte,  und  auch  nicht  genahnte  Fa- 
milicnglieder,  bis  1272.  in  Bayern:  von  denen  in  Oesterreich  und  Salzburg,  von 
deren  fruchtbarer  Verzweigung  »mit  den  Grafen  von  Beilstein  und  Piayen,  und 
sofort  von  den  erworbenen  Herrlichkeiten  im  Leuken-  und  Vnkenthale:  (hier  an 
den  Salzquellen:)  im  Vogelwald,  (Eisenbau.)  auf  Baschenberg.  Surberg  und  Tetel- 
hejm,  ist  da  keine  Rede:  noch  viel  weniger  von  den  spätem  Schirmvogteien  in 
(testerreich  links  der  Donau.  Ob  nun  Hr.  Dr.  B.  alf  diese  Mangel  seines  Ge- 
währsmanns durch  seine  ..Bemerkungen''  —  nur  einigermassen  erheblich  und  klar 

—  zu  ersetzen  im  Stande  war  —  ?  Die  oberflächlichste  Entgegenhaltung  wird 
darüber  Bescheid  geben.  Bei  diesem  Anlasse  glaubt  Hr.  Dr.  B.  die  Gelegenheit 
benützen  zu  müssen,  (S.  333  Note,)  in  seiner  Abhandlung  über  die  Grafen  von 
Beilstein  und  Barghausen,  (akadem.  hist.  Denkschriften  1851)  „einige  Druckfehler 
berichtigen'1  zn  können.  Unbegreiflich !  Ist  denn  nicht  jene  ganze  Abhandlung, 
als  ein  offenbares  Pragiinn  aus  der  Chronik  von  Michaelbeuern  von  M.  Filz;  und 
Ausserdem  ihrer  grellen  hist.  genealogischen  und  geographischen  Verstösse  wegen 

—  ein  Druckfehler,  dessen  Unterlauf  in  die  Denkschriften  die  hist.  Classe,  nach 
sorgfältiger  Prüfung,  sehr  bedauerte.  Sollte  sich  Hr.  Dr.  B.  an  diesen  Vorgang 
nicht  mehr  erinnern  wollen?  Dürfte  ihm  seine  Stellung  im  Reichsarchive  für  seine 
literarische  Thütigkeit  nicht  einen  angemessenem  Stoff  bieten? 
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Das  Btindniss 
des  Adels  und  der  Städte  von  Oberbayern  zur 
Beilegung  der  bruderlichen  Zerwürfnisse 

■■  .1    .:  -i     •:       '  .1  •'  .•'  >  '. 

zwischen 

-■>  .'■  ■  ■  '  '  - 

König  Ludwig  und  Herzog  Rudolf 

vom  Jahre  1315. 

i  .  •  -.     >  j,  •*  .i       i  .  i  •  • 

lutujii  Von 

Karl  August  Muffat. 

—  

Bergmann  in  seiner  beurkundeten  Geschichte  von  München  (Ur- 
kundenbuch  pag.  50  Nr.  LI.)  und  nach  ihm  v.  Panzer,  als  der  unge- 
nannte Verfasser  des  Versuohes  über  den  Ursprung  und  Umfang  der 
landständischen  Rechte  in  Bayern  (im  Urkundenanhang  pag.  3  Nr.  I.), 
Haben  eine  Urkunde  König  Ludwigs  des  Bayern  vom  49.  Juli  1315 
bekannt  gemacht,  worin  derselbe  seinen  lieben  getreuen  Freien,'  Dienst- 
mannen, Rittern,  Edclleulcn  und  den  Bürgern  zu  Manchen,  Ingolstadt, 
Wasserburg,  Weilheün  und  Landsberg  die  Versicherung  gab,  er  sei  es 
muco  schuldig,  sich  mit  seinem  Bruder  Herzog  Rudolf  und  dessen  Ge- 
mahlin nur  unter  der  Bedingung ,  z*  berichten  und  ju  vereinen,  dass 
Alle  jene,  „die  in  irem  Aid  und  in  irer  Ainung  sind6,  in  dieselbe  Be- 
richtigung und  Sühne  mit  aufgenommen  werden. 

Ueber  den  Ursprung  dieser  Einigung  ist  njan  bisher  nicht  im 
Klaren  gewesen  .dfin*  die  SfihrigslpUw  der  Geschichte  der  Landstande 
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scheinen  denselben  in  jener  Stelle  des  Sühnebriefs  zwischen  Ludwig 
und  Rudolf  vom  6.  Mai  1315  zu  suchen,  in  welcher  es  heisst,  dass 
alle  Edelleute,  Dienstmannen,  Städte  und  Märkte,  und  alle,  die  in  dem 
Lande  gesessen  sind,  oder  : dazu  gchjOron,^  beschworen  haben,  dem- 
jenigen der  beiden  Fürsten  Beistand  zu  leisten,  an  welchem  die  Rich,- 

•  tung  überfahren  würde*).'  ; 

,  -•■  ....  *         ■,-■*.    '  ■  .  *  .  »■  . » » 

Aus  dieser  Stelle  geht  meines  Eraehlens  nur  soviel  hervor,  dass 
Adel,  Städte  und  Märkte  im  Allgemeinen  zur  Mitwirkung  der  Aufrecht- 


*)  Dr.  Ignaz  Rudharl  in  seiner  Geschichte  der  L  Bndstande  in  Bayern  Thl.  I. 
p.  73  sagt :  „Versuch  zur  Sühne  ward  von  Edlen  und  Städten  mehrmals 
gemacht:  so  im  J.  1315  am  Freitag  (ita,  wie  es  Fischers  Abdruck  hat, 
statt  Eritag)  nach  dem  Feste  der  heiligen  Kreuzerfindung  zu  München, 
um  welche  Zeit  alle  Edle,  Städte  nnd  Märkte  des  Oberlands  auf  einem 
Tage  sich  schworen,  gegen  den  der  beiden  Herzoge  zu  seyn,  der  die 
Theidigung  überfahre",  und  führt  über  diesen  Ritter-  und  StMdtetag  die 
Urk.  Nr.  XV.  m  der  Geschichte  des  Hausvertrogs  von  Pavia  an,  welche 
keine  andere  ist,  als  eben  der  SUhnebrief  vom  ErUag  wwh  Krevj»erfiaduflg 
(6.  Mai). 

i  Von  Freiberg  in  seiner  Geschickte  der  bayerischen  Landständo.  Bd.  k 
-  ,  S.  176}  und  179  gibt  de«  Inhalt  des,  Sübucbriofes  vom  6.  Hai,  und  schliesst 
„Wenn  einer  der  Brüder  diese  Theidung  überführe,  so  sollen  alle  Edel- 
leute, Dienstmannen,  Burg  und  Städte  und  Märkte  und  alle  im  Lande  Ge- 
sessenen dem  andern  beholfen  seyn.  Was  von  allen  Edeln  und  Unedeln 
beschworen  wurde",  —  und  hebt  dann  ein  paar  Zeilen  weiter  unten, 
gleichsam  ab  gehe  er  den  Inhalt  einer  andern  Urkunde,  neaerdings  an: 
„Und  99  schworen  alle  Edlen,  Städte  und  Markte  des  Oberlandes  «uf 
einem  Tage  zu  München  sieb  gegen  jenen  der  beide*  Herzoge,  der  die 
Theidigung  Uberrühre,  zu  erheben",  wozu  er  gleichfalls  die  l'rk.  15  in 
der  Geschichte  des  Hausvertrags  von  Pavia  citirL  —  Man  sieht,  dass 
beide  SchrilUlcller ,  welche  die  Urkunde  vom  19.  Juli  kannten,  die"  darin 
erwähnte  Einigung  aus  der  Urkunde  vom  6.  Mal  »Weiteten. 


4 


an 

haltung  der  in  dem  Söbnebriefc  getroffenen  Bestimmungen  aufgefordert 
worden  waren,  gleichwie  schon  früher  in  ähnlichen  Palten  der  Adel 

allein  als  hiozu  berufen  erschien ,  während  jetzt  in  die  Heide  der  Ge- 
wihrleister auch  Städte  und  Märkte  herbeigezogen  wurden,  ohne  dass 
man  aus  ihrem  eidliehen  Vorsprechen  der  Beihülfe  die  Folge  ziehen 
könnte,  Adel  und  Städte  wären  zur  Ausführung  ihrer  Aurgabe  schon 
am  6.  Mai  in  ein  eigenes  Bündniss  getreten. 

-«uns.-!.!  T;bfpui'i  diu  nuu^huuX  l'JiI  xUiLuii»  tflfoffoft  «nb  min  1 

Zudem  bliche  es  gänzlich  unerklärlich,  warum  König  Ludwig  am 
19.  Juli  eine  Sühne  mit  seinem  Bruder  in  Aussicht  stellte,  mit  dem  er 
Sich  ja  erst  am  6.  Mai  unter  der  Gewährleistung  niler  derjenigen,  die 
in  dem  Lande  gesessen  sind,  vertragen  hatte,  und  dass  er  in  dieser 
künftigen  Versöhnung  nur  den  Adel  und  eine  gewisse  Anzahl  Städte, 
die  in  einer  Vereinigung  sind,  aufzunehmen  \  erspricht,  müsste  mau  aus 
allen  diesen  Andeutungen  nicht  den  Schluss  ziehen,  duss  seit  dem 
6.  Mai,  als  es  zum  Vollzüge  der  Vertrags-Bestimmungen  kommen  sollte, 
zwischen  den  beiden  Brüdern  neue  Zwiste  ausgebrochen,  und  wieder- 
holt Verhältnisse  eingetreten  seyn  musslen,  die  es  nöthig  machten,  der 
kaum  geschlossenen  friedlichen  Ucbcrcinkunft  eine  nene  folgen  zu  las- 
sen; Verhältnisse,  welche  inzwischen  den  Adel  und  die  Städte  veran- 
lasst hatten,  in  eine  besondere  Einigung  zu  treten,  deren  Zweck  kein 
anderer  seyn  konnte,  als  mit  allen  Miltein  dahin  zu  wirken,  der  l  n- 
cinigkeit  zwischen  den  Brüdern  und  deren  verderblichen  Folgen,  worunter 
eben  der  Adel  und  die  Studie  am  empfindlichsten  litten,  ein  Ziel  zu 
setzen. 

:'    ."    .,{><  ./  i  t.  ,.  .       ,        •  :•, 

Diess  wird  auch  durch  eine  bisher  unbekannt  gebliebene  Urkunde 
beslättigt,  welche  über  die  Vorgänge  nach  dem  6.  Mai  ein  neues  Licht 
verbreitet  und  desshalb  unten  vollständig  mitgctheilt  werden  soll. 

Ehe  jedoch  auf  ihren  Inhalt  des  nähern  eingegangen  wird,  scheint 
es  nöthig,  einige  geschichtliche  Daten  vorauszuschicken. 
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Als  Ludwig  naoh  aolner  Wahl  zum  römischen  Küttig  und  pach  den 
oralen  siegreichen  Kampfe*  gegen  Wimm  Milbewerher  und  Gegner  Her- 
zog Friedrich  von  Österreich  wieder  nach  Beyern  zurückkehrte,  und 
seinen  feierliche«  Biiuug  in  München  hielt,  ward  er  von  seinem  Bruder 
Herzog  Rudolf  an  der  Spitze  der  ganzen  Bevölkerung  der  Siedl  festlich, 
empfangen. 

Unter  dem  Scheine  brüderlicher  Zuneigung  sich  einander  begrüs- 
send,  fehile  beiden  die  Aufrichtigkeit  der  Gesinnung ;  denn  wahre  Liebe 
sohreibt.  sich  niobt  von  gestern  oder  vorgestern  her,  und  so  brach  denn 
auch  in  den  nächsten  Tagen  der  alle  Zwist  wieder  los,  der  nicht  zu- 
gab, daes  beide  Brüder  lange  beisammen  in  ein  und  derselben  Siedl 
verweilen  sollten. 

Der  König,  eingedenk  all'  der  Unbilden,  die  ihm  jüngst  und  sonst 
von  seinem  Bruder  widerfahren  waren,  hätte  diesen  gleich  mit  bewaff- 
neter Hand  angegriffen,  wäre  er  nicht  von  den  Münchner  Bürgern  da- 
von abgehalten  worden.  Grollend  verlicss  Herzog  Rudolf  mit  seiner 
Gemahlin  die  Stadt  und  zog  mit  seinem  Gefolge  nach  dem  festen  Schlosse 
Wolfratsheusen. 

Der  vermittelnden  Bemühung  des  Bischofcs  Konrad  von  Freysing 
gelang  es,  dass  die  Streitenden  sich  durch  neun  Schiedieute  aus  der 
Bitterschaft  am  6.  Mai  zu  einer  Richligung  verständigten,  deren  oben 
schon  gedacht  ist. 

Allein  was  half  ein  schriftlicher  Vertrag,  wenn  der  Wille  fehlte, 
Min  zu  erfüllen? 

Das  geschriebene  Wort  war  nicht  im  Stande,  die  feindselige  Ge- 
sinnung zu  bannen,  und  bald  erhoben  sich  neue  „Irsalung  und  Auflaufe" 

zwischen  beiden  Fürsten.  ..„■• 
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Klagend  wandte  jeder  sich  an  die  Stande,  der  Vertrag  «ei  an  Ilm 
überfahren  worden.  Jeder  forderte  sie  bei  ihren  besohwomen  Pflichten 
auf,  ihm  zu  helfen  und  beizustehen ,  gleich  als  ob  diese  nicht  selber 

gesehen  hätten,  dass  auf  beiden  Seiten  gefehlt  und  der  Vertrag  über- 
treten worden. 

-Sfrt  ^-nbla'ft  jpylnwU  <b|afaag<n.l  Hßlni*  htm.  üa*vr&*ft  ohiis]* 
Um  diesem  trostlosen  Zustande,  der,  wenn  er  noch  langer  dauerte, 
noch  grösseres  Unheil  befürchten  Hess,  ein  Ende  zu  machen,  fasste  ein 
Theil  des  Adels  im  Vereine  mit  den  Städten  München,  Ingolstadt,  Was- 
serburg, Weilheim  und  Landsberg  den  Entschlass,  wie  es  ihre  Treue, 
das  gemeine  Frommen,  und  vor  allem  das  beschworene  Wort  ihnen  ge- 
bot, Land  und  Leute  von  fernerem  Verderben  zu  retten,  und  vereinigte 


sich  zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  „des  Freytags  an  sant  Marga- 
reten Abend"*)  zu  einem  Bündnisse,  an  welchem  Alle  Theil  nehmen 
sollten,  welche  es  redlich  mit  den  Fürsten  und  dem  Lande  meinten. 


.nvo>  mlloihd  Uil)  bitu  dh.I  lim  mJgioM  nvibrnt  inib  obift  atntvrHAw 


spmngenc  Verdacht,  dass  er  mit  seines  Bruders  Feinden  ein  geheimes 
Einverständniss  unterhalte,  die  Landstandc  bewogen  zu  haben,  vor  Allem 
darauf  zu  dringen,  aus  den  Händen  beider  Fürsten  alle  jene  Festen  an 


Hinsichtlich  der  Feststellung  des  Datums  dieser  Urkunde  kömmt  zu  er- 


innern, dass  Pilgram  in  seinem  Calendariom  chron.  medii  aevi  pag.  234 


nechweisst,  dass  bei  Urkunden -Datierungen  nach  dem  Margareten  -  Tage, 


der  an  verschiedenen  Tagen  dos  Monates  Julius  vomemlich  am  12.  und 
19.  gefeiert  wird,  der  12.  Julios  anzunehmen  sei,  womit  auch  dio  kie- 


sigen Stadtkammer-Rechnungen  übereinstimmen.  Demnach  ist  obige  Ur- 
kunde auf  den  lt.  Julius  anzusetzen.  Da  aber  in  derselben  nochmal  von 


einem  kommenden  Margareten-Tage  die  Rede  ist.  so  kann  wold  nicht  der 


gleich  darauf  folgende,  sondern  der  auf  den  19.  Julius  fallende  gemeint 
aeyn,  welche  Annahme  auch  Kaiser  Ludwigs  Urkunde  vom  19.  Joli  be- 
,2«   .     staltigt.  .  .  -x  •:      <i  :.'  .  .•;  -I       l«  /     .t«  .-.      1-  ...  .i"l..-.d  •  t  .1 


Vornehmlich  scheint  Herzog  Rudolfs  Haltung  und  der  daraus  ent- 


r 
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sich  zu  nehmen,  von  denen  aus  Land  und  Leuten  Verderben  bereitet 
werden  könnte,  wenn  selbe  mit  fremden  Leuten  besetzt  würden  oder 
in  deren  Gewalt  kamen!  ,, 

Demnach  wurde  an  König  Ludwig  die  Forderung  gestellt,  an  die 
Stände  die  Burgen  und  Festen  Lengenfcld,  Rosenberg,  Waldeck,  Fran- 
kenberg, Waldau  und  Klingenberg  auszuantworlen.  Herzog  Rudolf  sollte 
aushandigen  :  Wolfratshausen,  Vohburg,  Schwaben  und  Kufslein.  Auch 
Dachau  wollten  die  Stande  besetzen,  so  dass  keiner  der  Fürsten  der- 
selben gewaltig  sei.  Am  19.  Juli  sollte  diese  Ueberantwortnng  an  sie 
geschehen.  <  » 

. 

Wollte  einer  der  beiden  Fürston  darauf  nicht  eingehen,  von  dem 
müssten  sie  annehmen,  dass  er  den  andern  überfahren,  und  Land  und 
Lcul  verderben  wolle;  und  dessbalb  müssten  sie  vermöge  ihrer  ge- 
schworenen Eide  dem  andern  Fürsten  mit  Leib  und  Gut  beholfen  seyn. 
Würden  die  beiden  Herren  darauf  eingehen  und  ihnen  die  genannten 
Festen  einantworten,  wollen  sie  dieselben  in  deren  Namen  gemeinsam 
innc  haben  und  besetzen,  bis  sich  die  Fürsten  wegen  ihrer  l'cbergrüTe 
nach  Laut  der  Briefe  gegenseitig  Genugthuung  geleistet  haben  würden. 
Was  sie  (die  Stände)  in  letzterer  Hinsicht  festsetzen  und  bestimmen 
würden,  sollen  die  Fürsten  halten,  dass  es  zu  keiner  Erneuerung  und 
Wiederholung  der  gegenseitigen  Unbilden  käme.  Wollte  einer  der  Brüder 
dagegen  seyn,  Genugthuung  versagen  und  dem  Ausspruche  der  Stände 
sich  nicht  fügen  wollen,  um  fortan  brüderlich  mit  einander  zu  leben, 
sollen  die  Stünde  dem  andern  Bruder  die  vorgenannten  Festen  einant- 
worten, und  diesem  mit  Leib  und  Gut  so  lange  behülflich  seyn,  bis 
ihrem  Ausspruche  Folge  geleistet  wird. 

Da  dieser  Verein  zu  „gemeinem  Frommen  der  Herren  und  ihres  Lan- 
des" beabsichtigt  war,  machten  die  Verbündeten  sich  zugleich  anheischig, 
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sich  gegenseitig  gegen  alle  jene,  mit  Leib  und  Gut  beizustehen,  welche 
zu  der  Durchführung  der  festgesetzten  Bestimmungen  nicht  behülflich 
sevn  wollen. 

■  I        .  I 

Kein  Mitglied  dieses  Bundes  darr  aus  demselben  treten  oder  in  eine 
Sühne  und  Richtigung  sich  einlassen  ohne  gemeinsamen  Rath.  Der 
l>ebertreter  soll  Leib  und  Out  verwirkt  haben,  gegen  den  Bund  und 
gegen  den  Fürsten,  welchem  der  Bund  behülflich  ist.  Wollten  König 
Ludwig  oder  Herzog  Rudolf  Einem  es  entgelten  lassen,  dieser  Einung 
beigelrettcn  zu  seyn,  oder  Einen  um  irgend  eine  Sache  mit  Ungnade 
bcgreüTen,  so  lange  sie  in  diesem  Bunde  sind,  welcher  Minne  oder  Recht 
böte,  und  Den  man  nicht  überführen  möchte,  als  Recht  wäre,  Dem 
wollen  sie  mit  Leib  und  (int  beholfen  seyn.  Alle  Amtleute  auf  dem 
Lande  und  in  den  Städten  sollen  diese  Vereinigung  verkünden,  und 
Adel  und  Bürger  zu  dem  Beitritte  auffordern. 

Wer  beitreten  will,  soll  diess  durch  Brief  und  Siegel  betätigen; 
wer  eigenes  Siegel  nicht  hat/sich  unter  eines  Dicnslmannes  oder  seines 
Richters  Siegel  dazu  verbinden,  und  zwar  vom  30.  Juli  an  inner  vier- 
zehn Tagen. 

Diese  Briefe  sind  in  dieser  Frist  dem  Richter  und  Rathe  der  Stadt 
München  einzuantworten,  welche  jedoch  keines  Mannes  Briefe  annehmen 

sollen,  von  dem  sie  wissen,  dass  er  offenkundig  mit  Gefährde  zwischen 

rT?nn'i*i|'tf!  /rmii  h  hui  vi  *  >/   hrtV'Mm/  •  ! 

den  Herren  geworben  habe. 

TSiriflTT  "in  'ir  •_,niij'j>  Jnir  gWQflii  r  in/  M*1  '  ,.  '|.   •  •  > 

Diese  Vereinigung  söfl  währen  bis  aur  den  Tag,  an  welchem  ihre 
Herren  lieblich  und  brüderlich  verrichtet  w  erden  und  darnach  fünf  Jahre 
lang,  damit  alles  gehaJlen  und  nichts  überfahren  werde. 

Beide  Fürsten  wurden  alsogleich  von  dem  geschlossenen  Bündnisse 
und  dessen  Zwecken  in  Kenntnlss  gesetzt. 

Ahh.  d.  OL  0.  d.  k  Ak.  d.  Yf  U».  VII.  Bd.  U  Ablh.  36 
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König-  Ludwig  ging  willig  auf  die  ihm  eröffneten  Anträge  ein,  und 
B«b  am  19.  Juli  den  Verbündeten  die  schon  erwähnte  Versicherung. 

* 

Hass  Herzog  Rudolf  keine  solche  Bereitwilligkeit  gezeigt  habe, 
sich  in  die  von  den  Ständen  gesellen  Bedingungen  zu  fügen,  gibt  der 
Vorlauf  der  Ereignisse  zu  erkennen. 

Ehe  es  jedoch  dazu  kam,  die  Anträge  wegen  Auslieferung  der 
Festen  und  Schlösser  mit  Nachdruck  zum  Vollzug  zu  bringen,  wurde 
die  Thitigkcil  der  Verbündeten  durch  die  plötzlich  erfolgte  Gefahr  *on 
Ausse«  auf  andere  Weise  in  Anspruch  genommen. 

Herzog  Friedrich  von  Oeslerreich  drohte  von  Schwaben  au<  in 
Bayern  einzufallen.  König  Ludwig  sah  sich  genölhigt ,  München  n 
verlassen  und  unter  Augsburgs  Mauern  den  ersten  Scholz  zu  suchen. 
Hier  sammeile  er  seine  Heereshaufen,  welche,  yw  den  Thoren  der  Siadl 
das  1-agcr  beziehend,  den  Angriff  der  Feinde  erwarteten.  Herzog  Frie- 
drich, der  von  Überschwemmung  der  Gewässer  litt,  zog  sich  jedoch 
zurück,  ohne  dass  es  zu  einem  Treffen  gekommen  war. 

Nun  beschloss  König  Ludwig  mit  den  gesammelten  Streitkräften 
seinem  Bruder  Rudolf  die  Festen,  dessen  Herausgabe  dieser  verweigerte, 
mit  Gewalt  abzunehmen 

Pas  Lager  bei  Augsburg  verlassend,  wo  er  noch  am  IS.  Sculrmber 
verweilt  hntte,  *)  rückte  er  zuerst  vor  Vohburg  und  schlug  in  deT  Ebene, 
die  sich  zwischen  diesem  Schlosse  und  de»  etwa  dreiviertel  Stunden 
davon  entlegenen  Orte  Werde**)  ausbreüeL  seuit  Zelle  auf 

•)  Böhmer  Additan.  II.  ad  Reg.  Ludorici.  p.  317. 
•*)  Von  diese«  Wtrdr  fchrte  m  fnmrm  Lei;  ein  f-vvei,  Am!  dt* 
»ebr  iliesles  Stalbach  in  des  Hm.  Bote.  38-  j»g  ^  -  tu 
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'  Di  s*cl/  Ludwig  von  seinen  Broker  nichts  Gutes  versüß,  f Mahnte 
er  von  hier  aus  am  25.  September  die  Bürger  von  Mfmchen,  die  Sladt 
soviel  möglich  zu  befestigen,  und  um  bei  einem  allenfallslgcn  Ueberfulle 
dem  Heinde  Jeden  Haltpunkt  ztt  benehmen,  alle  Gebäude,  Mahlen  und 
Werke  vor  der  Sladt  abzubrechen,  und  alles  in  wehrhaften  Stand  2u  Betzen, 

v  ■ 

Tuendem' Vohburg  eingenommen  und  gebrochen  war,  zog  Ludwig 
herauf,  vor  Kammer,  wo  er  am  10.  Oktober  stand,  (Reg.  Boic.V.  p.395) 
und  dann  ging  es  gerade  los  aur  Wölfratebawsen,  wo  hoch  Immer  Her- 
zog Rudolf  Werlte  *),  mit  dessen  Belagerung  Ende  Oktober*  begonnen 
wurde.**) 

•i'«;-'  :•  -..  >  ' »s.,nv „.;i  » '.  ■*  •         «.  i  ,■  .:,  •,.,'•.(   •  :  '  '  .i 

Als  Rudolf  sah,  da»  er.  der  Uefcermacjit  in  der  Lange  keinen 
Widerstand  reisten  körn»,  drtwioh  er,  und  die  Burg  gerieth  bald  darauf, 
in  des  Königs  »finde.  ■  ■  •  ; 

-      ,t  v:     •»  »•»»'•  \  ••:  .*-•»  vr    .         •-   ■       .  ..  „r..K  <w 

Mit  dem  Falle  der  Feste  Wolfratshausen  war  auch  der  letzte  Hall- 
punkt  Rudolfs  gefallen,  und  somit  die  Hauptabsicht  des  Vereines  des 
Adels  und  der  Stfidle  erfüllt.  1 

■     i  ^     '      :  '  . 

buch  von  Oberbayern  ist  dasselbe  schon  dem  Amte  Vohburg  einverleibt 
vide  I.  c.  p.  138.  Dass  von  diesem  Werde  aus  König  Lndwig  die  obvn' 
angezogene  Urkunde  daürt  habe,  und  nicht,  wie  man  bisher  angenommen 
hat,  von  Donauwörth1,  glaube  ich  nach  de»  Gangs  der  Ereignisse  mit  Be- 
suche« annehmen  zu  dürfen.  . ,.  ,;.  ,  •.  ,  j 
*)  Rudalf  fertigte  am  29.  Aug*  1315  zu  Wolfratohausen  eine  Urkunde  für 
seinen  Diener  Dietrich  Schenk  von  Flügclsberg  aus.  Reg.  Boic.  V.  p.  316. 
**)  König  Ludwjg) verspricht  in  einer  Urkunde,  gegeben  vor  Wollratshausen 
am  Allerheiligen  Abend,  seinem  Oheime  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen1 
zu  thun,  was  sein  Viztum  zu  München,  Herrn««  ton  Hiddenherg,  Sifrid 
von  Rotenburg  und  er*  Rat  des  Herzogs  gutheissen  werden,    y.  Heg. 

,;!Wic.  'V.  p.  820.  ;  '  ■        •         '  |    .        :  . 

36* 
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Man  hat  die  Belagerung  und  Brechung  der  Festen  Voßbarg  nnd 
Wolfratshauson  bisher  nach  der  Angabe  des  Mönchs  von  Fürslenfcld 
in  das  Jahr  1316  gesetzt.  Alfein  ich  glaube  nach  den  Anhaltspunkten, 
welche  die  urkundlichen  Daten  Ludwigs  selber  an  die  Hand  geben, 
diese  Ereignisse  nicht  mit  Unrecht  dem  Jahre  1315  eingereiht  zu  haben. 

Wohin  Rudolf  nach  seiner  Flucht  von  Wolfratshausen  sich  gewen- 
det, ist  unbekannt.  Als  er  sah,  dass  Ludwigs  Macht  sich  immer  mehr 
festige,  ihm  selbst  aber  der  Kummer  um  verfehlte  Hoffnung  die  Kräfte 
verzehre,  bot  er  die  Hand  zur  Versöhnung,  die  am  26.  Februar  1317 
erfolgte.  Um  sie  zu  erlangen,  musste  er  sich  herbeilassen,  der  Einigung 
des  Adels  und  der  Städte,  die  ihm  so  viel  Ungemach  bereitet  halle,  seine 
Anerkennung  zu  crlheilcn,  und  in  die  Urkunde  wörtlich  aufnehmen:  Es 
sollen  alle  Bunde  und  Eide  ab  seyn,  die  wider  uns  von  Land  und  Leuten 
geschworen  sind,  mit  Ausnahme  der  Eid  und  Bände,  die  Land  und  Leute 
zu  einander  gethan  haben,  uns  beiden  zu  Cut,  zu  Ehren  und  zu  AVo«- 
»«i,  wie  die  Handfesten  sagen,  die  sie  darüber  gethan  haben. 

Damit  war  der  rechtliche  Bestand  und,  was  noch  mehr  ist,  die 
Fortdauer  dieses  Adels-  und  Städte-Bundes  ausgesprochen,  ein  Ereigniss, 
das  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  für  die  nachfolgende  Entwicklung 
der  ständischen  Rechte  geblieben  seyn  kann. 

■ 

Zum  Schlüsse  folge  nun  die  Urkunde  über  den  Adels-  und  Städte- 
Bund  vom  10.  Juli  1315  selber: 

Wir  Marquart  von  Scuell,  Albrecht  der  Judman,  der  Marschaich, 
Ott  von  Üreiffenberch,  Perchtolt  Trugsaetzz  von  Chullental,  Herman  von 
Haldenwerch,  Heinrich  von  Gueinppcnpcrg,  Albrechl  der  Rindsmaul,  Otte 
von  Eyrespurch,  Hainrich  Smicbcr  der  alt,  Volreich  von  dem  Tor,  Vol- 
reich  der  Dachauer,  Heinrich  Eysoltzricder,  Chuonrud  vnd  Ducrinch  von 
Duergenuelt,  Ludweich  Schurfleysen ,  Hainrich  der  Vislaer,  Herman  von 
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Pfleumdorr,  Pfcidwein  von  Gnntzclhoueti,  Perchtolt,  Volretch,  Harnreich, 
Fridr.  vud  Eberhart  die  Aeusenhouer,  vndChuonrei  der  Auscnhouer,  Chonn- 
rat  vnd  Nicolauft  vnd  Perchtolt  die  Stampf,  Eberhart  Sehilchwatz  der  alt 
Goischalch  vonWidersperch,  vad  wir  Riehler,  Rat,  vnd  alle  die  Gemein 

der  stctMucnohcii,  Ingoltelat,  Wasserburch,  Wcilhaim,  Lajitsperch,  veriehen 
vud  luon  chunt  allen  den  diu  disen  brief  ansehent  oder  hoerent  lesen, 
Dax  wir  mit  verdachtem  muet  vnd  gemaenem  Rat  durch  ganlze  Irene 
vud  durch  gemaenen  frum  vnd  er  vnsror  genaedigen  liorren  Chunich 
Ludwcigs  von  Rom,  vnd  herren  Ruodolfs  Pfalientzgrauon  pei  dem  Rein 
vnd  hcrizojren  in  Raiern  vnd  durch  gemaenem  Trum  ir  landes,  vnd  ir  lacnt, 
vns  vcrainl  haben,  durch  die  irsaiung  vnd  auAaeff,  die  zwischen  ir  pei- 
der  .gewesen  sint,  nach  der  bcrichliguug,  die  nu  iuugstc  ze  Muemhen 
zwischen  in  gemachet  wart,  dar  veber  si  paido  ir  hantueste  vnd  brief 
geben  hnbent,  wan  si  peidenthalben  vns  gechlagl  habont,  daz  iotwedrer 
dem  andern  vbervaren  hab,  nach  der  Richligung  als  vorgescriben  stet, 
vnd  auch  wir  wol  wissen,  daz  daz  paidenthalbcn  geschehen  ist,  vnd  vns 
iclwedrer  dar  veber  gemant  hat  daz  wir  im  geholfen  sein,  als  wir  gc- 
sworu  haben,  dar  veber  haben  wir  fuudcn,  daz  wir  von  paiden  vnsern 
herren  gevodert  haben  alle  die  veslc,  die  in  vnd  iren  chinden  schedlirh 
waeren,  vnd  davon  auch  lanl  vnd  lacut  vorderben  mochten  ,  ob  si  mit 
froemden  lacutcu  besetzet  wurden,  oder  in  ir  gcwalt  chomen.  Pei  dem 
ersten  hüben  wir  geuoerdert  an  vnsern  genaedigen  herren  Chunich  lud- 
woigen  daz  er  vns  ein  antwurt  die  Purg  vnd  vesle  Lengen vek,  Rocsen- 
berch,  Waldegk,  Franchcnberch,  VValdawe  vud  Chlingcnbcrch,  wir  haben 
auch  geuodert  an  vnsern  herlzog  Ruodolfen,  daz  er  vns  ein  antwurt  die 
Puerge  vnd  vesle  Wolfru Ihausen,  Vohburch,  Swaben  vnd  Chuofetain,  vnd 
wellen  auch  Dachawo  beselzzcii,  daz  si  sein  paidc  vngewaltich  sein  vnd 
daz  auch  daz  gescheche  auf  den  SampUtach  der  nu  schierst  ohvemt  an 
fant  Margareten  lach  vnd  swedrer  vns/er  vorgenanten  herren  vns  des 
ahgieng  ynd  sein  nicht  taon  woli  von  dem  versacchen  wir  vns,  daz  er 
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dem  andern  vberuarcn  wolt,  vnd  lani  VndLaeui  verderben  wölt,  dal- 
vrob  haben  wir  vns  verpunden  arit  den  ayden  die*  "Wh*1  gesworn  haben, 
daz  wir  dem  andern  geholfen  euellen  «ebi  mit  leib  vnd  mit  guot,  wacf 
auch  daz  vnser  gnaedig  hcrren  Ohunich  Lud :  vnd  auch  hertzog  Kuodolf 
vns  die  vorgebauten  veeto  paUJenthalben  ein  antwurtaeteti ,  die  snellen 
wir  genmenohleiohen  inne  haben  vm  tr  Paidcr  wegen  viid  bcsetzzen  als 
lang  untz  daz  si  an  ander  widerrnon,  swaz  si  an  ander  vberuaren  ha- 
bent,  naofa  ir  hantfeste  sag,  vnd  swelich  Puende  ww  dar  veber  vlnden; 
di  sueln  si  staei  haben  da*  es  furhas  nimmer  mer  gesehechc,  vnd  swed* 
rer  des  wider  waer  daz  er  dem  andern  nicht  wider  tuen  wolt  noch 
staet  behalten  swaz  wir  dar  veber  runden,  daz  si  foerbaz  pracderhMchea 
mit  ein  ander  lebten  mit  gantzen  trowen,  So  sdln  wir  dem  andern  die 
vorgenanten  Puerg  vnd  veste  ein  antworten  vnd  sueln  im-  auch  dar  zuo 
geholfen  sein  mit  leib  vnd  mit  guot  als  lang  vntz  er  lao  als  vorgescho- 
ben steL  wir  haben  vns  mich  verpunden  gemaenchletchen,  Ireyen,  Dienste 
mann,  Ritter  vnd  ehnechte  stet  vnd  Maerglc  arm  Vnd  IVclehe,  pei  ein 
ander  ze  hleiben  mit  gantzen  Ircwen  vnd  mit  teU>  vnd  mit  guot  ze  hel- 
fen gen  dem  der  daz  vberuert  oder  veberuaren  hat  als  vor  geschriben 
ist,  wir  haben  auch  gehaizzen  vnd  gelobt,  Swer  der  oder  die  waeren, 
die  vns  des  nicht  geholfen  wolten  sein,  des  wir  vns  vereint  haben, 
durch  trewe  vnd  durch  guot  vnd  durch  gemaenen  frum  vnseter  vorge- 
nand'n  hcrren  vnd  ires  lande?  daz  wir  auf  die  ein  ander  geholfen  sucr- 
len  sein,  mit  leib  vnd  mit  guot,  Swer  auch  der  Oder  die  waern,  die  pei 
dieser  ainung  nicht  gewesen  waern,  vnd  doch  pei  vns  beleihen  wollen, 
ein  den  Punden  als  hie  geschriben  stet,  die  sollen  vns  dar  vmb  swe- 
ren,  vnd  ir  offen  brief  dar  veber  geben,  mit  ir  Insigeln,  liid  «allen  wir 
in  vnd  si  vns  geholfen  sein  als  vorgeschrlben  stet,  Wir  sollen  auch  ge-< 
maineJüdch  bei  ein  ander  beleihen  dlser  saehe  nicht  vea  ein  ander  ze 
bechemen  vnd  so!  auch  deheiner  noch  dehein  stat  von  dem  andern  noch 
von  der  andern  sich  auf  versuchen  noch  verrichten  dann  mit  gemaenem 


Digitized  by  Google 


Rat  Swor  ,awer  ode*  swelich  daz  •  taeten  die  man  sein  Yeberwindcn 
moecht  «Mt  der  wahrheH,  die.  auMott  Ie*b,  «vad  guol  du  vmb  verloercn 
hüben  gen  dem  herrea*  dam  wiri  gahoKea  sein>  vad  gea  vbs;  wohea 
au<?h  yenscr,  gnae^g  lwrej)  Caaaich  ludweich  oder  heulzog  RucdoH 
ieman  lazzen  engcJleflt:  dpr  ainnag  v»d  der.  Paend,  die  wir  getaa  ha- 
ben, oder  mit  vngenade  begreifen  vmb  swelich  sache  da*  waer  di  weil 
daz  wir  ein  disen  Pnndea  sein  als  vor  vnd  her  naeh  gescriben  slet, 
der  minn  oder  recht  puet,  tnd  den  man  nicht  veberwaeren  mocchte,  als 
recht  wacr,  dem  sullen  wir  beholfen  sein,  vnd  bei  im  beleiben  mit  leib 
vnd  mit  guoL  £z  sneln  auch  alle  amptlaeut,  auf  dem  lant  vnd  in  den 
steten,  swie  die  genant  sein  allen  dea  gcpielen  vnd  chuent  tuun,  die 
in  irem  ampt  sein,  ez  sein  edel  laeut  oder  Purger,  vus  ze  helfen  als 
wir  vns  veraint  haben,  als  vorgeschoben  stet r  vnd  swer  auch  die  sint, 
die  daz  luon  welleat,  die  sullen  vns  dar  veber  geben  ir  offen  brief,  mit 
iren  Insigeln  vnd  swer  nieht  aingens  Insigels  hat,  der  sol  sich  verpin- 
den  vnder  eins  dienslmannes,  oder  seines  Richtars  Insigel  vnd  sol  auch 
daz  geschehen  von  dem  Sunactag  der  nu  schienst  chumt  nach  sanl  Mar- 
gareten lach  dar  nach  ein  den  naechslen  viertxehen  tagen,  vnd  sncllen 
auch  die  selben  brief  in  der  selben  vriste  gen  Muenchcn  gc  antwurt 
werden  dem  Richter  vnd  den  Purgern  an  dem  Rat,  vnd  sullen  auch  die 
dchains  mann  brief  kl  nemen,  den  si  wissen  oflcnleichen,  mit  geuaerde 
zwischen  den  herren  geworben  haben,  wir  veriehen  auch  dirr  saehe  vnd 
diser  taeding  gcmaenehleich  pei  ein  ander  zc  beleihen,  vnd  staet  zc  be- 
halten mit  gantzen  trewen  pei  den  ayden  die  wir  geswora  haben  vnd 
als  vor  geschriben  ist,  vntz  auf  den  lach  daz  vnscr  vorgeaant  herron 
liepleichen  vnd  pruederlcichcn  mit  ein  ander  verricht  werdent  vnd  dar 
nach  fumf  gantziu  iar.  Daz  auch  daz  alles  staet  vnd  vnzerbrochen  be- 
leih vnd  nicht  veber  uaren  werde  dar  vmb  geben  wir  di  vor  an  disein 
brief  geschriben  slent,  Edel  vnd  vnedel  vnd  auch  Purger  disen  brief  mit 
vnsrer  suemleicber  Insigeln  di  aygcnev  Insigel  habent  versigeltu  vnd 
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pcurstcu*  vnd  swclhio  nicht  aygncr  Insigel  habcnl,  die  verpindent  Mch 
vndor  den  fosigeln  div  an  disem  brief  hangen*  pcl  iren  trewen  ze  lai- 
sie»,  alles  daz  vorgeschriben  siel.  Der  bfief  ist  gegeben  do  man  znli 
Ton  vnsers  her/en  gepuert  drliitzehenhmiderl  rar  dar  nach  in  dem  fvmfl- 
zchenlen  iar  des  freylags  an  sant  Margareten  abent. 
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Von  den  Reiseberichten,  welche  in  den  Zeitabschnitt  der  grossen 
geographischen  Entdeckungen  fallen,  besitzt  die  königliche  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  ein  Werk  von  Bedeutung,  auf  welches  des- 
halb schon  bei  verschiedener  Gelegenheit  aufmerksam  gemacht  wurde. 
Dieses  Werk  handelt  zwar  nicht  von  den  Entdeckungen,  welche  im  fer- 
nen Westen  gemacht  wurden,  dagegen  bespricht  es,  auf  mancherlei 
Quellen  gestützt,  die  Seereisen  der  Portagiesen  nach  Afrika  von  ihrem 
Beginne  an  bis  tu  der  Zeit,  in  welcher  die  Reise  geschah. 


Das  Werk  fahrt  den  Titel:  Itinefarium  sive  peregrinatio  excellen- 
tlssfmt  Virt  artium  ac  ntrhisque  medicinae  Döctorts  Hieronimf  monetarii 
de  Feltkirchcn  civis  Nuremhergensis.  Es  findet  sich  in  einer  bereits  der 
früheren  churfürstlichcn  Bibliothek  gehörigen  Handschrift  (Cod.  lat.  431), 
in  welche  Hartmann  Schedel,  von  dem  sie  geschrieben  ist,  auch  noch 
des  Celles  Beschreibung  von  Nürnberg  aufnahm. 

37* 
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Die  Lebensverhältnisse  des  Verfassers  sind  nicht  vollständig  be- 
kannt. Nach  dem  Titel  des  Reiseberichtes  stammle  er  aus  Feldkirchen. 
Eine  Stelle  in  diesem  Berichte  selbst^  ia  welcher  er  von  der  Heimath 
des  Hauptmanns  der  Bombardiere  in  Lissabon,  Gcorius  Pict,  in  der  Weise 
einer  gut  bekannten  Gegend  spricht,  lässtvermuthen,  dass  hier  Feld- 
kirchen bei  Sargans  in  Vorarlberg  gesteint  sei*). 


Aiü  der  adelige«  Familie  der  Jlünzer  zu  Bamberg  uni  Arnberg, 
wie  ein  Nürnberger  Geschichlschreiher  will  **),  stammle  Münzer  gewiss 
nicht,  denn  von  einer  solchen  Abstammung  findet  sich  weder  in  seinen 
Werken,  noch  auf  seinem  Grabsteine,  noch  in  den  Beschlüssen  des  Ra- 
thes  zu  Nürnberg  eine  Spur. 

Diese  letzteren,  Verlässe  genannt,  erwähnen  des  Verfassers  an 
einigen  Stellen. 

Man  ersieht  auch  aus  ihnen,  dass  ein  Bruder  Münzer's,  Ludwig, 
gleichfalls  in  Nürnberg  einwanderte  und  sich  1487  dort  verheurathetc'***). 

—  — —  ,  

*)  Er  sagt  Fol.  166  bei  der  Beschreibung  eines  Schiffes  in  Hafen  zu  Lissabon:1 
Et  fuerunt  in  ea  ordinali  30  borobardarii  omnes  alnani:  quo  mm  capilancu? 
gcorius  pict  de  aismaus  Villa  snpra  fellkirch  circa  salgans  hämo  bonus  et 
verax  quem  rex  vald«  düexit. 
**)  Will  im  Rttrnbergiscben  Gelehrte  nlexieon,  Nürnberg  1756,  Tbl  II,  8,  688. 
)  1487  feria  quinla  post  Leonhardi:   Item  des  Doclor  Jeronimus  Bruder  mit 
des  Mav's  Gewantsneiders  Toehter  zu  ihrer  Türhabenden  Hochzeit  taf  Mon- 
tag «ach  Kalbarine  schierst  d«r  Stadt  Pfeiffer  x«  leihen;  doch  nur  sof««* 
als  auf  demselben  Tag  kein  Tanz  auf  dem  Ratbhaus  wäre. 
(  y  .      Im ,  Reiseberichte  erwähnt  M Unzer  des  Schwiegervaters  seines  Bruders, 
indem  er  Fol.  182  von  seinem  Aufenthalte  in  Compostella  sagt :  et  illo  diu 
litteras  «n«  •»   ,„..:.  ,  *   J 


unas  ex  Jodoco  Mayer  socero  fratris  mei  per  qaendam  peregrinn« 

etc.  .  ■  '  ..  ^       i.     .;[    .i'  i  i  ,  ;> 
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Auch  er  wurde  bald  darauf  als  Bürger  aufgenommen,  denn  ii  dem 
Bärge  r  buche ,  welches  die  Jahre  1449  — 1820  umfasst,  ist  aufgezeich- 
net, da ss  Ludwig  Münzer  am  17.  Januar  1489  Bürger  zu  Nürnberg 
geworden  sei.  Dieses  Ludwig  Münzer  wird  auch  in  späteren  Kaihs- 
verlässen  aber  stets  nur  als  eines  einfachen  Bürgere  erwähnt  Aus  dem- 
selben Grunde  fehlen  auch  die  Namen  beider  Brüder  in  den  Stamm- 
registern  der  adeligen  Münzer*). 

;  •'  \w  :».  .i  :  ■;• ;  •<!        hrtn  n'iiti: : 7  i!  ic:    '  »•  '*»         i-  ; nl  t'i 

Hieronymus  Münzer  erwarb  sich,  wie  er  im  Reiseberichte  erzahlt, 
im  Jahre  1478  auf  der  Universität  zu  Pavia  den  Grad  eines  Doctors 
der  Arzneikunde  und  begab  sich  noch  in  demselben  Jahre  nach  Nürn- 
berg, wo  er  nach  den  Rathsverlässen  vom  Ralhe  zuerst  als  praktischer 
Arzt  und  zwei  Jahre  darauf  auch  als  Bürger  aufgenommen  wurde  **). 

Bald  nach  seiner  Aufnahme  als  Arzt  erstattete  er  im  Auftrage  des 
Ralhes  zu  Nürnberg  ein  Gutachten  über  die  Natur  des  Weines  und  die 
Folgen  der  gefälschten  Weine,  welches  gleichfalls  auf  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Jlünchen  vorhanden  ist  ***). 

,;.r.  i  ,.     ,  •        tf  >..,'  >..')■•   i  •',  -,  •    ,    .    *  -  .  i  .! 

•)  Man  vergleiche  die  genealogta  Müntzeriana  bei  Falkenstein  analeota  Nord- 
gavteroia,  vierte  Nachlese,  Schwabach  1738,  8.  S.  502  bis  1520. 

1478  in  der  Sitzung  sabbato  ante  trinttaiis  wurde  beschlossen:  Item  Doc- 
tor  Jeronimos  and  Doctor  Johann  Fink  haben  auf  heut  des  praolicirens 
und  Hiewesens  halb  Pflicht  und  aide  gethan  nach  Laut  der  Ordnung,  doch 
ist  ihnen  dabey  auf  ihr  Anbringen  des  Wegziehens  halber  zugesagt,  sie 
mögen  zu  einem  erbaren  Rat  getrauen,  wo  einich  Fürsten  oder  Hemn 
.  i       Jhrer  je  zu  Zeiten  begern  und  sie  daz  an  einen  Rat  gelangen  lassen  wür- 

i        den,  ein  Aal  werde  es  Inen  dann  nit  abstehen.  ,  , . 

1480.    Sitzung  feria  terlia  posl  Reminiscere :   Item  Doctor  Jeronimus 
Müntzer  Arzt  zu  einem  Bürger  aufzunehmen,  doch  daz  er  das  gebürlich 

Gelt,  neulich  10  Gulden  Werung  gebe.   ,  ,  Mll| 

•*•)  Cod.  lat.  456,  4  peg.  139  seq.    Die  Ueberachrift  lautet:    Hieronymi  mo- 
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, ,  .:,  Als  sich  im  iJatoe  1484  Ab  Pest  in  iNürnbcrg  verbreitete,  wählte 
Munzer  ein  fö  seinen  Stand  auffallendes  MUtel,  ihr  zu  entgehen,  Dtnttf 

lieh  die  Flacht.  Er  gesteht  diess  mit  solcher  Offenheit  ein,  das  gerade, 
dieses  offene  Geständnis«,  weiches  uns  zeigt,  dass  er  für  diese  Krank- 
hett  kein  anderes  Mittel  wnsste,  den  Leser  wieder  mit  ihn  vc 

muss  *y.    •  a  .  ■  ■  •:•  '!         ■»  •  ••>:..' 


Er  begab  sich  damals  nach  Italien  und  kehrte  am  24.  Januar  des 
folgenden  Jahres  wieder  nach  Nürnberg  zurück. 

In  den  Jnli  des  Jahres  1493  fällt  ein  Schreiben  Mflnzers  an  Hart- 
mann Schedcl,  in  welchem  er  ihm  anzeigt,  er  habe  seinem  Wunsehe 
entsprochen  nnd  die  in  Schedcl's  Chronik  enthaltene  Besehreibung  Eu- 
ropa's  vom  Papste  Pius  IL  nach  Kräften  verbessert*«). 

netarü  de  Feikirchen  arlium  medicinaeque  doctoris  Tibcllus  de  natura  vini 
et  vinis  factitiis  ex  vetuslis  doctoribu«  excerptns  ad  circumspectos  prori- 
dosque  burgimagistros  et  consules  bujus  inclitae  urbis  Nurembergae  ineipit 
foeliciter.  Am  Schlüsse  heisst  es:  et  tanlum  de  hoc  opusculo  nocturnis 
lucubrationibus  exiguo  meoingenio  edilo,  Nuremberge  anno  mülesimo  (pia- 
dringenlt'simo  sepluagesimo  nono  in  vigtüa  Süaeonis  et  Judae  aposlolorum. 

-  *)FoL  97:  Anno  salutis  dominicae  1484  quodam  timore  contagiosa  pesüleaeie 
perculsus  ,  occurebat,  illum  roinime  in  bcllo  et  peate  mori  qui  m  eis  non 
esset,  fugaque  prupostta  ne  dies  neos  inertiae  daeem  in  diebua  Septembris 
praefati  anni  Nurembergam  erii  etc.  ;   .     ;,        .  j  ; 

•*)  InscrUisti  etiam  mt  Hartmanne  operi  tuo  mstoriam  quam  Pius  papa  uüm  de 
Europa  et  rebus  in  ea  gestis  scripserat,  tamquam  haio  operi  aecomodatam. 
Quam  cum  laceram,  mulilatam  et  in  malus  iU  depwatam  invenires,  ut 
ipse  Pius  sua  relegens  abborreret,  voluisti  ut  illam  tuo  amore  recognosce- 
rem  et  castigBrem.  Quod  cum  dilBcile  sit  tarnen  ut  latinae  tinguae  secta- 
torcs  jurarem  et  Pium  suis  veriiS  erudilissimis  andires  loqaentem  vehe- 
meoter  elaboravi  et  curiose  enisas  sum,  errorcs,  quos  plures  deprehendi 
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-*>•'  I  Im  folgenden  Jahre  kam  die  Pest  wieder  nach  Nürnberg-.  Munter 
griff  wieder  zu  seinem  alten  Mittel  gegen  dieselbe  und  trat  mit  drei 

jungen  Kaufleulcn,  welche  der  französischen  und  italienischen  Sprache 

wohl  kundig  waren,  Anton  Herwarl  aus  Augsburg,  Kaspur  Fischer  und 

JfljftJifrv)  nino  ff  nityunv/  Jim  ion  noiiiiiVil  v»b  »mniww  ,  uwiiidttM 

-.f  w»imi  ,l»n  iilt»li-»>fni  Imiu  Innubbd  Ihi  Jiliii  »dxiMfl  >'vixiiui/  .l>ii" 

fortassis  ob  librariorum  negligentia«!  aut  correclorum  inscitiam  emendare. 
Quod  nunc  assecutus  viiieor,  si  diligens  fueris  lector. 

Addidi  simililer  in  calce  lahulam  communem  loeorum  Germamae  cum 
cunlinibus  suis  ab  Oriente  et  oecidente,  quo  lougitudo  et  latitudo  Germaniau 
ante  oculos  sita  magis  elucesceret. 

Placuit  autem  mirum  in  moduin,  quod  has  tuas  primitias  magno  labore 
nocluniisquc  vigiliis  congeslis  Nureinbergensi  scnalui  dedicasti,  ut  nostrae 
reipublicae  gubernatorcs  gloria  immortali  afCceres,  opusque  luum  illorum 

auclorilatc  illustreres. 

ri')i'ii/iiicT3.  '(liiiiLn-  tiT'  ii  1  uxii  >vml  j*"'>1  (I  ihn     'i     "'^jtau  vtiln  ßb 
Quod  Teeisse  Hierouymum  Augustinumque  comperimus.    Oui  res  egregie 

gestas  in  lucem  exprimebant,  virtutemque  illorum  quibus  libros  suos  dedi- 

carunt  clarain   laudibusque  celelierrimam  efficiebant.    Tu  Mmilitcr  nostro 

senatui  labores  et  vigilias  merito  contulisti,  quem  ubi  preeipuum  elegisti, 
quemque  justilia,  pietate,  dementia  uhisque  virlulihus  antecellere  judicasti. 
Sed  jam  ad  opus  legcndum  transcamus,  quod  secundum  Septem  mundi 

aetates  divisisti,  tabula  et  regislro  preposito,  quo  facilime  pro  fbliorum  nu- 
mero  facilc  reperies,  quo  mundi  anno  reges  pontifices  aut  duces  regnave- 
rint,  vel  quotto  anno  insigniores  civitates  conditae  fuerint.  nut  quo  tempore 
prophelae  saneti,  summi  pontifices,  imperatores  alieque  illustres  persone 
floruerint.  Quibus  omnibus  legentis  animus  magna  voluptate  afficitur  et  ad 
colendas  virlutes  et  detestanda  vilia  incüatur. 

Vale  mi  Rartmanne.  et  luum  Hieronimum  ut  soles  amore  prosequere. 
Datum  Nuremberge  preclara  urbc  Germanie  ydibus  Julii  anno  salutis  1493. 

Dieser  Brief  findet  sieb  in  einem  gedruckten  Exemplare  der  Chronik 
Schedel's  vom  Jahre  1493,  welches  ihm  zum  Handgebrauche  diente,  von 
seiner  Hand  nachgetragen.  In  demselben  Exemplare  steht  auch  von  Sche- 
del's Hand  geschrieben  die  Dedication  seines  Werkes  an  den  Senat  von 
Nürnberg  mit  dem  Datum  Nuremberge  anno  domint  1493.  Die  Nachtrüge 
Müntzer's  zur  Beschreibung  von  Europa  finden  sich  aber  weder  in  diesem 
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Nioolaus  Wolkenslein  aus  Nürnberg,  eine  Reise  nach  Spanion  und  Por- 
tugal AD.        i .  •  n  \  ■  "  ".»  V»| 

Diese  zweite  Reise  wird  in  der  Münchner  Handschrift  ausführlich 
beschrieben,  wahrend  der  früheren  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt 
wird.  Münzcr's  Reisebericht  ist  belehrend  und  unterhallend,  indem  er 
in  Form  eines  Tagebuchs  die  Eindrucke  wiedergibt,  welche  Länder  und 
Personen  auf  den  Reisenden  machten;  bei  den  letzteren  werden  insbe- 
sondere alle  Berührungen  mil  Deutschen  im  Auslände  genau  verzeich- 
net. Die  Reise  geschah  grösstenteils  zu  Pferde,  theil weise  aber  auch 
zu  Schiffe. 

Münzer  verlies«  Nürnberg  mit  seinen  Gefährten  am  zweiten  August 
des  Jahres  1494.'  Sie  wendeten  sich  dem  Bodensee  zu,  gingen  von 
da  über  den  Genfersee  nach  Lyon,  durchzogen  das  südliche  Frankreich 
und  betraten  schon  am  17.  September  in  Pcrpignan,  welches  damals 
zu  Spanien  gekörte, 

In  Barcelona,  wo  sie  bald  darauf  (21.  Seplbr.)  eintrafen,  fanden 
sie  deutsche  Kaufleute,  von  denen  sie  mit  grosser  Pracht  bewirthet  wur- 
den, und  deutsche  Mönche  *). 

- — — — >  ■   •■  >> 

Exemplare,  noch  in  der  späteren  Atugabe  von  1497.  Nach  dem  Briefe 
Müntzer'»  steht  von  Schedel's  Hand  noch  folgendes  Gedicht  ad  Hieronimum : 

Acrea  si  emtum  resonet  mihi  lingna  aonoris 

Oribua:  et  favect  dextra  musa  mihi, 

Non  vaieam  meritis  digna  tibi  carmino  gratas 

Solvere,  nec  laades  tollere  ad  aslra  tuas. 

Quas  quamquam  tibi  re  non  possum  reddere  habebo 

Arcano  fixum  pectore  Hieronimunh 

*)  Fol.  115:    erant  autem  inter  cetcros  mcrcalores  almanos  Georgiiis  Raesp 
ex  Augusta,  Erhardus  Wigant  franck  diclus  ex  mergelen  oppido  franconie, 
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Am  Kloster  der  Franaiskaner  von  der  strenge»  Observanz  zum  Thale 
Jesu  i*  der Nahe  von  Valencia,  wo  sie  ««.  faWtta  Ooiober  eintrafen, 
lernten  sie  eine  deutsche  Stiftung  und  in  ihr  einen  deutschen  Laietibru- 
der  kennen*). 

In  Valencia  fanden  sie  gleichfalls  deutsche  Kaufleute,  die  Vertreter 
einer  Handelsgesellschaft  in  Ravensburg,  von  welchen  sie  mit  grosser 
GastfreuridHchkeil  bewiWhet  wurden  «»). 

.(  v  '  Ii. .  i, 

In  Alicante  fanden  die  Reisenden  26  Schiffe  aus  Flandern,  Biscaya 
und  anderen  Landern,  welche  Wein  und  andere  Produkte  einluden.  Von 
einem  Kaufmann  aus  Kempten,  welcher  viele  Jahre  hindurch  die  Ge- 

•.  _^  "•  '■'  1        -l  «  :  '  .v.A 

-  1'ä  !      r?i         •  .•'«.  »ii*l  *•«"»  :  i - : -t. I  n1    .~  i'i, t'.:',\-  i  r>       ■_.!.)  huiie 

.).:  Wolfgangus  Herber  ex  Ulms.  Sitotliter  frator  Johannes  de  ordine  francisci 
quean  Doctor  Stabel  bene  noscil.  item  Nicolaus  amicus  saus  et  Leonardas 
qui  habet  fralrem  in  domo  teutosricorum  Nurembcrge.  Qai  incoarrabiles 
nobis  honores  exbjbaermit. 

htvitati  ad  earom  domo*  ex  solo  auro  et  argento  bibimus  et  coroediraus 
more  calheianorum  et  steterunt  continuo  musici  cum  djversis  generibus  in- 
stnimentoruin  ut  recrearemue,  focerunt  ©oreas,  saltationes  more  maurorom. 
Ouid  plura?  Credo  baroaem  aut  comitem  in  .  almania,  honorem  talem  non 
passe  exibere.  Ouot  oduliis,  quo*  fructibus,  quam  vario  vino  reficeremur 
non  est  opus  narrare.  Ulinam  in  personis  eorum  aut  flliis  aut  amicis  eorum 
possemus  refundero. 

*)  Fol.  121:  Et  erat  unus  conversus  almanus  ex  raTciupurg  ßlius  sororis 
Theobaldi  buckli  borao  juvenis  et  devotus..  Fundalumque  est  ex  almanis, 
cujus  initium  fuh  Jodocus  Koler  supremus  tunc  famiUaris  socie^ljs  magne 
ex  nvenspurgp  eppido  suevio.  „ .,,         ..  ,  :  ,. 

■♦*)  Fei.  123:  Ahatani  autetn  mercatores  haioricus  aporcr  et  Conradua  humpiss, 
ambo  ex  Rafenspurg  et  familiäres  eorum  tantum  nobia  pre&titcrunt  hono- 
rem, eundo  et  radeundo  ad  singula,  nos  invitando,,  veslibus  a^iis  decorando 
ut  nihil  tjipr*.   Lüaun  in  eis  aut  amicis  eoram  Doasemus  refundero. 
Abb.  d.  IU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  Vit.  Bd.  II.  Ablh.  38 
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schält»  der  Handelsgesellschaft  in  Ravensburg  geleitet  Balte,  erhielten 
sie  Nachrichten  über  die  Bedeutung  des  Ortes  für  den  Handel  **  ' 


Auch  in  Almeria  fanden  sie  Deutsche**). 

- ,       •   i  * 

In  Granada  fanden  sie  Schilde  von  deutschen  Kauflcuten  in  dem 
ehemaligen  Kaufhause  der  Genueser  ***). 

Auch  deutsche  Buchdrucker  fand  Münzer  in  Granada,  mit  welchen 
er  zusammentraf  ****). 


Fol.  130:  Nascitur  item  in  locis  marilimis  versus  orientem  magna  copi» 
viiU  albi,  sed  megis  nigri  de  Alakant  dictum,  quod  ad  Brittaniam,  Angliam, 
Flandriaro,  et  alia  loca  Europe  millilur.  In  Flandria  item  vinum  rinense  et 
aliud  tingitur  et  forlificatur,  quod  in  tanta  copia  educitur  ut  sil  homini  ed- 
mirationi.  Brant  die  fllo  26  navea  ibi  ex  pyscaya ,  flaadria  etc.  que  vino 
et  aliis  naves  soas  onutlant.  Natcitor  etiam  in  eo  loco  maxima  copia 
amigdafarum  et  räum.  Dixit  mihi  quidam  meroator  fde  drgnus  Jodocus 
Schedler  almanus  ex  oppido  Kempten  qui  mercanciam  nomine  socielatis  ex 
rafensporg  ad  mukös  anno«  exereuit,  nobisquo  magnum  honorem  exibuit 
ille,  inquam,  dixit  quod  multis  annig  in  praefato  loco  salis  parvo  ad  sep- 
tuaginta  some  amigdalarum  dulcium  nascuntur  et  ad  Flandriain,  Angliam 
et  alia  loca  vehuntur.   Item  räum  eine  numero. 

**)  Fol.  134:  et  dixerunt  mihi  duo  fide  digni  almani  cum  castcllano  bene  tenli, 
quorum  unus  Andreas  ex  fulden  in  hassia  et  alius  Johannes  ex  argentina 
se  vidisse  quod  in  summ i Ute  interiorä  mesquile  in  multis  locis  pendebant 
campane  quas  in  bellis  abslulerunt  crislianis.  : 1  ,  .',  . 

—)  FoL  153:  vidi  etiam  in  Granata  earcerem  malefaclorom  qui  ©lim  erat  fon- 
ticus  et  domus  Januensium,  ubi  mulU  almanorum  insignia  in  parietibus  vidi, 
sed  vetustate  temporä  obumbrata.  Dixerant  etiam  ibi  (bisse  tafigne  civi- 
tatis Nuremberge  ex  quorundam  mercatorum  qui  laue  vocati  die  Mendel 
i  in  Janua  mercalores. 


FoL  152:  Astiternnt  etiam  nobia  impressores  almani  Jacobus  magnus  de 
Ar;enltna  Johannes  de  Spira,  Jodocus  de  Gerüshofen  et  «Iii. 
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Am  zwölften  November  bereits  Hessen  sie  die  spanische  Grenze  hin- 
ter sich,  kamen  nach  Serpa  und  von  da,  nachdem  sie  noch  12  Meilen 

zurückgelegt  hatten,  nach  Evora.  In  Evora  wurde  Münzer  durch  die 
Sicilianer  Cataldo  Aquila  Parisi  dem  Könige  Johann  II.  vorgestellt,  wel- 
cher ihn  auf  das  Freundlichste  empfing,  viermal  zur  Tafel  zog  und  sich 
acht  Stunden  mit  ihm  besonders  über  Cosmographie  unterhielt.  Von 
einer  dieser  Unterredungen  hat  Münzer  die  Worte  aufgezeichnet,  welche 
der  König  über  die  Beschaffenheit  der  Insel  St.  Thomas  im  Meerbusen 
von  Guinea  an  ihn  richtete. 


Während  seines  Aufenthaltes  in  Evora  (16.  —  20.  November  1494) 
erfuhr  er  auch  von  Cataldo  Vieles  über  die  von  dem  Portugiesen  ent- 
deckten Länder.  Cataldo,  der  anfänglich  nach  Portugal  berufen  worden 
war,  um  Rhetorik  an  der  Universität  Lissabon  zu  lehren,  befand  sich 
damals 


Coimbra,  in 


inzen 


»  Georg,  späteren  Herzogs  von 
uns  Münzer  versichert,  an  einem 
Heldengedichte,  das  unter  anderen  Gegenständen  auch  die  Entdeckun- 
gen der  Portugiesen  behandeln  sollte,  aber  nicht  auf  uns  gekommen 


•)  Die  erste  Ausgabe  seiner  Werkt*  erschien  zu  Lissabon  1500.  fol.,  die 
zweite,  besorgt  von  Antonio  de  Castro  ebendaselbst  1509.  Letztere  ist 
wieder  abgedruckt  in  den  provas  da  historia  genealogica  da  casa  real 

II,  Lisboa  1742.  p. 


197  seq.  und  t.  VI,  p.  389  seq. 


von  ihm  seine  Rede  bei 


der  Vermahlung  des  Prinzen  Alphons  und  seine  Epigramme  auf  den  Tod 
desselben  mitgetheilt,  wclcho  er  in  die  Beilagen  zu  seiner  Reisebeschrci- 


abgeschrieben.  Beide  Arbeiten  de«  Cataldo  sind  gedruckt,  dagegen  findet 
sich  das  von  Munzcr  angeführte  Heldengedicht  unter  den  gedruckten  Wer- 
ken des  sicilianischen  Gelehrten  nicht,  wahrscheinlich  ist  es  dasselbe,  von 
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Nach  einem  Aufenthalte  von  zehn  Tagen  vetliessen  sie  Evora  (26. 
November)  und  kamen  bald  darauf  in  Lissabon  an. 

•:  /■■.".■'■  .a    ...  ! 

,  Im  Hafen  trafen  sie  das  SchilT  eines  deutschen  Kaufmannes,  Bern- 
hard Fechter  aus  Danzig,  der  sie  mit  deutscher  Küche  und  Danziger 
Bier  bewirlhelc. 

Auf  einem  Kriegsschiffe,  das  den  Namen  der  Königin  trug  und  be- 
stimmt war,  im  Dezember  einen  Theil  der  vertriebenen  Mauern  nach 
Neapel  zu  führen,  befanden  sich  dreissig  deutsche  Bombardiere  unter  dem 
Befehle  ihres  Capitain  Georg  Pict. 

In  Alcagar  do  Sal  befanden  sich  gleichfalls  deutsche  Bombardiere, 
unter  denen  Münzer  besonders  einen  Schwaben  Namens  Jacob  aus  Waib- 
lingen in  Würtcmberg  als  einen  tapferen  Mann  anführt.  Noch  erwähnt 
er  auch  zwei  anderer  Deutscher,  welche  sich  bei  der  Belagerung  von 
Ccuta  im  Jahre  1453  besonders  auszeichneten  *). 


welchem  Cataldo  in  einem  Epigramme  auf  sich  selber  (Provas  t.  II,  p.  557) 
sagt: 

Eripit  ante  diem  siculum  mors  alra  Cataldum 
Scribere  qui  regis  coeperit  arma  sui. 

*)  Fol.  169:  anno  domini  1458  surrexit  rex  de  Fes,  rex  de  Tunis,  rex  de 
Oran  plus  quam  quadraginta  milibus,  venientesque  ad  Septem  ipsam  recu- 
perare  voluerunt.  Inermes  autem  ut  cum  clipeis  multis  ex  corlicibus  quer- 
cuum,  quod  zockelholtz  vocant,  murum  ut  peeudes  accodenles  nihil  pro- 
fecerunt.  Krnnt  antem  oclo  centum  chrisliani  in  civitate  inter  quos  duo  Al- 
mani  uaus  Georgius  de  Echingcn  ex  comilatu  de  Wirtcnberg,  miles  in 
Jierosolimis  (actus,  aller  dominus  Georius  Ramseidner  ex  Saltzburga.  Qui 
slrenuc  militantes,  sciliseet  Georius  enim  de  Echingcn  quendam  Sarocenum 
equilem  fortissimum  suo  gladio  per  medium  divisit  et  ei  gladium  abslulit, 
•liam  portugalensibus  relinquens,  Ramseidner  aulem  suo  ingenio  amphoras 


Er  sah  auch  das  grosse  Waarenhaus  am  Ufer  des  Tajo,  von  Mün- 
zer wie  auch  in  der  Volkssprache  das  Meer  genannt,  in  welchem  der 
König  aJle  Waaren  aufhäufen  Hess,  die  er  nach  Afrika  sandle.  Dieses 
Gebäude  nennt  Münzer  Mtna,  später  wurde  es  nach  der  Erweiterung  der 

Entdeckungen  casa  da  India;  Mina  e  Ceuta  genannt.  In  einem  anderen 

Gebäude  sah  er  die  Waaren,  welche  aus  Afrika  kamen  *). 

Itvvti     »   HWtHWK  -.(».Jrhbl*:  ri  U      Mriital!  ufi;r!')M  nillttCC  Iftl 

In  Lissabon  wohnten  die  Beisenden  im  Hause  des  Jodocus  von 

Hurter,  Capitains  der  Inseln  Fayal  und  Pico,  welcher  bekanntlich  Be~ 

haims  Schwiegervater  Mar. 

Münzer  schildert  Wohnung  und  Aufnahme  als  vortrefflich.  Erslcre 
befand  sich  in  einem  königlichen  Gebäude  auf  dem  jetzt  Rocio  genann- 
ten Platze  in  der  Nähe  der  Dominikanerkirche;  letzlere  geschah  von  der 
Gattin  Hurters  in  überaus  gastfreundlicher  Weise,  woraus  sich  schlicssen 
lässl,  dass  Hurler  selbst  nicht  in  Lissabon  war**). 

  >l  il  ijl  M  V  as! 


gulis  quos  fuseysen  vocant  implens,  foras  muros  in  medium  saracenorum 
ejicere  fecit.  Excecali  autem  et  vulnerali  saraceni  magna  dampna  sustu- 
lerunt.  ">*'•'{ 

*)  Fol.  167:  in  vigilia  Andreae  mandato  regis  missi  sumus  Minam  suam  que 
est  domus  magna  in  portu  maris,  in  qua  sunt  in  maxima  copia  merecs 
regis  quBS  in  Ethiopiem  mitlit.  Et  vidimus  mutlos  pannos  varii  coloris 
dislinctos  quos  ex  Tunis  facit  apportari.  Item  tapetes,  telam,  caldarios  cu- 
preos,  pelves,  paler  notler  citrina  ex  vilro  et  alia  infinita  genera.  Item  in 
alia  domo  vidimus  quae  ex  Elhiopia  afTerunlur,  grana  paradisi.  plures  ra- 
mos  et  rare  mos  piperis,  quorum  multos  nobit  dedit,  item  denlee  elephan- 
torum.  .  i 

Sed  omne  aurum  tone  monetatum  fuit,  et  afferiur  aunaan  fusum  et  prae- 
paratum  et  raro  miner  a  ejus  que  est  terra  rubea  quasi  ex  toto  aurea. 

••)  Pol.  167:   erat  aulem-  itobfe  hospieium  in  maxima  et  praeclara  domo  regis 
in  habitalione  soceri  domint  Martini  bohemi,  dominus  Jodocus  de  Härder 


In  diesem  Hause  erfuhr  er  die  Nachrichten,  die  er  Ober  die  Inseln 
Pico  und  Fayal  gibt.  Aach  Uber  die  Insel  Madeira  erfuhr  er  Manche» 
von  der  Mutter  des  Jodocus  von  Hurter,  Andres  von  einem  Prfifekten 
der  Insel  Madeira,  welchen  er  in  Lissabon  in  ärztlicher  Behandlung  hatte, 
aber  nicht  naher  bezeichnet. 

.  '. !  '•  ./  .'  •  »7/  "  ;>.*'••"  J 
Mit  Marlin  Behaim  selbst  traf  er  gleichfalls  zusammen.  Dieser  be- 
fand sich  seit  dem  Frühjahre  1494  wieder  in  Portugal  und  trag  ihm 
auf,  seine  Verwandle  in  Nürnberg,  die  er  Im  vorigen  Jahre  dort  be- 
sucht hatte,  von  seinem  Befinden  näher  zu  unterrichten.  Behaim  beruftl 
sich  auf  diesen  Auftrag  in  der  Nachschrift  zu  einem  Briefe,  welchen  er 
schon  in  den  Niederlanden  begonnen,  aber  nicht  abgesendet  hatte  *). 

i 

■       •  -  ■  ■ 

Durch  Behaim  erhielt  Münzer  ohne  Zweifel  die  beiden  Berichte  des 
Diogo  Gomez,  Schlosshauptmannes  von  Cintra,  über  die  Entdeckung  der 
Guinea  und  der  Inseln  im  westlichen  Ocean,  welche  er  an  einigen  Stel- 
len wörtlich  benutzt  hat.  _ .... 



dictus  de  brugis  homo  nobitis  et  capitancas  insale  Fayal  et  de  pico.  Et 
habebat  uxorem  nobilem  sapientein  et  in  omnibus  peritam  qaae  mihi  testas 
de  musco  ex  gasella  donavif,  nobisque  mazirnum  honorem  e.xibuit.  Et  hec 
domus  est  in  inaximo  foro  et  lalissimo  campo  situs  juxla  monasterium 
saneti  Dominici,  fueramus  oplime  tractali. 

*)  Dieser  Brief  ist  abgedruckt  bei  Murr,  Journal  aar  Kunstgeschichte  und  zur 
allgemeinen  Literatur,  Th.  VI,  Nürob  erg  1778,  8»  486t  and  Ghilleny,  Ge- 
schichte des  Seefahrers  Ritter  Martin  Behaim.  Nürnberg  1833,  4o.,  S.  107. 
Er  tragt  zwar  das  Dalum  Brabant  11.  März  1494,  die  Nachschrift  kBnn 
aber  erst  im  Dezember  diese«  Jahr«  hinzugekommen  sey».  Wahrschein- 
lich werde  der  Brief  durch  Mtiacer  selbst  nach  Nürnberg  besorgt,  weil  es 
in  der  Nachschrift  nur  ganz  kurz  heisst:  Qoetar  Jeronimus  wi'rt  euch  al- 
len wol  sagen  wie  das  ea  satt  mir  Siedl 
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Diogo  Gomcx  hatte  den  ersten  Bericht  für  Behaim  vcrfassl,  wie  die 
Ueberschrift  zeigt.  Er  nimmt  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Quellen  über  diesen  Gegenstand  die  nächste  Stelle  narh  Azurara's  Chro- 
nik ein  und  dient  als  Forlscl/unjr  derselben  bis  zum  Jahre  1463.  Erst 
in  neuester  Zeit  hat  ihn  Schmeller  aus  dem  Sammelwerke  des  Valentin 
Ferdinand,  eines  Deutschen,  der  sich  ganz  narh  Portugal  übergesiedelt 
halte,  hervorgezogen  und  bekannt  gemacht. 

•%*tn\  A  ni  buüuii)  *u*  Tivjbnn  üii  bau  n'jwtuji-jd  jP'jbni»Ti  -n>;  v«i>  .  ,<J 
Dieser  Valentin  Ferdinand,  den  wir  durch  Schindlers  Abhandlung 
näher  kennen,  diente  unserem  Münzer,  wie  er  in  seinem  Berichte  über 
die  Insel  St.  Thomas  sagt,  als  Dollmctscher,  gibt  aber  das  Jahr,  in  wel- 
chem Münzer  in  Lissabon  gewesen  seyn  soll,  nnrichtig  an,  indem  er 
seine  Anwesenheit  in  das  Jahr  1496  setzt.  Münzer  erwähnt  seiner 
nicht.  .(*  "»nuiublirftK 

Viele  Nachrichten  erfuhr  Münzer  auch  von  einem  deutschen  Bom- 
bardiere Conrad  aus  Regensburg,  der  sich  viele  Monate  hindurch  im 
Innern  Afrika  s,  in  Cabo  Verde  und  am  Cap  Formoso  aufgehallen  hatte. 

Idü1'*i  anjikjo  .minonn«  ff   luv  lh  ans  mu-i  obiV)    Julit  itnno  tan 

Im  Castell  von  Lissabon  sah  Münzer  auch  die  Abbildung  einer 
Cosmographie,  deren  er  leider  nur  mit  folgenden  Worten  erwähnt:  si- 
militer  cosmographiam  in  maxima  et  benc  dcscripla  tabula  dcaurala,  cujus 
dyamcler  erat  14  palmarum. 

.oiinnnn«  m'.  *./  mai  w»lnn   :«mvili  mnlfuoi  ifhO  .  «tntlupo  >  rwliiJ 

Dio  Reisenden  verliessen  Lissabon  am  zweiten  Dezember,  um  durch 
Spanien  und  Frankreich  nach  Flandern  zu  gehen.  Auch  auf  der  Rück- 
reise hat  Münzer  genau  Alles  verzeichnet,  was  ihn  an  sein  Vaterland 
erinnerte. 

>•  .  ,i«  \  i  »i'iij  i.i".  •>•.,,  in  n  •  ••«..•»  »••>••..• 

An  der  Grenze  Spaniens  wurden  sie  in  dem  sardo Neureichen  Ron- 
della  von  einem  Deutschen  aus  Frankfurt  beherbergt. 


Schon  bei  der  Beschreibung  von  Valencia  hatte  Münzer  auf  ein 
Erxeugniss  deutscher  Kunst  in  Spanien  aufmerksam  gemacht;  er  wieder- 
holt diess  bei  der  Beschreibung  der  Kirchen  von  Toiedo  und  Saragossa. 
Jn  Valencia  halte  Münzer  ein  SilberreKef  gesehen, ;  welohes  von  einem 
Goldschmied,-  aus  Lauingen  an  der  Donau  gearbeitet  wurde.  In  Toledo 
fand  er  Chorslühle  von  einem  Künstler  aus  Niederdeulschland  geschnitzt. 
In  Saragossa  zeigte  man  ihm  ein  Relief  von  Alabaster,  welches  ein 
Deutscher  aus  Flandern  begonnen  und  ein  anderer  aus  Gmünd  in  Schwa- 
ben vollendet  hatte.  Keiner  dieser  Künstler  wird  von  Manier  nament- 
lich angeführt. 

-I  ..•  .;.  .  »     '     *:  :  .      •  "     "    i    i  !'  AJ  !•.  I  v'j 

hl  Madrid,  wo  sie  am  17.  Januar  1495  eintrafen,  erhielten  die 
Reisenden  Zutritt  zu  den  Königen  Ferdinand  und  Isabella.  Münzer  gibt 
von  beiden  eine  ausführliche  Schilderung  *). 


•)  Fol.  201 :  De  statura  regfs  et  regme.  Rex  est  homo  medioeris  stature, 
hrlari  et  jueundo  vultu  cum  qoedam  gravitale  mixta.  Et  solum  res  m»g- 
nas  cordi  habeL  Credo  eum  esse  44  aut  45  annorum,  optima  relucet 
complexio.      ,  /   ,:  ,  il  , :••..> 

Jam  pacatis  regnis  et  omnibus  in  bonum  slatum  redaclis  maxime  inteiy- 
dit  religioni,  resarciendo  ecclesias  corrutas  et  fundando  novas.  Intendit 
ctiam  venaciont  pro  exercicio  corporis,  quo  diueius  sanus  conservetur. 

Regina  aut  um  est  de  48  annis  senior  rege,  statura  proecra  et  aliquan- 
tulum  corpulenta,  facie  mullum  decora;  crederes  eam  vix  36  annorum. 
Tantique  est  consiiii  et  arübus  paois  et  belli  in  tatitam  callet,  ut  rfrlutes, 
(ultra  quam  femineus  sexus  ferre  possit) ,  quasi  qmnea  habest.  Est  ma- 
xiaia  in  religione,  tantum  exponit  pro  ornamentis  ecclesiae  quod  est  in- 
credibüe. 

Religiosos  omnes  de  observanlia  mira  reverenlia  prosequitur,  monasteria 
fundat.  Item  in  exercitu  astabat  regi,  suis  consiliis  multa  fuere  pertractata. 
Item  in  judirio  pro  tribunali  sedet,  eum  rege  audit  causas,  contentiones, 
dissolvit  liles  per  coacordiam  aut  dillnilivam  sententiani.        *      '  ■ 
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In  Pampelona  fanden  die  Reisenden  gleichfalls  Zutritt  zu  dem  Kö- 
nig» von  Navarra ,  dessen  Persönlichkeit  mit  grosser  Kürze  geschildert 
■wird*). 

In  Toulouse  zeigte  den  Reisenden  ein  deutscher  Canonicus  aus 
Biel  bei  Bern  die  Reliquien,  welche  sonst  nur  selten  geöffnet  worden. 

In  Orleans,  wo  sie  am  6.  Marz  eintrafen,  gibt  Münzer  die  Zahl  der 
Studirendcn  des  canonischen  und  Civilrechtes  aus  Frankreich,  Nieder- 
deulschland  und  anderen  Ländern  auf  2000  an.  Von  einem  solchen, 
dem  Grafen  Felix  von  Werdenberg  bei  Constanz,  wurden  sie  freundlich 
aufgenommen. 

In  Paris  (9-  März)  schlägt  er  die  Zahl  der  auf  der  Universität 
Studirendcn  gegen  fünfzehntausend  an,  unter  denen  sich  wenigstens  neun- 
tausend Ausländer  befanden. 

In  Roucn  (15.  März)  wurden  die  Reisenden  von  den  Kauflcuten, 
welche  Kaspar  Fischer  in  Lyon  kennen  gelernt  halte,  freundlich  aufge- 
nommen. 

-.,11,'        ,   .  M[l.  / 

Im  Bcnediktincrkloslcr  zu  Saint  Josse  sur  la  roer  in  der  Picardie 
fanden  sie  eine  von  Deutschen  vielfach  besuchte  Wallfahrt  mit  eigen- 
tümlichen Gebräuchen,  welche  Münzer  ausführlich  schildert  **). 

— *»l  liu't  Mi  ."  i  n/i,   kitkirt,  ,i>       :  *  . -<...i  ... 
 . 

•i  'dm  1 1  n|  j  i  •  ■  ii 
•)  Fol.  210:  Accessimos  aulem  regem  per  medium  episcopi  Coserani  de 
Gwasconia  prope  Toletum.  Ipsiim  vidimus,  manus  deoscalaU  somus.  Est 
persona  longa,  procera  et  devot».  Regina  autem  lugnbres  agebat  dies 
propter  comitissam  de  foys  matrem  ejus  proxime  mortuam,  ideo  videre  non 
poteramus  etc. 

*•)  Pol.  248:    De  militibus  S.  Jodoci.    Omni  anno  in  vigilia  penlecostcs  con- 

veniunl  Almani  bassi  et  eiium  aliqui  alli,  similitcr  Anglici. 
Abb.  d.  IH.CI.  d.  k.  Ak.  d  Wiss.  VII.  Bd.  II.  Abth.  39 
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Von  Flandern  bemerkt  MQnzor,  dass  es  viel  durch  Kriege  gelitten 
habe,  von  Brügge  insbesondere  «igt  er,  es  sei  nooh  vor  zwanzig  Jah- 
ren der  Weltmarkt  gewesen,  welchen  Kaufleute  aus  allen  Ländern  bor 
zogen  hfitten. 

Brügge  halle  indessen,  obgleich  sein  Hafen  zur  Kriegszeit  geschlos- 
sen war  und  der  Handel  sich  nach  Antwerpen  gezogen  hatte,  in  der 
neuesten  Zeit  wieder  begonnen,  sich  zu  erholen  und  die  allen  Verbin- 
dungen zu  erneuern  »). 


E»  cxcunlcs  in  pratum  extra  villam  eligunt  unum  militem  quem  credunt 
esse  honeslum  et  de  remoliori  loco  ut  peregrinum  advenissc. 

Et  presenlant  eum  abbati  qui  recipil  cum  in  militem  et  dat  jura  fratris. 
IIa  quod  lanlum  juris  habet  sicut  unus  frater  conventus.  Dat  etiam  sibi 
auetoritatem  absulvendi  et  dispensandi  et  transmutandi  vola  ilüs  qui  vo- 
vorunt  so  S.  Jodoco,  et  propter  causas  racionabiles  non  possunt  accedere. 
In  die  autem  pentecosles  hunc  militem  ponunt  supra  arcam  S.  Jodoci  et 
cum  solempni  processione  et  musicalibus  inslrumenlis  circumdueunt  eum 
per  totam  villam  et  reverlendo  in  ecetesiam  locant  cum  super  altare  majus 
et  salutanl  eum  militem  S.  Jodoci  et  veneranlur  eum  valde.  Abbas  autem 
dat  sibi  hujus  rei  testimonium  litteris  et  sigillo  suo.  Proximo  anno  fuit 
quidam  Johannes  palm  de  Colonia,  et  ante  annos  10  Otto  Spiegel  nobius 
Doctor  ex  iiptzg  (Lipsia)  de  misna,  qui  cum  Johanne  Tucher  olim  fuit  Je- 
rusalem et  in  monte  Sinai. 

*)  Fol.  256:  tempore  pacis  antequam  bella  evcnirenl  tante  eranl  UIuo  divitie 
quod  mirura  est.  In  loto  orbe  germanico  diliores  niercatores  non  fuerunt 
sed  quia  propter  bell«  clausus  fuit  portus  mercatoribus,  ideo  in  brabanliam 
et  civitalem  Antwerpiam  se  reccpcrunl,  quam  etiam  ditissimam  feeerunt. 

Nunc  autem  dum  pix  ad  est  antiquo  more,  dueti  etiam  commodilate  por- 
tus  schluse  Herum  advolare  ineiptunt  Hispani,  Florentini,  Januenscs,  Veneli, 
Ostrogothi  i  e.  Osterling.    Et  brevi  elevabit  alas  suas  etc. 
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Die  Börse  in  Brügge  halle  desshalb  wieder  on  Bedeutung  gewon- 
nen, wesshalb  Mftnzer  die  Nationen,  Welche  dort  vertreten  wurden,  und 

den  Umsatz  der  Waaren  genau  angibt  *). 

-  r    .'.*.•'•  .    ■'  .     ..."  «j 

Mit  Recht  preist  Münzer  die  Zelt,  in  welcher  Brügge  das  Empö- 
rtem des  Welthandels  war,  seine  Ansicht  aber,  dass  es  sich  in  kurzer 
Zeil  wieder  zu  einem  solchen  aufschwingen  werde,  hat  sich  nicht  be- 
stätigt**). 

■  i"  i  Ii         '  ■  .  .  >  if  ■'.  ■.  » 

In  Mecheln  befanden  sieh,  als  die  Reisenden  am  30.  März  dort 
eintrafen,  die  Gemahlin  des  Kaisers  Max,  der  Erzherzog  Philipp  und 
seine  Schwester  Margaretha.  In  Worms  (9.  April)  war  der  Kaiser  selbst 


*)  Fol  257:  aliud  est  forum  ubi  conveniunt  mercalores  die  bors  dictum,  ubi 
inquam  Hispani,  Itali,  Almani,  Oslrogotli  et  omnes  naciones  conveniunt 
Sub  quo  loco  certe  plalee  Hispani:»  depulate,  item  alie  domibus  florenlinis, 
januensibus.  Kern  oslrogolhi  valde  pulcrum  habent  alrium  et  praeclarissi- 
mam  domum,  in  qua  altissimam  turrim  optime  decoratam  et  circum  circa 
celaria  sub  terra  ubi  suas  merces  vendunt. 

Apportant  auten  oslrogolhi  vajrii  generis  cervisiam,  ceram,  pelles  nobiles 
de  Russta,  Jlgoa  quercin*  oplim«  pro  tabulis  faciendi»  el  oobilibus  edifieiis 
apta,  item  Iinum,  caoapim,  corium,  picem  pro  nanbi»  et  avibus  aplum  et 
alia  alterius  generis. 

Hispani  autem  apportant  lanam,  ferrum,  selam,  fruclus  ul  ficus,  uvas, 
arancios,  oleum,  risum,  vinum;  cl  pelles  parvas  ex  ovibus  pro  peliciis,  item 
granam  et  alia  allerius  generis.  Anglici  autem  ianam,  slannum,  plombttm, 
pannos  ex  Londro  ele.  Venett  aromata  et  pannos  argenteos  et  aureos. 

Educuut  autem  pannos  oplimos  ex  lana  fuclos,  item  telam  subtilissimam 
ex  lino,  item  pannos  do  variis  picluria,  tapetas  et  infiatlas  alias  merces. 

*•)  Fol.  257:   Dum  Flandria  etael  in  flore  in  tola  Europa  non  eonv*ni<bant 
tot  et  tarn  dirites  mercalores.    Sed  brevi  sperandum  est,  omnia  denuo 
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mit  vielen  Fürsten,  Bischöfen,  Prälaten,  Ritlern  und  Abgesandten  der 
Reichsstädte,  um  über  die  Einheit  Deutschlands  zu  beratheu. 

Die  Reisenden  schifften  sich  hier  nach  Frankfurt  ein,  dessen  Ver- 
kehr von  Münzer  als  sehr  bedeutend  geschildert  wird  *). 

Von  Frankfurt  kehrten  die  Reisenden  durch  Franken  über  Würz- 
burg und  Erlangen,  welches  letztere  als  nova  civitas,  oppidum  Friderici 
marchionis  Brandeburgensis  bezeichnet  wird,  am  15.  April  nach  Nürn- 
berg zurück,  wo  Münzer  seine  Frau,  seine  einzige  Tochter  und  alle 
Angehörigen  wohlbehalten  wiederfand. 

Von  seinen  Lebensverhältnissen  nach  seiner  Rückkehr  ist  nur  we- 
nig bekannt;  er  scheint  fortan  in  Nürnberg  geblieben  zu  seyn,  wo  sei- 
ner in  den  Raihsverlässen  noch  vorübergehend  Erwähnung  geschieht  **). 

Münzer's  Lebensalter  lässl  sich  nur  annähernd  bestimmen;  nimmt 
man  an,  dass  er  um  das  dreissigste  Jahr  hin  den  Doclorgrad  erwarb, 


*)  Fol.  272:  cclebrantur  quotannis  inibi  bis  in  anno  murine  nundine,  eon- 
flonuntque  illue  almani  bessi  ex  flandria,  anglia,  westvalia,  oolonia,  Saxonia, 
polonia,  boetnia,  Italia,  Gallia. 

Et  ut  ita  loquar  quasi  Iota  Europa  cum  suis  mereibus,  tractantes  maxi- 
mas  negociationes,  navigio  et  terrestri  itinere  accedcnles. 

•*)  1495  ferU  sexta  post  Andrcan  (4.  Dezember).   Ilcn  den  Gesellen,  der 
Do  clor  Jeronimus  Müntzers  Diener  gewesen,  su  Bürger  aufzunehmen. 

1507.  Sabbato  post  Scolastice  (13.  Februar)  Doetor  Jeroaimo  und  Lud- 
wig den  Mitntzern  hat  ein  Rate  begünstigt,  den  Zipfel  des  Hol*  vom  Nürn- 
berger Wald  an  ihr  Weyerhaus  stossend  abzuhauen  und  zu  Ihrer  Notdurft 
xu  gebrauchen  gegen  ihrem  Erbieten,  dass  sie  einem  Ratbe  dafür  swen 
Zipfel  Holz  bei  Wandelslain  gelegen,  so  durch  die  Waldherrn  hievor  be- 
sichtigt, dafür  wollen  folgen  lassen. 
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so  kann  er  ungefähr  sechzig  Jahre  erreich!  haben,  denn  er  starb  zu 
Nürnberg  am  27.  Augast  1508.  Harlmana  Schedel  hat  uns  die  voll- 
slindi  ge  Inschrift  über  seinem  Grabe  aufbewahrt  *). 

- 

Aus  den  oben  genannten  Quellen  hat  Münzer  eine  Beilage  zu  sei- 
nem Reiseberichte  vcrfassl,  auf  welche  er  in  diesem  mit  den  Worten 
verweist  in  finc  hujus  libri  in  capilulo  de  insulis  meridonalibus  et  Ethi- 
opiae  latius  de  ea  re  iuvenies.  ,  ,,  , 

*  ■■    r  j       IM.«  1  »tili  i.   Vi       ,"  .•  .       ..!    .  .^.Iii 

Diese  Beilage  führt  die  Uebcrschrifl:  de  inventione  Africae  mariti- 
mae  et  occidcnlalis  videlicel  Gcneae  per  Infantcm  Ileüiricum  Porlugalliae. 

Sic  beginnt  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Abstammung  des 
Infanten  Heinrich  und  sein  Bestreben,  die  Einkünfte  Portugals  zu  ver- 
mehren, an  welche  der  Verfasser  die  Einnahme  Ccuta's  und  die  Ent- 
deckung der  canarischen  Inseln  anreiht,  worauf  er  zu  den  Seereisen  im 
Auftrage  des  Infanten  Heinrich  übergeht. 


•)  Cod.  lat.  716,  fol,  250:    Epigramms  doctoris  Hieronitni  Monclarii  de  Fei- 
kirchen sepulli  in  eimitcrio  saneli  Sebaldi  Nuremberge. 

Sepulcbrum  Hieronimi  Monclarii,  viri  optimi  philosophie  ac  mediane  doc- 
toris  clarissimi  memorie  pielalim  dicatum.  Is  enim  amicorum  cullor  egre- 
gius  et  in  cunetos  nomine*  adeo  officiosus,  ut  non  solum  opolenciores  con- 
tilio  ac  doctrina  javeril,  sed'  et  egenis  preter  operam  gralaitam  pecuniara 
quoque  nitro  ingesserit.  Qui  ut  varios  homioum  et  mores  et  urbes  videret  totam 
ferree  Europain  peragravit.  Ident  magno  sui  deaiderio  relicto,  vite  officium 
complevit  anno  dontioi  miliesiroo  quiogentesimo  ootavo  die  vero  vigesimo 
ceptimo  mensis  Augusti. 

Will  bat  diese  Grabschrift  nicht  mehr  vollständig  gekannt.  Er  bemerkt 
noch,  dass  das  Todesjahr  Münzer's  nach  andern  Quellen  theils  in  das  Jahr 
1506,  theils  in  das  Jahr  1520  gesetzt  werde.  Bei  dem  freundschaftlichen 
Verbältnisse,  welches  zwischen  MUmer  und  Schedel  stattfand,  dürfen  wir 
wohl  annahmen,  dass  Letzlerer  Münzer's  Todesjahr  genau  gekannt  habe. 


Digitized  by  Google 


*10 

i  Von  den  Söhnen  dos  Königes  Johann  I.,  Grossmeisters  des  Ordens 
von  Avil  (e»ufis  viridis)  sind  nur  zwei  angegeben,  Eduard  und  Hein- 
rich. Haler  die  Söhne  König  Eduards  ist  unrichtig  der  Infant  Peter  ein- 
gereiht welcher  ein  Sohn  Johanns  I.  war. 

Die  Nachkommen  beider  Könige  sind  weder  vollständig  noch  ge- 
nau aneegeben,  denn  nicht  Alphons  war  der  erstgeborne  Sohn  des  Kö- 
niges Eduard,  sondern  der  früher  verstorbene  Infant  Johann. 

Die  Jugendgcschichtc  des  Infanten  Heinrich  übergeht  Münzer  ganz, 
indem  er  sich  nur  mit  der  Ursache  beschäftigt,  welche  den  Infanten 
veranlasst  habe,  unbekannte  Länder,  dem  Verkehr  zu  Offnen.  Er  be- 
merkt hierüber,  der  Infant  Heinrich  habe  diesen  Plan  deshalb  gefasst, 
weil  das  väterliche  Vermögen  für  die  Bestreitung  der  Ausgaben  unzu- 
reichend gewesen  sei.  Die  Menge  Goldes,  welche  der  König  von  Tu- 
nis jährlich  einführte,  veranlasste  den  Infanten,  Kundschafter  nach  Tu- 
nis zu  schicken.  Durch  diese  habe  er  erfahren,  wie  der  König  von 
Tunis  Waaren  über  den  Atlas  in  das  südliche  Aethiopien  sende  und 

dafür  Gold  und  Sklaven  beziehe. 

•■:;v«<!i!>-i  >'•'  .  . .    .'       i  ••!•■•! 

■   ,         .  »• 

Diese  Kunde  hübe  ihn  veranlasst,  auT  dem  Wege  des  Sechandcls 
dasselbe  Ziel  zu  verfolgen,  welches  der  König  von  Tunis  durch  den 
Landhandel  schon  seit  vielen  Jahren  erreicht  halte.  Die  wichtigen  Fol- 
gen, welche  die  Einnahme  von  Ceula  für  die  Pläne  des  Infanten  nach 
dem  Berichte  des  Barros  hatte,  öborgrhl  Münzer  gleichfalls.  Er  er- 
wähnt dieser  Thatsachc  nur  mit  wenigen  Worten  und  reiht  an  sie  un- 
mittelbar die  Entdeckung  der  canarischen  Inseln  an. 

Hierin  ist  er  dem  zweiten  Berichte  des  Diogo  Gomez  über  die  Ent- 
deckung der  Inseln  im  westlichen  Ocean  gefolgt,  welcher  dio  Auffind- 
ung der  canarischen  Inseln  gleichfalls  mit  der  Unternehmung  Johanns  I. 
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nach  der  afrikanischen  Küste  in  Zusammenhang  gebracht  und  über  sie 
einen  grössientheils  unrichtigen  Bericht  erstattet  hat. 

Der  Umstand,  dass  keine  der  t anarischen  Inseln  sie h  damals  noch 
im  Besitze  Portugals  befand,  sondern  alle  an  Spanien  übergegangen 
waren,  scheint  vorzüglich  dazu  beigetragen  zu  haben,  auch  die  ge- 
schichtlichen Erinnerungen,  die  man  in  Portugal  über  sie  haben  konnte, 
zu  verwischen. 

t "  •'      •  '.     '   • .'  ..  '  •  '■  : .  ■  i  •.;  .  i  ?  i      .    ,  . 

Münzer  hat  hier  den  zweiten  Bericht  des  Diogo  Gemcz  auszugs- 
weise, jedoch  mit  einigen  Acnderungen  wiedergegeben;  Er  lässt  die 
Entdeckung  dieser  Inseln  auf  zufällige  Weise  durch  ein  vom  Sturm  ver- 
schlagenes  Schiff  geschehen,  welches  im  Jahre  1415  auf  einer  Insel 
landete,  die  den  Namen  I.ancarnte  erhielt. 

'  ■  in  ..    il  i  ■•  •  <!  .:•  •    .     .    ...     ,  . 

Die  Besitznahme  einiger  Inseln  durch  Jean  de  Bethencourt,  welche 

bekanntlich  dreizehn  Jahre  früher  (1402)  geschah,  setzt  er  erst  nach 

diesem  Ercigniss. 

•  •     'V-       .  i     •   •''•»  .•  I  »ii!  i  .       :  -i"  .  .:  •  j 

Auffallend  ist  auch,  dass  Mnnzcr  von  der  Belohnung  des  Louis  de 

la  Ccrda  mit  diesen  Inseln  durch  Papst  Clemens  IV.  (1344)  von  der 

Einsprache,  welche  König  Alphons  IV.  von  Portugal  gegen  dieselbe  in 

einem  Schreiben  an  denselben  Papst  erhob,  in  welchem  er  die  Inseln 

als  Eigenthum  Portugals  ansprach,  und  von  der  Unternehmung,  welche 

im  Auftrage  desselben  Königs  im  Vereine  mit  Florentinern,  Genuesern 

und  Spaniern,  theils  des  Handels,  theuV  der  Eroberung  wegen  gegen 

diese  Inseln  einige  Jahre  früher  (1341)  gerichtet  worden  war,  kein 

Wort  erwähnt. 

•  i  •  •  •  ••:   i .  i      .  '     •;         "  ,  •  * 

i  c         .  •  i  .  •  .....  •  ;• 

Diese  älteren  Verhältnisse  scheinen  aber  in  Portugal  selbst  aus 
dem  schon  angeführten  Grunde  bereits  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  ganz 
in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn,  denn  auch  der  sonst  gut  unter- 
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richtete  Axura™  beginnt  in  seiner  Chronik  der  Entdeckung  der  Gninet 
die  Schilderung  der  Inseln  mit  dtfr  Unternehmung  von  Bethencourt*). 

Yon  den  Seereisen  fährt  Münzer  die  filteren,  bei  welchen  er  sich 
grösstenteils  an  den  ersten  Bericht  des  Diogo  Gotnez  halt,  nach  Zah- 
len auf. 

-  •  ■•:  -  .-.  ■ 
Die  erste  Seereise  ist  die  des  Gonsalvus  Velio,  welcher  ohnge- 
achtel  der  widrigen  Strömung  über  die  canarischen  Inseln  hinaus  fünf 
und  zwanzig  Meilen  südlich  von  Cap  Nun  bis  an  einen  Ort  kam,  den 
er  terra  alta  benannte.  Diese  Seereise  wird  von  Münzer  in  das  Jahr 
1450  gesetzt. 

.  ,  •  .  .  .  1    '  .    .  i  >  ... 

Diogo  Gomcz  setzt  sie  schon  in  das  Jahr  1416  und  reiht  sie  an 
eine  Unternehmung  an,  welche  der  Infant  im  vorhergehenden  Jahre  ge- 
gen die  Insel  Gran  Canaria  ausrüsten  liess. 

Den  Ort,  bis  zu  welchem  Goncalo  Velho  kam,  nennt  er  gleichfalls 
terra  alta,  lässt  es  aber  unentschieden,  ob  diese  Benennung  durch  Gon- 
calo Velho  entstanden  sei,  wie  seine  Worte  Qui  nunc  vocalur  terra  alte 
zeigen. 

-  - 

•)  Man  vergl,  das  Schreiben  Alphons  IV.  an  den  Papel  Clemens  VI.,  mitge- 
theilt  von  Macedo  im  sechsten  Bande  der  memoria«  d«  aeademia  des  Scien- 
cias  de  Lisboa  Cap.  I,  p.  10,  den  gleichzeitigen  Bericht  de  Canaria  et  de 
insulis  reliquis  ultra  Hispaniam  in  Oceano  noviter  repertis  bei  Ciampi  mo- 
numenli  d'un  manuscritto  autografo  di  Messer  Giov.  Boccaccio  da  Certaldo. 
Firenze  1827,  p.  53.  nebst  den  Erläuterungen  Macedo's  zu  diesem  Berichte 
a.  a.  0.  Bd.  XI,  Th.  II,  Azurara  chronica  do  descobrimenlo  e  conquista 
Guine  ed.  Santarem,  Pariz  1841,  cap.  79.  p.  373,  und  Diogo  Gomcz  bei 
Schindler  über  ValentI  Fernandez  Alemn  in  den  Abhandlungen  der  phi- 
losophischen Classe,  Bd.  IV,  Abtb.  in,  S.  34  fl*. 
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Barros  erwähnt  dieser  Seereise  nicht,  auch  der  Name  terra  ulta 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  Er  findet  sich  aber  in  der  Beschreibung  der 
Seereise,  welche  Vasco  da  Gama  im  Jahre  1497  um  das  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung  nach  Indien  machte.  Vasco  da  Gama  war  gleichfalls  von 
den  canarischen  Inseln  zur  terra  alta  gekommen  und  halte  sich  dort 
wegen  des  grossen  Reichthums  an  Fischen,  dessen  auch  Diogo  Gomez 
und  Münzer  erwähnen,  zwei  Stunden  hindurch  aurgehalten  *). 

Die  terra  alta,  oder  der  hohe  Rand  der  Küste  wird  auf  den  Kar- 
ten im  Atlas  des  Visconde  de  Santarom  südlich  vom  Cap  Bojador  ge- 
setzt. Ihr  entspricht  die  Bezeichnung  terra  baixa  für  die  niedere  Be- 
schaffenheit der  Küste  südlich  vom  Goldflusse,  welche  sich  auf  densel- 
ben Karten  und  im  Atlas  des  Yaz  Dourado  von  1571  findet. 

Münzer  bemerkt,  die  terra  alta  gehöre  einem  sandigen  Lande  an, 
gleich  dem  wüsten  Arabien,  und  geht  gleich  darauf  zu  einer  Beschreib- 
ung des  Wendekreises  und  zu  einer  kurzen  Schilderung  der  Sahara  über, 
deren  Breite  er  zu  sieben  und  droissig  Tageroisen,  die  Länge  aber  zu 
180  Graden,  von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  angibt. 

Die  ganzo  Stelle  ist  aus  Diogo  Gomez  genommen,  nur  die  Be- 
schreibung des  Wendekreises  ist  von  Münzer  hinzugefügt. 

Diogo  Gomez  sagt  von  der  terra  alta,  an  ihrem  Gestade  fänden 
sich  weder  Kräuter  noch  Bäume,  sondern  nur  sandiges  Land,  welches 


*)  Roteiro  da  viagem  que  em  descobrimenlo  da  Jndia  pelo  Cabo  da  boa  espe- 
ran<,-a  fez  Dom  Vasco  da  Gama  em  1497.  Segundo  um  manu8cripto  coe- 
trneo  existente  na  bibliotheea  public*  Portuense.  Porto  1836,  8.,  pag.  2: 
primeiramente  chegamos  ao  sabado  seguinte  a  vista  das  Canarias  e  esa 
noute  pasamos  a  jula-rento  de  Lnncerole  e  a  noute  seguynte  amanhece- 
mos  com  a  Terra  Alla,  omde  fezemos  pesearin  obra  de  duas  oras,  e  loguo 
esta  noute  um  anoutecendo  eramos  alruvez  du  rrio  <lo  Ouro. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»s.  VII.  Bd.  II.  Abth.  40 
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das  Sandmeer  genannt  werde,  sich  vom  Atlas  bis  zum  Sinai  in  einer 
Breite  vön  sieben  und  dre issig  Tagereisen  hinziehe  nnd  die  weissen 
Menschen  von  den  schwarzen  scheide.  Dieses  Sandmeor  weide  von 
Tunis  aas  in  Caravane*  mit  Kameelen,  deren  Zahl  gegen  ?OQ<  betrage, 
bis  nach  Tinbuclu  und  Cantor  des  Goldhandels  wegen  durchzogen,  was 
den  Infanten  Heinrich  veranlasst  habe,  denselben  Handel  zur  See  ein- 
zuleiten. 1  ...i..  rlY.li;  .11-    i   >tV,      vi,  ,!'  :• 

Münzer  hat  den  Plan  des  Infanten  gleich  an  den  Anfang  seines 
Berichtes  gesetzt,  der  Verbindungen  mit  Timbuclu  erwähnt  er  gar  nicht, 
die  Ortschaft  Canlor  aber  führt  er  erst  später  nach  der  achten  See- 
reise auL 

Die  Erwähnung  des  Wendekreises,  welche  Münzer  hier  eingeschal- 
tet hat,  gründet  sich  wahrscheinlich  auf  Nachrichten,  die  er  in  Lissabon 
über  die  Lage  des  Wendekreises  erhielt,  wolchc  er  aber  nicht  genau 
beachtete,  und  den  Wendekreis  noch  nördlich  vom  Goldflusse  setzte, 
wahrend  ihn  die  allen  Seekarten  an  den  GoadflnsB  selbst  setzen  *). 

Die  Zeitbestimmung,  nach  welcher  Münzer  diese  erste  Seereise  in 
das  Jahr  1450  setzt,  ist  offenbar  unrichtig,  vielleicht  rührt  sie  von  einem 
Fehler  des  Abschreibers  her,  donn  Diogo  Gomez  setzt  sie  in  das  Jahr 
1416. 

Letztere  Annahme  ist  deshalb  wahrscheinlich,  weil  der  Infant  Hein- 
rich gleich  nach  der  Einnahme  von  Genta  verschiedene  Versuche  ma- 


*)  Indice  chroitologico  das  nuvcgaQoea  viagens,  desiobrimento«,  e  cuuquislas 
dos  Portugal*  wa  nos  paizes  ullramarinos  desde  o  prineipio  de  aecalo  XV. 
Lisboa  1841,  8, ,  p.  20:  aobro  o  rio  do  ouro,  sagundo  a  obsenratfo  de 
hui»  antigo  piloto  portuguez,  corre  a  linha  do  tropico  de  cancro,  pelo  que 
se  que  denotava  o  rio  a  23*  e  20*  sepJemtr-,  que  era  a  poaicao.  quo 
algumas  anligaa  cartas  daväo  a  linha  do  (ropico.  >,..,.,. 

rt  -  »J.  ■„  i     ■!-*' .'  -t  i>:  '  ' 
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chen  Hess,  das' Cap >  Bdjador  so  'unmchifcnr'  Biese  Versuche  gefangen 
ihm  zwölf  Jahr»  hindurch  nicht,  allein  es  ■  war  wohl  möglich, von  den 
canartsehen  Inseln  aus  an  die  terra  alta  zu  gelangen,  ohne  das  Gap 
Bojador  zu  umsegeln,  weil"  man  sich  bei  dieser  Fahrt ■<  nicht  an  die  Küste 
hielt.  Aus  demselben  Grunde  wurde  auch  das  grüne  Vorgebirge  früher 
entdeckt  ate  der  Senegnl;  .in  u> ::!■.: 

Azurara  erwähnt  «hier  Unternehmung  des  Infanten,  welche  der  In- 
fant nach  der  Einnahme  von  Centa  (1415)  nach  der  Guinea  ausrüstete, 
die  durch  widrige  Winde'  verschlagen  wurde,  an  die  Insel  Porto  santo 
gelangte  *)       die  Wlederaufßhdung  der  Insel  Madeira  nach  sich  zog. 

Diese  Ereignisse  scheinen  den  Infanten  in  den  folgenden  Jahren 
>ranz  in  Ansprach  genommen  zu  haben,  indem  er.  sich  mit  der  Bevöl- 
kerung dieser  Insel  bescMftigte,  welche:  ihn  später  zu  weiteren  Fahrten 
nach:  dem  Western  veranlasste.  Bei  diesen  wird'  Goncala  Velho  Gabrai 
als  Commenthur  des  Ghristusordcns  und  Wicderenldecker  der  Jnsel  St. 

Maria  der  Azoren  (143?)  genannt. 

.  .••        •  , •«.  i  v»  .  !>  in:  -,<•'«•  !  /  '   . ,  \  ■  .1*  !••    -  •:„':  •!  •  / 

Die  Fortschritte,  welche  die  Kflslenfahrl  inzwischen  gemacht  hatte, 
in  Folge  deren  Gil  Eannes  aus  Lagos  (1429  —  30)  das  Gap  Bojador 
umschifft  halte,  sind  von  Münzer  wie  von  Diogo  Gomez  gauz  über- 

Ebenso  fehlt  bei  beiden  die  Seereise,  welche  Gil  Eannes  und  Af- 
lonco  Gonsalvez  Baldaya  im  Auftrage  des  Infanten  im  Jahre  1 434  an- 
traten, bei  welcher  sie "dreissig  Meilen  weit  Ober  das  Cap  Bojador  hin- 
aus  bis  an  die  angra  de  ruivos  gelangten. 

•)  Azurara  chronica-  tag.'  38ö  seq.  :i  '  .  '   

40* 
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Di«  zweite  Seereise  ist  nach  Münzer 's  Bericht  die  des  Alpbons 
Gonsalvcs  Waldayo,  welcher  über  die  terra  alla  hinaus  bis  zu  einer 
Stelle  gelangte,  welche  man  angra  de  cavallos  benannte,  weil  dort  zwei 
Jünglinge  zu  Pferde  an  das  Land  gesetzt  wurden,  die  mU  den  Bewoh- 
nern der  Küste  in  Kampf  geriethen.  Den  einen  dieser  -Jünglinge  nennt 
Münzer  Diogo  (was  er  unrichtig  mit  Jakob  erklärt)  Lupus  de  Almada, 
den  andern  Hcctor  Ome.  Der  Letztere  tödlete  einen  Eingeborncn,  wo- 
durch das  erste  Blut  in  der  Guinea  vergossen  wurde.  Die  Schiffer  ge- 
langten bis  zu  einer  Bucht,  welche  sie  GoldOuss  nannten,  weil  man 
einiges  Gold  im  Sande  fand;  auch  stiessen  sie  auf  Netze  aus  Datlel- 
blättern  gefertigt.  Sie  Hessen  die  Pferde  am  Strande  zurück  und  kehr- 
ten wieder  nach  Portugal,  wo  ihr  Bericht  den  Infanten  sehr  erfreute, 
weil  er  ihn  überzeugte,  dass  die  heisse  Zone  gegen  die  Annahme  der 
Cosmographen  bewohnt  sei.  Diogo  Gomez  hat  noch  den  Beisatz,  man 
habe  im  rio  de  ouro  eine  sandige  Insel  mit  vielen  SoekaJhern  gefunden, 
welche  man  ilha  de  Lobos  genannt  habe.  Diogo  Gomez  gibt  keine 
Zeitbestimmung  an. 

Nach  Barros,  welcher  auch  GU  Eannes  an  dieser  Fahrt  mit  einer 
Barke  theilnchmen  lässt,  und  die  beiden  Jünglinge  Diogo  Lopes  Dal- 
meida  und  Hector  Hörnern  nennt,  gehört  sie  in  das  Jahr  1435. 

Nach  Azurara,  welchem  wir  als  der  ältesten  Quelle  über  die  Ent- 
deckung der  Guinea  folgen,  fällt  sie  in  das  Jahr  1436.  Einzelne  Stel- 
len derselben  sind  wörtlich  aus  Diogo  Gomez,  jedoch  mit  einer  Abkür- 
zung, welche  das  Verständniss  undeutlich  macht,  entnommen.  Münzer 
sagt,  der  Infant  Heinrich  habe  ein  Schiff,  Nuno  Tal v im  genannt,  ausge- 
rüstet und  unter  den  Befehl  des  Alphonso  Goncalvez  Baldaya  gestellt, 
um  über  die  terra  alla  hinauszukommen. 

Diogo  Gomez  nennt  das  Schiff  nicht  Nuno  Talvim,  sondern  nur 
talbin,  und  bemerkt:  qui  infans  tunc  preoepit  corrigere  navem  nomine 
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talbin  etc.  An  einer  andern  Stelle  erwähnt  derselbe  Schriftatelier  meh- 
rerer Schilfe  nomine  machin  de  trapana. 

Diese  letztere  Stelle,  welche  sich  leicht  dahin  verbessern  lässl, 
dass  hier  von  einem  eigentümlichen  Fahrzeuge  (machina)  aus  Trapani 
die  Rede  sei,  führt  auf  dfe  Vermulhung,  es  möge  auch  mit  dem  hier 
wahrscheinlich  entstellten,  ursprünglich  wohl  italienischen  Worte  laibin 
eine  eigene  Art  von  kleineren  Fahrzeugen  gemeint  seyn  Diese  Ver- 
mulhung bestätigt  auch  Azurara,  welcher  statt  des  Wortes  talbin  die 
Bezeichnung  barinel  hat,  was  der  gelehrte  Herausgeber  als  ein  Fahrzeug 
mit  Rudern  erklärt,  welches  später  den  Namen  Varinas  führte  *). 

.ii!«!;l> I   H"  »('/     ••         .    '     -:     '  '■•  *  >«t r1"!.' •.-»  nifo> 

Die  dritte  Seereise  fand  nach  Münzer  unter  dem  Befehle  des  Garse 

Homo,  einem  Bruder  des  Hector  Home,  Statt.  Sie  ging  über  den  Gold- 

fluss  hinaus,  fand  aber  nichts  als  Spuren  menschlicher  Fussstapfen  im 

Sande. 

- 

Diogo  Gomez  nennt  den  Befehlshaber  richtiger  Garcia  Hörnern,  und 
bemerkt,  der  Infant  habe  ihn  beauftragt,  einen  Dollmetschcr  aus  dem 
Stamme  der  Azanaghcn  mitzubringen  uud  sich  auf  der  Insel  der  Seekfil- 
ber  im  Goldflusse  aufzuhalten.  Er  habe  sich  dort  drei  Monate  hindurch 
aufgehalten,  aber  nur  Spuren  menschlicher  Fussstapfen  gefunden,  sei  bis 
zur  Pedra  de  Galö  gekommen  und  habe  eine  reiche  Ausbeute  an  See- 
kälbern mit  nach  Hause  gebracht 

Des  letzteren  Umstandes  erwähnt  auch  Azurara,  der  den  Befehls- 
haber nicht  nennt,  sondern  nur  bemerkt,  es  sei  1437  ein  Schilf  vom 

i.  ■'•   .'•».  .       .  • .  •«  i  !i  <ihtn     ml' 1    unti  'IKIH    tlr-oH  m»1  nl 

'Hin  I'  n->  /  -Htniftit  >fl 

*)  Azurara  chronica  do  ilcscobrimento  e  conquista  deGuine  p.  59:  E  acabado 
assy  o  reconlamento  de  sua  vyagem,  fez  o  iflante  annar  huQ  barinel,  no 
qual  mendou  Affonso  Goncalvez  Baldaya,  que  era  seu  copetro  etc. 
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GoMflusse  reich  beladen  mit  Hinten  und  Fetl  von  Seekilbern  zurück- 
gekehrt *).  i.  i,-.m:;    i  n  ;  •  i   .  ,:>'  <■'  nv,» 

Azvrara  und  Barros  verbinden  «bor  die  Auffindung  der  p^dra  de 
Ga|e  mit  der  zweiten  Seereise.      ,  ,,vü  .ü-i'.'.i-.uh  ,e.:ui.i  <■  ■■/  vii! 

Die  vierte  Seereise  befehligte  nach  Münzcrs  Bericht  Nunus  Tri- 
slran  aus  der  Stadl  Herbas  als  Capitain  eines  SchifTes,  welchen  Anto- 
nius Gonsälvns  der  Castcllan  von  Thomar  mit  einer  CaravcIIe  begleitete. 

<l"l  *■  Ii. i  i  f    >        i      '       -Vi  'i  J.     .<•;;•*    Ji'ij'  »    .   'rl   -"       '„Mi  'M'll 

Sie  fanden  nach  einer  nächtlichen  ' Landung  it|  der  Morgendämme- 
rung Menschen  mit  'Schläflehen  an  einem  \Vasserplal2e,  machten  drei- 
zehn Gefangene,  unter  ihnen  einen  angesehenen  Mann,  Namen  Adamu, 
Und  kehrten  mit  ihnen'  rtach  Portugal  zurück.  Mi  -vi 

Vqn  den  Gefangene*,  welche  zum  Stämme  der  Azanaghen  gehör- 
ten, erfuhr  der  König,  nachdem  sie  auf  sein  Gehciss  die  portugiesische 
Sprache  erlernt  hatten,  ihre  ärmliche  und  nomadische  Lebensweise.  Sie 
halten  keih  Bf  od,  'sondern  assen  nur'  an  der  Sünhe  gedörrte  Pische, 
hebten  ausserdem0  von  der  Milch  und  dem  Fleische  der  Kameele  und 
andereT  Thiere.  Ihre  Gegend  ist  reich  an  Straussen  nnd  Zibellhieren 
(gasellts  de  musco). 

Der  Infant  lernte  von  ihnen  den  \Ve&oach  Timbuctu  (Cajnbakatu) 
und  ihre  Handelsverbindungen  mit  dem  Beherrscher  von  Tunis  kennen. 

Die  Lage  der  Gegend,  in  welcher  die  Caravanen  ans  Tunis  zu  den 
Azanaghcn  kommen,  bezeichnet  Münzer  unter  dem  ,  I3ten  Grade  der  nörd- 
lichen Breite  und  dem  33tcn  Grade  der  westlichen  Länge,  nach  dem 
Meridiane  von  Tunis  gerechnet  (sub  meridianio  de  Tunis). 

j.   ,   .  .'.  ,:     ,«|  '  l-.l  i  :-    iii'iD    i  'lll'i*'  '■'  •'*•  (I  «'!-".'. 

1  li'l      .!  I  kill-    l    •!'    "   \        "'  •;"•{'       *   '>  '"•    ! '•  _  -<i 

•)  Askirar»  I.  c.  p  66. 
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Die  Erzählung1  ist  aas  Diogd  iGomezi  genommen,  nur  hat  Münzer 
an  ihr  Abänderungen und  Zusätze  nach  den  Nui  hriehten.  vOTgenommuti, 
die  er  zu  seiner  Zeit  in  Lissabon  erfuhr.  Münzer  crzfihlty  dass  Nuno 
Tristan  aus  der  Stadt  Hcrbas  (Elvas)  war  und  nennt  den  Antonio  Gon- 
cälves  bereits  Castellah'  von  Thömar, '"was  er  erst  in  der  Folge  wurde. 
Die  Erzählung  von  der  Lebensweise'  der  Azanaghcn ,  wie  von  ihrer 
Kenntniss  des  (reges  nach  Timbuetu  stimmt  mit  Diogo  Gomez  «herein, 
nur  hat  Mflnzer  eine  wichtige  Stelle  ausgelassen,  statt  deren  er  eine 
andere  gleipbfajls  belangreiche  Nachricht  gegeben  hat.  piogo  Gomez 
berichtet  nämlich  über  den  Weg  von,  Ouadaiij  welches  die  portugiesi- 
schen Schneller  Oade»  ,  oder  Hoden,  er  selbst  aber  Aden  nennt,  nach 
Tünbuktu.         „ .,  Ui^mii  •  n,i>:  -m-.;  \.t.  •■•  h"i 

Er  geht  nach  ihm  über  das  Gebirge  Ab'osn'r,  welches  von  hunds- 
köpfi gen,  haarigen,  langj?eschwänz(en  Männern,  aber  sehr  schönen  Wei- 
bern bewohnt  werde,  nach  Timbuetu,  von  wo  oft  dreihundert  goldbe- 
ladene  Kameele  zurückkehren. 

Münzer  hat  dafür  die  Beschreibung  der  Gegend  eingeschaltet,  in 
welcher  die  Caravanen  von  Tunis  mit  den  Azanaghen  zusammentreffen. 
Der  Längegrad  ist  von  ihm  ganz  unrichtig  angegeben,  weniger  dürfte 
diess  bei  der  Bestimmung  des  Breitegrades  (13°  N.  B.)  der  Fall  seyn. 

Eine  ähnliche  Nachricht  findet  sich  nur  auf  dem  Globus  von  Be- 
haim.  Auf  diesem  heisst  es  unter  dem  22°  N.  B.  konig  burburum  von 
geiica.  Westlich  von  diesen  Worten  ist  das  Zelt  des  Königes  gezeich- 
net, neben  dem  sich  folgende  Worte  befinden:  bis  in  das  land  sint 
komen  di  moren  von  lunis  jerlich  mit  ir  karovan  umb  Golt- 

Dieser  König  burburum  des  Behaim  ist  wokl  kein  anderer  als  der 
Häuptling  der  Jalofpn  zwischen  dem  Senegal  und  Gambia,  welcher  nach 
Barros  die  ersten  Handelsverbindungen  in  der  Guinea  mit  den  Portu- 
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Spesen  anknüpfte  und,  obgleich  von  Geburl  Heide,  dennoch  seiner  Ver- 
bindungen wegen  mit  den  mohammedanischen  Azanaghen  den  Islam  an- 
genommen hatte*). 

-»•••*!  4|'".       •         '•    IfittjMl   b   "■  '    *     '  ' 

Behaim  hat  den  Breitegrad,  unter  welchen  er  den  Jalofenhäuptling 
setzt,  offenbar  zu  gross  angegeben,  Münzer  dagegen  hat  ihn  zu  sehr 
verkleinert,  wie  er  dicss  auch  an  einer  Stelle  bei  der  Messung  von 
Caboverde  thut. 

Nimmt  man  bei  der  Unzuverlässigkeit  dieser  Bestimmungen  eine 
vermittelnde  Zahl  an,  nach  welcher  die  Gegend  der  Zusammenkunft  der 
Caravancn  aus  Tunis  unter  den  19.  —  20.  Grad  N.  B.  fallen  dürfte,  so 
würde  diese  Annahme  auf  Ouadan  führen,  welches  von  Diogo  Gomez 
namentlich  erwähnt  wird  und  nach  den  gleichzeitigen  Zeugnissen  des 
Cadamosto  und  des  Johann  Bodriguez  der  Stapelplatz  für  den  Umtausch 
der  Waaren  durch  Vermittlung  der  Azanaghcn  war,  wo  die  Caravanen 
aus  dem  Westen  wie  aus  dem  Norden  und  Osten  sich  trafen  **). 

Münzer  hat  die  Nachricht  über  den  Weg  von  Ouadan  nach  Tim- 
buetu  ganz  weggelassen,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  sie  bei  Diogo 
Gomez  in  Verbindung  mit  der  Erzählung  von  den  hundsköpfigen  mit 

*)  Barros  Decada  I,  liv.  III,  cap.  VI:  No  priueipio,  quando  o  commercio  de 
Guine  comecou  correr  enlrc  os  nossos,  c  os  povös  da  regia  o  de  JaloC,  a 
qual  jaz  cnlre  estes  dous  notaveis  rios  Canaga  e  Gnmbea,  havia  hum  Rey 
nun  poderoso  naquellas  partes  chamado  Bür  Byräo,  o  qual  posto  que  fosse 
do  sangue  genlio  dos  Principes  de  Guine,  era  ja  feito  Moaro  pela  com- 
municacao  que  tinha  com  os  Mouros  chamados  Atenegncs. 

*)  Man  vergleiche  meine  Abhandluug  Uber  die  Handelsverbindungen  der  Por- 
tugiesen mit  Timbuctu  im  XV.  Jahrhunderte  in  den  Abhandlungen  der  hi- 
storischen Classc  der  königlich  bayerischen  Akademie  der  Wisse  nschaf  ten 
Bd.  VI,  Abth.  I,  München  1850.  S.  212  u.  folg. 
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fecnweffW  tOTsöfceo^  MenScBen  tffcmehtist,  welelle  der  Erzähler  salbst 

als  verdichtig  bezeichnet.  '  i-* 

Valentin  "Ferdinand  sagt  nur,  das-1  Gebirge  Bilfer,  in  welchem  die 
Stadt  Oadent  liege,  sei  von  Measdhenfressern  bewohnt,  weshalb  die  rei- 
senden Kaitflente  im  Umkreise  von  fünfzehn  bis  )0  Metten  kein  Feuer 

aufmachen,  um  nicht  in  ihre  Rinde  zu  fallen.    -  ' 

.A  •  ■  '       '    !:..!>:•    ■    • .  '«  "i  .  •  •:.        ■    .1  f 

In  neuester  Zeit  hat  Francis  de  Castelnau  die  Sage  von  Negern, 
die  mit  Schweifen  versehen  seien,  erneuert,  welche  er  nach  den  Er- 
zlhlungen  afrikanischer  Sklaven,  die  er  zu  Bahia  vernahm,  in  das  Land 
Niara-Niam  im  Sudan  setzt  *). 

.iihI  i\  -  >tv  ..  H  -] :  .uif 
Azurara  setzt  diese  Seereise  in  das  Jahr  1441.  Sein  Bericht 
weicht  aber  von  ider  vorstehenden  Erzählung  bedeutend  ab.  Nach  sei- 
nem Berichte**)  beauftragte  der  Infant  fleinrich  einen  jungen  Malm, 
Antonio  Goncalvez,  der  in  seinem  Dienste  als  Aufseher  über  die  Wüsche 
stand,  mit  einem  kleinen  Schiffe  an  den  Goldfiuss  zu  gehen  und  dort 
eine  Ladung  von  Häuten  und  Fett  der  Seekälber  einzunehmen.  Antonio 
Goncalvez  aber  wollte  sich  nach  Vollziehung  dieses  Auftrages  hervor- 
thun,  unternahm  einen  Slreifzug  in  das  Innere  und  machte  auf  demsel- 
ben zwei  Gefangene.  Erst  nachdem  diese  Handlung  geschehen  war, 
traf  Nuno  Tristan,  .beauftragt  vom  Infanten,  über  einen  Punkt  an  der 
Küste  (porto  da  Gallee)  hinauszugehen,  mit  Antonio  Goncalvez  zusam- 

i  ,    ..i  -m.a      ■  —  t|.,-,-  .  • .  .:.!V  •  ,1 

•)  Man  vergl.  renseigneraents  sur  I'Afriqae  centrale  et  «ur unc  nation  dTiomme« 
a  queue  qüi  s'y  trouverait  d'apres  le  rap'port  des  nßgres  da  Soudan  es1- 
claves  a  Bahia.  P»r  Francis  Ab  Caslelnau.  A.  Pari»  l83f,  6-, uhd  biiltetin 
de  la  «ociete  de  geographie  IV,  Serie  III,  p.  31  u.  501. 

"         Chronica  etc.  p.  70  aeq.  '  1 

Abk.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  Vit.  Bd.  Ä.  Ablb.  4 1 
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men,  und  Beide  unternahmen  einen  zweien  Streifzng,  welcher  die  £ahi 
der  Gefangenen  um  zehn  vermehrte. 

Antonio  Goncaivez  kehrte  mit  seinem  schon  geladenen  Fahrzeuge 
noch  Portugal  zurück,  Nnno  Tristan  aber  setzte  mit  dem  Kriegsfahrzeuge, 
das  er  befehligte  (earave)ia  armada),  die  Reise  fort,  bis  er  an  ein  Yor-» 
gebirge  kam,  welches  von  ihm  den  Namen  weisses  Vorgebirge  (cabo 
branco)  erhielt,  und  kehrte  erst  dann  nach  Portugal  zurück. 

.1         '.*•.'         ■  •«  '  '[.-.,  -  y 

Azurara  bestätigt  die  Nachricht,  dass  der  Infant  von  den  Gefange- 
nen die  Beschaffenheit  der  Gegend  erforschen  wollte,  und  bemerkt, 
Nuno  Tristan  habe  einen  arabischen  Sklaven  des  Infanten  mitgebracht, 
um  als  Dollmctscher  zu  dienen. 

•  '  •'.  .  "  »      !.  -  :. 

Die  fünfte  Seereise  ist  die  des  Goncalo  von  Cinlra  und  des  Dionys 

Dia*  Sie  kamen  über  das  weisse  Vorgebirge  hinaus  bis  an  einen  Ort, 
Furna  genannt,  wo  sie  viele  Schwarze  fanden;  von  da  schiflten  sie  nach 
Arguim,  wo  der  König  gegenwärtig  ein  Schloss  erbaut  habe,  reich  an 
JElcphantcnzähnen  und  anderen  Dingen.  Das  Schloss  sei  auf  einer  klei- 
nen Insel  erbaut,  auf  der  gegenwärtig  ein  doppelter  Handel  geschehe, 
Getreide  für  Gold,  Tuch  für  Sklaven  und  Anderes  mehr.  Dicss  sei  im 
Jahre  des  Heils  1445  geschehen. 

Münzer  hat  Diogo  Gomez  hier  nicht  sorgfältig  benutzt  und  spätere 
Nachrichten  hinzugefügt.  Dieser  spricht  von  zwei  Caravcllen,  welche  die 
Genannten  befehligten.  Sie  waren  über  Pcdra  da  Gale  hinausgekom- 
men, um  Dollmelschcr  aufzufinden.  Auf  ihrer  weiteren  Fahrt  kamen  sie 
um  das  weisse  Vorgebirge  und  machten  an  einem  Orte,  der  gegenwär- 
tig FumA  genannt  werde,  Gefangene,  deren  Farbe  nicht  bestimmt  ist. 

.»  "*.      .     a       ■•"•'.•!•..» : 
Ueber  denselben  hinaus  schifften  sie  zu  der  von  Azanaghen  be- 
wohnten Insel  Arguim.   Die  Bewohner  waren  von  der  Ankunft  der  Ca- 
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rnvellcn  benachrichtigt,  Viele  flohen,  Andere  worden  gefangen,  Andere 
sterben.  Die  Insel  habe  viele  Quellen  süssen  Wassers  im  sandigen  Bo- 
den. Ans  diesem  Grunde  habe  der  Infant  nachher  dort  ein  Sehloss  er- 
bauen lassen,  christliche  Bevölkerung  hingesendet  und  ihr  einen  Priester 
Polono  aus  Lagos  gegeben ,  der  zuerst  in  der  Guinea  christlichen  Got- 
tesdienst gefeiert  habe. 

vt!i  yiui  •      n.-I  -»ib  ibun  ihilui'tihaljlr»  vn  nah  üb   W&ui  ir<iiO 

Zu  diesem  Schlosse  hätten  die  Araber  vom  Fesllandc  reinen  Gold- 

fi'Hll/ji'.      .i.X/riu  ijti.  ,:i  ] 

staub  gebracht  und  als  Tauschwaarcn  weisse  Mäntel,  Burnusse  und  an- 
dere Dinge  empfangen,  die  der  Infant  in  einer  hulica  des  Robert  Kerry 
dahin  gesendet  hatte.  Dieser  Handel  fände  noch  gegenwärtig  Stall, 
indem  die  Neger  von  Timbuctu  aus  Gold  dahin  brächten.  Das  Sehloss 
sei  im  Jahre  1445  erbaut  worden.  Goncalo  von  Cintra  und  Dionys 
Dias  aber  seien  zum  Infanten  zurückgekehrt. 

-\  tH  ,u -ilIi  Mi  iimalij  il  1  m>r  ».iil'iin  <>.nu  vi  , -»darf  n-nnuiou  >g  u-.am.V.y 
A/urara  erwähnt  dieser  Unternehmung  nicht.  Die  Stelle  an  der 
Küste,  welche  furna  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einem  Ofen,  wie 
JHnzcr  sagt,  genannt  wird,  findet  sich  auf  den  Karlen.  Sie  liegt  süd- 
lich vom  Flusse  St.  Johann.  Die  Reisenden  konnten  daher  nicht,  wie 
in  beiden  Berichten  gesagt  ist,  über  Furna  hinaus  nach  Arguim  kom- 
men,  sondern  diess  muss  auf  der  Rückreise  geschehen  seyn,  wie  diese 
Karten  zeigen  *) 

-UnJ^  Kran»  im/  v>b  , vunoJ  u«iottl  vida  ian>/ri»<  indjiu-  moni-i  im/ 

■8JMftlj  VBtarf — rmm  nhuioJ  miirji/.   ni    M  Ml      b  UQ 

nJMtJt»  tkih  mi  SWftW  Attifc  nb  ..ijjliii,  ii  in.;«»tt->liiitilqil.4  ju./  dJimo/ 
*)  Ueber  die  Lage  von  Furna  vergt.  die  Nole  von  Santarem  zu  Azurara  pag. 

154,  und  das  Fragment  der  Westküste  von  Afrika  aus  dem  Atlas  des  Vaz 

Dourado  im  Anhange  zu  der  Schrift  memoria  sobre  a  prioridade  dos  de- 

scobrimentos  dos  Porluguezes  na  costa  occidental  d'Afrira.    Porto  1842. 

Im  Atlas  von  Santarem,  welcher  seinen  recherches  sur  la  prinritc'  de  Ii 

decouverte  des  pay»  silues  sur  Ia  cötc  occidentale  d'Afrique,  nu  dela  du 

cap  Bojador  etc.,  Pa,ris  1842,  S. .  beigegeben  ist,  findet  es  sich  auffallen- 

der  Weise  nicht. 
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Aur  den  Karle«,'  welche  Santarem  «eh,  wird  die  Lage  tob  Fuji» 
:    Uba  branea,  rio  do  S.  Joio,  golfo  de  sanla  Anna, 


Moutas,  Praias,  Furna.  In  dem  Atlas  des  Vaz  Dourado  stehen  längs 
der  Käste  vom  weissen  Vorgebirge  bis  Fama  folgende  Bezeichnungen 
angegeben:    Uba  dos  Couros,  Argim,  poota  dos  reis,  ilha  das  garcas, 

rio  de  S.  Joäo,  ponta  de  TeOio,  Furna. 

■s 

Dieser  Fahrt  dürfen  wir  wahrscheinlich  auch  die  Entdeckung  der 
Bay  des  Goncalo de  Cintra  zuschreiben,  welche  auf  den  Karten  südlich 
vom  Goldflusse  genannt  ist,  denn  auf  den  Ort,  an  welchem  er  später 
den  Tod  erlitt,  passt  Ihre  tage  nach  der  Beschaffenheit  der  Beschreib- 
ting  des  Azurara  nicht. 

'  •  .■  ■  ';ni 
Münzer  hat  den  Bericht  des  Diogo  Gomez  in  mehrfacher  Weise 
geändert.  Dieser  sagt  nicht,  dass  man  in  Furna  schwarze  Menschen 
gefangen  genommen  habe,  er  weiss  nichts  von  Elephantenzähnen,  wel- 
che im  Schlosse  zu  Arguim  in  grosser  Zahl  vorhanden  seyn  Sollen ; 
endlich  sagt  er  bestimmt,  der  Bau  des  Schlosses  sei  im  Jahre  1445 
geschehen,  während  man  bei  Münzer  diese  Zeitangabe  auch  auf  die 
fünfte  Seereise  selbst  beziehen  Kann. 

Münzer's  Angaben  sind  nicht  wahrscheinlich.  In  Furna  hätte  man 
schwarze  Menschen  vielleicht  im  Wege  des  Tausches  erhalten  können, 
von  einem  solchen  schweigt  aber  Diogo  Gomez,  der  von  einem  Streif— 
zuge  an  der  Küsle  spricht.  In  Arguim  konnte  man  keinen  grossen 
Vorrath  von  Elephantenzähnen  haben,  da  diese  Waare  für  den  weitent- 
fernten  Verkehr  mit  $cm  Inneren  zu  schwer  war. 

Sic  wird  auch  von  Johann  Rodriguez,  der  doch  die  Handclsvcr- 
hültajsse  Arguims [jnm  ftWfo  ^  Wff«r<M»^  ,:  .    .. "."  '/,  , 

Die  Erbauung  des  Schlosses  schreibt  Diogo  Gomez,  der  sie  wie 
Cadamosto  in  das  Jahr  1415  setzt,  dem  Infanten  Heinrich,  Münzer  da- 

■  Ii 
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gegen  den  Könige  Jobann  II.  zu.  Letztere  Angabc  ist  offenbar  unrich- 
tig, auch  sieben  die  eigenen  Worte  Müruer's,  übt  rex  hodie  Castrum 
fecit,  im  entschiedenen  Widerspruche  mit  der  Zeilbestimmung  am  Schlüsse: 
haec  facta  sunt  anno  saiulis  1445. 


Das  ScMoss  auf  dor  Insel  Arguim  wurde,  wie  eine  Urkunde  Al- 
phons  V.  vom  26;  JuH  1464  sagt,  welche  den  Baumeister  zum  ersten 
Aloalden  des  Schlosses  ernennt,  auf  Befohl  dieses  Königes  erbaut,  was  ' 
jedoch  eine  Mitwirkung  ron  Seilen  des  Infanten  Heinrich  nicht  aus- 

schliesst  *).  '  1 

Die  Zeit,  in  welcher  diese  Seereise  gesehen  seyn  soll,  hat  Diogo 
Gomez.  welcher  der  einzige  portugiesische  Schriftsteller  ist,  der  ihrer  er- 
wähnt, nicht  bestimmt.  Wie  sich  aus  den  folgenden  Reisen  zeigt,  muss 
sie  in  den  Jahren  1442  —  43  geschehen  seyn. 

•  ' "  Die  sechste  Seereise  spricht  von  der  Ausrüstung  einer  Flotte  unter 
den  Befehlen  des  Gil  Johannes  de  Lopes,  des  Lancarole  eines  könig- 
lichen Riehlers,  des  Nuno  Tristan  und  Goncalo  von  Cintra.  Sic  schiff- 
ten über  Arguim  hinaus,  wo  sie  drei  bevölkerte  Inseln  Teslay,  Tidar 
und  Onor  fanden.  Sie  brachten  653  Sklaven  zurück,  welche  thcils  in 
Portugal  verkauft,  thcils  dem  Papste  und  Anderen  zum  Geschenke  ge- 
macht wurden. 

_  ;  Münzer  hat  diesen  Bericht  gleichfalls  aus  Diogo  Gomez  entnom- 
men, aber  nicht  genau  wiedergegeben.   Diogo  Gomez  sagt.  Der  Infant 

•".•■.»•■  i         [»UM  ■  •  .  ••  !!f)l  :-    Irl"  :  .       '■  V     1  > 

*)  In  dieser  Urkunde  heisst  es  von  dem  Baumeister  Soeiro  Mendes:  E  por  o 
,  ,. ...  trabalho  e  ocupacom  que  levou  em  o  fazimento  do  netto  caatello  </ue 
manditmoa  fazer  na  jlh«  resgate  do  treulo  dargugm  elc    Sie  ist  abge- 
druckt in  den  Ann  aus  maritima«  e  coloniacs.    Seriö  V.    Lisboa  1845.  8. 
pag.  41  seq.  „  ! 
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Hess  eine  Flotte  von  Vier  taraveHeit  ausrüsten,  Capitaine  derselben  (wa- 
ten) Gyliancs  aas  Villa  Lobos,  ein  Kriege*,  Lancarole,  der  Richter  des 
Königes  zu  Lagos,  Nuno  Tristan,  and  Goncalo  Alfonso  von  Cfntra  *). 

Sie  fuhren  über  Arguim  hinaas  und  nahmen  die  Insel  Tesslin,  die 
grosse  Insel  Tyder  and  eine  andere  Insel  Onar  (Mar).  Die  Intel  Ty- 
der  fanden  sie  voll  von  Mtonern  and  Weibern.  Ich  Diogo  Gemcz, 
Riehler  von  Cinlra,  fahrt  der  Erzähler  fort,  nahm  allein  22  Personen 
gefangen,  welche  verborgen  waren,  und  trieb  sie  eine  Melle  weil  bis 
zu  den  Schiffen  vor  mir  her.  /    !  ■< 

Ebenso  handelten  die  Anderen.  An  diesem  Tage  nahmen  wir  von 
deu  Azanagaen,  Menschen  von  röthlicher  Farbe,  ungefähr  650  gefangen 
und  kehrten  mit  ihnen  nach  Ugos  in  Algarbien  zurück,  wo  der  Infant 
war,  der  sich  sehr  über  uns  freule.  .        \  ■ ; 

Azurara  ist  auch  hier  wieder  besser  unterrichleL  Er  erzählt  zuerst, 
wie  auf  Betrieb  des  Lancarole  die  Einwohner  von  Lagos  geboten  b#t*> 
ten,  Fahrten  nach  Afrika  abstellen  zu  dürfen,  welche  Bitte  die  Geneh- 
migang  des  Infanten  erhielt,  und  geht  dann  erst  zu  der  Seereise  über, 
welohe  von  Lagos  aus  auf  Rosien  dieser  Gesellschaft  veranstaltet  wurde. 
Die  Zahl  der  Caravellen  gibt  er  nichl  an.  Als  ersten.  Befehlshaber 
nennt  er  Lancerote,  als  zweiten  Gil  Eanncs,  denselben,  welcher  zuerst 
das  Cap  Bojador  umschiffte;  ferner  führt  er  noch  Stephan  Affonso,  einen 
Edelmann,  der  auf  den  canarischen  Inseln  starb,  Rodrigo  Alvarez,  Jo- 
hann Diaz,  einen  Rheder,  und  Johann  Bernaldez  an.  Sie  seien  alle, 
fügt  er  hinzu,  gemeinschaftlich  abgegangen  und  sehr  gut  ausgerüstet 
 > 

•i  i  ;  ..  ...  i   •    i     .t    -i  ■  ■..!-'  n         n  •   •    •  I  .  * 

•)  Des  Zeitwort,  welches  zur  Vollendung  des  Sttzes  gehört,  ist  bei  Diogo 
Gomez  vergessen,  welcher  gleich  darauf  denselben  Fehler  zum  zweitenmalo 
begeht,  indem  er  fbrtßthrt:  et  multt  generosi  homfnes,  was  Münzer  noch 
kurzer  mit  et  alii  wiedergegeben  hat. 


gewesen,  woraus  sich  sohliessen  lasst,  dass  die  Zahl  der  Caravellen  sich 

nach  den  Genannten  gerichtet,  also  sechs  betragen  habo  *)..,,  ,. 

Barros  nennt  nur  die  fünf  Erstehen  als  Befehlshaber,  gibt  aber  doch 
dieselbe  Zahl  der  Caravellen  an  **). 

Goncalo  Affonso  von  Cinlra  scheint  sich  der  Gesellschaft  zu  Lagos 
angeschlossen  zu  haben,  wenn  nicht  hier  eine  Verwechslung  mit  Stephan 
Aflbnso  vorliegt. 

Diogo  Gomez,  der  hier  als  Augenzeuge  spricht,  bemerkt  nicht,  dass 
er  eine  Befehrshaberslelle  bekleidet  habe,  wahrscheinlich  war  er  nur 
vom  Infanten  dem  Unternehmen  beigegeben. 

» 

Nach  Azuwa's  Bericht  wurde  an  der  Roiherinsel  (Uha  das  garcas) 
Rath  gehalten  und  hierauf  die  Insel  Naar  überfallen,  auf  welcher  man 
165  Gefangene  machte.  Von  den  Gefangenen  erfuhr  La  n  Carole  durch 
seinen  Dollmetscher ,  es  seien  in  der  Nahe  andere  bevölkerte  Inseln, 
welche  man  im  Rnthß  aufzusuchen  beschloss.  Sie  überfielen  nun  die 
Insel  Tiger,  am  folgend«  Tage  die  Insel  Tyder,  auf  welcher  sie  einige 
GeTangcne  machten,  und  schifften  noch  bis  zum  weissen  Vorgebirge, 
von  wo  sie  mit  neuen  Gefangenen,  im  Ganzen  235,  nach  Lagos  zurück- 
kehrten ***). 

.  ;>'  ■'. -'4    •    »  'I  .1       ««..••!  j •"»  O.i        .'•  ..  *•' ..  "■•*  •  -i| 

Azurara  bestimmt  die  Zeil  der  Unternehmung  nicht.  Barros  setzt 
sie  m  das  Jahr  1444,  weicht  «her,  in  der  Benennung  der  Inseln,  wie 
in  der  Angabe  der  Gefangenen  bedeutend  ab,  indem  er  die  dritte  Insel 


i    *)  Chronica  elc.  »ig,  107.  ....  ,,.       ,  ,  ,,{,..„.,  .  -? •  .;,.,{  ,  .-. 

**)  Dfgoia.J,  liv.  Iy  ftQ>.,$.  n  i.\: ,  /  i.      \,h  «ttitii*  I  in  »h 

Chronic«  etc., feg.  WZ—  IIIj  :  v     i .«  mlwAnl  h-.u 
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Tider  nennt,  den  Namen  der  vierten  hiebt  nennt  und  die  Zahl  der  Ge^ 
fangenen  tuf  190  anfleht.  •>  • 

Der  Name  Teslay,  den  Münzer  aufgenommen  hat,  öder  Tcslin,  wie 
Diogo  Gomez  sagt,  findet  sich  sonst  bei  keinem  der  älteren  portugiesi- 
schen Schriftsteller,  denn  Barros  kennt  ihn  nicht.    Die  Frage,  ob  Bar- 

i 

ros  die  Berichte  des  Diogo  Gomez  gekannt  habe,  lässt  sich  dahin  be- 
antworten,  dass  eine  solche  Kenntniss  aus  seinen  Dccadcn  nicht  ersicht- 
lich sei,  er  sie  also  jedenfalls  nicht  benützt  habe,  weil  er  der  dem  Diogo 
Gomez  eigenthümlichen  Ortsbestimmungen,  wie  terra  alla,  Furna,  Tesslin, 
nicht  erwähnt.  Unter  dem  Namen  Teslin  oder  Teslay  ist,  wenn  man 
Diogo  Gomez  mit  Azurara  vergleicht,  die  Reiherinsef  zu  verstehen. 

Ueber  die  siebente  Seereise  berichtet  ASünxer  nur  mit  wenigen 
Worten,  Goncaio  von  Cintra  sei/ nach  Aethiopien  zuiückgekehrt,  man 
habe  Sklaven  zurückgebracht,  von  denen  der  König  den  vierten .  Theil 
behalten  habe.  Ausführlicher  erzählt  Diogo  Gomez,  der  Infant  habe  den 
Gongaio  von  Cintra  wieder  ansgesendeL  Er  habo  mit  seinen  Geführten 
die  schon  erwähnten  Inseln  im  Bosen,  von  Arguim  wieder  überfallen, 
habe  mit  den  mohammedanischen  Azanaghen  gekämpft  nnd  sei  bei  der 
Verfolgung  derselben  im  Wasser  von  den  Weibern  mit  Koth  geworfen 
und  geblendet  von  den  Männern  getödlet  worden.  Seine  Gefährten  seien 
hierauf  mit  mehr  als  60  Gefangenen  nach  Portugal  zurückgekehrt. 

Von  diesen  hätte  der  vierte  Theil  dem  Infanten  gebührt,  welcher 
dagegen  alle  Bedürfnisse  und  die  Kosten  der  Reise  bestritten  habe. 

Azurara  erzählt  im  sieben  und  zwanzigsten  Capilei  seiner  Chronik, 
der  Infant  habe  den  Goncaio  von  Cintra  nach'  der  Guinea,  d.  i!  nach 
dem  Lande  der  Schwarzen  gesendet.  Er  aber  habe  gegen  den  Befehl 
des  Infanten  auf  der  Insel  Arguim  gelandet,  und  habe/ da  er  sie  ent- 


völkert  fand,  seine  Fahrt  nach  einer  anderen  Insel  gerichtet  Er  sei 
endlioh  bei  einem  Versncho  auf  der  Insel  Naar  mit  zwölf  seiner  Gefähr- 
ten zu  landen,  von  -zweihundert  Mauren  über  fallen  und  mit  6ieben  seiner 
Gefährten  gelödtel  worden.  Die  Uebrigen  seien  an  Bord  der  Caravella 
ircflächtet  und  nach  Portugal  zurückgekehrt. 

*  *  «  i  • 

*'.■'*.  *  *L"j  '.'I  • 

Von  Gefangenen,  welche  bei  dieser  Unternehmung  gemacht  wur- 
den, meldet  Azurara  nichts,  in  einem  vorhergehenden  Capilel  (Cap.  24) 
aber  bemerkt  er,  dass  der  fünfte  Theil  derselben  dem  Infanten  gebührte. 
Barros  setzt  das  Unternehmen  in  das  Jahr  1445. 

Von  der  achten  Seereise  sagt  Münzer  nur,  fa1  Infant  habe  eine 
Unternehmung  an  den  Goldfluss  und  das  Cap  Toffia  veranstaltet,  deren 
Thcilnehmcr  ohne  Ruhm  zurückgekehrt  seien. 

Diogo  Gnmez  stimmt  mit  dieser  Angabe  theil  weise  überein,  denn 
er  berichtet,  der  Infant  habe  andere  Caravellcn  ausgerüstet,  welche  über 
die  Inseln  im  Busen  von  Arguim  hinaus  bis  zum  Flusse  St.  Johann  und 
zu  einem  Platze  gekommen  seien,  welcher  Cap  Toffia  genannt  werde, 
sie  hatten  aber  nichts  unternommen  und  seien  so  wieder  zurückgekehrt; 
er  lasst  es  hiebei  unentschieden,  ob  hier  nur  von  einer  Seereise  die 
Rede  ist,  oder  ob  mehrere  Unternehmungen  von  ihm  vereinigt  sind. 

Nach  Azurara  sandle  der  Infant  fleinrich  in  demselben  Jahre  (1445) 
noch  zwei  Caravellcn,  der  Infant  Pedro  aber  eine  an  den  Goldfluss, 
deren  Befehlshaber  sich  vergeblich  bemühten,  mit  den  Mauren  in  Han- 
delsverbindungen zu  treten.  Für  die  Kenntniss  der  Gegend  war  diese 
Unternehmung  indessen  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  Johann  Fcr- 
nandez  am  Goldflusse  aussetzte,  welcher  sieben  Monate  hindurch  in  der 
Sahara  verweilte. 

n    :  •  ■  •  I"  •»   ■• ..   >     V   1  '»     •>    i.  *•  1      •  1 

Münzor  vorlfisst  hier  seine  bisherige  Methode,  die  Seereisen  nach 
Zahlen  aneinander  zu  reihen.   Er  gibt  bis  zum  Jahre  1464  noch  einige 
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Unternehmungen  an,  bei  deren  Beschreibung  er  sich  theils  nach  Diogo 
Gomez,  theils  nach  anderen  Quellen  richtet.  Er  wiederholt  zuerst  die 
Bemerkung  des  Diogo  Gomez,  der  Infant  habe  die  Slreifzügc  gegen  die 
Bewohner  der  Küste  aufgegeben  und  Handelsverbindungen  mit  ihnen 
anzuknüpfen  gesucht,  und  geht  dann  zu  der  Reise  nach  dem  Lande  der 
Schwarzen  über.  Dieses  Land  habe  man  reich  an  Bevölkerung  und  mit 
Palmen  bewachsen  gefunden.  Die  Bewohner  hüllen  keine  Gegenge- 
schenke gegeben  und  nicht  sprechen  wollen.  Man  sei  hierauf  an  einen 
grossen  Fluss  gekommen,  von  welchem  120  Meilen  landeinwfirts  ein 
sehr  bevölkerter  Ort  Ganlor  liege.  Mit  den  Bewohnern  habe  man  Frie- 
den geschlossen,  und  die  Unternehmung  sei  nach  Portugal  mit  Elephan- 
tenzühnen  und  schwarzen  Kriegsgefangenen  zurückgekehrt,  welche  sie 
von  andern  Negern  erhallen  hätten. 

Das  Land  werde  GalofT  genannt,  der  Schwiegervater  Behaims  habe 
eine  schöne  Sklavin  aus  diesem  Lande  in  seinem  Hause,  welche  er  ge- 
sehen habe. 

Den  Fluss  beschreibt  Münzer  später  näher,  indem  er  sagt,  er  komme 
von  Osten  her  aus  Aethiopien,  fliesse  durch  Cantor,  theilc  sich  In  sei- 
nem Laufe,  so  dass  er  das  grüne  Vorgebirge  in  der  Mitte  zurücklasse, 
worin  offenbar  die  Vorstellung,  als  seien  Senegal  und  Gambia  zwei 
Mündungen  eines  Flusses,  hervortritt. 

Eine  genauere  Kcnnlniss  der  Gegend  zeigt  sich  bei  Diogo  Gomez; 
denn  er  unterscheidet  im  Laufe  seiner  Erzählung  zwei  Flüsse,  innerhalb 
deren  das  grüne  Vorgebirge  liegt.  Den  Fluss,  welcher  südlich  von 
den  Palmen  liegt,  nennt  er  Senega,  das  Land  Galoffa.  Er  erwähnt  des 
Freundschaftsbündnisses,  welches  die  Portugiesen  mit  den  Bewohnern 
geschlossen,  des  Verkehrs,  welchen  sie  eingeleitet,  und  der  vielen  Ne- 
ger, die  sie  gekauft  hätten. 


* 
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Nähere  Bestimmungen  über  die  Zeit  der  Unternehmung  und  die 
Namen  der  Theiinehmer  finden  sich  weder  bei  Münzer,  noch  bei  Oiogo 
Gomez. 

Azurara  berichtet  zuerst  öber  das  Gesuch  der  Einwohner  von  La- 
gos, welches  sie  nach  dem  Tode  des  Gonealo  von  Cintra  an  den  In- 
fanten gestellt  hatten,  eine  Unternehmung  gegen  die  Inseln  im  Busen 
von  Arguim  ausrüsten  zu  dürfen,  und  erzahlt  sodann,  wie  Langarote 
nach  der  glücklichen  Beendigung  den  Nil  entdeckt  habe,  welcher  von 
den  Eingebornen  Canaga  genannt  werde  *). 

: 

Das  ganze  Unternehmen  hatte  nach  Azurara  aus  vierzehn  Caravel- 
len  unter  dem  Oberbefehle  des  Lancarotc  bestanden.  Die  Vorgänge  am 
Senegal  selbst  erzählt  Azurara  in  abweichender  Weise  von  Münzer  und 
Diogo  Gomez.  Die  Zeit  gibt  Azurara  an,  indem  er  bemerkt,  es  sei  ein 
Jahr  nach  der  Entdeckung  des  grünen  Vorgebirges  durch  Dinis  Diaz 
geschehen ,  welche  nach  seiner  Erzählung  in  das  Jahr  1445  fallen 
dürfte  **). 

Die  meisten  portugiesischen  Schriftsteller  setzen  die  Entdeckung 
des  Senegal  in  das  Jahr  1439  oder  1440,  nach  Azurara  aber  fällt  sie 
erst  in  das  Jahr  1446. 

Als  nächster  Unternehmung  erwähnt  Münzer  einer  Reise  zum  Kö- 
nige Budomcl  am  Senegal,  der  im  beständigen  Kriege  mit  dem  Könige 
von  Galoff  lebe.  Man  begann  dort  einen  Verkehr  einzuleiten  und  lauschte 
für  ein  altes  Pferd  fünfundzwanzig  bis  dreissig  Sklaven  ein. 

UfiJLl    h»fil     "'t    ,fUftV$    <'iü     ml. ■•mit.»    M'ilMn     tl"        •  ('/nit  thi,/ 
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•)  Chronic«  etc.  pag.  228  —  278 
**    Chronica  etc.  pag.  157. 
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Diogo  Gomez  und  Azurara  erwähnen  dieser  Unternehmung  nicht; 
sie  rauss  indessen  vor  Cadarnosta's  erster  Reise  stattgefunden  haben, 
denn  dieser  kannte  bereits  des  Königs  Vorliebe  für  Pferde. 

|  In  ejnem  dürftigen  Auszuge  aus  Diogo  Gomez  gibt  Münzer  die 
Entdeckung  des  grünen  Vorgebirges,  dessen  Breite  er  hier  unrichtig  zu 
9°  Y  B.  bestimm!,  wahrend  er  sie  später  richtiger  angibt,  ferner  die 
Heise  in  das  Land  des  Bescgicbj  und  an  den  Fluss  St.  Donüngos.  t- 
Ganz  übergangen  hat  er  die  wichtige  Rpise,  welche  Diogo  Gomez  im 
Auftrage  des  Infanten  machte,  auf  welcher  er  den  Gambia  hinauf  bis 
nach  Cantor  segelte.  Die  Schilderung  dieser  Reise  ist  deshalb  beson- 
ders wichtig,  weil  Diogo  Gomez  hier  nicht  blos  wie  früher  der  Ver- 
bindungen, welche  Cantor  mit  dem  Norden  halte,  vorübergehend  er- 
wähnt, sondern  sie  näher  erörtert  und  als  Augenzeuge  spricht. 

•     I'*'     f*i     .M.'*''.''   t      i'l     *'"•     It.     .1.'.      '!  .  li\  \    ill    1  li'l'  t 

Er  nennt  Cantor,  unter  welchem  die  spateren  Geographen  einen 
Landstrich  verstehen,  nur  im  Allgemeinen  einen  grossen  Wohnplatz, 
indem  er  sagt:  et  ego  ascendi  llu\  tum  quantum  potui,  et  inveni  Cantor, 
quod  est  habitatio  magna  circa  flumen  illud. 

Diogo  Gomez  hatte  einen  Neger  mit  der  Nachricht  vorausgesendet, 
dass  er  des  Handels  wegen  komme.  Diese  Nachricht  zog  eine  Menge 
Neger  nach  Cantor. 

Sie  kamen  vom  Norden  aus  Timbuctu,  vom  Süden  aus  dem  Ge- 
birge Geley,  auch  von  Quioquun  oder  Quioquia,  einer  mit  Mauern  aus 
Backsteinen  umschlossenen  Stadt. 

,11"     ll-x-  J*>Wl|<    'I       LT  M.  '.  V  i,  ,  .1.1       BVtl"!    "  .lili    Ith    III  I 

Nach  dieser  Stadt  kamen  Caravanen  aus  Tunis,  Fez  und  Cayro. 
Sie  liegt  am  Flusse  Emiu  ohnweit  eines  grossen  aber  nicht  sehr  breiten 
Scc's  und  war  damals  die  Residenz  des  Königes  von  Melli  *). 


•)  Diogo  Gomez  a.  a.  0.  S.  27  u.  folg. 
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Die  Worte  Quioquia  und  Kmiu  scheinen  keine  eigen«  Namen,'  son- 
dern Nennwörter  zu  seyn,  von  denen  das  orstere  wohl  einen  befestig- 
ten Ort,  das  letztere  aber  einen  Fluss  bedeuten  möchte.  Von  dem  «r- 
stercn  hat  D'Avdzac  bemerkt,  dass  es  sich  in  der  Sprache  der  Madingos 
in  ähnlicher  Bedeutung  ßnde  *).  1:1,  Emmi 

Die  Beschreibung,  welche  Diogo  Gomez  gibt,  lflsst  uns  in  Quio- 
quia oder  Quloquun  am  Emiu  die  Stadt  Jcnne  oder  Jcnne  am  Joliba 
unweit  des  Sec's  Debo  oder  Dibbie  erkennen. 

.•l'i'wii  iin  R.»t  •  !»'•••  :<lj'M  «da    \  iii,::  I  -  •  .m  ";  •  y  'Iii:  •>>. 

Nach  Valentin  Ferdinand,  der  sie  Gyni  nennt,  war  sie  eine  von 
Mauern  umgebene  Stadt,  welche  zum  Reiche  Melli  gehörte1  und  bedeu- 
tenden Handel  besass.  '• 

>       ,:  >i*  •>!'  ii     .    .•.  il' u-  .1  >''  '(•  ::•!,..  :i    tu  "\\:.\  t'. 

Auf  diese  Stadt  passt  auch  die  Beschreibung  des  See's:  mare  mag- 
num  non  mullum  amplum,  denn  der  See  Debo  ist  nach  Caillic's  Angabe 
von  einer  Landzunge,  welche  ihn  fast  zu  verschliessen  scheint,  mehrere 
Meilen  weil  durchschnitten  und  kann  daher  von  keiner  sehr  bedeuten- 
den Breite  seyn.  ■  ...  .  1. 

Die  Verbindungen  mit  dem  Inneren,  welche  Diogo  Gomez  von  Can- 
tor  aus  begonnen  hatte,  haben  die  Portugiesen  fortgesetzt  König  Jo- 
hann II-  Hess  Versuche  anstellen,  um  die  Felsenbank,  welche  bei  Bar- 
raconda  den.  Gambia  durchzieht,  sprengen  zu  lassen,  und  schickte  von 
Cantor  aus  eine  Gesandtschaft  an  das  Oberhaupt  der  Mandhigo's,  den 
Mandimansa. 


-I/-.  tibi*.  .  ;;.  ,  )  Mhq   .<r,4  ..  .  i    .  •  i.     5    -..  •»,••■•  .il.j.J  * 

>■  *).  Bulletin  de  la  »qciote  de  geographie.  Serie  III,  Vol.  XI,  p  190 :  On  ne 
peul  meconnaitre  dans  le  posto  anglais  de  Hie  Macearlhy  que  Beauforl 
appelle  Gmaugiaa-bowey  i  elabl Lsst'meut  de  Georges  Fort,  dont  le  nom  est 
simplement  traduit  en  maading  Ghioghio-bouru. 
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Unter  der  Regierung  seines  Nachfolgers  hat  ein  portugiesischer 
(iosmograph  Cantor  genau  besehrieben.  Duartc  Pacheco  sagt,  Cantor  sei 
eine  Gemarkung  (oomarca),  150  Meilen  weit  von  der  Mündung  des 
Gambia  und  besiehe  aus  vier  OrtschaRen,  Sutucoo,  Jalancoo,  Bancoo 
und  Jamansura. 

Als  die  bedeutendste  derselben  wird  Sutuccoo,  ein  Ort  von  4000 
Einwohnern,  seines  Handels  wegen  geschildert.  In  Sutucoo  wurde  gros- 
ser Markt  gehalten,  welchen  die  portugiesischen  Schiffe  besuchten,  um 
an  die  Mandingo's  Waaren  abzusetzen  und  Gold  dafür  zu  holen. 

Als  Andre  Alvares  d'Almadn  im  Jahre  1578  dahin  kam,  hatte  der 
Handel  mit  Portugal  seit  acht  Jahren  aufgehört,  weU  die  portugiesischen 
SchüTc  die  Gegend  nicht  mehr  besuchten,  und  hatte  sich  ganz  nach 
Timbuctu  gezogen.  Er  gibt  am  nördlichen  Ufer,  120  Meilen  von  der 
Mündung  entfernt,  den  Hafen  Jagrancura  und  die  Ortschaft  Sutucoo  an, 
in  welchen  von  den  Mandingo's  Goldhandel  getrieben  werde.  Er  selbst 
konnte  die  Gelegenheit,  ein  bedeutendes  Goldgewicht  zu  erwerben,  nicht 
benutzen,  weil  es  ihm  an  Waaren  zum  Tausche  fehlte  *). 

Die  Versuche  vom  Gambia  aus,  nach  Timbuctu  vorzudringen,  wur- 
den von  den  Engländern  wieder  aufgenommen,  wie  die  Reiseberichte 
von  Jobson,  Stibbs,  Houghton  und  Mungo  Park  zeigen,  bis  es  in  neuerer 
Zeit  dem  Franzosen  Cafflie  gelang,  auf  diesem  Wege  das  ersehnte  Ziel 
zu  erreichen. 


*)  Tratado  breve  dos  rios  de  Guine  du  Cabo- Verde  pelo  Capitäo  Andre  Al- 
vares d'Alinada  etc.  pag.  30:  neste  riu  (Gambia)  indu  por  eile  a«ma  120 
legoas  da  barra.  da  banda  do  Horte,  n'hum  porto  que  se  chama  Jagran- 
cura na  aldeia  chamada  Sutuco,  ha  trato  d'ouro  que  trtzem  alii  mercado- 
rea  Mandingas,  que  tambem  sao  religiosos  etc. 
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Aeltere  und  neuere  Zeugnisse  stimmen  darin  überein,  dass  die 
Mandingos  den  Handel  vom  Gambia  aus  mit  Timbnctu  und  Jenne  ver- 
mitteln. Mungo  Park  hat  ans  auch,  als  er  vom  JoHba  an  den  Gambia 
zurückkehrte,  den  Weg  genau  beschrieben,  welchen  die  Caravanen  der 
Mandingos  von  Kamalia  an  bis  nach  lindcy  am  Gambia  nahmen. 

Als  das  Sterbejahr  des  Infanten  Heinrich  gibt  HOazer  anrichtig  das 
Jahr  1464  an.  Da  die  Nachricht,  wie  die  Zusätze  zeigen,  aus  Diogo 
Gomez  genommen  ist,  welcher  die  Zeit  richtig  (1460)  bestimmt,  so  dürfte 

> 

hier  wohl  ein  Fehler  des  Abschreibers  vorliegen. 

Von  der  Seereise,  welche  Diogo  Gomez  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Infanten  unternahm,  hat  er  selbst  einige  Nachrichten  mitgetheilt, 
welche  Münzer  in  sehr  dürftigem  Auszuge  wiedergegeben  hat.  Letzterer 
erzählt  nämlich  nur,  König  Alphons  habe  den  Diogo  Gomez  mit  einer 
Caravella  und  zehn  Pferden  ausgesendet,  welcher  in  zwölf  Tagen  von 
Lissabon  bis  zum  grünen  Vorgebirge  gesegelt  sei.  Diogo  Gomez  da- 
gegen berichtet,  er  sei  in  zwölf  Tagen  mit  seiner  Caravella,  auf  der 
zehn  Pferde  befindlich  waren,  von  Lissabon  nach  dem  Lande  der  Bar- 
bacins  gesegelt,  habe  aber  im  Hafen  Zaza  dort  bereits  zwei  Caravcllen 
getroffen,  welche  gleichfalls  Pferde  dahin  gebracht  halten.  Die  eine 
derselben  habe  einem  Kaufmanne  aus  Genua,  Antonio  de  Noli,  ge- 
hört *). 

Auf  der  Rückreise  von  dem  Hafen  Zaza  nach  Portugal  sahen  Diogo 
Gomez  und  Antonio  de  Noli  nach  einer  Fahrt  von  zwei  Tagen  und  einer 
Nacht  Inseln  im  Meere. 


•)  Der  Haren  Zaza  findet  sich  auf  dem  Alias  des  Vax  Dourado  nicht.  Audi 
Valentin  Ferdinand  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des  Festlandes  von 
Afrika,  in  welcher  er  von  den  Barbados  spricht,  desselben  nicht. 


SM 

Diogo  Gomoz  landele  zuerst;  auf  einer  dieser  Inseln,)  welche  St.  Jago 
genannt  wurde,  wir  sie  noch  gegenwärtig  heisst.  Antonio  de-Noli  kam 
früher  nach  Portugal  und  erhielt  vom  Könige  die  Capitanio  über  die  In- 
sel St.  Jago,  welche  Diogo  Gomez  entdeckt  halte.  » 

•i  .  •)    .    fi        i»    .  .'».  ::  ••■  ;     i:  .  "lfm.  •:  ••■  •  '!*♦!♦  *' 

Mit  dieser  Erzählung  schliesst  der  erste  Bericht  des  Diogo  Gomcz, 

welchen  Münzer  Inniii-  aber  nicht  genau  benützt  hat. 

Die  Euldeckung  der  Insel  St.  Jago  ist  bei  Münzer  ganz  übergan- 
gen. Er  fügt  seiner  Erwähnung  der  Reise  des  Diogo  Gumez  nur  noch 
die  Miltheilungen  bei,  dass  am  Vorgebirge  Mina  auri  (St.  Jorge  da  Mina), 
sechshundert  Meilen  vom  Vorgebirge  entlegen,  ein  Castell  erbaut  wor- 
den sei  und  viel  Handel  getrieben  werde. 

■  • 

Hierauf  schliesst  er  seine  Beschreibung  des  Festlandes,  mit  dem 
Berichte  über  das  Cap  Formoso,  bei  welchem  er  bemerkt,  dass  sich  die 
Küste  von  da  nach  Westen  ziehe,  und  man  hülfe,  zur  lusel  Taprobane 
gelangen  zu  können. 

An  diese  Beschreibung  reihen  sich  unter  Ucberschriflen,  welche 
nicht  immer  den  Inhalt  genau  bezeichnen,  noch  einige  Abschnitte  an. 
Sie  handeln  von  der  Stille  des  Meeres  und  der  Luft,  von  den  Kriegen 
der  Aethiopicr,  von  ihrer  Religion,  von  den  Früchten  und  Thieren 
Acthiopiens,  vom  Golde,  von  der  Insel  St.  Thomas,  von  den  Wundern 
des  äthiopischen  Meeres,  von  der  Insel  Madeira  uud  von  den  azorischen 
Inseln.  ,     ,;     ,  ,,,,  . 

■\ 

Nach  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Entfernung  der  canarischen 
Inseln  vom  Festlande  und  von  der  Insel  Madeira  und  letzterer  von  den 
Azoren  schliesst  der  Bericht  mit  den  in  jener  Zeit  sehr  gewichtigen 
Worten;  deficit  cultus  dei  in  Oriente,  aperilur  gens  ignola  iu  occidente 
quae  colet  ipsajn. 
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In  dem  Abschnitte  Ober  die  ruhige  Beschaffenheit  des  Meeres  und 
der  Lad  jenseits  des  Wendekreises  des  Krebses  behandelt  Münzer  auch 
die  Beschaffenheit  der  Handelsverhaltnisse.  i  « 

•i       .   i  « 

Dem  Könige  waren  folgende  Waaren  zur  Einfuhr  in  die  Guinea 
vorbehalten:  Pferde,  Tapeten,  Gewebe,  Tüöher  ans  Irland  und  England, 
Wurfgeschosse,  Zinn  zur  Münze,  Geschirr  von  Kupfer  und  Zinn,  Austern- 
schalen  von  den  canarischen  Inseln,  welche  die  Aclhioper  als  Schutz- 
mittel gegen  den  Blitz  am  Halse  tragen,  Paternoster  ans  Nürnberg, 
grüne  Binden,  Halsbänder  aus  Messing. 

i 

.Ii  .  -  i 

Von  den  Waaren,  welche  aus  der  Guinea  kamen,  gebührten  dem 
Könige  ausschliessend :  Sklaven,  Preffer,  Maligela  und  Elephantenzähne. 

Dem  gewöhnlichen  Verkehre  waren  zur  Einfuhr  in  die  Guinea  über- 
lassen :  Getreide,  alle  Pferde,  getrocknete  Trauben,  Nüsse,  Aepfel  und 
mancherlei  andere  Dinge. 

Aus  der  Guinea  kamen  Moschus,  Zibetkatzen,  Myrhen  und  anderes 
Räucherwerk,  grüne  Papageien  nördlich  vom  Aequator,  graue  Papageien 
in  der  Grösse  der  Tauben  mit  rothen  Schweifen  südlich  vom  Aequator, 
Seekatzen,  Affen,  Tücher  aus  der  Rinde  der  Datteln ,  Körbe ,  Kattun, 
Coloquintcn  und  manche  andere  Sachen. 

j)      .      .  .;  ;  .  .  .    f  i  .        .  i  ' 

Den  Sklavenhandel  und  den  Handel  mit  Elcphantenzahnen  und  an- 
deren Dingen  hatte  der  König  einem  sehr  reichen  Kaufmanne,  Bartho- 
lomäus aus  Florenz,  überlassen,  welcher  mit  dem  Könige  einen  Verlrag 
geschlossen  hatte,  gemäss  welchem  er  den  Sklavenhandel  ganz  in  der 
Hand  hatte  und  sie  nach  Italien  und  Spanien  verkaufte,  woraus  der 

König  eine  Rente  von  mehr  als  vierzigtausend  Ducaten  bezog. 

*  .  ■  i  •  •  Ii*,-.1 

Johann  ü.  widmete,  nach  Münzer's  Bericht,  dem  Handel  grosse 
Aufmerksamkeit.  Er  sandte  nach  Cairo,  um  zu  erfahren,  wie  der  Pfeffer 
Abb.  d.  Hl.  ci.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VII.  Bd.  iL  Abtk.  43 
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im  Morgenlande  behandelt  werde,  weil  er  bemerkte,  dass  der  Pfeiler 
aus  Afrika  weder  reif  noch  gehörig  bearbeitet  überbracht  werde.  Er 
liess  Tapeten  aus  Tunis  und  Fez  kommen  nnd  in  grosser  Menge  in 
l'urtugal  nachmachen. 

Auch  die  Häuptlinge  der  afrikanischen  Stämme  suchte  er  für  sich 
zu  gewinnen.  Er  liess  viele  Söhne  derselben  an  seinem  Hofe  erziehen 
und  im  christlichen  Glauben  unterrichten.  Den  Häuptlingen  selbst  aber 
schickte  er  fortwährend  Geschenke,  so  dass  die  Portugiesen  weit  im 
Inneren  sicher  reisen  konnten,  während  sich  der  Verkehr  früher  auf  die 
Küste  beschränkt  hatte. 

Von  den  Sklaven  rölhlicher,  schwarzer  und  schwärzlicher  Farbe, 
welche  dem  Könige  gehörten,  wurden  viele  als  Dollinetschcr  für  die 
verschiedenen  Sprachweisen  verwendet,  so  dass  der  König  aus  dem  Ver- 
kehre mit  dem  Inneren  in  dieser  Weise  grösseren  Vorlheil  zog,  als 
wenn  er  die  Herrschaft  über  jene  Gegenden  gehabt  hätte. 

Den  Bericht  Münzer's  bestätigen  die  Zeugnisse  portugiesischer  Schrift- 
steller, nach  welohen  Johann  n.  eine  Facto rei  in  Hoden  oder  Ouadan 
anlegte  nnd  nach  Timbuctu,  naoh  Tucurol,  zu  den  Mandlngos  und  den 
Fulahs  verschiedene  Gesandtschaften  abgehen  liess  *). 

Im  Abschnitte  von  den  Kriegen  der  Acthiopier  erzählt  Münzer,  der 
König  kaufe  die  Kriegsgefangenen  von  dem  Sieger  und  lasse  sie  durch 
Dollmetscher  in  ihr  Vaterland  zurückbringen,  wo  er  sie  ihren  Freunden 
für  Gold,  Elephantenzähne  und  andere  Dinge  verkaufe. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Religion  der  Acthiopier  theilt  er  Letz- 
tere in  Bekenner  des  Islams,  in  solche  welche  ihre  Häuptlinge  für  Göt- 
ter halten,  und  in  Götzendiener  ein. 


•)  Harros  Dectda  I,  liv.  III,  c.  12. 
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Er  bemerkt,  der  König  lasse  viele  Knaben  in  Lissabon  and  im  gan- 
zen Reiche  in  der  lateinischen  Sprache  und  in  der  christlichen  Religion 
unterrichten,  um  die  Inseln,  welche  er  beherrsche,  und  die  Bezirke  der 
Häuptlinge  zur  Annahme  des  Christenthums  zu  bringen. 

Mehrere  Häuptlinge  Aelhiopiens  habe  er  durch  Geschenke  schon 
hiezu  bewogen.  Auch  Juden  führt  Münzer  im  Inneren  Afrika's  an.  Sie 
werden  Garol  genannt  und  sind  sehr  verhassi. 

Seine  Aussage  wird  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern  bestä- 
tigl.  V  on  den  letzteren  hat  Richardson  von  schwarzen  Juden  im  Sudan 
vernommen,  Mungo  Park  von  Juden  in  Tumbuctu  gehört. 

Unter  den  Ersteren  hat  Valentin  Ferdinand  eine  längere  Mittheil- 
ung über  sie  gemacht.  Nach  ihm  finden  sie  sich  in  Walet,  obgleich 
sehr  gedrückt,  doch  sehr  reich,  sind  Handelsleute,  Goldschmiede  und 
Juweliere. 

Sie  wohnen  aber  auch  bei  den  Jalofen  und  Mandingos.  Diese  Letz- 
teren werden  GMü)  genannt,  sind  schwarz  wie  die  Neger,  haben  aber 
keine  Synagogen,  noch  befolgen  sie  die  religiösen  Gebrauche  der  Ja- 
den, und  leben  getrennt  von  den  Negern  in  eignen  Dörfern. 

Diese  Gaül  sind  Posscnrcisscr,  Sänger  und  Musiker,  sie  dürfen  kein 
Haus  betreten,  sondern  singen  in  der  Morgendämmerung  hinler  dem 
Hause  des  Hauptlinges  sein  Lob.  Verlässl  er  das  Haus,  so  gehen  sie 
mit  Gesang  and  Possenspiel  vor  ihm  her.  Nur  dadurch  können  sie  sich 
unter  den  Negern  hallen.  Wo  mehrere  Quellen  sind,  wird  ihnen  eine 
eigene  für  ihr  Trinkwasser  angewiesen  *). 

i     •      i  j  . , .  .        .  <i  ►  *!.      '  i  . .  >        "if  i 
.  \i»t  ...  i     ,  f ,  !     •  • 

•)  Mnnffo  Purk,  Reite  in  du  Innere  van  Afrika  ia  den  Jahren  1795,  1796 
und  1797.  aar  Vermietung  der  afirikaniachefi,  Getdlscbaft  unternommen. 
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AI  varez  d' Almada  bestätigt  diese  Mitthetlang  des  Valentin  Ferdinand. 
Er  fährt  die  Jaden  bei  den  Jalofen,  Barbacias  nnd  Mandingos  an,  be- 
zweifelt aber,  dass  sie  wirklieb  Juden  seien,  denn  er  bedient  sieh  der 
Worte,  sie  seien  ein  Negeretamra,  der  unter  den  Negern  für  Juden  gelte. 

Es  ist  ein  schönes  Geschlecht,  sagt  Alvarez  d'Almada,  besonders  die 
Weiber.  Die  Manner  haben  grosse  Nasen.  Ungestüm  im  Verlangen 
gehen  sie  mit  ihren  Weibern  von  Reich  zu  Reich,  wie  bei  uns  die  Zi- 
geuner. Sie  beireiben  alle  Gewerbe,  die  bei  ihnen  üblich  sind,  wie  We- 
ber, Schuster,  Hufschmiede.  Im  Kriege  dienen  sie  als  Trommler,  er- 
mulhigen  die  Streiter,  bringen  ihnen  die  Thaten  ihrer  Vorfahren  in  Er- 
innerung und  machen  sie  so  siegen  oder  sterben.  Sie  haben  drei  Ar- 
ten von  Trommeln,  mit  denen  sie  das  Zeichen  zum  Angriffe  oder  zur 
Flucht  geben.  Sie  haben  Saiteninstrumente  wie  Zithern  und  Harfen. 
Ein  Gesetz,  das  in  diesem  Lande  üblich  ist,  verbietet  ihnen,  ein  ande- 
res Haus  als  das  ihrer  Stammesgenossen  zu  betreten,  oder  am  Essen 
und  Trinken  Theil  zu  nehmen.  Gehen  sie  eine  Verbindung  mit  einem 
Weibe  ein,  das  nicht  ihres  Stammes  ist,  so  werden  sie  verkauft  oder 
Beide  gelödtet.  Nach  ihrem  Tode  werden  sie  nicht  beerdigt,  sondern 
in  die  Höhlungen  der  Bäume  gelegt,  oder  in  deren  Ermangelung  an 
Räumen  aufgehangen,  denn  die  Neger  haben  den  Aberglauben,  es  würde, 
wenn  sie  einen  Juden  in  den  Boden  legen,  in  diesem  Jahre  nicht  reg- 
nen, noch  irgend  etwas  Neues  geben,  und  halten  sie  für  ein  verfluchtes 
Geschlecht  *). 

•  .  .  -  ■• 

i'  ii  i  ....  .'i  .  -  . 

Hamburg  1799-  8.  S.  130.  lUchardsoo  travels  La  Ihe  great  desert  of  Sa- 
bar«.  London  1849.  8.  Vol.  II,  p.  293.  Valentin  Ferdinand  nacb  der 
Handschrift  in  München,  fol.  31  und  Toi.  47. 

*)  Tratado  brere  dos  rios  de  Guine  de  Cabo  Verde  eU>.  pag.  22 :  Ha  ein  toda 
esta  terra  dos  Jaloios,  Barbacins  e  Mandingas  huma  naeäo  de  negros  iid* 
e  havida  entre  etf««  por  Judeu*.  Näo  sei  donde  procederäo.  He  genle 
formosa  principalmente  as  molheres.   Os  homens  affo  abaslados  de  narizes. 
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Am  Ende  dieses  Abschnittes  bemerkt  Münzer,  er  habe  diese  Nach- 
richten, wie  vieles  Andere,  in  Gegenwart  des  Königes  von  dem  oben 
erwähnten  Catald»  erhalten. 


Itnporlunos  no  pedir,  andäo  de  reino  em  reino  com  suas  molheres,  oomo 
ci  os  siganos.  Servern  todos  os  officios  tnecanicos  quo  sc  usäo  entre  el- 
les;  a  saber:  tecelöes,  sapateiros,  ferreiroa.  Servern  de  atambores  para  as 
suas  gnerras,  cantando  et  animando  os  que  pelejäo,  trazcndolhcs  a  me- 
moria ob  feitos  dos  seus  antepissados ;  e  com  isto  os  fazem  morrerem  ou 
venceren.  Na  guerra  langem  tres  roaneiras  de  caixas;  hunias  como  as 
nossas;  outras  mais  pequenas,  as  quaes  leväo  debalxo  do  braco,  tangendo 
a  cavallo;  oulras  de  huma  sö  peca,  de  sete  pal  mos  de  comprido;  e  por 
esles  instrumenlos  dao  aviso  do  que  querem,  fazendo  signal  de  guerra  ou 
Togo,  e  nos  atambores  entendem  e  sabem  de  qae  reis  e  capitacs  säo. 

Usäo  taeibem  estes  Judeus  de  humas  violas  de  cordas  e  outras  ao  modo 
de  barpa.  Huma  lei  usäo  os  desta  terra,  que  he  esta:  Nenhum  Juden 
näo  pode  entrar  em  casa  de  oulro  que  o  näo  seja,  nem  comem  nem  be- 
bem  por  onde  os  outros  bebem;  e  tendo  copula  com  oalra  que  näo  seja 
da  sua  geraeäo,  os  vendem  ou  matäo  a  ambos.  Kstando  eu  hum  dia  na 
cörle  desle  rei  dentro  nos  seus  pacos,  tinha  eile  hum  Judeu  muilo  seu 
privado  que  Tora  da  pousada  Ibe  dizia  o  que  queria,  e  zombava  com  eile. 
Esto  Judeu  st  pos  ao  longo  dos  pacos,  e  como  pela  lei  näo  podia  entrar 
deotro,  de  föra  gritou  dando  muitoa  brados;  e  cancado  de  gridar,  vendo 
que  Ibe  näo  respondia,  e  somente  zombando,  alguns  delies  lbe  diziäo  que 
enlrasse  dentro,  de  enfado  disse  esta»  palavras:  „Forte  geraeäo  foia  ininha! 
Näo  me  fitera  Deus  antes  rato,  ob  cäo,  e  näo  Judeu!  Enträo  os  ratos  e 
os  cäes  em  oasa  d'el  Rei  e  cu  näo  posso  entrar!"  Sobre  isto  disse 
muitas  Iasiimas.  e  de  cansado  se  foi. 

Estes  Judeus  quando  morrem  näo  os  enterräo  em  terra  como  os  ontros 
senäo  em  tocas  d'arvores;  näo  as  havendo  dependuräo  —  os  em  arvores. 
porque  lern  por  erronea  os  outros  negros,  que,  enterrando  —  os  no  chäo. 
näo  choverä  nem  haverti  novidade  aquelle  anno  na  terra.    E  tem  os  por 

huma  geraeäo  maldila. 


*I2 

In  dem  Abschnitte  über  die  Frfichte  and  Thiere  zählt  er  Vieles 
aas  dem  Pflanzenreiche  and  Thierreiche  anf  und  bezieht  sich  hinsicht- 
lich des  Drachenbaumes  aaf  eine  Stelle  aus  seinem  «Reiseberichte,  in 
welcher  er  von  seinem  Aufenthalte  in  Lissabon  handelt*). 

Der  folgende  Abschnitt  bespricht  unter  der  Aufschrift  vom  Golde 
eigentlich  den  Goldhandel.  An  vielen  Orten,  sagt  Münzer,  werde  Gold 
in  Bachen  gewaschen  und  gefunden;  der  bei  weitem  grössere  Theil 
desselben  aber  komme  aus  dem  östlichen  Aethiopien.  Bisher  habe  noch 
Niemand  sagen  können,  er  habe  sich  aaf  goldhaltigem  Boden  befunden, 
sondern  es  werde  aas  dem  östlichen  Aethiopien  in  das  westliche  und 


•)  Diese  Stelle  steht  Fol.  165.  Sie  lautet:  Sunt  autem  in  monasterio  S.  Au- 
gustini quod  supra  castcllum  est  tres  arbores  drscones  dicti.  Et  una  arbor 
magna  erat,  «ejus  truneum  vix  duu  possont  amplecti.  Et  est  alia  ut  pi- 
nus.  et  in  summilate  in  moltos  ramos  dividttur  niagnos.  El  illi  rami  ha- 
bent  internodi*  ut  radix  acori  (Kalmus).  Et  ex  ultimo  internodio  egredi- 
tor  magnus  globus  foliorum  quae  videnlur  nt  Cotta  aeori  aul  iridis  (Schwert- 
lilie) pinguia  et  spissa.  Et  unus  botrns  magnus  spissas  ut  dactilorum  qui 
fert  matt«  grana  ut  avelane  quae  erant  citrifta.  Et  in  Januario  dum  ma- 
turantur  fluni  dulcra  et  rubea  sed  non  moltvin  in  lem's  istis  comedunlur. 
Lignum  autem  arboris  est  ab  extra  cortex  spissos  et  ab  intra  earo  alba 
»pongiosa  ut  caro  citri  aot  rapae.  Et  in  summitale  arborum  est  mollis 
multom,  in  radice  autem  et  trunco  dura  et  in  Genea  et  aliis  insutis  pas- 
cunlur  jumenta  ex  foliis  ttlnnim  arborum.  Et  sunt  in  Genea  »deo  magnae 
ut  Aethiopes  ex  singulis  inlernorfiis  faciant  rtmbas  pro  Iribus  aut  4  homi- 
nibus  et  ex  carato  trunco  eimbam  pro  40  aut  60  hominibus.  Quod  mihi 
veridici  dixerunt  qui  viderunt  in  partibus  aequinoctiaJiba*.  Est  enhn  arbor 
■IIa  de  carne  spongiosa  et  molli  et  levi  ut  medulb  samboci  et  lacile  ca- 
valur.  plena  est  parvis  venulis.    Ei  in  martio  exlrahilur  »accus  ruber,  et 

Est  valde  pulchra  arbor  et  in  partibus  caHdis  in  inaxima  magnitudine 
adolescit,  praeeipue  circa  aquosa  loca  quin  aquam  valde  siUt. 
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an  die  Küste  durch  viele  Neger  gebracht,  von  denen  jeder  sich  auf 
einen  bestimmten  Bezirk  beschränke,  wie  es  in  Europa  mit  den  Zobel- 
pelzen geschehe.  Viele  Linder,  fahrt  Münze r  fort,  dehnen  sich  von  der 
westlichen  Küste  bis  zur  öslliohen,  welche  bisher  wegen  der  Barbarei 
ihrer  Einwohner  nooh  unzugänglich  waren.  Da  jedoch  täglich  eine  Mil- 
derang der  Säuen  eintrete,  so  hoffe  man  in  kurzer  Zeit  zu  dem  wirk- 
lich goldhaltigen  Boden  zn  kommen.  Das  Gold,  welches  überbracht 
werde,  sei  sehr  rein  und  nur  bisweUen  mit  goldhaltiger  Erde  vermischt. 
Letztere  (minera)  sei  von  röthlichor  Farbe  und  dem  grösseren  Theile 
nnck  aus  Gold  bestehend. 

Münzer's  Ansicht  über  den  Goidhangel  theilt  auch  Alvarez  d' Al- 
mada. Er  glaubt,  dass  das  Gold,  welches  nach  Cantor  und  Timbuctu 
gebracht  werde,  aus  den  Gebirgen  von  Sofala  komme,  nnd  bemerkt,  dass 
die  Kaufleule  dasselbe  in  den  Kielen  dicker  Federn  von  Vögeln  und  den 
Röhren  der  Knochen  von  Katzen  bringen,  und  in  ihren  Kleidern  ver- 
bergen, weil  sie  viele  Lander  durchwandern  und  vielfach  beraubt  wer- 
den, obgleich  die  Caravano  Befehlshaber,  Scbutzmannschaft  und  tau- 
send Bogenschützen  habe*). 

— ~— — — ■  — — 

•)  Tratado  breve  dos  rios  de  Guine  do  Cabo  Verde  etc.  pag.  30:  Trazem 
e*le  ouro  ein  canos  de  p**nnas  grossas  de  aves,  e  na  ossos  de  gatos,  es- 
condido  tudo  em  atilhos  nieltidns  pulos  veslidos.  Trazem  —  o  desta  ma- 
neira,  porque  passau  por  muitos  reinus.  e  sab  roubados  muilas  vezes.  sem 
einbargo  de  trazerein  as  cafilas  capilaes  e  geote  de  guarda;  e  ha  caül" 
qu«  traz  mais  de  1000  frecheiros. 

A  principal  mercadoria  para  aste  resgate  d'ouro  säo  as  manilhas  e  todas 
as  mais  noweadas  airax.  tiraado  viobo  (que  o  näo  b«bem  por  serem  reli- 
giosos),  e  cavaUos.    Tods*  as  mais  Servern. 

Indo  ea  a  eate  resgate  »o  anno  de  78,  porqve  algninas  pessoas  pun- 
hao  em  duvida  se  estes  mercadorea  vinblo  por  ordern  do  Tuto»  a  res- 
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In  dem  nächsten  Abschnitte  über  die  Insel  St.  Thomas  nennt  Mün- 
zer gleich  in  der  Ueberschrifl  seine  Quelle,  denn  diese  lautet:  Worte 
Johann's  II.,  des  Königes  von  Portugal,  über  die  Insel  St.  Thomas. 
Am  Schlüsse  wird  bemerkt,  der  König  habe  den  Reisenden  aus  Nürn- 
berg viermal  zur  Tafel  gezogen  und  sich  mit  ihm,  wahrend  die  anderen 
Gäste  stillschwiegen,  acht  Stunden  hinduroh  über  Cosmograpbie,  Medicin 
und  andere  Gegenstände  unterhalten.  Der  König  erzählte  dem  reisen- 
den Arzte  während  des  Mahles  im  Orangengarten  am  Caslelle  zu  Evora 
im  Beiseyn  setner  Reisegefährten:  er  habe  die  Insei  mit  Verbrechern 
bevölkern  lassen,  welche  die  Strafe  der  Verbannung  oder  die  Todes- 
strafe verdient  hätten;  die  Insel  habe  sechzig  Meilen  im  Umfange,  auf 
ihr  wachsen  so  grosse  Bäume^  dass  die  dorthin  Verbannten  aus  einem 
Stamme  sich  ein  Schiff  von  ziemlicher  Länge  und  der  Breite  einer  Lanze 
Rebaut  hätten.    Mit  diesem  Schiffe  seien  sie  nach  dem  Fesüande  (in 


gatar  esta  manilha  de  cobre  para  fbndir  della  artilharia.  infonnei  —  me 
tiem  dos  mercadores.  onde  iäo  lazer  este  resgaie  deste  ouro,  e  para  o 
que  queriäo  la  »s  manilhas;  e  soube  de  cerlo  que  as  manilhas  Ihes  näu 
Servern  para  mais  que  ornainenlo  e  arreio  de  suas  pessoas,  e  as  trazem 
nos  bra^os  e  pernas;  em  tanta  estima  as  lein  c  em  mais  do  que  cä  temos 
o  ouro;  e  näo  usäo  do  ouro  porque  o  näo  estimäo,  pelo  haver  muilo 
naquellas  terras.  K  setn  falta  nenbuma  veui  este  ouro  e  o  que  vai  a 
Tumboculum  das  Serres  de  Sofala;  porque  falando  com  Anhadelen  capitäu 
daquella  caGla.  pergunlando  —  ihe  miudamente  onde  hiäo  e  onde  levuväo 
as  manilbas,  me  disse,  que  aos  Cafres  —  nomeando  —  os  por  este  pro- 
prio nome.  Pergunlando  —  Ihe  para  que  as  queriäo  —  disse  que  para 
trazerem  nas  pernas.  Pergunlando  —  Ihe  para  que  a»  querisTo  —  disse 
que  para  trazerem  nas  pernas.  Pergunlando  —  Ihe  quanto  Ihe  daväo  por 
cada  manilha,  responden  que  isso  me  näo  diria,  porque  näo  eräo  ellcs 
täo  pecos  mercadores  qoe  se  nao  ganhassem  maito  nellas  que  as  levas- 
sem  täo  longe:  porque  punhäo  muitos  dias  no  caminho  e  paasaväo  por 
muilas  terras  com  muilo  risco  de  suas  pessoas. 


^^^^^  ^^f^'^^t 
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Acihiopiflui)  £6flüchlct ^  cjoft  sbor  übel  cropfftn^co.,  worden^  an  cshfüb  siß 
gerne  nach  der  Issel  «orückgekehrt  seien;  wo  d«  Stau* aller  Ihr  Schilt 
verbrennen  und  die  Urheber  bestrafen  liess.  Er  fügte  bei,  sie  sollten 
sich  In  Lissabon  die  Hälfte  eines  Brettes  zeigen  lassen,  welches  ihm 
von  der  Insel  geschickt  wurde  und  sechzehn  Palmen  im  Durchmesser 
hielt 

•    ■        ••'•(•     "..     .'    -  -  •  ■:!••/  -.  V.'.li       v.-«t>  .:<"    .  i  •  - 

Manzer  bemerkt,  das  Breit  sei  in  Lissabon  nicht  mehr  vorhanden 
gewesen,  Valentin  Ferdinand  dagegen  erzählt  in  seinem  Berichte  über 
die  Insel  St.  Thomas,  er  habe  die  eine  Hälfte  dieses  Brettes  gesehen, 
als  man  sie'  auf  Befehl  des  Königs  dem  Dr.  Hieronymus  Münzer  gezeigt 
habe,  dessen  Dollmetschcr  er  gewesen  sei. 

Ii.«:"./  '"'J  1       ■   .:.•*./   •  '>  %  ■  .'. 

Ferner  erzählte  ihnen  der  König  noch:  Manches  von  Früofalen  und 
Gewächsen,  von  Orangen  in  der  Grösse  eines  Kopfes  and  dem  Zucker* 
f  ohre,  das  dreifach  grösser  sei  als  in  Madeira.  Wein  und  Getreide  gebe 
es  den  nicht.  Das  Getreide,  welches  man  dort  gesät  habe,  sei  zu  gros- 
sen Halmen  aufgeschossen,  habe  aber  keine  Frucht  gebracht.      .1 1  i 

'  Auch  die  Missionäre  wurden  besprochen,  welche  er  nach1  der  Insel 
gesandt  hatte,  Schwarze,  welche  Von  Jugend  auf  in  Lissabon  unter- 
richtet worden.  Zwei  deutsche  Buchdrucker  waren  gleichfalls  dahin  ge- 
gangen, einer  aus  Nördlingen,  der  Andere  .aus  Strassburg. 

Den  Schluss  der  königlichen  Erzählung  bildet  eine  MHlheilnrig  über 
die  Grösse  der  Drachen  in  Aethiopien,  welche  den' beisenden  vermochte; 
den  Berichten  des  Plinius  in  Vielem  Glauben  zu  schenken.      -  ' 

Noch  gibt  Mönzer  eine  kurze  Schilderung  der  Insel  Madeira  und 
der  Azoren.  tn ' 

— '»'1   '11    '  v         .!<!•        n  i..  .<  •j-i  ;  /    II -U'*l^  i'Hfi   i.V.   •»ijl(7  '\ 

Ve«  den  Azoren  gibt  Müdw  nur  siebe*       Die  Inseln  Corv/s 
,^Wid  Flo$$0.  ;  w*trd£A  yQQ  ,4hn^  nlokt  fttil^cfuiirt  ^ ,  w&h.xschcinlicli  weil 
Abh.  d  IH.CL  i.k.  Ak.  d  TU».  VII. Bd.  II.  Abih.  44 
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noch  nicht  beWrfkert  Waren.  Von  d«  Insel  St.  Miguel  bemerkt  er,  dass 
sie  die  meiste  Bevölkerung  habe,  ohne  jedoeh  elfte  Zeil  zu  bestimmen. 

Von  den  Inseln  Pico  und  Fayal  aber  gibt  er  die  Zahl  der  Bevöl- 
kerung auf  1500  Seelen  an,  welche  sämmtlich  aus  Flandern  stammten., 

Auffallend  ist,  dass  Münzer  sowohl  bei  der  Beschreibung  von  Ma- 
deira wie  bei  der  der  Azoren  den  Ghristosoiden  immer  als  Kreuzesorden 
anführt,  wozu  er  vielleicht  durch  das  Ordenspanier  veranlasst  wurde. 

Münzer's  Mitteilungen  tragen  ganz  das  Gepräge,  der  Quellen,  die 
er  benutzte.  Bei  der  alleren  Geschichte  der  Entdeckungen  ist  ein  flüch- 
tiger Auszug  aus  Diogo  Gomez  die  vorzüglichste  Quelle,  mit  welcher 
Aussagen  der  Zeitgenossen  verflochten  sind.  Von  dem  Jahre  1464  an, 
mit  welchem  der  Bericht  des  Diogo  Gomez  über  die  Guinea  schliesst, 
hat  Münzer  noch  einzelne,  aber  sehr  nn vollständige  Mittheilungen  übet 
die  neueren  Entdeckungen  gegeben,  wie  er  sie  von  einzelnen  Personen 
erfuhr.     ;  '.../i  .      ,!      '  !-<». 

An  der  Küste  des  Festlandes  gehen  sie.  nicht  über  das  C^p  For- 
mosp  hinaus,  welches  bereits  um  1469  entdeckt  wurde,  geben  aber 
über  das  Innere  spatere  Nachrichten. 

Hinsichtlich  der  Insel  St.  Thomas  dagegen  reichen  sie  bis  zum 
Jahre  1493,  in  welchem  König  Johann  II.  für  die  Bevölkerung  dersel- 
ben die  Anstalten  traf;  welche  Münzer  zu  Evora  aus  seinem  Monde, 
vernahm.  <       „ f  »  n •  :,         i  .:•  i  ->b 

Die  g^graphisphen  Ortsbesümraungen  konnten  bei  solchen  Quellen 
gleichfalls  nur  mangelhaft  ausfallen,  wcsshalb  er  auch  den  Breitegrad, 
von  Cabo  Verde  an  zwei  Stellen  verschieden  angibt.  Selbst  die  Be- 
nützung älterer  Beekttrtett  konnten  den  Heisenden,  der  in  kurier  Zeit 
zusammenstellte,  vMk  tr  sammeln  konnte,  hierin  vor  Irrthümer  nicht 
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schülzen,  denn  Diogo  Gomez  erklärt,  dass  ihn  die  schlechte  Beschaffen- 
heit der  Seekarten  genölhigt  habe,  die  Breilegrade  nach  seinem  Qua- 
drunlen  zu  messen  und  neu  zu  verzeichnen. 

Bei  allen  diesen  Mängeln  bleibt  Münzcr's  Bericht  doch  für  einzelne 
Thalsachen  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen  von  Belang,  da  die 
Zahl  der  Quellen,  welche  wir  hierüber  besitzen,  eine  äusserst  geringe  Ist 

JUIliUUJ  lTlBIl  S-.ir'itllli'tll   .IDJk'ili    y'iJ  eil  Mull.1    .: ...J  illJull  il    .;.irJllVT    '  i 

Machado  hat  in  seiner  portugiesischen  Bibliothek  einem  deutschen 
Doctor,  den  er  als  Jeroniino  Montano  bezeichnet,  einen  Brief  vom  14. 
Juli  1493  beigelegt,  der  an  König  Johann  II.  geschrieben  seyn,  von 
def  Entdeckung  der  Provinz  Catay  handeln  und  von  einem  Dominikaner, 
Alvaro  da  Torre,  dem  Hofprediger  dieses  Königes,  aus  der  lateinischen 

Sprache  in  die  portugiesische  übersetzt  worden  seyn  soll. 

-uq  riiiu«  -MüJf ui  (iian-jJ  uij  h'umT  jh  /n  h  >u\i  ,')Vi'jii1  n  -uya  n  ntni 

Nach  Machado  soll  dieser  Brief  dem  lateinischen  Texte  eines  Wer- 
kes des  Alvaro  über  die  Erschaffung  der  Welt  beigefügt  seyn,  von  wel- 
chem Machado  bemerkt,  es  sei  in  portugiesischer  Sprache  nur  hand- 
schriftlich vorhanden  *). 


MJIll 


lllil 


äi.iihrvio  tu  'jii.m  <•  ;<>Lli-i.l 
Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Monlano  unser  Münzer  ist,  denn  es 

muss  sehr  auffallen,  dass  Münzer  schon  1493  über  die  Entdeckung  von 

Calhay  geschrieben  haben  soll,  während  die  Schiffe  der  Porlugiesen  erst 

1516  nach  Cochinchina  gelangten. 

b>-  .-inii'ii  i  'TiH  ,  ii»J-nn  jTThjT>  «'»fljiadirt.  hiUinjiT  *o  nmhitip  jutMMin 
•!in!l«a  «piliuü  inii'i  mAUkÜd  omndJ  nkp«M  .Jstihiqt  -bi<  n  uuovfal 

*)  Machado  bibliolhcca  Lusilana  I.  I.  p.  115:  Alvaro  da  Torre  da  ordern  dos 
pregmlores  läo  iusigue  na  Iheologia,  em  quo  fuy  mestre,  coino  na  oraloria 
ccclesiustica ,  pela  qual  merceco  scr  pregador  do  nosso  rey  D.  Joäo  II. 
Compoz,  ou  tradusio  tralado  da  criaeäo  do  mundo  M.  S.  Yerteo  da  lingua 
latina  cm  a  porlugueza:  Carla  de  Jeroniino  Montano  doulor  aletnno  cscrila 
ein  14  de  Julho  de  1493  a  cl  rey  D.  Joäo  o  II.  Nella  Iratava  do  novo 
descobrimenlo  do  Grno  Calhayo,  e  sc  imprimio  junctamenle  com  o  tralado 
da  criaeäo  du  mondo.  Leon  Pin»-lo  nennt  den  L« -Im tm izer  Alvaro  do  la  Üerra. 
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De  invcntiono  Africac  marilimae  et  occidentalis  videlicet  Geneae 
per  Infanten!  Heinricam  Portugailiae. 

.irlMiiI'»!  '  \ '  i  /  iin  iriii  tum  ii'i'''ini  u\  ii'iUiLib 

Johannes  I.  rex  Portugailiae  ex  religioso  ordinis  viridis  crucis  ad 
regnum  vocatus  reliquit  filium  Edwardum,  regem  et  fratrem  Don  Hein- 
rictmi,  qui  non  nupsil.  Qui  Edwardus  ultra  genuit  Alfonsuni  primogeni- 
tum,  Pelrum,  Fernandum;  Alfonsus  rCx  ercatur,  Hcinricus  frater  Eduardi 
virgo  pennansil.  Idetn  Heinricus,  frater  Eduardi,  considerans,  paternos 
census  non  lantis  expensis  sufficere,  animum  upplicuit,  terras  incognitas 
aperirc.  Considerans  autem  regem  de  Tunis,  i.  c.  Carlhagiuo  mulium 
auri  quolannis  habere,  suos  exploralores  ad  Tunis  misil;  certiorque  fac- 
tus,  quomodo  rex  de  Tunis  inertes  per  allantica  juga  in  Aelhiopiam 
meridianam  miserit,  et  aurum  sclavosque  attulcrit,  idem  hoc  ipsum  per 
marc  tcmplavil  facere,  quod  rex  de  Tunis  per  terram  multis  annis  po- 

tuit  efficere. 

-- 

Anno  igilnr  Domini  1415  Johannes  I.  Scplam  in  stricto  maris  Sa- 
racenis  abstulit.    Eo  tempore  quidum  nobiles  Ulisibonam  niililatnri  in 
Septam  portum  Lisibonae  exeuntes  lempeslalibus  maris  in  occiduas  ver- 
sus meridiem  partes  insulas  Canarias  casu  invenerunt.    Tranquillo  igitur 
mari  primam  insulam  ingressi  nomenque  sibi  dederunt  Lanccroti,  neo 
populum  invenerunt  et  abierunt.  Postea  fama  ad  Francos  et  Flandrens  s 
veniens,  quidam  ex  Picardia  Johannes  de  Bcntckor,  homo  nobilis,  sed 
leprosus  a  suis  sprelus,  aeeepto  thesauro  Sibiliam  cum  duabus  navibus 
M  int  cxploraturus  loca  extera,  ut  solus  cum  uxore  et  liberis  habitaret. 
Certiorque  factus  de  Ulis  insulis  cum  omnibus  necessariis  et  suppeleclili 
et  sementis,  ut  fulurus  colonus,  ad  insulam  unam  de  Canariis  vcnil,  eni 
nomen  dedil  Forte  Ventura,  in  qua  inquilini  hodic  partim  linguam  gal- 
Ucam  scrvaul.   Erat  autem  populus  mulium  bcslialis.    Postea  exivit  ad 
msuUm  Lanccroti  et  pro  necessariis  Semper  ad  Sibiliam  misit.  Mortuus 
•nlem  reliquit  filium  nomine  Misscoti,  qui  reliquit  duas  Glias,  cujus  pri- 


mac  vir,  nomine  Caprira,  I.  e.  de  fönt  111a  Caprarum,  secunda  aulem  fllia, 
nomine  Maria  de  Bentekor  naptui  datar  Johanoi  Gontzalvo  de  Kamenl. 
Et  ille  prirous  post  inventam  insulam  de  Madera,  in  ea  Capitaneus  Crea- 
ms est.  Sed  tandcm  disscnsione  orla  inter  Heinricum  Porlugalensem 
ti  regem  Caslellae,  quia  quisque  dominus  feudi  esse  voluit,  tandcm  rex 
Caslellae  declaratas  est  feudartas,  et  ex  post  successu  tcmporis  alias 
insulas  rcpcrit,  ut  Insulam  Tenerlff,  Grand  Canaria,  Gomcra,  1>*  de  Palma, 
quae  plena  dac  litis  et  palmis,  P*  de  Ferro.  Et  elevat  eis  polus  a  28 
in  25  gradus.  El  in  scenit,  capitis  habent  Pleyades,  qnando  sunt  in 
iropico  cancri  In  22.  gradu  tanri.  Sunt  antem  omnes  idolalrae  inventl, 
sed  modo  mansueti  facti  et  Christian!  tarnen  satis  bestiales. 

Repcrlis  igitur  Canariis  aliquot  annis  post  Hein  ricus  In  Fans  ut  anno 
1459,  natura  liberalts  et  in  generosts  faclis  sua  expendens  ultra  Cana- 
rias  mislt  quendam  nobilem  mililem,  nomine  Gonsalvus  Velio  (i.  Johan- 
nes senex)  experiri  viam  Afrieae  occidentalis.  Primo  oeenrrebant  ear- 
rentes  et  flnctnaUones  aqtrae  (quae  in  medio  Arricae  et  Canariaram  «Ii- 
qnando  sunt  ex  objeclu  insularum,  sicut  in  Sicilia  cum  Caribdi  et  Sollia 
fit)  ab  aquilone  in  austram  adeo  impeluosae,  quod  ante  ipsum  nullus, 
nee  Hercules  tomptarerit  navigare,  nam  in  loco  ülo  colomna  posita  erat 
In  littore,  in  cujus  medio  scriptum:  Qui  passara  capo  de  Non  tornara, 
st  aulnon  i.  e.  qui  iUud  caput  et  Promontorium  temptaverit  navigare,  Hie 
redibit  aut  non  redibit,  quia  dubiosum  erat  et  etiam  locus  sterills. 

Dl»  autem  Johanne«  Vetos  antnibse  hdne  trhotum  pernavigans  per 
25  leacaa  post  tranqdülum  mare  reperit,  'quem  locuw  Terrom  nltam 
baptteavil,  aec  aowd,  qaam  terranj  arenote»,  m  Arabia  deserta  resty  re- 
perit,  sed  mare  piscosum. 

Haec  enjm  linea  mundi  yel  polius ,  cingulum  mundi,  i  e.  i^rrida  zona, 
in  cujus  zenit  est  tropkus  cancri  divjdiLAetfaiopes  a  nobis,  neo  in  terra 
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invircm  accedunt,  nisi  per  viam  Carthaginis,  ut  supra  scripsi,  quia  la- 
titudo  ejus  est  per  37  diactas,  cl  longiludo  ab  oeetdento  in  oriens  180 
gradus. 

uvi<}iiobn;»rWI  niu  iiii  '  ili  v»Jai  n\vi  uwAwK'.  h  ni'-biw.)  '<  ■*  )>.'»  >til 
Reversus  igimr  ad  Portugaliam  uuvisus  est  Hcinrious  do  victoria 
currcnlis  el  flucluantis  maris.  Misil  igitur  2'  Hcinricus  Nunoitem  Talrim 
navigium  sie  appcllatum,  cni  praefccU  Alfonsum  Gonsalvum  Waldayo 
proYisorem  dumus  suae  et  cum  eo  duos  juveoes  nobiles  cum  equis  ultra 
Terram  allam.  Qui  (andern  invento  porlu  egressi  cum  equis  signaver- 
unt  locum  Angra  da  carallis.  i.  c.  porlum  equorum.  Qui  vialico  suniplo 
super  lillore  maris  et  navis  in  mare  equilaverunt  *).  omnes  ad  meridiem 
buc  illuc  videndo,  intcr  cundum  invencrunt  22  homines  colore  rubeo, 
portanies  hasagayas  i.  c.  spicula  inore  corum,  ubi  neuminn  veneno  eranl 
circumlila,  prelianlcs  invicem,  vulncratus  autem  unus  juvenis  Diogo  i.  e. 
Jacobus,  Lupus  de  Almada.  socius  suus  Hecior  Ome  Aethiupem  occidit, 
sie que  primus  sanguis  in  Genen  efTusus  est.  Dircmil  autem  nox  hoc 
proelium ;  mane  nullus  rdger  apparuil  sed  vcsligin  hominum;  quacrenles 
juvenes  ad  locum  maris  venerunt,  quem  Rio  de  oro,  i.  Rivum  auri  bnp- 
tisaverunt,  ubi  primum  in  arena  auri  pauliiium  invenerunt,  simUiter  retin 
de  fuliis  dlactylorum  facta.  Tandem  inventa  nave  corum  in  litlore 
maris  reversi  sunt  Portugaliam  equis  semivivis  mnnentibus  in  terra. 
Laetatus  est  igitur  Infans,  quia  homines  ibi  habitari  expertus  csl  contra 
cosmographos,  qui  sub  torrida  zona  negant  habitationem  hominum. 


Misil  Hcinricus  lerlio  Garse  Homo  i.  e.  fralrcm  Hectoris  Homo  ullra 
Bio  auri.  qui  ingressus  terram  noclu  dieque  nil  nisi  hominum  vcsligin 
in  arena  vidit.    Reversus  igitur  ille,   Hcinricus   quarlo  misit  Nunnum 

  numn  >Hq  nam  b*'  .imq 

*)  Diogo  Gomez  bei  Schmeller  n.  a.  0.  S.  19  sagt  deutlicher:  Et  equilaverunt 
unasquisque  portanrto  secum  victnalia  pro  ccrlis  diebus,  et  navis  euildo  per 


lillora  maris  illius  exspectabat  illos  in  loco  errto. 
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Trislran  dictum  de  tivttalc  Hcrbas  dicta  in  «na  navi  et  com  eo  in  aiia 
charobela  Anlhonium  Gunsalvurn  Custellanum  de  Tiiomar.  Qui  euntes 
noctu  in  terram  sub  dilueulo  prope  puteum  invenerunt  homincs  cum  utri- 
bus,  captis  que  13  nnimabus  rerersi  sunt  in  navem.  Intcr  quos  quidam 
nobilis  Adamn  nominatus  Acthiops.  Bevcrsi  igitur  Portugaliam  cum 
gaudio.  Informatus  igitur  Rex  hos  nigros  feeit  disecre  ling^iuni  Portu- 
galiae  et  (andern  informatus  ab  eis,  quud  nec  panis  nec  aliud  nisi  pis- 
eibus  solo  assatis  vrscebantnr,  nec  domibus,  sed  tentoriis  pro  casis  ute- 
bantur.  El  voeabatur  terra  Sceniga  et  vivunt  vita  bestiali  ut  Arabi. 
Habent  ctiam  lae  et  carnes  de  camclis  et  aliis.  rinbimdut  haec  terra 
slruclionibus  et  gascllis  de  muscu.  Accepil  igilur  Heinricus  vium  in 
Cambukalu  provinciam.  Habuit  ctiam  doclrinam  ab  eis,  quomudo  rcx  de 
Tunis  ad  cos  venerit  tibi  eis  Dolus  elevatur  13  gradus  sul>  meridiano 
de  Tunis.    Et  haec  est  prima  eertificatio  de  auro;  quo  re.v  Tunis  dum 

mitlcret    multos   camelos    minima  pars  propler  tcmpcslatem  arenorum 

muiu  *>Jni.lF»i<f  .lair-jlni»       nv)n  nro  *onJ>  .fiiym  J  j  4iJrit;ti<]->h  >.w 
redut. 

w*\>.  «Up  •■!)  ,Dt»llot>  -m»»»'  bu>J  vwur  IS    .m  tnob.n/  rt*  nJtu  tr^ui 

:ibu  u'i'j  ..iiuim.  ja«7JiL|hfe  ufMjjtafi'a  manu  NiUii  »«\»AiA\  tiüt-uiV.  i umtob 
Quinto  igilur  misil  rcx  Gonsalvum  de  Cintria  et  Dionysius  Dies, 

qui  ultra  euntes  ad  Caput  album  veuerunt,  ibiquo  multis  nigris  üivcnlis 

in  loco,  qui  nunc  Furna  i.  c.  Bloncum  appellatur,  quia  ad  simililudinem 

furnacis,  cl  ultra  naviganlcs  ad  locum  Arguim,  ubi  rex  hudic  Castrum 

feeit  liabundans  denlibus  clephantis  cl  aliis,  invcnla  parva  insula,  in  qua 

aedificatum  est  Castrum,  et  hodie  hic  faciunt  duas  mer<  ancias,  triticum 

pro  auro,  pannum  pro  schlavis  et  alia  etc.  sieul  hodie  fit.    Haec  facta 

sunt  anuo  salutis  1445. 

.aibori  iiii-mi.  Jiom  hut-.  üwJqvwf  *udi«!ii9fa}; 

Scxlo  facit  classcm  Heinricus,  cui  praefeni  Gilt  Johannes  de  Lopes 

et  Lancerotum  tribunum  regis  et  IS'unnum  Trislran   et  Gonsahum  de 

OitUria  et  alii.    Qoi  ultra  Arguin  navigantes  insulam  Teslay  et  Tidar 

et  Omtr  populatas  invenerunt.    Adductique  cum  eis  sunt  653  schlavl, 

quos  Porlugaliac  partim  vcndiderunl,  partim  Papae  cl  aliis  dono  dederunt. 
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SepUmo  rediens  in  Aethiopiam  Gonsalvtis  de  Ontril  et  reversi  cum 

sohlavis  rex  servavit  quartam  partam  sibL  /  ■ : 

vi     •'  ...     .  ;  -        i  -    .  .  i  •!;'<  I  M  v'  1 1 

Octavo  misit  usque  ad  Rivum  et  flumen  S.  Johannis  et  Caput  Toffia 

et  inglorii  reversi  sunt.    Consilio  igitur  inito  Inf  ans  Heinricus  abscidit 

bellum  et  spolium  cum  eis  et  cum  pace  et  donis  eos  et  mercantiis  viciL 

Exivcrunt  igitur  et  terra m  sterilem  Invcnienlcs  adeertas  diaetas  in- 
vencrunt  terram  populalam  plenam  palmis  et  hominibus  nigris,  sed  dan- 
les  eis  dona,  nihil  a  nigris  acccperunl:  etiam  non  verbum  dixerunt  . 

i  ... 

Tandem  ultra  transeuntes  ad  Rivum  magnum  iverunt,  super  cujus 

ripas  intra  terram  120  leucis  locus  Cantor  est  maxime  populalus,  et 

Portugalcnses  per  suos  nigros  interpretes,  quos  primo  caplos  linguam 

docuerunl,  pacem  cum  eis  fecerunt;  et  reversi  sunt  Portugaliain  cum 

denlibus  elephanlis  et  nigris,  quos  alii  nigri  eis  dederunt,  bellantcs  enim 

nigri  inter  se  vendunt  se.    Et  haec  terra  vocatur  Galloff,  de  qua  socer 

domini  Marlini  Bohemi  habet  unam  pulchram  schlavam,  quam  ego  vidi. 

Homines  autem  Uli  nigri  sunt  feroecs,  utenies  hastis  com  cacumi- 
nibus  de  dentibus  elephanlis,  et  est  aquosa  mullum  plena  arboribus  ma- 

xlmls  et  maxime  populala  et  nudi  ambulant,  habent  capras,  vaccas,  buffel. 

.(i.  ,  '   •  ■        •  _  i  f     .•   ■      .  i  •"!.•<-•  «        .'  • 

Uitra  misit  Heinricus  naves  cum  eqote  malis  adenumdam  regem  de 

Budamel,  pui  conünoo  bellum  habet  cam  rege  de  Galof.  Et;  semper  de 

«no  anUquo  equo  habebat  25  schlavos  usque  in  30.  Et  Sic  ' a  'Porto- 
galensibus  ineeptae  sunt  mercanciae  usque  hodie. 

Herum  egressi  ultra  venerunl  ad  Caput  finde,  ubi  polus  eiovat  8 
gradus  et  vocatur  Risadrum  Promontorium,  ubi  in  OMosito  sunt  tnsulao 
fprlanalao  8.  Jacobi,  de  Mayq  per  spalium  80  leucarcent  versus  oecli 
dentem.        ,     ,  .    .  ,,      ,  ,      .  vi. ,tl1  •         i::  *!  rurp 
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Caput  tiride  ad  Icucas  50  ingreditur  mare  pleuum  daclilis,  ibique 
sunt  noctes  dicsque  aequales  et  sunt  nigerrimi. 

i.  .1,-  m  ■:>   >fi.1:  S.f  i;<if      i  .„        'ul  „rr.n  r,II 

■  '-Eontes  igitur  ultra  iper^terrmn  ilterumi  sterilem;  tan  <ktn  is  populosam 
terraia*  veoerant, quibus rept  \Bin4jic/d  ent  malus  el  pt5ssimus,t>qnl  venbi 
nosis  lelis  plures  Christiane«  interfecit.  <     /   •■•<   u  .    i.  r 

■Jnifr.  ■]•  nr  ;:  i  '.i.:  hs;  i-'-um  .  Hü';  .?.  law  via  .nl-h  rrloj.ü  ;.nola?tH 
Euntes  igitur  ultra  Caput  viridc  venerum  ad  Rfoum  S.  Domütici, 
ubi  invenerunt  Mehgetam  cotonem  et  dentes  elephantis  et  omnem  meli- 
us tarn  r.iu  laginis  «is.  Mnveperant  autem  ■  iterum  currentcs  et  fcempesta- 
las,  qua*  praetereuntcs  mare  iterum  ttanquilmm  et  terram  <maxünis  ar- 
boribus  plenam  et  elephaqtis^  gimihter  orocedillos. 

i»iii'ff»i  in  »bhiv  Uiqm  !•»  uilfbnlr*  öi'tiio'i  ^ih  bimp  .mVttfK*  i<W| 
'  Heinrionsi  eulem  quin  immbilis,  mansit,  cepit  fratris  Edward i  filium 
Pemandum  tiietum  in  heredew,  Ceoitque  eum  dominum  totins  illius  partis. 
quam  Ultra  Caput  r/rafoqinvenit  et»  inventunps  esset  cum  rasulis  omnibus 
Oueani  oocideiiiaflibuSt  i  Spectantin 1  autora  ad  spiritualia  ul  decimas  dedit 
ordmi  suo  L  ordttj  Templariorum,  qul  in  ordtnem  Christi  '  cum  crooe 
ruboa  inclusa  ccucel  alba  parva  post  Teinplariqnira  deslruoUonwn  cöh- 

versUS)  eski'         in». ••  »in»  .  <u'-'.\\  t't  lutrffitip 

.:.  ';ii  ■      -,'i'iti....l..ti  -h  .  f 

Et  ideo  hodie  insulae  Awres  et  Madera,  Caput  viride  danl  deci- 
mas pro  suis  redditibus  Duoi  de  Beta  Emamel  dictus,  qui  ftlius  prae- 
dicti  Fernand*  osty  ot  quem  in  Ebra  vidi  Et  est  frater  retinae  ei  frater 
ejus  alius  intcrfectas  est  a;  rege  dominus  Jacobus  dictus  ob  cansas  alias, 
quia  rex  Johannes  hodie  vivcns  multa  sibi  abstulH  et  JacQbüs  indigna- 
^tus  dfctily  sei  •  debore  privari  vita,  cum  -rebus  privatus  esset.  Tmmns  au" 
lein  rex  malum  morte  illius  praevenM  curam.       > -t  •>>■<;  •''  .m-h«.. 

■•      :..  >      .»''S      ,;*!.'      Ii         '•    i.    'V  *  t',!.t"»*i  I 

'         ..;«  :t '»'/   rt!?/I  il  'li.iMJ;      i.  i»n]        '   -    -   <*  .*      i>   .,■  .  m'  -   ■•.  . 
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1  4  6  4. 

Heinricus  In  laus  anno  I4G4  die  13  Novcmbris  mortuus  est  in  viilu 
nova,  qaae  est  in  Capite  S.  Vincentii  in  Alirarbia.  De  quo  lurbati  sunt 
nobile*  valde,  quia  in  vita  omnia  in  salutem  procerum  et  contra  Moros 
et  Saracenos  in  Africa  de  regno  Fes  exposuit.  Sepultus  autern  in  tno- 
naslerio  Bataiia  diclo,  ubi  sunt  sepulchra  regia  indutus  cilicio  de  setis 
epuinis. 

Alphonsus  autem  rex  postea  misit  Diogiim  Gomum  praedirtum  cum 
carvela  et  19  equis  et  venit  ex  Lisbona  in  Caput  viride  in  1'2  diebus, 
et  sunt  500  leucae.  Et  ab  Oriente  ex  Aetbiopia  Hilm!  flumen  magnum 
per  Canior,  quod  descendens  scinditur  et  capul  viride  in  medio  relin- 
quit,  et  est  popuiatus  locus  plenus  psiltacis  viridibus.  Ultra  Capul  vi- 
ride proceditur  per  inulta  loca  habitabilia  et  pervenitur  ad  Minam  auri. 
quae  distal  700  Ich  eis  a  capite  viridi  et  est  Promontorium  sie  dictum, 
ubi  aedißcavit  castellum.  El  descendentes  nigri  ex  Aetbiopia  laciunt 
merces  el  cominutationes.  Tandem  ultra  navigantes  pcrvenenint  ad  Ca- 
put formosum  plemim  aquis,  ubi  piper  invencrunt.  Et  sie  continuo  ultra 
quaerunt  el  jatn  litlus  declinal  in  orientem  et  sperant  invenire  Tapro- 
banam  aromalibus  plcnam. 

• 

De  tr anquillt! til?  man*  rt  atrit,    Exeunles  aulem  ex  Lisbona  in 

Geneam  quanlocius  superant  circulum  cancri,  tunc  habcnl  Semper  in 

nari  tranquillitatem  et  paululum  venti  et  in  Vi  diebus  ut  pluriiiuini  ve- 

«nl  ad  Capul  viride  500  milliaribus  a  Lisbona  et  circa  elevationem 

poli  ad  10  et  6  gradus,  tunc  mare  continuo  et  paulatim  fluit  in^ 

Et  ideo  naviganles  ad  meridiem  uno  die  majus  itcr  faciuni 

in  10  diebus.    Quae  causa  Sit,  mc  latet.    Ideo  redeun- 

aon  habentes  venlum  oportet  stabilire  navim  cum  anchoris. 

nocte  retrocedit  navis  ad  1  ö  aut  '20  milliaria,  quod  sac- 
t 
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pius  expertl  sunt.  Redeuntcs  cntm  ex  meridie  sub  et  ultra  aequinootium 
ad  nos  de  die  sohun  cum  modico  vento  navigant,  noctu  antero  ventum 
nulluni  haben t,  et  ideo  nisi  oum  anchoris  navem  stabüirent,  tone  navis 
propler  mare  fluens  ad  meridiem  per  unam  noctem  bene  ad  10  vel  12 
leucas  relrocedereU 

Item  aliud  maluin  nautae  habent,  nam  in  mar!  meridiano  naves  nostri 
ligni  per  quoddam  genus  vermium  ita  corroduntur,  nt  paucae  ad  tres  vel 
quatuor  peregrinationes  sufficiant,  quin  perrodantur.  Nec  hodie  huic  malo 
remedinm  invenlnm  est.  Osteaderunt  mihi  in  portu  Lisbonensi  hujus- 
modi  carabelas,  quas  hoc  genere  vermium  perforatas  vidi. 

Item  sole  existente  in  signis  aquilonaribus  tot  habent  fulmina  et 
tonilrua  mirabilia  ut  nihil  supra.  Dural  aliquando  mugitus  tonttrui  ad 
mediam  boram  et  cum  illa  hora  plait,  tunc  pluvia  calida  est  et  foetens 
et  quasi  urit  eos,  et  omnia  vestimenta  de  teU  et  lana  putrefacit,  nisi 
denuo  ex  aqua  marina  laventur.  Kern  cum  tonitruat,  descendit  quidam 
oorruptus  fumus  quasi  sulphureus,  qui  mullis  noeumenta  praestat.  Et  ho- 
mines  aqnilonares  ut  Almani  malo  habent  in  iUis  regionibus,  et  ut  plu- 
rünum  moriunlur.  Et  ideo  rex  paueos  Almanos  in  Aethiopiam  mittit, 
nisi  jam  ad  preces  motus  admisil  duos  Almanos  unum  ex  Nürtingen 
alium  ex  Argentina,  qui  ingressi  sunt  insulam  S.  Thomae,  quae  est  sub 
aequinoctio.  UUnam  salvi  veniant.  Sunt  autem  infiniti  homines  et  nau- 
tae in  Lisbona,  qui  semper  ad  Aethiopiam  navigant,  et  sunt  tot  schlavi 
nigri  et  subrubri  in  Lisbona,  ut  mirum  sit.  Et  qui  sunt  propinqui  tro- 
picis  cancri  et  capricorni,  sunt  sobnigri  declinantes  ad  rubedinem,  et 
sub  aequinoctio  sunt  exoellentes  nigri. 

Rex  sibi  servat  has  mercancias,  quas  nulli  nisi  ipsi  licet  invehere 
in  Aethiopiam,  equos,  lapites,  telam,  pannos  ex  Ibcrnia  et  Anglia,  tela, 
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stannnm  pro  moneta  ebrum,  rasa  ouproa,  stannoa^  item  quasdam  lestas 
oslrearuni  ex  Canariis,  qnas  Aethiopes  contra  folmina  in  oollo  porlant, 

pater  nosler  ex  Nuroniberga,  crocea  viridia,  ilcm  moniiia  ex  aurichalco. 
Et  redeundo  scrvat  tibi  solum  ourum,  schlavos,  piper,  mellcgetam,  den- 
tis elephanlorum.  Alii  aulem  nautuc  important  frumcntum,  antiquas  ve- 
stes,  uvas  siccas,  nuccs,  poma,  mim  et  inlinila  alia.  Et  rcportant  mus- 
cum,  gazollu  mossci,  myrrham  et  alia  pro  fumigiis,  psitlacos  virides,  qui 
sunt  citra  aequinoctium,  et  griseos  cum  cauda  rubra  magnos  ut  eolura- 
bae?  qui  sunt  ultra  aequinoclium ;  item  gullas  marinas,  simeas,  pannos 
ex  subere  daelylorum,  corbes,  oottum,  coloquintidain  et  inlinitu  aha. 

Ali         Kill«  LI  Ii-    ■     m.r  i  1-1      1     ,,,,,.,„,,,     •II,!  ,L''-iJ|--li  '«  lli. 

Admisil  item  cuidam  Florenlino  dilissimo  domino  Bartholomaco  eliajti 
dentes,  schlavos  et  alia  praeter  aurum,  qui,  oerlo  pacto  cum  rege  ha- 
bito.  omiies  nigros  in  sua  manu  habet,  et  eus  per  omnem  Italiae  ei 
Hispauiac  orani  vendit,  et  dieuiit  regem  ex  eo  quotannis  plus  quatraginla 
milibus  ducatorum  habere. 

.iH.i  ii-;.!  .  j-  Ii-      '.  :::'!•    I'.l.  •     >:•   !_     . Ii'. .  '.  .  üi    ,        -.<  .  . 

Solers  item  rex  jam  misit  ad  Akayrum  cxploialuro,  quo  pacto  piper 
rugosum  et  Orientale  nasoalur,  quia  Aethiopes  huc  usque  piper  nun  ma- 
turum  nec  suo  tempore  coctum  apporlarunt.  Iiem  tapetes  quas  ladt  ap- 
porlari  ex  Tunis  et  Fes  eliam  jam  inrormatns  in  niaxima  copia  lacil  fieri 
in  uno  oppido  Portugaliae,  cujus  nonien  non  occurrit.  Est  maxiine  sol- 
licitus  pro  republica  Portugaliae,  tarnen  post  mortem  Alphonsi  filii  sni 
ita  se  maceravil,  quod  timendum  est  de  morte  ejus  brevi,  nam  ad 
ydropisim  videtur  esse  dispositus. 

;>    . mOnilviilin  .;<!  i  -fi  nj;.   i  ■  ••  .«tri.       .  Mihi'-.-,   r    ,i»i?u*.    <t  .  j 

Aethiopia  autem  laiissüna  et  longissima  est,  ut  videtur,   in  carta 
i'lolomei,  quia  gradibus  sub  aeqiiinoctio  et  circa  in  lalum  el  longuin 
Biultum  correspondet,  ut  si-iunt  aslronomi,  et  niaximo  palndosa  et  nulrit 
»axtmas  arbores,  de  quo  non  est  dicendum. 
ff 
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Habet  itern  rex  in  curia  sua  multos  filios  dominorum  ex  Aethiopiu, 
quos  informat  rüus  et  legem  nostram.  , 

Et  niittiti  eis  contiouo  muneray  quibus  placat  eos  ita  quod  sui  securi 
jaro  plarcs  terras  in  oonfinentl  Aethfopiae  peragrare  possunt  et  «iguJa 
inqulrere,  nam  Olim  solun  oirca  marltimam  Acthtopiam  negoüates  fWt, 
nec  sui  terram  praesumebant  ad  nralta  {Miliaria  ingtedi.  Habet  item  rex 
nigros  varii  coloris;  rnfos,  nigros  et  subnigros,  de  vario  idiomatc,  qui 
linguain  portugalenscm  scluht,  quia  varias  llnguas  habcnt,  et  Iiis  hiter- 
pretibus  usus  quasi  totam  Aethiopiam  superambulat  et  majores  reges 
continuo  muneribus  placat,  non  enim  possibile  est,  rpsum  eis  dominari. 
Etiam  si  dominium  haberet,  partim  commodi  sibi  inde  esset. 

De  bettü  Aethiopum. 

Continuo  belHgerant  inter  se,  et  attcr  altert  suas  gentes  capif  et 
quasi  pro  nihilö  vendit.  Item  missilia  eorum  in  actimtne  quodam  ve- 
neno  linnint,  et  cum  vulncralur,  quantocius  corpus  inflatUr  et  morftur. 
Rex  autem  noster  ingeftiosus  jam  schlavos  a  rege  viclore  emit,  et  per 
suos  interpretes  adjutorio  maris  in  suam  pa triam  redueit  et  araicis  eorum 
pro  auro,  denttbus  elephantornm  et  aliis  vendit. 

De  religione  eontm. 

Variam  habent  rehgionem.  Aquildnares  enim,  cum  quibus  rex  de 
Tunis)  et  etiam  orientalis  Soldanus  per  mediam  maris  rübrl  commercium 
habet,  sunt  ul  plurimum  circumeisi  et  ad  viam  Macbomelf  dcclinant. 

Item  plures  inter  eos  stmlJudaei,  quos  sua  Ungua  Garoi  vocant  et 
iUos  vaide  haben  odio.  item  plures  reges  Qngunt  sibi  deos  et  numina 
in  cordibus  eorum  et  per  illos  jurant  et  res  eorum  staiüter  sibditi  om- 
nia  per  Deum  regis  eorum  conflrmant.  Item  in  majori  parte  omnes  sunt 
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idolatrae  et  multum  laborant  in  superslitionibus  et  fascinationibus.  Rex 
autem  plurcs  pueros  in  Lisbona  et  loto  regno  facit  disoere  latinum  scri- 
bere,  legere  et  legem  Christianam  exercere,  et  proponit  insulas,  quibus 
(iommatur  et  plures  alios  dislrictus  reguro  ad  fidem  nostram  reducere. 
Saol  jam  plures  reges  Aethiopiae,  quos  placavit  muneribus  et  aliis,  qai 
soliun  deum  regis  Portagaliae  se  venerari  dicunt-  Siniliter  puellas  facit 
nere,  colum  trahere  et  opera  mulieram  exeroere. 

* 

Dixit  mihi  baec  omnia  et  multa  in  praesenlia  regis  Calaldus  Sicu- 
lus,  regius  öralor,  qui  jam  componit  librum  magnum  et  praeclaram  he- 
roico  carmine  de  Ulis  et  aliis. 

r 

De  fructibus  Aethiopicis  animalibus. 

Dactilos  habent,  mellegctam,  risum,  piper,  leones,  camelos,  struli- 
ones,  elepbanlos,  capras,  vaccas,  bubalos,  ficus,  gaUas  marinas,  gascllas 
de  musco,  coloquintides,  colum,  cassiam  Gstulam,  quae  est  non  multum 
bona:  quoddam  genus  simile  garioülo,  sed  non  adeo  bonam,  aururo  citra 
dracones  raaximos  et  arborcs  mulüplices  maximas,  et  praeeipue  arborem 
fer entern  sanguinem  draconis;  de  quo  in  rebus  civitatis  Ulixbonensis 
scripsi,  psiUacos  et  mullarum  avium  genera,  pellicanos. 

De  auro. 

Aurura  in  multis  locis  in  rivis  abluunt  et  inveniunt,  sed  majorem 
copiam  ex  Aethiopia  oricnUli  fcrunU  Nec  adhuc  aliquis  fuit,  qui  vere 
dicere  posset,  se  in  vera  minera  auri  fuisse,  sed  de  Aethiopia  orientali 
in  occidentalem  et  maritimam  apportalur  per  mullos  nigros  sibi  succe- 
dentes,  quorum  unus  de  regiono  fert  et  alius  de  illa  ad  aliam,  siout  in 
terris  nostris  üt  de  pcllibus  nobilibus,  quas  zobelinos  voctai.  Multa  enim 
dotninia  medianl  ab  ora  occidentali  usque  in  Orientalen),  quae  hueusque 
propter  barbahem  eornm  non  fuerunt  pervia.  , 
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tarnen  in  dies  efficiuntur.  Et  brevi  speranl  ad  veram 
minerain  sc  perventuros.  Portant  autem  aurum  purissimum  optime  a  mi- 
nera  segregatum  et  aliquando  mineram,  quae  est  terra  rubea  et  major 
pars  aurum. 

Verba  regia  Johannis  II.,  regis  PortugaUae  de  insula  S.  Thomae. 

Haec  insula  est  sub  aequinoctio  et  rex  eam  cum  hominibus  (qui 
digni  fuissent  exiliu  vel  morte  propler  eorum  facinora)  fecit  liabilari.  et 

habet  i>0  milliariu  in  gyrum,  et  est  maxime  fructifera  de  maximis  arbori- 
bus.  Dixit  mihi  rex  prandens  in  horto  de  araneiis  septo  circa  castellum 
in  Ebora  praesentibus  meis  soeiis,  quod  eaptivi  christiani  in  eam  banni- 
ex  trunco  cujusdam  arboris  cavato  navem  fecissent,  cujus  latitudo 
bisset  ut  lancea  et  iongiludo  satis  magna,  et  navigassenl  in  Aethio- 
piam,  sed  male  tractali  reversi  fuerunt  in  insulam  S.  Thomae.  Capita- 
neus  autem  regius  fecit  navem  comburi  et  aulores  facinoris  digna  poena 
airecit. 

Apportaverunt  regi  medictatem  unius  asseris  et  tabulae  unius  arbo- 
ris, cujus  asseris  medietas  erat  sedeeim  palmarum,  nam  totus  asser  non 
potuil  contineri  in  nave.  Commisitque  rex  ut  nobis  venienlibus  Lisbo- 
nam  monstraretur,  sed  ablatum  fuiL  Ecce,  si  diameter  est  32  palma- 
rum, quanlus  est  cireuitus?  Et  sunt  adeo  altae  arbores,  ut  jactator  cum 
lapide  in  eimbam  et  culmen  arboris  lapidem  vix  possit  projicere.  Et  ha- 
bent  fruetum  similem  cueurbitis,  quas  Cucurbitas  pro  vasis  utuntur.  Di- 
xit item  rex,  qnod  citra  inibi  sunt  adeo  magna,  quod  homo  vix  possit 
quatuor  portare  et  arancii  in  quantitale  eapilis  sui  et  toto  anno  durare. 


Item  hic  hortus,  in  quo  pransus  fuit,  novus  erat  et  citra 

annos  plantatus  in  cancellas  arundineas,  et  dixit,  in  octo 

tan  tum  in  ilin  insula  adolescere,  quantum  in  Evora  in  quatuor  annis 

creverit.    Dixit  item,  apud  eos  esse  unam  radicem  herbae  spissiludine 
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hominis,  cujus  ramos  et  radiculas  Aethiopes  inoidvnt  et  dulcem  stfccum 
exlrancnles  scibibendo  recreani.  Dixit  item  seminasse  zaooarum  et  Hübi 
canas  in  l/iplo  majores  orevisse,  quam  in  insola  Made  ra  de  bond  zuccaro. 
Et  dixit,  montem  in  insula  esse,  cx  quo  manant  quinque  flumina,  ex*»; 
ceptis  aliis  fluminibus  dulcis  aquac,  quibus  totam  terram  riganl,  frumen- 
tum  aulein  et  vinuro  pro  capitaneis  ex  Portugalia  addocl  feoit ;  framten- 
tum  enün  hueusque  seminatuin  in  magnos  calmos  adolevit,  sed  fniclum 
non  fecil. 

i ,   ••     • .'  •       i.....      ,  •  .•  . .  -•«.-,'■  »'  ■  '«•.*>: ii  !i 

Misit  autem  jam  noviter  presbyteros  nigros,  quos  cx  pucris  in  Lis- 
boha  fnstilui  leeil,  et  cos  insulae  ut  doctorcs  chrfaslianos  praefecit.  Et 
sperandnm  est,  quod  successu  temporis  major  pars  Aethiopiae  deveniet 
ad  rcligionem  ehristianam.  Ingressi  jam  sunt  duo  Almani,  impressores, 
unus  cx  Norlingen,  alius  cx  Argentina.  Utinam  >  ivi  redeatit,  quia  regio 
illa  Almanis  est  infesta.  Dixit  itcin  rex,  sc  audivisse  cx  muliis  Acthio- 
pibus  et  cx  uno  christiano  Portugalcnsi,  qui  dicebant,  sc  vidisse  in 
Actbiopia  draconcs  spissos  et  solidos  ut  malum  est  navis  et  lougiludi- 
nis  inenarrabilis,  qui  cjcpbantum  vel  bovem  suis  giris  apprehendenlcs 
et  mqllilicanles  ut  carnera,  et  sanguine  inebriali  niare  ingrediunlur  nec 
rcvertvnlur.  A,n  ita  sit,  Dcus  seif..  Autoritas  tarnen  regia  fecit  ut  Pli- 
nio  in  muliis  fidem  dabo.        ....  ..,»..,. 

Haec  omnia  de  insula  Santhomc  cx  ore  regis  aeeepj,  qui ,  qaajer 
me  ad  labulam  suam  voeabal  et  benc  octo  horis  mihi,  aliis  domjnis  si- 
lentibu§,  locutus  est  in  Cosmographia,  in  qua  caUct,  medicina  et  aliis. 

.        ,  .  i  ','•,'••< 

Multa  alia  cx  Conrado  bumbanlario  de  Ratispona  et  aliis  aeeepi, 
qui  muliis  meosibus  in  Aeihiopia  et  Gapo  virpdi  et  capo  formos«  faerunt 
muliis  aliis  ctiani  mortui»,  0  quam  niagnus  numerus  schlavorum  nigro- 
run  in  dies  ex  Aeihiopia  Lisbonam  appoiianUir! 
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De  mifocuHs  maris  Aelhtopici. 

Toi  efugies  piscium  et  aoimalium  dicunl  se  vidisse,  quod  inirum  est. 
Inter  cetera  Conradus  de  Ratispona  el  aJii  quam  plures  viderunt  mon- 
slrum  maris  in  littore  herba$  pascens,  quod  per  omnia  simile  equo  erat, 
color  autem  in  colorem  asini  desinebat,  et  habebat  dentes  prominentes 
ut  aper.  Insequentes  autem  pullura  ejus,  quem  habebat,  irata  mater 
aperto  ore  ipsos  perseoulus  est  in  baroam,  et  denle  parietem  navis  per- 
forovtt  *t  in  mare  se  occulUvit  Hi  equi  raarini  ubique  vtdentur  sub 
tropicis  et  circa. 

De  nw/fa  Madern  1.  e.  de  ligno  insulae. 

.     i<  mm  fiuMii.'  Jy  ,  •yiitio/o'jq  tlüi   ,vn  idi  buup  .mn^Io  T%**iaiq 
Insula  de  Madcra  est  sub  linca  capitis  S.  Vincentii  in  fine  meridio- 

nalis  Hispaniae.  Heinricus  autem  Infans,  dum  eam  invenit  primo  pknain 

ligno,  eam  insulam  Maderam  voeavit,  Portugalenses  enim  lignum  sua 

liogua  Maderam  vocant.    Et  hodic  est  maximo  populata  et  mirabilem 

quantitalem  de  zuccaro  faciunl,  quod  per  totum  orbero  millitar.  Et  moriens 

Heinricus  eam  ordini  S.  Grucis  reiiquit,  qui  solus  deeimas  ex  ipsa  habet. 

Rex  autem  nunc  alüs  eam  gravavil,  reeipit  enim  quartam  partem  omnis 

zuccari  et  inqnilini  pftrnm  supererogare  posaunt,  et  pessime  sunt  con- 

lenti.   Habui  enim  in  Llsbona  pmefectum  insulae  in  cura,  quin  in  dia- 

be\fi  laborabai,  et  a  matre  ftoeruve  domini  Martini  muUa  de  ea  re  audivi. 

De  insulis  Azores,.  quas  Catherides  olim  credo  vocalas  et,  sunt  7. 
Insulae  Azores  vocatae  sunt  ideo,  quod  (lum  essent  invenlae  primum 
plenae  erant  ialconibus,  quas  Portugalenses  Azores  vocant.  Et  sunt  plu- 
res :  Fayal,  de  Pico,  S.  Michehs,  Graciosa,  Tercyra,  S.  Maria,  S.  Georü. 
Nam  dominus  Jodocus  de  Hurter,  de  Brugis  ex  Flandria  in  duabus  est 
Capitaneus  ut  insulae  Fayal,  quae  vocatur  Fayal  a  multitudine  ligni  de 
fago,  quod  ibi  reperitur,  et  insulae  de  Pico,  quae  sunt,  ut  dixil,  popu- 
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latae  de  1500  hominibus  ulriusque  sexus.    Et  Fayal  In  circuitu  est  se- 

dccim  milliarium,  et  sunt  omnes  de  linyua  almanica  flandrensi  et  babun- 
dant  in  Iigno  draconis.  Et  maxiiuum  proventum  habent  ex  Sandice,  i.  e. 
Waid,  quo  tinguntur  panni  et  ex  frumento  et  de  armentis.  I'orcus  enim 
maxime  abundat  in  ea.  Et  pro  tributo  dant  solan,  deeimam  ordini  S 
Crucis 

:          u.ltV  II'  id|/  '    IlltJi:  IfJ  '■  ilti  .ijl  •'.  !      .Ht[:.  .. 

Ejus  supremus  est  dux  Emanuel  de  Besa  de  sanguine  regis.  Et 
Jodocus  praefectus  nil  dal  sed  libere  sedet.  Et  vccligalia  apnd  ipsos 
sunt  in  bono  foro,  sed  divitiae  argenti  non  magnae. 

Habent  eliam  arancios,  limones  et  alia,  quae  sunt  in  I'ortugalia 
praeter  oleum,  quod  ibi  non  vult  provenire,  et  vinum  nun  nisi  Iovissi- 
mura.  Fndies  tarnen  quaerunt  nova  ingenia.  Insula  tarnen  S.  Michaelis 
minor  est  et  mngis  populala,  et  omnes  abundant  bestiis  multis  et  porcis. 
Habent  limones,  arancios,  ficus  et  alia.  Et  sunt  sub  parallclo  longiln- 
dinis  sicut  Lisbona.  Nam  naviganles  in  nestate  in  insulas  habent  pro 
vento  West  West,  sed  insula  Madera  est  Lisbona  Südwest. 

••J  Um"        :.    *  .     •UiWt  ll>    »»Hl*    !'"     .ttMI.'il'll  !    ,«*,  i-  l..U'/|". 

Aliartim  insularum  meridionalium  habet  ul  Canariae,  de  quibus  in 
rebos  regis  Hispaniac,  qnas  fortimatas  volunt.  Et  plures  aliae  regis 
Portugaliac,  quas  conlinuo  nituntur  populäre  et  habilabiles  facere.  l)i- 
stant  aulem  Canariae  octuaginla  leucis  a  Barbaria,  et  Madera  octuaginta 
ab  illis,  et  Azorcs  ducentis  a  Madera.  Et  continuo  quaerunt  et  eliam 
terram  continuo  inveniunt.  Deficit  cnltus  Dci  in  Oriente,  aperitur  gens 
ignota  in  occidente,  quae  colet  ipsum. 

-nitl  tmtt  \'A  i   :M.ix/    '.•'-,,[.       .  •"  .'■     .     .  i       •!  tt*i 
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Die 

Burggrafen  von  Regensburg. 

■ 

Von 

Dr.  WMmann. 

-r .   

■„niln.i.1-.  ■ 

Regensborg,  ursprünglich  wohl  nnr  ein  von  den  Römern  nach  der 
Unterjochung  Vindelikiens  auf  dem  linken  Donauufer  am  Ausflusse  des 
Regens  angelegtes,  befestigtes  Lager,  daher  castra  regina  oder  auch 
Reginum  geradeweg  genannt,  erhob  sich,  da  bald  nhlreiche  Handels- 
und Gewerbsleuto  demselben  gegenüber  auf  dem  rechten  Donauufer  sich 
ansiedelten,  nach  Verlauf  kurzer  Zeit  zu  einer  bedeutenden  Stadt,  wie 
schon  daraus  hervorgeht,  das«  sie  gleich  den  anderen  hervorragenden 
römischen  Städten  in  der  peutrngerschen  Tafel  mit  zwei  Thürmen  be- 
zeichnet ist  Ob  sie  eine  Colonial-1)  oder  Mtmicipal  -  Stadt  gewesen, 
ist  wohl  kaum  zu  ermitteln.  In  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  hat 
sie,  wenn  sie  auch  nicht  unversehrt  geblieben  ist,  jedenfalls  nicht  stark 

gelitten,  wie  die  ans  Quadern  erbauten  Thürme  und  Palaste  3)  beweisen, 

  .         ,  ■  '  1 

.oiwyn>«J**Mi«jt''JI  >nrii>'Hi  *iJi...'i:j  «nuir  i'ijstti  iftHiiv."«?* 
t)  Unter  der  splendidissima  Rhaetiae  provinciae  colonia  (Tac  Germ,  c  41) 
versteht  man  allgemein  Augsburg.  Allein  letzteres  war  ein  munieipinm, 
und  die  Stelle  (c  42):  iuxta  Hermunduros  Narisci  ac  deinde  Marcomanni 
et  Quadi  agunt,  laset,  abgesehen  von  anderein.  wozu  hier  kein  Platz  ist. 
entnehmen,  dass  Regensburg  zu  verstehen  sei. 

2)  Urbs  est  —  Radaspona  inexpugnabjlis ,  quadris  aedificata  lapidibus,  tur- 
riasn  exaJUta  magnitudine  etc.   A.  S.  S.  m.  Sept.  VI.  c  1.  f.  6. 
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welche  Aribo  in  der  Lebensbeschreibung  des  beil.  Emmeram  rahmt;  denn 
sie  stammten  wie  die  Ringmauern  3a)  aus  den  Zeiten  der  römischen  Herr- 
schaft, was  nicht  bezweifelt  werden  kann,  da  die  Deutschen  damals  und 
noch  lange  hernach  nicht  von  Steinen  bauten,  nicht  einmal  ihre  Kirchen. 
Und  da  uns  noch  im  DC  Jahrhunderte  zählreiohe  iKaChißmmlinge  von 
Römern,  wie  überhaupt  in  Bayern,  so  besonders  in  Regensburg  3)  be- 
gegnen, daher  denn  ein  ganzes  Quartier,  in  welchem  dieselben  wohnten, 
den  Namen  Römling  erhielt  und  eine  Gasse  noch  jetzt  die  Wahlenstrasse 
heisst,  so  ist  gewiss,  dass,  nachdem  die  Stadt  von  den  Deutschen  in 
Besitz  genommen  worden,  die  römischen  Einwohner  grösstentheils  zu- 
rückgeblieben sind,  ein  Umstand,  welchem  Regensburg  in  Verbindung 
mit  anderen  günstigen  Verhältnissen . seine  Handelsblüthc  verdankte,  und 
der  die  Beibehaltung  der  allen  Einrichtungen  nothwendig  machte,  um 
so  mehr  als  die  Römer  nicht  zu  Sklaven  gemacht  wurden,  sondern  nach 
ihrem  eigenen  Rechte  lebten,  also  auch  die  alte  Curie  behielten,  und 
dadurch  den  Grund  zu  einer  neuen  städtischen  Verfassung  legten.  Die 
germanische  National -Obrigkeit,  welche  die  Deutschen  auch  in  die  ro- 
mischen Provinzen  mitbrachten,  der  Graf,  verdrängle  zwar  allerdings  die 
höheren  römischen  Provincialbeamten ,  war  aber  im  Uebrigen  doch  der 
alten  Einwohnerschaft  wegen  genörbjget,  wenigstens  theilweise  die  vor- 
gefundenen Verhältnisse  .nicht  blos  aufrecht  zu  erhallen,  sondern  sich 
,  >  ;r    *  *  .    u  .!•.'!••. .  ii,  .-.  <  'p  ;*»!.-        •  ■"-  i:"  • » 

.  i  .  i  '      Fi  i  'n '"<»•»  i  i!-m|   i.li  III  «Ii?    Ii  »M.l         '•  •■'  .1  !•' 

2«)  Dieser  Mauern  ist  gedacht  in  einer  Urk.  König  Karls  v.  J.  794:  ecciesia- 
aü  Hemmerami  inxta  murog  civitatis  nostrae  Reganesburgen*.  Ried  cod. 
ep.  Rat.  nr.  10.  Die  alte  Kapelle  ist  den  Ueberlieferungen  zufolge  eben- 
falls römischen  Ursprungs,  und  sie  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  eine 
Urkunde  König  Heinrich's  II.  v.  J.  1002,  worin  er  sagt:  capeliarto,  quam 
olim  veterem  vocabant.   Mon.  B.  26-  P.  I.  nr.  94. 

3)  Ratbariuj,  seine  Söhne  Alauinus,  Johannes,  Bernhardus,  und  seine  Bruder 
AUinus  und  Allauinus  (Pez  tkes.  anecd.  I  P.  Ol,  47  57)  kündigen  sieb 
uns  schon  durch  ihre  Namen  als  Römer  an. 
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mit  ihnen  selbst  in  Harmonie  zu  Stetten.  Daher  kommt  es  denn  ohne 
Zweifel  aueh,  dass  die  Titel  der  römischen  Magistrate:  üribunus,  Senator, 
reetor  civitatis  *)  auf  die  deutschen  Amtleute  in  Regensburg-  übergingen 
und  Jahrhunderte  laug  fiblioh  blieben,  nuohdem  längst  schon  die  alte 
Stadtverfassung  untergegangen  war. 

» 

Regensburg  gehörte  unter  den  Karlingen  zu  den  civitates  publicae, 
und  war,  was  es  vielleicht  sehon  unter  der  römischen  Herrschaft  ge- 
wesen, eine  civitas  praefeetoria ,  wie  zur  Zeit  der  Ottonen  eine  jede 
Stadt  genannt  wurde,  welche  unter  einem  eigenen  Grafen  stand.  Dieser 
hiess  denn  auoh  wie  schon  vormals,  so  auch  jetzt,  praefectus  *) ,  und 
wenn  auch,  wie  keinem  Zweifel  unterliegt,  das  horggrü fliehe  Amt  ein 
rein  deutsches  Institut  ist,  so  hat  doch  auf  die  Gründung  desselben  die 
römische  Städteverfassung  eingewirkt.  Der  deutsche  Titel  Burggraf  wird 
erst  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  üblich. 

■  ,  i " 

Das  Vorhandenseyn  eines  Burggrafen,  in  der  ursprungliehen  Be- 
deutung dieses  Wortes,  setzt  das  Daseyn  einer  altfreien  Gemeinde  voraus. 
Sein  Amt  war  das  nämliche,  wie  das  gaugräfliche,  nur  hatte  er  ausser 
dem  gewöhnlichen  Gerichts-  und  Heerbann  die  Aufsicht  über  die  seiner 


4)  Diese  Bezeichnungen  finden  sich  wiederholt  in  Traditionen  des  Cod.  Em., 
welche  Pez  übergangen  hat.  Perhloldus  et  Vodolricos  senatores  sublimes 
genere  tradunt  ad  altare  st  Em  .  tres  nansos  um  1020.  foL  78«.  Unter 
reetor  civitatis  kann  weder  der  praefectus  (Burggraf),  noch  der  judex  ver- 
standen werden.  Sollte  es  nicht  der  erst  später  hervortretende  magister 
civium  seyn?  Arnold  (Verfassungsgesch.  der  deut  Freistellte  I,  372)  stellt 
die  Fortdauer  der  röa».  Stadtverfassung  ganz  und  gar  in  Abrede,  was  so 
unbedingt  nicht  zuzugeben  seyn  dürfte. 
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Obhal  anvertrauten  Stadt  und  die  Handhabung-  der  entsprechenden  Maass- 
regeln zur  Sicherung  derselben,  daher  er  auch  beständig  eine  Anzahl 
Kriegsleule  8)  um  sich  halle.  Dass  die  Burggrafschaft  Reichslehen  war, 
kann  um  so  weniger  einem  Zweifel  unterliegen,  als  sie  selbst  damals 
noch  ein  solches  gewesen,  als  sie  zu  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  auf 
den  bayerischen  Herzog  überging  ••). 

Da  Regensburg  zugleich  der  Silz  eines  Bisohofs  war,  welcher  seinen 
eigenen  Vogt  hatte,  dem  die  Jurisdiction,  selbst  der  Blutbann  Aber  die 
Hintersassen  der  Kirche  zustand,  und  die  Bischöfe  schon  unter  den  Kar- 
lingen auf  die  Regierungsgeschäfte  grossen  Kinfluss  übten,  daher  e« 
ihnen  vielfach  gelang,  die  Burggrafen  von  sich  ganz  abhängig  zu  ma- 
chen, so  wurden  die  Gränzen  der  Gerechtsame  beider  bald  verrächt,  wie 
daraus  hervorgeht,  dass,  nachdem  die  Burggrafschaft,  welche  gleichwohl 
fortwährend  Rcichslehen,  daher  von  den  Bischöfen  unabhängig  geblieben 
ist,  an  den  Herzog  von  Bayern  gelangte,  zwischen  ihm  und  dem  Bischof 
über  eben  diese  Gerechtsame  heftiger  Streit  entstand,  welcher,  wie  weiter 
unten  erwähnt  werden  wird,  durch  Vereinbarung  beigelegt  wurde. 

j 

Der  Bang,  welcher  den  Burggrafen  von  Regensburg  zukam,  ergibt  sich 
aus  der  Stellung,  welche  sie  in  Urkunden  unter  den  Zeugen  einnehmen. 
Daraus  ersehen  wir,  dass  sie  unmittelbar  auf  die  Markgrafen  folgten  und 
den  Pfalzgrafen  gleichstanden,  wie  sich  daraus  entnehmen  lässt,  dass 
sie  in  der  Reihe  der  Zeugen  denselben  bald  vorangehen,  bald  nach- 
folgen, daher  sie  denn  auoh  nicht  den  comites,  sondern  den  prineipes 
zugezählt  werden. 


6)  Militia  Ratisbonensts  praefectorae.    Per  1.  c.  118 

6a)  Wenn  daher  Walter  (deutsche  Rechtsgesch.  S.  229)  behauptet,  4a»  der 
Barggraf  zu  Regensbarg  bischöflicher  Beamter  war,  »o  ist  Hot*  gewi» 
unrichtig. 


Die  Burggrafen  Regensburgs  dürfen  nickt  mit  Jonen  auf  eine  Linie 
-gestellt  werden  welche  wir  in  Städten  finden,  Ober  die  den  Bischöfen 
in  Folge  kaiserlicher  Verleihung  die  firafschaflsrechte  zugestanden,!  daher 
»dertn  diese  Burggrafen  ihr  Amt  nicht  von  dem  Reiche,  sondern  von  den 
Bischöfen  zu  Lehen  trogan;  wie  2.  B.  jene  zu  Augsburg  und  Sirassborg. 
Die  erst  jüngst  ausgesprochene  Ansicht 'J,  daas  das  Amt  der  Burg*- 
grafen  jenem  der  Zeidgrafen  entspreche,  von  letzlerem  Mos  dadaroh 
verschieden ,  dass  das  erStere  vorzugsweise  nur  militirischer  Natur  war, 
ist  Yöllig  Unrichtig,  oder  doch  nur  giltig  in,  Bezog  auf  die  Burggrafen 
der  späteren  Zeit,  nachdem  nämlich  die  alte  Burggrafschart  gänzlich  un- 
tergegangen und.  die  neue  beschränkt  ward  auf  die  Vertheidigung  von 
Burgen,  wie  auf  den  Oberbefehl  und  auf  die  Gerichtsbarkeit  ufaer  die 
Burgmannen  und  die  unmittelbar  zu  den  Burgen  gehörigen  Leute'*)- 
Nachdem  die  Burgen  eingegangen  waren  oder  doch  in  Folge  des  ver- 
änderten Kriegswesens  ihre  Bedeutung  verloren  hatten,  sanken  diese 
Burggrafen,  auch  wenn  ihnen  der  Titel  blieb,  noch  tiefer  herab,  indem 
ihr  Amt  .lediglich  in  der  Aufsicht  über  die  ihnen  anvertrauten  Burgen 
bestand,  daher  sie  gewöhnlich  Burgwarte  genannt  wurden. 

Öb  schon  während  der  Herrschaft  der  Agllolfinge  in  Regensburg, 
wo  sie  residirlen,  das  Burggrafenamt  bestand,  lässt  sich  zwar  hiebt  er- 

~i  Wli.il  <:•!..  '1  J»         ■•■     m.nj         '■   .■  1    :ti  i\i  r.iv\  ,    i  •  .':  •  ;! 
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-  •     7)  Umtat  —  die  Territereeti.  S.  306.  Ebenso  unrichtig  ist  dessen  Behaupt- 
ung (S.  307),  dass  „der  Titel  coaes,  welchen  die  Burggrafen  hBufig  nih- 
il: •.      ren;  mehr  als  eine  persönliche,  denn  Amtsbezeichnung  erscheine,  z.  B. 

comes  Johannes,  castellanus  de. Bardo"    Dieses  Beispiel  beweist  nichts; 
denn-, der,  cpines  Johannes  war  ein  Graf',  sogleich  aber  auch,  doch  nicht 
als  solcher,  castellanus,  d.  h.  Schlosshauptmann  oder  Burggraf  in  der  spa- 
,  teren  Bedeutung  dieses  Wortes. 

■  ■;  7a)  Aach  Walter  (a.  a,  0.  S.  178)  brachtet,  nicht  de.  Unterschied  welcher 
T,  zwischen  diesen  Burggrafen.,  vdie  .gewO^ligh  castet|ani  .genannt  wurden, 
L  ,        ,  und  den  Reich^bprggi^fen  bea^ha.,  ,. 

Abb.  4.  III.  CLd.lL  Ab.  d.  VT.  VIL  Bd.  IL  Abth.  47 
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weiden,  doch  vermutnen,' indem'  alle  grossen  StflAc  römiseboö  Ursprun- 
ges nach  ihrer  Besitznahme  durch  die  Deutschen  ihre  Grafen  edör  Pra> 
fekten  hatten*).  Erst  nachdem 'König  Karl  die  Acilolßnge  der  Herr- 
schaft beraubt  und  Bayern  seinem  Reiche  einverleibt  hatte,  keSnmt  In 
Regrensborg  oder  «loch  in  dem  Comitatey  zu  welchem  es  gehörte,  ein 
-Graf  zum  Vorschein,  ndmlidh  Gottfrit  (806~-*890).  Seine  Nachfolger 
waren  Rat  pol  (890— 84G)>  Pabo  (841— 848),  Atbeiat  (849—871),  En- 
glldeo  (888-4895),  Pabo  (896  —904)').  Der  nächste,  welcher  von 
hier  an  erscheint,  ist  (974  —976)  4er  Markgraf  Bnrkhart » °)T  wahrr 
«heinlich  aus  dem  Mosburger  Grafenhause  *«•),  zugleich  der  erste,  welr 
eher  den  Titel  praefectus  führt.  Er  war  vermählt  iriit  der  Schwester 
der  Gemahlin  des  Herzogs  Heinrichs  II.  in  Bayern,  und  dessen  Liebt- 
lirig1').    Noch  im  Jj  978  kennen  wir  Ihn  als  Markgrafen  in  Oesteft- 

 ,••!..»/    U  ; '!     •     :  ?  i\>'{   -tfi.»   if.-.i  ;[ 
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8)  So  wird  in  der  Vorrede  zu  der  lex  Burg,  der  cmlaturo  aut  pagorum  co- 
..  mites  (Georgisch  p.  338),  ebenso  in  der,  lex  Wisig.  (das.  p.  1866)  and 


9)  S.  Zirngibel  AbhdL  voq  der  Lage  der  iMark,  and  Grauich.  N.,  h.  ApbdL  II, 
161  flg.   Du  Buatorig.  1,  197  seq.  . 

10)  Erat  quidam  vir  ingenuus  Burcbardi  marchi  comiti»  et  praefecti  Ratisbo- 
nensis  vasallus.  Arnoldi  in.  st.  Ein.  in  Canisü  lecl.  ed.  Basnage.  III.  P.  I, 
115.  Geneiner  (Chronik  8.  130)  schiebt  statt  Murkwart  den  Grafen  Bcr- 
thold  auf  Grund  derselben  Stolle  ein.  jedoch  irrig. 

10a)  Diess  lösst  sich  zwar  nicht  erweisen,  jedenfalls  aber  ist  die  Ansteht  (PerU 
monum.  Germ.  VI,  553),  dass  er  ein  Sohn  Bfcrtolfs  des  östl.  Markgrafen, 
welchen  Dietmar  (ebd.  V,  2t)  Bucco  nennt,  gewesen  sei,  irrig. 

11)  Hein  ricus  fidelis  amicis  ila,  ut  medioeris  subslantiac  militem  coniugis  suao 
sororis  matrimonio  honoraret,  socium  sibi  amicumque  faceret.  Wiuichind 
Pertx  I.  c.  IM,  36.  In  der  rita  st.  Udalrici  Act.  Set.  BoL  Jtal.  YL\  123. 
heisst  er  Graf.  Vbr  973  kann  er  kaum  Burggraf  gewesen  seyn,  da  er 
damals  Markgraf  in  Oesterreich  war.   Hansia  Germ.  S.  I,  208.  Nach  976 

; »  ..  •••  n  ...«  .Ii'      .'■ .     .!    .:  >  i.l  .1,  au. 
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reich.  Die  barggräfliche  Wörde  Verdankte  er  ohne  Zweifel  seinem 
Schwager  und  verlor  sie  durch  ihn,  indem  er,  als  sich  derselbe  gegeB 
den  Kaiser  Odo  II.  empörte,  selbst  zu  Regensburg  im  J.  976  /um  deut- 
schen Könige  salben  licss,  als  sein  treuer  Anhänger  auch  in  leinen 
Kall  verwickelt  wurde. 

90iHtt£*ii)  ,initJ)it».l  liiiliniWi  , Mim!  U'jmm'in  i  :  .u  rvijgöl/I  nd>  adl  i^T-i» 
In  eben  dieser  Zeit  gelangte  die  burggräflichc  Würde  ohne  Zweifel 
durch  kaiserliche  Verleihung  an  das  gräfliche  Haus,  welches  von  dem 
Schlüsse  Riedenburg  zubenannl  wurde,  einem  Besilzlhume,  welches  noch 
lange  nach  dorn  Erlöschen  des  burtrgrafliohen  (iesi  hlechtes  die  Burg- 
grafschaft  Riodenburg  hiess.  Der  erste  Burggraf  aus  diesem  Hause, 
welches  von  nun  an,  da  die  Grafschaften  in  dieser  Zeit  schon  in  den 
Krbirang  kamen,  im  Besitze  des  burgKhillichcn  Amtes  bis  zu  seinem  Er- 
löschen sich  erhalten  hat,  kies»  l'ubo1-).  Seine  Vorfahren  sind  mit 
Sicherheit  nicht  zu  ermitteln,  obwohl  versucht  wurde,  sie  bis  hiuauf  zu 
den  Agiloltingen  zu  verfolgon  1 ').  Die  noch  immer  nicht  völlig  auf- 
gegebene Ansicht,  dass  dieser  Pabo  jener  (iraf  von  Abensberg  sei,  wel- 
cher mit  dreissig  Sühnen  geseauet  war13*),  ist  wohl  nicht  haltbar, 
liln//'diui  mr>i>  .Iii  i.'<  1-4  imh  «•,»::  'w  um//  . n-  fll-.-^  .L»  »ii  ).I  -iib  *2«b 
.1  >i-ot/l  Ml  d -lilmftn  dr.q  iH  .trnrlifl  ->6mjiD  anis«  r>dn  .n-iltod  xtoH 
erscheint  er  dort  1  wieder  in  der  nümlu  hen  Eigenschaft  und  verlor  im 
Kampfe  des  K.Otlo  mit  den  Griechen  das  Leben.  Ann.  Sax.  ep.  Pertz.  VIII,  629. 

12)  Er  kommt  um  980  zum  ersten  Male  als  Zeuge  vor  bei  der  Schankung 
'eines  Prädiums  in  Kegtapfoldinchova  (Rempclchoven)  in  pBgb  tnonogowe 

"'"        et  in  comitatd  Pabonis  an  das  Kl.  St.  Emmeram.   Pez  1.  c.  93." 

13)  Du  Buat  ong.  I,  197. 

13a)  Chunradus  (archiepütcopus  Salisburgensis)  ex  illustri  prineipunn,  Bavariae 
I  ^  atemmate  originem  duxü ,  utpote  frater  virorurn  clarissimorum  et  comitum 
Ottonis  et  Walframi,  quorum  alter  sine  tiberin  mortuns  est,  alter  coinilem 
Rapatonem  de  Abinberch,  advocatum  Babenbergensis  episcopatus  ex  sorore 
Dietpoldi  haeredem  habuft  — .  PraeWcrös  quoqwe  rallspoftetuis,1  Olm  se- 
nior, avuneuli  eius  ülios  fuit.  —    Praeter  hanc  notiiissimatai.getieaJogitm 

47* 
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ebenso  wenig  die,  das*  er  ein  Bruder  des  Grafen  Otto  I.  vo»  Scheyern 

f  ewesen,  da  sie  »ich  blos  aaf  Yerrouthung  gründet 

-:  *.         .'.  1  i  .       -   .      •.  j   •    .  ,.    ,    .....  ; ,  , 

'•  Einer  der  Vorfahren  Pabos,  wahrscheinlich  sein  Vater,  verdankte 
der  Freigebigheil  des  Herzogs  Arnulf  des  Bösen  .mehrere  Gülerr  welehe 
derselbe  den  Klöstern  abgenommen  hatte,  nämlich  Linthart,  Grasselßng 
(beide  im  Ldghl  Paffenberg),  Openbach  (?),  fiudh  *4)  (am  Aniiuaae  der 
grossen  Laber  in  die  Donau).  >  au  n  .!  > 

Schon  Pabo  besass  ausser  Riedenbnrg  auch  Steveningen,  wie  wir 
ans  einem  Geschäfte  desselben  mit  dem  Kloster  St.  Emmeram  ersehen. 
Als  er  nämlich  seinon  Sohn  Liulolf,  welchen  er  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt  hatte,  dorn  erwähnten  Kloster  übergab,  vermachte  er  diesem 
eine  Woldparcelle,  welehe  er  ans  dem  Gemeindeforst,  genannt  der  Nord- 
wald,  ausgebrochen,  durch  Umreiten  sich  zu  eigen  gemacht 1  *)  und  mit 
seiner  alodialen  Besitzung  Steveningen,  in  deren  Nähe  dieselbe  lag,  ver- 
einigt hatte  * «).  Bei  dieser  Gelegenheit  ohne  Zweifel  legte  er  einen 
Streit  mit  dem  Kloster  bei,  der  entstand,  weil  er  nioht  dulden  wollte, 
dass  die  Leute  desselben,  wenn  sie  aus  dem  gedachten  Gemeindewald; 
Holz  holten,  über  seine  Gründe  fuhren.  Er  gab  nämlich  dem  Kloster, 
um  ferneren  Streitigkeiten  1  vorzubeugen ,  ausser  der  schon  bemerkten 

1  ■*>  '■    •■  .'. «     !    <■  i-  Ii  :♦ 

,  '!'.! ...      '  i>  •  '.      i  •     "  t  •  v  '  *     4  •<■':' 

abam  bumiüorem  qoidem,  verum  tarnen  claram.  et  spleudidam,  qiiae  no- 

merositate  tut  non  «olum  Bavariara  et  Caruilhiam,  verum  eUara  Orientalen) 

et  Rheni  Franciam  occupavit.  —  Avun  habuit  Baboncm  nomine,  de  cuiu» 

lnrobis  exierunt  Iriginta  filii  et  octo  filiae  omnes  ex  liberis  matribos  ge- 

1  riltae  etc.  Pez  L  e.  n.  P.  m  222. 

14)  Jjlon.  B.  VI,  163.    Von  Buch,  welches  hier  nicht  angegeben  kt,  wird 
später  die  Rede  seyn. 
.     15)  Dm  abliebe  Verfahren  ist  ausführlich  beschrieben  in  Mon.  B.  X,  382. 
i     18)  Pen.  1  «.  103. 
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Waldparcelfc,  »if  ddm  tlfcken  Utendes  Rekens  bei  Maganesbaeb  (Unter- 
Mainsbaoh)  j  ni  dössen  Nflhe  der  Frenkenbach  einmündet,  einen  Grand 
von  awei  Tagwerkfeh;  IheUs  um  das  (wähaend  des  Winters)  gesammelte 
Mola  bis  rar  Trtflaeit  auflagern  zu  können,  theils  zum  Anlanden  der 
Flösse',  woraus-  hervorgeht,  dass  wie  noch  jetzt,  so  damals  schon  auf 
dem  Rogen  Holt,  nach  Hcgensbvrg  geßösst  werde,  and  gestattete  dem 
Kloster  fbevdiess  noch einen  Weg  in  den  Gemeindewald  Cor  die  Leute 
desselben,  wenn  sie  darauf  Holz  hohen  **).■•  •-' 

Pabe  stand  nicht  nur  der  Burggtafschaft  vor,  sondern  auch  dem 
ComHate,  zu  welchem  Bagonsbmg  gehörte,  ode»  er  war  vielmehr  als 
£oiniUt3«:Voistand  zugleioh  auch  Burggraf,  daher  denn  die  vorherrschende 
Ansicht,  das»  Ragensburg.  au»,  dem  Gauverbande  ausgeschieden  und  die 
Gewalt  des  Burggrafen  auf  die  Stadt  aHein,  beschrank!  war '»),  als  irrig 
sich  darstellt18).  Die  Grenzen20)  dieses  Comitatcs,  welcher  im  Unter- 
Donaugaae  leg,  sind  w#hl,  kaum  genau  ra  ermitteln.  Der  gegebenen 
Anhaltspunkte  gemäss  lief r  die  Granae  von  Regensburg  ans  die  Donau 
aufwärts  bis  Abbaeh,  rag  dieses  a abschliessend,  oberhalb  Schirling  al), 
wo  der  burggräfliche  Cemiiat  an  ienen  des  Grafen  SarchUo,  eines  Ahn- 

•  ..  •   l  >■  ,..  .i  •  •  -.1:  ',         •       -  .  i     ;  ."    .  .  ..;»■.<< 


.1-  .w. 


'    17)  Ebd.  ioa   •  1 ' 

"1  •  '.  <  > 

18)  Gemeiner  RegsB.  Chron-  I,  63» 

19)  Kaicer  CUlo,  schenkte  im     1000  dem  Grafen  Adalbero  curü'ferom  in  ci- 
vttale  Retisb.  io  comilaUi  Pabonis.   Mon.  B.  31  P.  I.  ar.  138. 

,  £0)  Die  Grinsen  dßt,  Gaue,  und  .Cpmjlate  wurden  vielfach  verrückt.   So.  ge- 
hörte a,  B.  Preefeiungen  in  dieser  Zeit  noch  zum  Nordgaue  (Mon.  B.  2& 
I         P.  I.  nr.  183)  r. 
,..    ,    Ebd.  XIH,  453. 

-     21)  Sekirling  wie  Rokking  gehörte  zum  Comitate  des  Grafen  Sarhilo  Mon, 

B.  28.  P.  L  nr.  137.  140.    •  ..•  »  '         !  . 


herrn  dor  Grafen  ron  Kirchberg ,r  grfinxte,  )jfdQchilA,htottiü  a  2)  elnscbliesr 
send  anRokking  vorbei  in  südöstlicher  Richtung  über  die  kieioeLaber23!, 
sodann  nordöstlich  über  Platter24)  an  die  Donau  2  4 Regonsburg  war 
gegen  Nord- Westen  dor  änsserste  Punkt  tdietes  Coiaitfites,  denn  die 
Scirstat,  (das  nachherige  Stadtamhof  mit ,  SL  Mang)  gehörte ,  «chon  «t 
dem  Nordgauc26).  Dass  »übrigens  der  Regensburger  Conjitat  auch  auf 
dem  linken  Dortauufer  tief  landeinwärts  sfch  «wabttUete,  %vitd,  Venn  von 
Pabos  Nachfolger  dio  Rede  ist,  nacogewiöscJii  werdonv  , 

Jii'>!i         flT,tbO'X  tT(»7  flnil ^HiiMpsfl  t>1»  TifV  litotii  bur.r?  adul 

22)  Ekmulla  in  comitatu  Rudperti  comites.   Hie«  coli,  ar.  f32. 

23)  Denn  Solach  bei  Geiselhfiring  lag  noch  innerhalb  «er  Cränson  Sie««  Cv- 
milales,  wenigstens  aur  Zeil,  als  Pabos  Sohn  KMtpert Burggraf  war.  Hob. 

4m  >AiB.  I  c.  nr.  263.  29.  P.  I.  m\  332üi<  jjj*b  loa  niiftTHHH>K  >->b  JlowiÜ 
-t;'-!!)  Häa;l.;cl'fl40.<''i':änKn:i  [>'  n^iifnO  'lltl    .(*'  uTilmb  d'iis 

25)  Innerhalb  der  Gründen  dieses  Comllates  lagen  '*n*Mr  der  bereite  er wihn- 
len  folgend«  Ortschanen:  Vohinpeunt  —  Li*hfnpeont  —  <Pes  1  e;  101), 
Regio^olduichwa  —  lleropclchovc«  —  <cbd.  93),,  Ewinga  —  Ebring  ,— 
(ebd.  94),  Puchiünga  und  Ekkolfinga;  (da  diese  praedia  zufolge  der  Urk- 
(Mon.  B.  28.  P.  I.  nr.  159)  civiluti  Regunesburg  adjacentia  sind,  so  kann, 
wie  Husehberg  (Willelsb.  S.  180)  dafür  Juilt,  darunter  Eglfing  bei  Hen- 
gsberg, und  Püldiug  südlich  von  Wischelburg  nicht  verstanden  werden, 
sondern  Ekklfing  (Lii<;ht.  Stadtamhof);  Puchilinga  freilich  ist  inaqrhalb  der 
Grunzen  des  burggraü.  Cotuilales  uichl  auftufiwden);  Genstal —  nach  Ge- 
roeiner (Cbron.  S.  151)  das  heulige  k'umpraiühl  —  (Ried  nr.  l€l);  Min- 
drichinga  -  Mintraching        Stffinchovcn  -  Siffkofen  -,  Mangolding 

26)  Pracdinm  Scirstat  in  pago Nordgowe  in  suburbano  roglaae  dvftatis  in  co- 
milatu  Heinrici.  Ried  nr.  115.  Parum  kann  auch  nicht,  wie  Gemeiner 
glaubt,  der  locus  Sciri  in  pago  Tiionag:  et  in'  contitatu  Tabunls  (Pez  1. 
c.  88)   die  Scirstat  d.  h.  Stadtamhof  und  jener  Graf  Pabo  nicht  der 

•  Burgferar  B«yn.  sond«rn  es  .ist  Scheyern  in  dem  Genitale  de»  gleiehna- 
migen  scheyernscheii  Grafen  gemeint.         .;         i   :  i 
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Pabo  war  vermählt  mit  MahlhiJt,  einer  Tochler  des  Schyren  Ber- 
iholt  n.  Beide  widmeten  das  Prädium  Gunduneshusen  (Gondershausen 
bei  Abbach),  welches-  die  Burg^ru [in  von  ihrer  AI  alter  Knnigunt  erhalten 
hatte  ,  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  ihrem  und  zum  Scplenheile  des 
Broders  der  Burggrafln  |  BerbtflU  III.,  sowie  zur  Erlangung  einer  Qrab^ 
stalte  iu  demselben  2r). 

Ein,  NetrolQgiu»  Ml&  Pabo's  Tod  auf  den  6.  Marz™),  ohne  je- 
doch das.  Ufihr  anzuheben.  Dieses  Usst  ;sioh  indessen  ermitteln; ,  Da  er 
nftmlwh  noch!  in  einer  Urkunde  vo»  11.  Juni  IQOl")  als  lebend  ber 
zeichnet  ist,  sei»  Nachfolger  aber  am  Iß.  Novb.  1002»°)  zum  Vofr 
scheine  kommt,  so  ist  wohl  gewiss,  dass  er  am  6.  Min  tüü'2  gestor- 
ben ist 3  *J.  Er  hmterliess  zwei  Sohne )  :  Buulpert  und  LJutolf,  von 
welchen  schon  die  Bede  war,  und  ausserdem  nichts  bekannt  ist,  angeb- 
iltohi  auch  i  eine  Tochter  ,  deren  Naaae  unbekannt  und  die  «n i  den  Grafen 
Wolfram  von  Abenberg  vermählt  gewesen  seyn  soll83),;  Buotbert  folgtp 

i:  ■  -  ■  i  i  >    !    .  niii    ;    I  n'J    .:•.-•,:!»    ..<.'»>'■'   .   <  i 

—Ji»"  »i'i  .'i'.ui'-'.  n.'i  VnhA\.  .<  ■ :  .:.  >  •!')..;  ■  *  "  '  v:.  tl.  .1  .'I 

,  ;   27)  Riad  »^120..  „..,„„/  ,,,,  ,  .  •  :,„  lm,,r  *  :, 

,  28)  f^iVm  objjt  n,^,*«*  .I^B.       37\ ,  ,  .  „ 

29)  Ebd.  3t.  P.  L  nr.  13a 

30)  Ebd.  28.  P.  L  nr.  192. 

31)  Da  Pabo  der  bekannten  Uebertieferung  zufolge  (Pejf  1.  e.  H.  P.  Iii,  221.) 
dem  K.  Heinrich  L  J.  1024  seine  30  Sühne  rorg  es  teilt  hat,  SO»  schliesst 

'  m.n'd'.r.ü.,  Wh.be'.inh  In'  alese^eit  nur  in  die  Ruhe  zurück«e*oKen  - 


*,  wenn  jene  fceierlie^  Glauben  diente. 

32)  Weil  Pabo  und  seine  Gemahlin  das  praedium  Gunduneshusen  dem  Kloster 
'   5fc  Kmm,-ram  mit  dorn  Beisalzr  schenkten,  dass  si  quis  illud  demere  tem- 

BVM        ptaveril,  Mahlhilda  sive  ilii  eius  potestative  hoc  ipsum  leneant  (Ried  nr.  120), 
'«t'»\  l^'  to'SehUfeftati  man -daraus  ohne  Grund,  Palw  müsse  mahrere  (drdssig)  Söhne 
gehabt  haben.  jnMbvd  •-««;> 

33)  Pex  L  c  M  .-r»  i  .1  .IC  .0"  noW 


seinem  Vater  m  dem  Comitnle  sowohl  als  In  der  barggrfiflrrhen  Würfle. 
Es  mihi:  dahin  gestellt  bleiben,  ob  jeiner  hnehedle  Buotberl,  welcher 
sein  Aigen  zu  Murrolfinga  (iMundelfing,  Landght  Straubing)  dem  Kloster 
St.  Emmeram  unter  der  Bedingung  schenkte,  dass  seine  Gemahlin  Lru- 
tana  auf  Lebenszeit  ■die  Nulzniessung  davon  haben  soBlc34),  unser 
Burggraf  sei.  (T£r  *o4bi>m  >b  nt 

Die  Ausdehnung,  welche  4er  untere  Donaugmi,  oder  eigentlich 
Buotberts  Comitat,  welcher  Wer  allein  ine  Auge  gefasst  wird,  «nf  dem 
linken  Donauufer  hatte,  mögen  die  Ortschaften  entnehmen  lassen,  welche 
der  vorhandenen  Urkunden  zufolge  inner  halt»  desselben  tage*,  nämlich: 
Aripinriut  (Hartcnried) ,  Horwun  (Hornau),  Slemrunari  (Steinrinnen), 
Sielten3*),  sämmtlich  im  Landg.  Begcnstauf;  Nittenau3*);  Dietperge- 
riut  (l)iepenried)  37)  im  Landg.  Nittcnau ;  Bisinga  .( Rösing)  im  Landg. 
Boding;  Friding,  Ikrtzing,  Bappernowa  (Babenbaucr) ;  Scaralowu  38) 
(Scharia«)  im  Landg.  Cham.  -Demnach  umschloss  der  Maas  Begen  von 
Bcgensburg  an  bis  Boding  diesen  Comitat;  von  hier  an  lief 


Gränze  bis  in  die  Nahe  von  Cham,  sodann  in  südlicher  Bichtung, 
berg  ausschliessend,  welches  zum  Nordgau  gehörte  3*),  unterhalb  Wörth 

an  die  Donau.    Ob  der  burggräfhehe  Comitat,  als  dessen  Zugehörde 

y  t  .™  .1  .1  .\f.  %<&  (tts 

 .V>l  .'in  .1  .T       MX  (& 

34)  Pes  1  c.  I.  P.  III,  99. 

35)  Alle  diese  Ortschaften  lagen  in  septendrionale  parle  Danubii  et  in  comitatu 
Kudpcrti.    Mcichclb.  bist  fris.  1.  P.  t  ü$. 

36)  Fink  geölT.  Aren.  3.  Jahrg.  I,  445. 

37)  —  in  pago  üuonechgow  in  comitatu  ßudperli,    Mon.B.  28.  P.  i.  nr.  30t. 

38)  Meichelb.  I.  c  198.  Die  Urkunde  hat  den  Matt :  com  pertinentiis  sive 
in  Nordgowe  s.ve  in  Danachgowe  ailis,  woraus  sich  ergibt,  dass  dort  beide 
Gaue  sich  berührten.  jniti  Ukity 

39)  Mon.  B.  31.  P.  I.  nr.  142. 
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Regensbvrg  fortwährend  erscheint40),  schon  unter  Rnotberts  Vater  diesen 
Umfang  halte,  oder  ob  er  erst  unter  jenem  auf  das  linke  Donauufer 
ausgedehnt  wurde,  ist  nicht  gewiss,  erstercs  jedenfalls  nicht  nachweisbar. 
Von  dem  Burggrafen  Ruolbert  ist  nur  wenig  bekannt,  indem  er  blos 
einige  Mal  in  Urkunden  als  Zeuge  erscheint*1);  doch  ist  bemerkens- 
werth,  dass  eine  Münze*2)  vorhanden  ist,  welche  ihm  wohl  unzweifel- 
haft zugeschrieben  werden  darf,  und  als  eine  grosse  Seltenheit  zu  be- 
trachten ist 

Er  starb  ungefähr  im  Jahre  1036  *3)  und  hinterliess  drei  Söhne  **): 
Heinrich,  Pabo  und  Otto. 

Heinrioh  erhielt  als  der  ältere  die  Burggrafschaft**)  und  den  Re- 
gensburger Comital*6),  welohcr  von  jener  wohl  unzertrennlich  war,  Pabo 


40)  Cnrtifernm  in  civitate  Ratisbona  in  comitatu  Rodperti.  Besch  an.  Sab.  III, 
702.  Curtile  in  Ratisb.  civitate  in  comitatu  Rudperti.  Ried  nr.  124.  Ab- 
hatia  (alte  Kapelle)  infra  nrbem  Ratisb.  in  pago  Tuonogoae  in  comitatu 
Rutperll.  Mayer  Ines.  eccl.  IV,  145-  Ebenso  Ried  nr.  146.  152.  154.234. 

41)  Pez  1.  c.  I.  P.  m,  101.  103.  116.  113. 

42)  Eine  Abbildung  hievon  findet  sich  bei  Cappe  (die  Münzen  der  Herzöge 
von  Bayern  etc.  Taf.  VII  nr.  77).  Im  Felde  ein  Kreuz,  in  drei  Winkeln 
eine  Kugel,  im  vierten  zwei  Kugeln  neben  einander.  Umschrift:  RVODB. 
RT.  Ein  Kirchengebäude.  Umschrift:  RADASPONA.  S.  47.  Es  ist  diesa 
die  einzige,  zur  Zeit  bekannte  burggräfliche  Münze.  Zeilschr.  f.  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde  HI,  191. 

43)  Er  wird  zum  letzten  Male  als  lebend  bezeichnet  in  e.  U.  des  K.  Heinrich 
v.  30.  Apr.  1029.  Ried  nr.  154. 

44)  Bei  einer  Schenkung  an  das  KI.  Weltenburg  erscheint  er  als  Zeuge  cum 
filiis  suis  duobua  Heinrico  et  Pabone.   Mon.  B.  XIII,  311.  312. 

45)  Er  wird  praetor  und  praeses  urbia  genannt,  sonst  auch  einfach  oomes. 

46)  —  duae  terrae  intra  et  extra  Ratisponam  in  comitatu  Heinrici  comilis. 
Abb.  d.  IU.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wu,.  Vit.  Bd.  II.  Abth.  48 
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aber  wio  es  scheint  blos  einen  Theil  der  alodialen  Besitzungen.  Er 
kommt  blos  zweimal  mit  seinem  Bruder  dem  Burggrafen  als  Zouge 
vor  4:)  und  starb  um  1065- 

Zum  Seclenheile  desselben  widmete  der  Burggraf  dem  Kl.  St,  Em- 
meram ein  Prädium  zu  Walda  (Wald  Ldg.  Niltcnau),  welches  ohne 
Zweifel  zu  der  Herrschaft  Steveningen  gehörte,  und  das  Pabo,  so  lang 
er  lebte,  inne  halte48).  Zum  Seclenheile  seines  Vaters  Rnolpert  gab 
Heinrich  dem  nämlichen  Kloster  zwei  Huben  mit  fünf  Mancipicn  zu 


Ried  nr.  161.  Abbatia  (alte  Kapelle)  infra  urbem  Radesponam  in  pago 
Dnonechgouoc  in  comitatu  Heinrici.  Ebd.  nr.  163.  Zufolgo  der  Urk.  des 
K.  Konrad  v.  12-  Febr.  1036,  wodurch  er  dem  Kl.  Pruel  agrum  eidem 
contiguum  in  pago  Tunkau  et  in  comitalu  Ollonis  schenkt  (Mon.  R.  XIII, 
161),  muss  man  entweder  annehmen,  dass  da  hier  offenbar  von  dem  Rc- 
gensburger  Comilat  die  Rede  ist,  damals  ein  Burggraf  Namens  Otto  exi- 
stirle,  oder  dass  den  Sühnen  des  Burggrafen  Rulpcrl  aus  zur  Zeit  noch 
unbekannten  Gründen  das  Burggrafenaml  abgenommen  und  einem  anderen 
Grafenhause  übertragen  wurde.  Huschberg  (Willelsb.  S.  209)  hält  diesen 
Otto  für  den  Scheyerischen  Grafen  Olto  I.,  was  nur  in  dem  bemerkten 
Falle  angenommen  werden  könnte,  da  Pruel  stets  in  dem  den  Burggrafen 
zugehörigen  Comitate  lag.  Erstercs  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  aus  dem 
Grunde,  weil  Buotpcrt  in  der  Thal  einen  Sohn  Namens  Otto  halle,  der 
jedoch  in  den  geistlichen  Stand  eingetreten  war.  Die  Annahme,  dass 
dieser  nach  dem  Tode  seines  Vaters  den  Comilat,  vielleicht  auch  die  Burg- 
grafschaft erhalten,  bald  darauf  aber  der  Welt  entsagt  habe,  dürfte  wohl 
kein  Bedenken  gegen  sich  haben. 

47)  In  e.  U.  ihres  Bruders  des  Bischofs  Odo  von  Begcnsburg,  wodurch  dieser 
eine  jährl.  Prästation  des  Kl.  St  Em.  aar  die  Häirte  ermüssiget.  Pez.  I. 
c.  78.  S.  not.  44. 

48)  Hanc  tradilionem  episcopus  noster  Olto  gerwianus  Heinrici  comitrs  snseepit. 


Ried  nr.  172. 
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Eschelbach  *•),  worunter  ohne  Zweifel  jenes  bei  Geiselhöring  zu  verr- 

steoep  ist,  !  t 

.         ».     ■       .  .  . 

-  ■       '    '\     •  '  *•  '  '  >  ■ ,  • !  ■ 

Des  Burggrafen  Bruder  Olto,  welcher  in  den  geistlichen  Stand  ge- 
treten, ward  im  J.  1061  auf  den  bischöflichen  Stahl  in  Hegensburg  er- 
hoben nnd  zwar,  wie  erzählt  wird50),  durch  Bestochung  oder  doch 
durch  besondere  Begünstigung  des  Königs  Heinrich,  vielmehr  dessen 
Mutter  Agnes,  was  allerdings  glaublich  ist,  da  er  sich  fortwährend  als 
einen  der  eifrigsten  Anhänger  desselben  bewies.  Die  Zeiten  waren  da- 
mals so  unheilvoll,  dass  man  den  Weltuntergang  für  unvermeidlich, 
daher  für  gerathen  hielt,  sich  ehevor  noch  am  Grabe  des  Erlösers  Ver- 
gebung der  Sünden  zu  erflehen.  Yiele  Tausende  sammelten  sich  im 
Herbste  des  Jahres  1064  zu  Regensburg  und  pilgerten  in  das  gelobte 
Land.  Unter  ihnen  befanden  sich  mehrere  Bischöfe,  auch  der  von  Re- 
gensburg, Olto.  Der  grösste  Theil  der  Pilger  erlag  Krankheiten  und 
dem  Schwerte  der  Araber.  Bischof  Otto  war  einer  der  wenigen  Glück- 
lichen, welche  nach  Deutschland  zurückkamen»«).  In  die  Verwirrung, 
welche  in  Folge  des  Conflictes  zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Oberhaupte  entstand  und  im  Verlaufe  Immer  mehr  um  sich  griff,  wurde 
auch  er  hineingezogen,  zumal  da  er  ein  sehr  eifriger  Anhänger  des 
Königes  war.  Er  fand  sich  unter  jenen  Bischöfen,  welche  auf  einer 
Versammlung  zu  Mainz  i.  J.  1085  über  alle  Bischöfe,  welche  dem  Kir- 
chenoberhaupte  anhingen,  den  Bannfluch  schleuderten52),  wiewohl  ver- 
geblich, da  der  König  von  vielen  seiner  Anhänger,  welche  mit  seinem 
Vorhalten  unzufrieden  und  der  herrschenden  Verwirrung  müde  waren, 

'  !-■'■:. 

49)  Pez  1.  c.  126. 

50)  Praefat.  in  Wahr.*.  »eiFreheri  scrip«.  I,  247.  Hochwart  bei OeMel,  183. 
5t)  Ausführlich  hievon  Lambert.    SchaQnab.  adann.  1065 

52)  Waltram  bei  Freber  L  c.  287  sq. 

48* 
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verlassen  wurde.  Um  seine  Freunde  zu  ermuthigen  und  weiteren  Ab- 
fall zu  verhindern,  eilte  er  nach  Regensburg,  wurde  jedoch  hier  von 
seinen  Feinden  eingeschlossen  und  entging  nur  durch  Flucht  der  Ge- 
fangenschaft. Regensburg  mussle  sich  jedoch  ergeben  und  der  Bischof 
Otto  geloben,  der  Sache  des  Königs  zu  entsagen43).  Von  nun  an  ver- 
lautet nichts  mehr  von  ihm.  Er  starb  im  J.  1089  4  *),  sein  Bruder  der 
Burggraf,  welcher  ohne  Zweifel  gleichfalls  auf  Seite  des  Königes  stand 
und  die  Belagerung  und  Uebergobc  Begensburgs  erlebte,  starb  wahr- 
scheinlich im  J.  1088  4 4).  Zwei  seiner  Söhne  kennen  wir  gewiss: 
Otto  und  Heinrich,  einen  dritten  Udalrich  48)  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit. 

•ihr.  •iunT  '/I  i  f  .;•>_ 

53)  Chron.  August  ebd.  504. 

54)  Ebd.  505.    Ekkcharl  chron.  bei  Portz.  VIII,  207. 

55)  Um  diese  Zeil  kommt  er  mit  seinem  Sohne  Heinrich  zum  letzten  Male  vor 
als  Zeuge,  da  quidam  nobilis  bomo  de  Wazzcrburch  nomine  Dietrich  an- 
cillam  suam  Pezellam  ad  altare  st.  Emmcrami  donavit  —  sub  abbate  Ruperlo 
et  teste  Rapatone  palatino  comitc.  Cod.  Em.  fol.  123  b.  Diese  Tradition 
ist  zwar  nicht  dalirt,  allein  da  Kapolo  vor  dem  J.  1086  nicht  als  Pfalz- 
graf  zum  Vorscheine  kommt,  und  da  ferner  Heinrichs  Sohn  Olto  bereits 
im  J.  1089  als  Burggraf  hervortritt,  so  ist  wohl  das  angegebene  Jahr  das 
richtige. 

56)  Proprielas  Srnidmule  ecclesiae  sf.  Emmer.  diu  abalienata,  ab  abbate 
Oerhtoldo  apud  filios  üttonis  urbani  praefecti  cognomenlo  Boliz  est  re- 
demta  et  manu  patrui  eorum  Udulrici  nec  non  avuneuli  ipsorum  Chunradi 
de  Frumdorf  restituta.  Udalricus  miles  ingenus  de  castello  diclo  Stein 
hanc  complacitationem  fecil.  Test.  Ernusto  et  fraler  ejus  Fridericus  de 
Hohenbuch,  Udalrich  Pölitz.  Pez.  I.  c.  138.  Es  wird  wohl  Wöllstein  ge- 
meint seyn:  facta  est  hacc  traditio  sub  advocato  huius  loci  (st.  Em.)  Udal- 
rico  de  Wolfstaine.  Ebd.  135.  Auch  Ulrichs  Sohn  Burkhart  ist  von  die- 
sem Schlosse  zubenannt.  Mon.  B.  \\V||  nr.  II.  Uebrigens  gestatten  die 
damaligen  Verwandtschans-Bezcichnungen:  avunculus,  palruus  etc.  keinen 
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Heinrichs  Nachfolger  im  Comitate  sowohl  als  in  der  Burggrafschaft 

war  Otto67),  da  er  ohne  Zweifel  der  ältere  gewesen.  Von  dessen 
Bruder  Heinrich  ist  wenig  bekannt;  denn  er  kommt  mit  seinem  Vater 
und  Bruder  Otlo  nur  zweimal  als  Zeuge  vor.  Er  soll  mit  Richardis 
einer  Tochter  des  Markgrafen  Liatpold  II.  von  Oesterreich  vermahlt  ge- 
wesen seyn,  doch  ist  ihre  Existenz  selbst  sehr  zweifelhaft,  da  sie  nur 
auf  den  Zeugnissen  viel  jüngerer  Annalisten '  beruht.  Dieser  Heinrich 
ist  es  ohne  Zweifel,  der  sich  an  dem  Kreuzzuge  beteiligte,  welcher  im 
J.  1101  unternommen  wurde  und  mit  dem  Untergänge  fast  des  ganzen 
zahllosen  Kreuzhccres  endete.  Auch  er  fand  den  Tod  und  eine  Grab- 
stätte zu  Jerusalem  *8). 

Sein  Bruder  Otto  der  Burggraf  erschien  öfter  in  der  Umgebung  der 
Kaiser  Heinrich  und  Konrad50)  und  ward  vielfach  zu  Geschäften  zu- 
sicheren Schluss,  zudem  ist  der  Name  Ulrich  dem  burggrltfl.  Hause  gänz- 
lich fremd. 

57)  1089.  1.  Febr.  Regensburg.  Otto  praef.  Ralisb.  civitatis  et  frater  eins 
Heinricus  i.  e.  U.  dos  K.  Heinrich  f.  das  Schollenkloster  in  Hegensberg. 
Ried.  nr.  178. 

58)  Ekkehart  Chr.  bei  Pcrtz.  VIII,  221.  An.  Sax.  ebd.  736.  Es  ist  allerdings 
verführerisch ,  jenen  Heinricus  totlens  crucem  suam  gratiam  invisendi  do- 
minicum  sepulcrum  (Mon.  B.  29.  P.  II,  60)  für  den  in  Rede  stehenden  zu 
halten,  zumal  da  ebendort  Otto  comes  als  sein  Bruder  bezeichnet  ist, 
allein  die  Schenkung,  welche  er  macht,  weist  ihn  einem  österreichischen 
Grafenhause  zu.  Das  Regest,  nr.  60.  c,  1130  widerspricht  der  Annahme 
dass  dieser  Heinrich  ein  Bruder  Ottos  war,  allein  da  desselben  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  so  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  es  dort 
heissen  soll  t  et  filü  eius  Olto  et  Heinricus.  Aehnlicfa  ist  die  Stellung  der 
Zeugen  in  der  nr.  108  angeführten  Urkunde. 

59)  1108.  6.  Sept.  Tnlln.  Z.  i.  e.  U.  des  IL  Heinrich  f.  d.  Kl.  Göttweich.  Hör- 
mayr  Archiv.  1828.  S.  559.  -: 

1112,  27.  Apr.  Monasterii.  Z.  L  e.  Urk.  de«,  f.  d.  Bts4h.  Bamberg. 
Hon.  B.  29.  P.  I.  nr.  440. 
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gezogen00).    Zwei  Klöster  verehren  ihn  als  ihren  Stiller,  jenes  der 

. .  .  <  . 


1140.  20.  J«n.  Regensb.  Z.  mit  seinem  Sohne  (Heinrich?)  i.  e.  U.  dos 
K.  Konr»t  f.  d.  Kl.  Prüfening.   Ebd.  XUI,  166  sq. 

1141.  (Juni)  Regensb.  Z.  mit  »einen  Söhnen  Heinrich  u.  Otto  i.  e.  ü. 
dess.  f.  d.  KI.  Munchsmünster.  Ebd  28.  P.  I.  nr.  466. 

1142.  (Jän.)  Regensb.  Z.  mit  s.  Sohne  Otto  f.  d.  KI.  Garsten.  Froclich 
dipl.  Garst,  nr.  6. 

1142.  (Mai)  Nürnberg  m.  s.  Söhnen  H.  n.  0.  auf  dem  Reichstage  da- 
selbst.  Mon.  B.  VII,  344. 
60)  c.  1106.  Otto  urbanus  comes  Z.  i.  e.  U.  des  Grat  Berengar  v.  Sulzbach 
f.  d.  Stift  Berhtersgaden.   Koch-Stcrnfeld,  Salzb.  u.  Berht.  U.  nr.  1. 

e.  1110.  Z.  nebst  Aribo  tribunus  bei  c.  Schenkung  an  das  Kl.  St.  Em. 
Cod.  Em.  fol.  128  b. 

c.  1112.  Z.  bei  e.  Schank.  an  d.  Kl.  Weltenburg.   Mon.  B.  XIII,  324. 

1114.  6.  Sept.  Regensb.  Z.  e.  Uebereinkunft  zw.  den  Bischöfen  Otto 
v.  Bamberg  u.  Hartwich  von  Regensb.   Ried  nr.  185. 

c.  1120.  Z.  e.  Tausches  zw.  den  KI.  St.  Em.  und  Prüfening.  Mon. 
B.  XIII,  5. 

c,  1120.  Z.  e.  Schenkung  an  die  alte  Kapelle  in  Regensb.  Ebd.  10. 

1129.  17.  Jul.  Regensb.  Z.  c.  Vergleiches  zw.  den  Bischöfen  von  Bam- 
berg u.  Rrgcnsb.   Mayer  thes.  eccl.  IV,  104  sq. 

c.  1129.  Z.  mit  s.  Sohne  Heinrich  bei  einer  Gutserwerbung  von  Seile 
des  Kl.  Ensdorf.   Frcybcrg  Samml.  II.  2.  Hf.  nr.  20. 

c.  1130.  —  et  fitius  eius  Otto.  Heinricus  frater  eius  Z.  bei  einer  Guts- 
Ubergabc  an  d.  Kl.  Prüfening.    Mon.  B.  XIII,  40. 

c.  1132-  Z.  mit  s.  Sobnc  Otto  i.  e.  ü.  des  Bisch.  Cbuno  v.  Regensb. 
f.  d.  Kl.  Waldsasscn.   Lang  Reg.  I,  136. 

1137.  18.  Apr.  Regensb.  Z.  mit  s.  Sohne  Heinrieb  für  das  Kl  Scham- 
haupten.  Mon.  B.  XVH,  295. 

1138.  26.  Sept  Regensb.  dieselben  i.  e.  U.  des  nämlichen  f.  d.  Kl. 
Rot.  Ebd.  XVI,  106. 

c.  1140.  Otto  praet  senior  et  Otto  praef.  ian.  Z.  e.  Schenkung  des 
Prttdiums  Gmundc  an  d.  Kl.  Prüfening.   Ebd.  XIII,  51. 
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Schütten  zu  Rcgcnsburg  61)  und  das  zu  Walderbach61)  am  Regen. 
An  dt-r  Stiftung  des  ersteren  betheiligten  sich  auch  einige  Regensburger 
Bürger,  das  letztere  dagegen  gründete  er  (1141)  S«nz  allein,  und  auch 
seine  Nuchkommen  waren  grosse  Wohllhüter  desselben.  Mehrere  von 
ihnen  fanden  dort  ihre  Ruhestätte  88).  Dem  Kloster  Prüfening  ver- 
machte Otto  einen  Theil  seiner  Besitzungen  zu  Lobsing84)  (Ldg.  Rie- 
denburg) und  begünstigte  eicht  blos  Schenkungen  von  Seite  seiner  Mi- 
nisterialen an  dasselbe,  sondern  wirkte  hiebei  auch  persönlich  mit83). 
An  das  nämliche  Kloster  vertauschte  er  das  Reichslehen  Buch  für  das 
Pradium  Mangolding88).  Dieses  Buch  (am  Ausllusse  der  grossen  Lnber 
in  die  Donau)  war  eines  jener  Güter,  welche  Herzog  Arnulf  der  Böse 
dem  Kloster  Tegernsee  abgenommen  und  dem  gräflichen  Hause  Rieden- 
burg geschenkt  hatte87),  in  der  Folge  aber  die  Burggrafen  vom  Reiche 
(IT  nad«»^«  Diiirxiiui/I  Y<  nieoM  icib  ui  Im*/  Imtr  (0T &l.t  nisie 


61)  S.  die  Urk.  bei  Ried  BT.  184. 

62)  Anno  1143  (?)  fundalum  est  Walderbacense  monasterium  a  principe  Ot- 
tone  Lantgravio  de  Stephingen.  Rands.  Notiz  aus  d.  XIV.  Jahrh.  Die 
Sliftungsurkunde  ist  nicht  vorhanden.  S.  die  Grabmals  Inschrift  bei  Hund 
Slammb.  I,  123. 

63)  Nach  eben  den  erwähnten  Notizen. 

64)  Man.  B.  XIII,  83. 

65)  Ebd.  33.  44.  45.  49.  59.  82. 

66)  1140.  23.  Octob.  Regensburg.  Seine  beiden  Söhne  H.  u.  0.  leisteten 
Zeugschaft.    Scheid  origg.  II,  553. 

67)  Diess  ergibt  sich  aus  Melelli  Quirinal.  Canisii  lect.  antiq.  cd  Basnago.  UI. 
P.  11,  177.  Der  Verf.  drückt  seine  Freude  aus,  dass  dieses  Gut  wieder 
an  ein  Kloster,  wenn  gleich  an  ein  anderes,  nümlich  Prüfening  gekommen  : 

Ecclesias  spolians  tyranus, 
Haec  tulcrat  bona,  duns  habenda 
Impripolis  comiti  potenter, 
Qhbo  noviter  comes  urbfs  eins 
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zu  Leben  nehmen  mussten,  da  ohne  Zweifel  jene  Schenkung  nicht  als 
gültig  anerkannt  wurde.  Daher  war  denn  auch,  damit  der  Tausch  rechts- 
kräftig wurde,  sowohl  die  Einwilligung  des  Königes68)  als  auch  des 
Herzogs  Leopold  in  Bayern  sowie  die  Zuziehung  des  Pfalzgrafen  Otto, 
weil  er  Vogt  über  die  Beichsgütcr  in  Bayern  war,  erforderlich.  Aehn- 
lich  vielleicht  verhielt  es  sich  mit  der  Villa  Steinkirchen  (Ldg.  Pfaffen- 
berg),  welche  der  Burggraf  (c.  1135)  an  das  Kloster  Mallersdorf  ver- 
tauschte gegen  die  Villa  Liuthartesdorf  (Leulersdorf  ebd.)  und  das  Prä- 
dium  Chorbo  (?).  Es  war  ebenfalls  Reichslehcn ,  daher  es  der  Herzog 
Heinrich  durch  die  Hand  des  Pfalzgrnfen  Otto  mit  Beirath  der  versam- 
melten Bischöfe  und  Edlen  dem  Kloster  übergab69).  Der  Burggraf  Otto 
soll  eine  Pilgerfahrt  zum  Grabe  des  Apostels  Petrus  nach  Born  gemacht 
hallen  ;  jedenfalls  war  er  bereits  auf  dem  Wege  dahin  begriffen  6  9*)-  Er 
starb  im  J.  1  1 42  7  °)  und  ward  in  dem  Kloster  St.  Emmeram  begraben  7l). 


Ut  properi  dedit  arva  iuris  

In  tua  iura  sacer  Georgi 
Coenobio  ibi  aedificalo. 

68)  1140.  (Septb.)  Nürnberg.  Mon.  B.  31.  P.  I.  nr.  209. 

69)  Ebd.  XV,  369. 

69  a)  Otto  pracfeclus  Ratisb.  Romam  proGcisci  slaluens  tradit  altario  st.  Ste- 
phani  (Ebersberg)  Trutam  et  sororem  eius  Jutam  tempore  Waltheri  cuius- 
dam  (ciusdem?)  familiae  advocati.    Oefele  script.  II,  37. 

70)  Er  erscheint  zum  letzten  Male  in  der  oben  nr.  59  cilirten  Urk.  Y.  J.  1142 
und  sein  Sohn  Heinrich  in  einer  Urk.  von  eben  diesem  bereits  als  prac- 
feclus Hat.  Meiller  Reg.  S.  30.  Die  Urkunde,  wodurch  die  Grafen  Ernst 
und  Friedrich  von  Hohenberg  dem  Bislhume  Regensburg  dieses  Scbloss 
Ubergeben,  und  in  welcher  Otto  burggr.  u.  Otto  lanlgrav  als  Zeugen  er- 
scheinen, wird  gewöhnlich  auf  das  J.  1147  gestellt,  allein  sie  ist  unge- 
fähr auf  das  J.  1142  zu  setzen. 

71)  Zufolge  der  Inschrift  auf  dem  Grabsteine  zu  SU  Emmeram:  Olto  com  es 
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Seine  zwei  Gemahlinen  waren  Sophia  von  Framdorf71)  and  Adelheit 
von  Plötzke  73).  Von  den  acht  Söhnen  74),  welche  er  hinterlassen 
haben  soll,  kennen  wir  nur  drei:  Heinrich,  Otto7*)  und  Friedrich76), 
und  zwei  Töchter,  LintkardiS,  Welche  Nonne  im  Kloster  Adinoni  war  und 
im  J.  1150  starb  77),  sodann  Adelhelt,  welche  mit  dem  Könige  Stephan  II. 
von  Ungarn  (1125)  vermählt  war78).  Sie  ging  nach  dem  Tode  des- 
selben (1131)  in  ihr  Heimathland  zurück,  wo  sie  zurückgezogen  von 
der,  Welt  „ein  himmlisch  Leben*  geführt  hat79). 

i  ..  .....  i 

Uttos  Sohn  Heinrich  erhielt  als  der  ältere  die  Burggrafschafl  und 

den  Comilat,  Otto,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird,  unter 
dem  Titel  eines  Landgrafen  die  Herrschaft  Sieveningen,  Friedrich  da- 
gegen wahrscheinlich  Riedenburg ,  jedenfalls  nennt  er  sich  einmal  Graf 

von  Riedenburg 7  ••),  doch  erscheint  er  vorzugsweise  als  Landgraf 7  9k) 

"  'i   . 

de  Stcphlmg  et  de  Riedenbnrg  et  burggravii»  Ratisbonensis,  fundator  tnu- 
nasttrii  Walderbach  et  hic  sub  janua  sepullus.    Hand  Slamrab.  I,  123 

72)  S.  Nole  56. 

73)  Sororcin  Hilperici  coroiti»  de  Ploceke  Adelheiden!  duxit  uxorem  Otlo  Ra- 
tisbonensis comes.    Ann.  Saxo  bei  Pertz.  VIII.  688. 

74)  Handschr.  Notiz 

75)  Diese  beiden  sind  schon  oben  mehrfach  vorgekommen. 

76>  1 125:  Fridericus  comes  de  Reganesborc.  Z.  i.  e.  U.  des  Herz.  Heinrich 
v.  Bayern  f.  d.  Kl.  Ranshu.en.   Mon  B.  III,  314. 

77)  Muchar  Gesch.  v  Steyermark.  III,  387 

78)  Handschr.  Not.  u  Mailalh  Gesch.  von  Ungarn  2.  Ausg  I.  132. 

79)  Handsch.  Notiz. 

_-  79«)  c.  1180.  Fridericus  de  Rieteoburch  Z.  bei  einem  Tausche  zwischen  dem 
Grafen  Allmann  <voa  Abensberg)  and  dem  Kl.  St.  Emmeram   Pez  1.  c.  161. 
Indessen  könnte  hier  vielleicht  auch  des  Burggrafen  Heinrich  III.  Sohn 
gleichen  Namens  zu  verstehen  seyn.         ,  , 
79  b)  Br  führte  vorzugsweise  den  Titel  Landgraf,  ohne  Zweifel  zum  Unterschiede 
Abi.,  d.  III  Hl  H  k.  U.  d.  W.  VIL  Bd.  II.  Abth.  49 
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von  Steveningen,  und  starb,  ohne  sie»  viel  bemerkllch  *u  machen  7  •'), 
im  J.  1184. 

Heinrich  war  vermählt  mit  Berhta  einer  Tochter  des  Markgrafen 
Luitpold  IV.  von  Oesterreich80),  welcher  ihr  als  Mitgift  Ips  und  Per- 

seines  Neffen  Friedrich,  welcher  aus  eben  dem  Grunde  praefectos  Ratisb. 
sich  nannte.  Die  Ansicht,  dass  Friedrich  der  praefeclus  und  Friedrieb 
der  Landgraf  eine  und  dieselbe  Person  seien,  widerlegt  sich  durch  fol- 
gende Quellenstelle:  Nolum  qualitcr  nos  abbas  Perngerus  quandam  an- 
cillam  de  Echestete  in  plarilo  Heinrici  burggravii  in  loco  Grareneche  a 
Werhihero  de  Labera.  qui  eam  impetebat  »  lantgrncio  FriderUo  inbene- 
firiatuan  sibi  asserehtt.  ahaolvimus.  Evoluüs  aatem  pauds  annis  sab  Ot- 
tone  duoe  in  curia  ad  Echstele  ab  eo  habita  W.  de  Labera  rursus  earo 
impetebat.  Diese  Angelegenheit  kam  nochmal  zur  Verhandlung  auf  einem 
Gerichtstag,  welchen  der  Herzog  Otto  zu  Regeasburg  (1180)  hielt  Qua 
(causa)  ventilata  et  sentealia  quaesita  a  purggrmio  Ratisbon.  Friderico 
iudicatum  est,  eam  etc    Pez  1.  c.  181. 

79c)  1182  c.  Otto  Landgrave  et  Fridricus  frater  eins  Z.  bei  einer  Schenkung 
der  Gräfin  Juditha  von  Falkenstein  an  das  Kl.  Weiam.   Mon.  B.  VII,  486. 

1184.  2.  April.  Fridrieh  lantgrav  Z.  i.  e.  U.  des  Bisch.  Chuno  von 
Regensburg  an  das  Kl.  Monsee.    Pez  1.  c.  VI.  P.  II,  40. 

In  diesem  Jahre  ist  er  wahrscheinlich  gestorben.   8.  Rot  nr  125. 

HO)  Primfgeoita  flliarum  Leupoldi  marchionis  mit  Perhta.  quam  doxit  Heiuricus 
burggravius  Ralisbonensts.  Chron.  Florian,  bei  Baach  Script.  I,  216.  Sie 
war  angeblich  im  J.  1110  geboren  und  1133  an  den  Burggrafen  vermählt, 
und  soll  im  J.  1141  gestorben  und  im  Schottenkl.  zu  Regensburg  be- 
graben seyn.  Fischers  Gesch.  des  Land,  unt  derEnns.  I,  377.  DieVer- 
maalung  scheint  schon  im  J.  1130  vollzogen  gewesen  zu  seyn;  wenig- 
stens treffen  wir  ihn  in  diesem  Jahre  bei  seinem  Schwiegervater,  m  des- 
sen Gegenwart  er  Zeugschaft  leistete  bei  einer  Gutsitbergabe  Brunos  von 
Poigenberg  an  das  Kl.  Formbach.  Urkundenbuch  des  Land,  ob  der  Enns. 
I,  647.  Da  ihm  seine  Gemahlin  Puisenberg  als  Mitgift  zubrachte,  so  war 
ohne  Zweifel  seioe  Einwilligung  hiezu  erforderlich .  mdesn  hiedoroh  jener 
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senbcrg  gab.  Wir  erblicken  ihn  öfter  in  der  Umgebung  des  Königs 
Konrad  und  des  Kaisers  Friedrich,  wie  früherbin  sohon  neben  seinem 
Vater 81)^  so  jetzt  nach  dem  Tode  desselben  82).  Im  J.  1160  machte 
er  den  Feldzug  mit,  den  Kaiser  Friedrieh  nach  Italien  unternahm8*), 


Bruno  sein  Lebenmann  geworden.  Vielleicht  deutet  sein  Aufenthalt  in 
Selsburg  im  J.  1126  26.  Sept.  die  Zeit  semer  Vermählung  oder  der  Km- 

81)  S.  Not.  nr.  59. 

82)  1142.  (Jan.)  Regensb.  Z.  i.  e.  ü.  des  K.  Konrad  f.  du  Kl.  St.  Florian. 
StÜlz  Gesch.  .von  St.  Florian,  nr.  21. 

1142.  (Mai)  Nürnb.  Z.  i.  e.  U.  des  nämlichen  f„  Hugo  von  Kranich- 
berg.   Ludewig  reliq.  IV,  242. 

1146.  12.  Jul.,  Regensb.  Z.  L  e.  ü.  desselben  f.  d.  KL  Obernburg  in 
Steyermark.   Mon.  B.  XL  161. 

1152.  in  prima  curia  Woraatiae  i  e.  U.  des  K.  Friedrich  t  das  Kl. 
Rauiesa.    Ung.  Urk. 

1152.  Jul.  Regensb.  Z.  i.  e.  U.  des  K.  Friedrich  f.  das  Kl.  Gottes- 
gnade.  Ludewig  reliq.  XI,  550. 

1154  5.  Febr.  Bamberg.  Z.  mit  s.  Bruder  Otto  L  e.  LT.  des  näml.  f. 
das  Bisth.  Baroberg.   Mon.  B.  29.  P.  I.  nr.  485 

1154.  Regensb.  Z.  e.  U.  dess.  über  die  Nachfolge  der  Töchter  der 
Vasallen  in  Lehen.   Bormayr  sämmtl.  Werke  III.  nr.  1. 

1156.  17.  Sept.  Regensb.  Ratisbonensis  comes,  frater  et  filius  (?)  eius. 
Z.  L  e.  U.  des  näml.  f.  d.  Johanniterorden.  Bozek  cod.  dipl.  Morav.  V. 
SupL  nr.  4. 

1157.  2.  Febr.  Ulm  Z.  i.  e.  U.  dess.  btr.  die  weibL  Lehenfolge.  Mon. 
B.  29.  P.  I.  nr.  494. 

1157.  5.  Jul.  Bamb.  i.  e.  U.  des  näml.  f.  das  Bisth.  Passau.  Scheid 
origg.  U,  578. 

1158.  (Jan.)  Regensb.  i.  e.  U.  des  K.  Fried.  L  Seccau.  Froelich 
dipl.  Styr.  I,  150. 

83)  1160.  13.  Febr.  Peru.  i.  e.V.  dess.  L  d.  KL  Windberg.  Mon.  B.  XIV,  30. 

49* 
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war  ohne  Zweifel  bei  der  Eroberung  Mailands  thitig,  und  aaf  dein  Kon- 
grosse,  welohon  derselbe  zur  Beilegung  des  Streites  mit  dem  Kirchen- 
oberhaupte  am  29.  Aug.  1162  zu  Juan  de  Laone  abgehalten  hat  B4). 
Nach  seiner  Rückkehr  finden  wir  ihn  auf  den  beiden  Landtagen,  welche 
der  Herzog  Heinrich  zu  Landsberg83)  und  Korbheim80)  veranstaltet 
hatte.  Er  hielt  sich  wie  früherhin,  so  auch  jetzt  wieder,  vorzugsweise 
zu  Regensburg  oder  der  nächsten  Umgebung  auf,  wie  wir  aus  mehreren 
Urkunden  ersehen,  in  denen  er  als  Zeuge  oder  in  anderer  Weise  selbst- 
handelnd  auftrat87)  und  am  kaiserlichen  Hoflager  nur,  wenn  sich  dieses 


84)  Mon.  B.  X.  17. 

85)  Ebdas. 

H6)  Urkunden!),  des  Landes  ob  der  Enns.  I,  343. 

BT)  1143.  (Regensb.)  i.  e.  V.  des  Bisch.  Heinrich  v  Regensb.  t.  d.  Kl.  St.  Em 
Pcz  L  c  137. 

1145  c.  (Regensb.)  ebenso.    Ried  nr.  207. 

1145.  —  Ueinricus  comes  Ratisb.  tradit  monrio  Schyrensi  vineam 
quamdam  Ralisbonae    Mnn.  H.  X.  397. 

1147.  Z.  i.  e.  U.  des  Domvogts  Fried,  v.  Rogen  t*.  d.  SUR  Berchtes- 
gaden.   Meiller  Reg.  S.  33. 

1150  c.  Purchart  de  Sinzingen  delegat  monrio  Prüfening  per  manus 
Heinrici  praefecti,  eiusdem  advocati  praedium  in  Makenberg.  Ebd.  XIII,  59. 

1(56.  (Sept.)  Regensb  Z.  i.  e.  U  des  Herz.  Heinrich  von  Oesterreich 
r.  d.  Kl.  Admont.    Pez  I.  c.  III.  P.  III,  768. 

1158  —  Regensb.  H.  burgi  romes  Z.  i.  e.  D.  dess.  I  d.  Kl.  Wind- 
berg.   Ebd.  VI.  P.  I.  4? 

1158  c.  H.  urbis  praef.  senior.  Z.  «••  Vergl  zw.  dem  Kl  Prüf,  u  Go- 
zolt  von  llbenkolen.    Mon.  B.  XIII.  41 

1158  c.  Z.  e  Trad.  an  das  KL  Prüf.    Ebd.  66. 

1162.  Z.  i.  c.  V.  des  Graf.  Bi-rhtoll  v.  Bogen  f.  d.  Kl  Heichersberg 
Ludewig  scripl-  II,  283. 

1165.  Gerbirg  de  Wizendorl  coram  Heinrico  praefeclo  in  concilio  iu- 
•liciali  monrio  Prüfening  praedium  Wizendorf  resignat.    Mon.  B.  XIII.  70. 
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in  Regeusburg  befand"1).  Als  im  J.  1155  der  Pfalzgraf  Otto  voii 
Willelsbach  starb.  Gaden  wir  ihn  mit  seinem  Bruder  dein  I.audgrafcn 
Otto  bei  der  Bestattung  desselben  zu  Ensdorf9),  was  wohl  auf  ein 
freundschaftliches  Verhfiltniss  mit  dem  pfalzgrallichen  Hanse  Si  hliessen 
Iflsst.  Am  Abende  seines  Lebens  ergriff  ihn  die  Sehnsucht ,  das  heil. 
Land  zu  besuchen.  Er  pilgerte  daher  im  J:  1167  statt  dem  Kaiser, 
welcher  den  vierten  Römerzug  unternommen  hatte,  nach  Italien  zu  fol- 

tren,  in  Gesellschaft  des  Herzogs  Weif  und  des  Pfalzgrafen  Friedrieh90), 

iw>A  m  > tu l)  iDVjru  lun  i*>  -.«•itu  ,n»ou*j|  iui'A  Vth    iin  '»htllw 

f-u.l  •u  n\  '  Meivi  ii  ii(iiiiiviinuvii>iil/l  nvti  rttn  .tro  'jilbti  nuleif  snlbisnV 
1176.  (Jualuor  Iratres  tradunl  monrio  Reichersberg  <  in  tun  llutberch 
per  nulluni  domini  sui  Heiiinei  urbis  praelecti.    l'rkundenb.  d.  L.  ob  d; 

H8)  Höf».  Concam  bj  um  inier  abbaue  St.  Emtuer.  el  Castell  per  manus  ud- 
vocatoruiu  eoruinleiii  licinrici  praef.  Ralisb.  et  comiti*  Gebhardi  de  Sulz- 
bach.  F.  in  publica  curia  Friderici  imp  in  urbe  Ratisb.  Pez  I.  c  I. 
P.  III.  156.  11 

1 166.  10.  Apr.  Regensb.  i.  r.  V.  des  K.  Fried:  f.  d.  Kl.  Lambrecht. 
Mciller  Reg.  8.  51. 

39)  1155  4.  Aug.  In  exequiarum  die  Oltonis  Palat.  oblata  est  a  l'alatina  el 
a  tili ls  eius  cccliae  Ensdorf  praedium  Wintpozzingen.  Test.  Olto  Land- 
gr8v.  de  Sieveningen  et  frater  eius  Heinricus  burggr.  Freyberg  Samml.  U. 
2.  HC  nr.  96.  Aus  dem  Umstände,  das»  Otto,  was  sonst  nie  der  Fall  alt, 
vor  dem  Burggrafen  unterzeichnete,  durfte  man  schliessen,  dass  er  dem 
pfalzgräfl.  Hause  näher  stand  als  der  Burggraf,  selbst  näher  als  der  Graf 
Gebhart  von  Leuchlenberg ,  welcher  doch  eine  Schwester  der  Gemahlin 
des  Verstorbenen  zur  Frau  hatte,  indem  bei  Familien-Angelegenheilen  dir 
Reihenfolge  der  Zeugen  nicht  nach  ihrem  Bange,  sondern  nach  der  Nähe 
der  Verwandtschaft  sich  zu  ordnen  pflegte.  Es  gewinnt  daher  die  sonst 
nicht  verbürgte  Nachricht,  dass  des  Landgrafen  Otto  Gemahlin  Adelheil 
eine  Tochter  des  verstorbenen  l'falzgrafen  war,  eine  stärkere  Bedeutung 

90)  In  subsequenli  hieme  (d.  h.  1167)  circa  epiphaniam  Guelfo  senior  Hiero- 
solitanum  iler  aggressus  et  —  pascha  apud  sepulcrum  domini  celebravit. 
Anon.  Weingart,  bei  Hess  p.  44.   Welfo  sen.  et  Heinricus  burggravias  et 
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sowie  Ton  mehreren  seiner  Ministerialen  umgeben,  nach  Jerusalem,  und 
kam  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  glücklich  anrück  •*). 

Er  scheint  sich  grosses  Vertrauen  erworben  zu  haben;  denn  das 
Kloster  St.  Emmeram  hatte  ihn  (c.  1156)  als  Vogt  aufgestellt»2),  und 
er  blieb  es  bis  an  sein  Lebensende ;  ebenso  übertrug  ihm  der  Bischof 
Heinrich  von  Rogeusburg  die  Vogtei  über  die  Güter,  welche  das  Kloster 
Prue)  in  der  Umgegend  bereits  erworben  hatlo  oder  ferner  erwerben 
würde  mit  der  Einschränkung  jedoch,  dass  er  auf  diesen  Gütern  kein 
\  ogtding  halten  sollte93),  um  den  Klosterunterthanen  keine  neue  Last 
anfzulegen.  Von  dem  Bisthum  Regensburg  hatte  er  zwar  ein  Prädium 
zu  Sinzig,  wahrscheinlich  auch  noch  andere  Güter  zu  Lehen,  diess  än- 
derte jedoch  nicht  seine  Stellung  zum  Reiche.  Er  vertauschte  dasselbe 
im  J.  1145  an  den  Bischof  Heinrich  dortselbst  gegen  ein  Gnt  zu  Hor- 
ben und  einen  Weinberg  bei  Winzer.  Zu  den  Reichslehen,  welche  der 
Burggraf  innehaUe,  gehörte  auch  ein  Acker  in  der  Nähe  des  Klosters 
Prüfening,  an  welches  er  ihn  (c.  1t 58)  mit  Einwilligung  des  Kaisers 
Friedrich  verkaufte  95 );  ebenso  ein  Theil  des  Beinwaldes  in  Oesterreich, 


Fridericus  palst,  comes  Hiernsolymam  ppftmt.  Append.  ad  Radewicom  ap 
I  rslis.  I,  559.  ad  ann  1168. 

91)  Die  Urkunde  des  Johanniter- Ordens  Grossmeisters  Bertrand  f.  d.  Pfalz- 
grafen  Otto  von  Wittelsbach  v.  27.  Apr.  1168  (ohne  Ort),  in  welcher  der 
Burggraf  Heinrich  mit  mehreren  seiner  Ministerialen,  diese  jedoch  ohne 
Zunamen,  als  Zeug«  erscheint,  ward  wohl  in  Jerusalem  ausgvfertiget. 
Wiener  Jahrb.  XL.  Beil  S.  123. 

92)  In  dem  erwähnten  Jahre  kommt  er  zum  ersten  Male  als  Vogt  vor.  (Per 
1.  c.  L  P.  III.  152),  dann  1159  (ebd.  150);  c.  1 160  (ebd!  169);  1171 
(cod.  Em.  fol.  176b);  1180  (Pes  I.  c  169) 

93)  Mon.  B.  XV.  162. 

94)  Ebd,  XIII.  (72.  i,  ,».„„, 

95)  Ebd.  133.      ''  "        1      '  ;     '  "■■      "  • 
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welcher  ohne  Zweifel  zur  Mitgift  gehörte,  die  ihm  seine  Fr*»  zugebracht 
hatte.  Br  verkaufte  ihn  mit  Zustimmung  seines  Schwiegervaters,  der 
ursprüttgiich  damit  belehnt  war,  und  sich  den  Mllgenuss  vorbehalten 
hatte,  an  Otto  von  Machland,  welcher  ihn  mit  EinWilligiiig  des  Königs 
Konrad  dem  Kloster  Waldhausen  schenkte0«).  .  1 

Die  Scirstat  (Stadtamhof),  welche  vordem  zum  öJordgauc  gehörte, 
erblicken  wir  mm  unter  der  Jurisdiction  des  Bure  graten  Heinrich;  denn 
trts  König  Konrad'  (Hol)  dem  Kloster  St.  Mang  mit  dem  Beiraih  und 
der  Zustimmung  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern  und  des  Burggrafen 
einen  Woohenmarkt  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  verwilltgto,  ver- 
pflichtete er  das  Kloster  dem  jeweiligen  Burggrafen  alljährlich  einen 
Metzen  Knoblauch  zu  entrichten,  dafür  dass  der  Burggraf  Heinrich  dazu 
seine  Einwilligung  gegebon  hat,  und  wenn  auch  nioht  zur  Entschädi- 
gung, doch  zur  Erinnerung  daran,  dass  das  Klostor  die  verliehenen 
Rechte  teilweise  wenigstens  jenem  verdanke97). 

In  Gemeinschaft  mit  seiner  Gemahlin  Berbta,  welcher  >  sonst  nicht 

mehr  gedacht  wird,  widmete  der  Burggraf  (c.  1145)  dem  Kloster  St. 
Nicola  bei  Passau  eine  Forsthube  zu  Schwarza,  ohne  Zweifel  dem  näm- 
lichen Schwarza  9  8),  welches  früherhin  schon  sein  Schwiegervater  dem- 
selben Kloster  geschenkt  halle90),  und  gründete  wie  erzählt  wird,  in 
Verbindung  mit  seinem  Bruder  Otto  i.  J.  1155  das  Kloster  Altmflhl- 
münsier  ,0°).  .  >■ 

♦  '••      ■  ...  „••■■•..  ... 

96)  Kurz  Beim  IV,  424 

97)  Bund  metrop.  II,  449. 

98)  Urkunden!),  des  Ld.  ob  d*r  Enns.  1.  551. 

99)  Mon.  B.  IV,  210. 

100)  Aventin  annal.  p  654.    Hund  I.  c  89.    Die  Slifhiogaurkunde  fehlt. 
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Zum  letzten  Male  finden  wir  den  Burggrafen  Heinrich  als  Zeugen 
iu  einer  Urkunde  des  Grafen  Konrad  von  Dachau  v.  J.  1180  für  das 
Hochslift  Freysing  1 01 ),  und  er  ist,  wie  kaum  einem  Zweifel  unterliegt, 
in  eben  diesem  Jahre  gestorben102).  Seine  Söhne  waren  Heinrich, 
Friedrich  und  Otto. 

Sie  nannten  sieh  nioht  seilen  Grafen  von  Riedenburg,  wühl  auch 
von  Regenslauf  und  Steveningen,  ohne  dass  desshalb  angenommen  wer- 
den darf,  dass  sie  auch  diese  Herrschaften  oder  eine  derselben  aus- 
schliesslich in  ihrem  Besitze  hatten;  denn  gerade  aus  diesem  Wechsel 
der  Zunamen,  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  die  drei  Brüder  nicht  blos 
jnit  dem  burggräflichen  Titel  erscheinen,  sondern  auch  thatsächlich  das 
burggräfliche  Amt  verwalteten,  dürfte  sich  ergeben,  dass  die  Burggrai- 
schaft  sowohl  als  die  übrigen  Besitzungen  im  Gesammteigcnihume  der 
Familie  gestanden,  wie  schon  früher .  so  auch  und  ganz  besonders  in 
der  Zeil,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  doch  fiel  die  Burggrnlschafl 
als  das  vorzüglichere  Amt  und  Besitzthum,  wie  daraus  hervorgeht,  dass 
die  Innhaber  desselben  den  Landgrafen  von  Steveningen  im  Hange  vor- 
 "'   ',   >'     '"' >    '.  '    r  ■•  >>■:     Uli//    .       f.  i 

—in  . u  ■•'•'i  I  •.<  •     •  •   i   "  ;,»,  .      •  ii.'-   •  i, ,  :» ...  I,  •<. 

101 )  Scheid  origg.  II.  626. 

102)  Jener  Heinricus  burggr. .  welcher  nebst  Fridricus  Imrgg.  i.  e.  U.  d.  fc. 
"    l"'  FriedV.  r.  d.  Hochslift  Freysiog  v.  13.  J«L  1180  (Meichcb.  bist,  fris.  I.  P.  I  365) 

'  '"  'als  Zeuge  vorkommt,  ist  ohne  Zweifel  Sein  Sohn.  In  einer  IVknnde. 
welche  zwar  nicht  datirt .  doch  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Otto  d.  ü. 
ausgetertiget  ist,  welcher  zufolge  pie  record.  Otto  quondam  Pal.  tunc 
temporis  dux  Bavariae  quosdam  homines  monrio  Hanshofen  adiudicat  (l!r- 
kundenb.  des  Land,  ob  d.  Enns.  1.  259)  kommt  ein  Heinricus  burggra>. 
vor,  allein  dieser  ist  unzweifelhaft  Heinrich  H.  Sohn.  Dass  er  im  J.  1180 
gestorben  ist,  gehl  auch  daraus  hervor,  dass  Graf  Heinrich  von  Altendorf 
in  eben  diesem  Jahre  schon  als  Schirmvogt  des  Kl.  St.  Emmeram  hervor- 
tritt. Facta  sunt  haec  ao.  1180  sub  advocato  huius  löci  Heinrico  de  Al- 
•"«ndfc&Vlod.  Em.  I'ol.  188a.      ■  '•"•<»!      •  u   i  h»'m,  <  •  > 
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angingen,  dem  älteren  der  Brüder  zu,  so  hier  Heinrichen ,  obwohl  auch 
dessen  Brüder,  wie  schon  erwihnt,  als  Burggrafen  erscheinen.  Der  Cort 
milat  war  mit  der  Borggrafschafl  wohl  fortwährend  unzertrennlich  ver- 
bunden. 

«■  «■  .  .  .  •■ 

Dem  Grafen  Friedrich  scheinen  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
jene  Güter  in  Oesterreich  zugewiesen  worden  zu  seyn,  welche  derselbe 
durch  seine  Vermahlung  mit  Berhta  erworben  halle,  wie  daraus  hervor- 
geht, dass  er  sich  vom  J.  1150 — -1160  beständig  dort  aufgehalten 
bat los).  In  dieser  Zeit  baute  und  bewiduicte  er  eine  Kirche  zu  No- 
chelingen  (KöchlinK  a.  d.  Ispcr),  weiche  der  Bischof  Kourad  von  Passau, 
in  dessen  Umgebung  wir  ihn  mehrfach  finden,  zu  einer  eigenen  Pfarr 
erhob  ,0*).  Ihr  Sprengel  erstreckte  sich  von  Weidenbach,  wo  er  an 
*  C0lCT  des  K.osler»  ********  8rte.c,  Obc,  das  g.„«  Besia- 
ihum  des  Grafen  Friedrich  und  seines  Vaters  des  Burggrafen  bis  an  die 
böhmische  Granze '<>*).  Um  dieselbe  Zeit  ohne  Zweifel,  widmete  er 
dem  Kloster  Prüfening  nahmhaflc  GüU-r  in  der  Umgebung  des  ihm  zu- 

103)  1(50  —  Fridericus  filius  comitis  Ratisbon.  Z.  L  e.  U.  des  Markgrafen 
Heinrich  von  Oesterreich  f.  d.  KL  heil.  Kreux.   Meiller  Reg.  S.  34. 

1155.  9.  JuL  St  Hypolit  Fridericus  praefectus  Z.  e.  Tausches  zw. 
dem  Bischof  Konrad  von  Passau,  seinem  Oheim,  und  dein  Abte  des  KI. 
Markzell.   Mon.  B.  2a  P.  II,  232. 

1 159  —  Fridericus  Ratisb.  praefect.  Z.  i.  e.  U.  des  nämlichen  f.  sein 
Kapitel.   Ebd.  235.  237. 

1160.  27.  Aug.  St.  HypoItL  Z.  e.  Ueberemkonft  zw.  dem  Bbchof  Ken- 
rad  zu  Passau  und  den  Grafen  von  Peilstein.  Ebd.  241. 
t04)  Chunradus  Pat.  cpus  pclilionibus  sororü  sui  Friderici  Ratisb.  praefecti  con- 
■ecrat  ecclesiatn  in  fundo  ««dem,  dictam  Nocheüngan  et  piebesanam  et 
matricem  constituit.  T.  Fridericus  praef.  D.  ap.  &  Joannen»  in  Sabenich. 
Ried  nr.  252.  Bier  anrieht«  Hfcfcdingen,  8.  Kurz  Wir.  Hl,  394,  , 
105)  Ebd.  .  .  ....r  v  ;i 

AU.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  Vll  Bd.  II.  Ablfcl.  50 
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gehörigen  Schlosses  Persenberg  Vom  J.  tl60  finden  wir  den 

Grafen  Friedrich  wieder  zu  Regcosburg  oder  dessen  Umgebung*07),  hn 
J.  1171  mit  seinem  Vater  und  seinem  Oheimo  dem  Landgrafen  Olto  auf 
dem  Landtage  des  Herzogs  Heinrich  zu  Musburg10*),  und  im  J.  1176, 
welchen  derselbe  zu  Burghausen  und  bald  nachher  zu  Hanshofen  abge- 
halten hat109).  Von  hier  aus  begleitete  er  denselben  nach  Enns,  wo 
er  mit  dem  Herzoge  von  Oesterreich  zusammenkam.  Es  scheint,  dass 
hier  auch  sein  Bruder  Heinrich  der  Burggraf  anwesend  war,  wenigstens 
finden  wir  beido  zu  Anfang  des  J.  1177  zu  Brunsdorf  bei  dem  Grafen 
von  Pcilstein  11  °).  Von  hier  aus  ging  Friedrich  zu  dem  Herzog  Leo- 
pold von  Oesterreich,  dem  Neflen  seiner  Mutter,  nach  Wien  1  M),  hielt 

106)  Meiller  Reg.  S.  164.  Diese  Güter  lernen  wir  kennen  ans  der  Urkunde, 
laut  welcher  der  Abt  Ulrich  von  Prüfening  c.  1280  dieselben  an  das  Stift 
St.  Peter  in  Salzburg  verkauft  hat.    Pez  I.  c.  VI.  P.  II,  143. 

107)  c.  1161  —  Fridericus  praef.  do  Riedenburg  Z.  i.  e.  U.  Adalberos  von 
Sinzingen  f.  d.  Kl.  St.  Emmeram.    Lang  Reg.  ß.  I,  244. 

1171.  üeinricus  de  Gozratsbcrg  propriotatem  surnn  ibidem  cecliae  St. 
Em.  hortatu  Heinrici  praefecti  huius  loci  advocali  vendit.  Testes:  Fride- 
ricus filius  praefecti.  Heinricus  et  Olto  fralres  cius  (unzweifelhaft:  Fride- 
rici).  Richer  exaetor  praefecti  de  Monzingen.  Chunradus  de  Grasolvingen 
exaetor  praefecti,  Lamberlus  exaetor  praefecti.    Cod.  Em.  fol.  176  b. 

c.  1171.  Fridericus  buregrav.  et  freier  eius  Heinricus  Z.  bei  e.  Gula- 
Erwerbung  des  Kl.  Ensdorf.    Freyberg  I.  c  nr.  118. 

c.  1172.  Fridericus  praef.  Heinricus  comes  fratcr  eins  Z.  e.  Ueberein- 
kunft  des  Abtes  zu  Prüfening.   Mon.  B.  XIII,  116. 

108)  Pez  I.  c  III.  P.  DJ,  781. 

109)  Urkondenbuch  des  Ld.  ob  der  Eons.  1,  347  flg. 

HO)  Beide  leisteten  Zeugsehaft  i  e.  U.  des  Grafen  Konrad  von  Peilstein  vom 
13.  Jan.  1177  und  nannten  sich  hier  caslellttii  de  Ratisb.  wie  sonst  nie- 
mals mehr.   Mon.  B.  VII,  47a  '..u 

III)  1178  —  Wien.  Z.  L  e.  U.  Udalrichs  von  Falkenstein,  Ministerialen  des 
Herz.  Leop.  von  Oesterreich.    Fontes  Austr.  II.  Abtbl.  IV,  116. 
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sich  hter  jedoch  nicht  lange  auf,  indem  wir  ihn  noch  in  nämlichen 
Jahre  zu  Bcgensburg  *12)  und  bald  hernach  wiederholt  bei  dem 'Kaiser 
Friedrich  antreffen.  Zu  Eger  ind  Magdeburg,  wo  der  Granzslreil  zwi- 
schen den  Herzogen  von  Oesterreich  und  Böhmen  beigelegt  wurde,  er- 
schien er  als  Sachwalter  des  Erstexen  1 »»).  Von  dort  aus  folgte  er 
dem  Kaiser  nach  Augsburg  1  •  *)  und  ging  von  da  wieder  nach  Begens- 
burg  zurück  '  wo  wir  ihn  bei  dem  Gerichtstage  finden,  welchen  der 
Herzog  Otto,  dort  abhielt,  und  auf  welchem  derselbe  durch  ihn  einen 
Hechbslrßil  zwischen  dem  Kloster  St.  Emmeram  und  Wernher  von  Laber 
entscheiden  Hess  i16).  Als  Kaiser  Friedrich  zu  Anfang  des  J.  1181 
zu  Nürnberg117)  war,  fand  er  sich  mit  seinem  Bruder  Otto,  der  hier 
den  Landgrafen-Titel  fflhrt,  mit  dem  Herzog  von  Bayern,  den  bayerisohen 
Bischöfen  und  vielen  Edlen  gleichfalls  ein.  Hier  erscheint  er  zum  letz- 
ten Male  und  ist  ohne  Zweifel  bald  hernach  (c.  1182)  gestorben. 

Von  seinem  Bruder  Heinrich,  welcher  bisher  schon  öfter  mit  ihm 
zum  Vorscheine  kam,  ist  sonst  wenig  bekannt.   Im  J.  1182  finden  wir 


112)  1178.  GÜterlatuch  zw.  den  Kl.  Ensdorf  und  St.  Em.   Acta  sunt  haec  in 
iudicio  Frkleric«  burggravii.    Freyberg  I.  c.  nr.  130. 

113)  1179.  f.  Jul.  Magdeburg.  Boczek  cod.  dipl.  Mon.  L  nr.  326.    Die  beiden 
Herzoge  waren  zwar  dazu  geladen,  es  scheint  aber,  dass  sie  nicht  per- 

'  r,i-  stelieh  erschiene»,  sondern  nur  ihre  Stellvertreter  sendeten. 

114)  1179.  15.  SepU  Augsburg.  Z.  i.  e.  U.  des  Kais.  Fried,  f.  d.  Brzstift  Salz- 
burg.   Hormayr  Archiv  1828.  S.  664. 

115)  1180.  13.  Jul.  Regensb.  Fridericus  burggrav.  u.  Hcinricus  burggrav.  Z.  i. 
e.  U.  des  K.  Friede  f.  d.  Hochslirt  Freysing.   Mon.  B.  29.  P.  I.  nr.  535. 

116)  Qua  (causa)  venlilala  et  sententia  quaesila  a  burggravio  Ratisb.  Friderico 
judicatum  est,  eam  etc.    Pez  1.  c.  I.  P.  III,  181. 

117)  1181.  1.  Marz  Nttrnb.  Z.  i.  e.  ü.  des  K.  Friedr.  f.  d.  KL  Kremsmünster, 
ürkundenb.  des  Kl.  Kremsmünst.  nr.  40. 

50* 


396 


ihn  beim  Herzog  Luitpold  von  Oesterreich  zu  Wien118),  im  J.  1183 
beim  Kaiser  Friedri« •  zu  Egcr1»9),  im  nächsten  Jahre  bei  eben  dem- 
selben in  lliilien  12°).  und  nach  seiner  Rückkehr  nach  Italien  nur  noch 
rinmal  bei  einer  Verhandlung  des  Abtes  Pernger  von  St.  Emmeram1*1). 
Er  starb  im  J.  1185  mit  Hinterlassung:  einer  Tochter  Adelheil,  welche 
Nonne  im  Stifte  Obermunslcr  war'23).  Mit  ihm  erlosch  die  burggräf- 
liche  Linie,  denn  in  dem  nämlichen  Jahre  ohne  Zweifel  starb  sein  Bruder 
Otto,  der  bisher  schon  vorgekommen  und  gleichfalls  den  burggräflichen 
Titel  geführt  hat"8).    Wir  linden  ihn  zum  letzten  Male  auf -einem 

iwlt  .1    tt\  tobbtttf  «mIM  ii  »»Htibt*» 

üM  i     .DHU  i   mU  «mnn<  Na  «I  ii"  n  Unnl    mir  t  * ' *  *v>djnA£ ,m 

U£)  (1^2  —  Wien.  Z.  I  c.  U.  des  Hers.  Leopold  f.  d.  Kl.  Neuburg.  Ebd.  34. 

119)  f  183  13.  Miii.  Eger.  Z.  i.  e  V.  des  K.  Friedr.  f.  d.  Kl.  Schtflllarn.  Mon. 
B.  IX,  518. 

120)  1184.  16.  Nov.  Vincent  Z  i.  c.  U.  des  K.  Friedr.  btr.  einen  Vergleich 
zw.  d.  Patritrchen  v.  Aquileia  u  dem  Grafen  Heinrich  v.  Tyrol.  Honnayr. 
Beitr.  11.  nr.  71. 

121)  Pez  L  c.  L  P.  in,  172. 

122)  c.  1180.  Sanclimonialis  nobilis  de  sup.  tnonrio  Adelhcit  filia  doinini  Hein- 
rici  urbis  praef.  famulain  ad  altare  St.  Em.  tradit.  Ebd.  167.  Sie  starb 
um  1(83.  S.  Not.  124. 

123)  1157.  —  Olto  praef.  Rai.  Z.  i.  e.  U.  des  Abtes  Bcrhlohl  von  Banz  f.  d. 
Grafen  v.  Wolfeswach.    Sprenger  Gesch.  v.  Banz.  S.  322. 

c.  1160.  Otto  comes  de  Ralisbona  Feminina  quandam  ad  monrium  Ri- 
chersberg delegat.    Mon.  B.  III,  484 

c.  1 163.  Olto  praef.  Z.  bei  einem  GuUtausche  zw.  dem  Herzog  Hein- 
rich v.  Bayern  u.  dem  Kl.  Bnumburg.    Ebd.  59. 

c.  1170.  Nobilis  prineeps  comes  Otlo  de  Ralisbona  delegat  ancillam 
quandam  monrio  Reichersberg,    l'rkundenb.  des  La.  ob  d.  Knns.  I,  368. 

1 177.  Olto  Rat.  praef.  Z.  i.  e  ü.  des  Bisch.  Olto  v.  Bamberg,  f.  d. 
Grafen  Hermann  v.  Scowenberg.  act.  Babenberg  M.  CXLVn  an.  regni  Fri- 
derici  Vni.  Diese  Zellangaben  sind  offenbar  irrig.  Oesterreichcr  Gesch.  v. 
Banz.  II.  nr.  13. 
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Hoflage,  welchen  der  junge  Herzog  Ludwig  umgeben  von  einer  grossen 
Zahl  Edler  zu  Wernhersmühle  an  der  Maugfall  im  J.  1185  abgehalten 
hat,a*).    Auch  er  hatte  keine  Nachkommen. 

Allgemein  wird  behauptet,  dass  nun  die  Bnrggrafecbaft  mit  den  zu- 
gehörigen Gütern  alsogleich  auf  den  Herzog  von  Bayern  Obergegangen 
Igt,  was  jedooh  keineswegs  der  Fall  war,  obgleich  es  zufolge  des  Her- 
kommens, gemäss  welchem  die  Grafschaft,  wenn  deren  Besitzer  ohne 
männliche  Erben  des  Todes  verfuhren,  dem  Landes  -  Herrn ,  innerhalb 
dessen  Gebiet  sie  lagen,  zuSelen,  geschehen  sollte.  Wahrscheinlich 
wurde  die  Unmündigkeit  des  Herzogs  Ludwig  bcnüLzt,  um  sie  ihm  wo 
möglich  gänzlich  zu  entreissen.  Sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  alodialen 
Besitzungen  nach  dem  Ausslerben  der  BurggTafen  alsogteich  dem  Her- 
zog helmBelen  oder  ob  sie  vorerst  auf  die  nächst  gesippten  Landgrafen 
von  Sieveningen  «borgingen.  Letzteres  wird  allgemein  angenommen  und 
dafür  spricht  auch  das  damals  ubliohe  Erbrecht,  welchem  zufolge  dfe 
Landgrafen  als  Erben  eintreten  sollten.  Dem  aber  widerspricht  das  Ver- 
zelchniss  jener  Edlen,  welche  der  Herzog  Ludwig  während  seiner  Re- 
gierung beerbt  hat,  wie-  die  bezüglichen  Stellen,  welche  weiter  unten 
folgen  werden,  beweisen,  indem  daraus  hervorgehl,  dass  die  beiden  Erb- 
schaften gesondert  und  zu  verschiedenen  Zeilen  dem  Herzoge  anfielen; 
es  müsste  denn  seyn,  dass  in  dem  erwähnten  Verzeichnisse  an  das  Aus- 

■  ~  —  •  i  ■  c,  '  ■ 

c  1182  —  anwesend  in  iwüdo,  quod  habnit  diu  Otto  in  monast  suo 
Ajameaberch.    Mon.  B.  VII,  486;  ■ .» 

124)  Oefele  Script  n.  43.  Er  ist  ohne  Zweifel  gleichfalls  im  J.  1185  gestorben. 
Auf  ihn,  wie  auf  seinen  Bruder  Friedrich  ist  folgende  Stelle  zu  bezichen: 
Otto  landgravius  partem  aqnaa  ad  Orbe  Sto.  Em.  tradidit.  Postea  fmter 
ehis  Fridericas  ins  sanm  in  eedem  aqua  consensu  marris  utrorumque  in 
manus  dieti  fratris  sui  OMonis  delcgaVit.  Mortuo  Friderieo  fratrt  et  nepte 
filia  Hemrid  urbis  praefecti,  praedictua  Otto  partem  fpsias  in  eadem  aqua 
ad  altare  st.  Em.  delegavit.  Pea  L  t  164. 
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sterben  der  Burggrafen  nicht  der  Aurall  ihrer  alodialen  Güter,  sondert 
nur  der  Anfall  des  Reichslehens,  nämlich  der  Burggrafschaft  geknüpft 

ist,  was  allerdings  seyn  kann.  Sollte  diess  angenommen  werden  dür- 
fen, so  würde  sich  daraus  erklären,  dass  der  Verfasser  des  erwähntet 
Verzeichnisses,  das  derselbe  in  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  angcfertigcl 
hat,  die  Beerbung  der  Burggrafen  von  Seite  des  Herzogs  in  eine  spä- 
tere /eil  verlegt,  als  die  der  Landgrafen,  indem  sich  wegen  der  Burg- 
grafsehaft  Streitigkeiten  erhoben,  welche  erst  beigelegt  werden  musslcn. 
Darnach  Konnte  die  Biirggrafschnfl  vor  dem  Ausslerben  der  Landgrafen 
dem  Herzoge  nicht  angelallen  seyn.  Auf  dem  Landtage,  welchen  der 
Herzog  Ludwig  c.  1192  zu  Platling  hielt,  kommt  ein  Burggraf  Al- 
bert zum  Vorschein  I2S),  welchen  man  allgemein,  jedoch  unrichtig  für 
einen  Grafen  von  Bogen  halt.  Denn  der  alle  Gral  Albert  von  Bogen 
kann  es  nicht  seyn,  weil  er  zugleich  mit  jenem  Burggrafen  auf  dem 
erwähnten  Landtage  anwesend  war,  auch  der  junge  nicht,  weil  dieser 
damals  noch  nicht  das  erforderliche  Aller  hatte,  um  das  burgurälliche 
Amt  übernehmen  zu  können.  In  der  I  i Kunde  des  Markgrafen  Olokar 
von  Sleyermark  v.  J.  1190,  worin  derselbe  die  Marktrechtc  der  regens- 
burger  Kaufleule  zu  Enns  erneuerte  und  genauer  bestimmte,  kommen  als 


1225)  Wiehardus  quidam  vineam  in  mnnle  Warbcrc  per  manu  in  dnmini  Alberli 
qui  eo  tempore  in  Ratishona  praefeetus  urbis  exslitit,  inonrio  Allahensi  tra- 
dit  und  diese  Ucbergnbc  wurde  bald  hernach  auf  dem  Landtage'  zu 
Platling  bestätiget.  Zeugen  :  Albertus  coines  de  Untren.  Albertus  de  Ratis- 
bona.  Mon.  B.  XII,  62.)  Wäre  der  Angabe  Bunds  (Stammb.  II.  2.),  dass 
er  einen  Grafen  Albert  von  Leuchtenberg  in  einer  l'rk.  des  Kaisers  Frie- 
drich v.  J.  1 180  als  Zeugen  aufgefunden  hat,  zu  glauben,  so  dürfte  man 
unbedenklich  diesen  für  den  Burggrafen  halten,  um  so  mehr  als  die  Grafen 
von  I. rar  Ittenberg  auch  in  dar  Landgrafschaft  die  Nachfolger  der  Grafen 
von  Slcveiiingen  (1198  oder  1199.  in  welch  letzterem  Jahre  der  Graf  Dic- 
pold  von  Leuchlenberg  zum  ersten  M  tle  als  Landgraf  erscheint.  Vaterl. 
Archiv  Jahrg.  1841.  S.  37.)  waren. 
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Zeugin  vor  comes  Veto  (Otto)  et  flliiis  suns  Albertus  de  Prunnenlcite  ***)! 
Möglich  w4re,  dass  dieser  Albert  der  in  Bede  stehende  Burggraf  geWe~ 
sen,  und  er  yoü  dem  Bischof  oder  dem  Herzog  als  solcher  aufgestellt 
wurde,  wesswegen  er  auch  im  Range  dem  Grafen  Albert  von  Bogen 
fftobstent,  was  kaam  der  Fall  seyn  würde,  wenn  diesem  Albert  die 
Bn^ggfafochaft  von  dem  Kaiser  übertragen  worden,  da  er  jenem  voran- 
gäBtefll  worden  wäre,  wie  diess  sonst  immer  der  Fall  war.  Gelang 
aoeh  dem  Bischöfe  von  Regensburg  nicht,  die  Gerichtsbarkeit  in  der 
Stadt  an  sich  zu  bringen,  was  den  Bischöfen  zu  Worms,  Sirassburg, 
Cöln  u.  a.  schon  viel  früher  gelungen,  so  suchte  er  doch  auf  Kosten 
des  Burggrafenthums  seine  Gewalt  zu  erweitern.  Diess  war  einer  der 
Gründe,  welche  den  Herzog  Ludwig  bestimmten  zum  Schwerdle  zu  grei- 
fen. Der  verheerende  Krieg,  welcher  hiedurch  entstand,  wurde  im  J. 
1205  durch  einen  Vergleich  beigelegt,  von  welchem  weiter  unten  die 
Rede  seyn  wird. 

v     r   '  .         '.  •■    «.  .  :  '  ii 

|r      1  *  ■    aJ»    »•*    4         1    *  ■  '  »  •   »  -         ■«    t     I  *    i*  f    ,  ■  .i    1*  k 

,  Die  Reihenfolge  der  Burggrafen  konnte  mit  einer  an  Gewissheit 
streifenden  Sicherheit  hergestellt  werden,  desto  schwankender  ist  die  der 
Grafen  von  Regenstauf  und  der  Landgrafen  von  Steveningen,  weil  die 
Namen  Heinrich,  Friedrich  und  Otto  immer  wiederkehren  y  und  weU  sich 
diese  Grälen  bald  von  der  einen,  baJd  von  der  andern  Grafschaft  zube- 
nannl  haben.  , 


Die  Grafschaft  Riedenburg  haben  sich  die  Burggrafen  wohl  in  der 
Regel  vorbehalten,  wesswegen  sie  sich  denn  auch  ausnahmsweise  co- 
mites  oder  praefeeli  de  Riedenburg  nannten.  Ein  ^Burggrave  von  Rte- 
tenburg"  war  Minnesänger  und  es  sind  noch  Lieder  von  ihm  vorhanden. 

.:  •  -.  ;  5-  *i  : 

r*!  V  ni'Mi'-    'i; 1  v»  r    1  f  i '  .  i  •  ! !  .1  .*  . 1  ■  J  f  ■'    i"  *.  v  i 1!  fll 
126)  Archiv  f.  K.  öaler.  fJeacMoktsquelK  X,  7- 


Ohne  Zweifel  ist  es  einer  der  drei  Burggrafen,  mit  denen  das  barg- 
gräfliche  Haas  erlosch,  vielleicht  Friedrich  1  * 8). 

Zwischen  den  J.  1130—1150  kommen  ein  Otto  und  dessen  Sohn 
Rapoto  vor129),  allein  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  der  barggräflichen  Fa- 
milie angehört  haben  oder  bloss  deren  Lehcnleulc  gewesen  sind.  Die 
Namen,  auch  der  Rapotos  (wegen  der  Verwandtschaft  mit  den  Aben- 
bergen),  sowie  der  Umstand,  dass  sie  frei  über  ihre  Güter  verfügt  haben, 
lässt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  ersteres  schliessen. 
• 

Eines  Schlosses  Stauf130)  wird  zwar  schon  zu  Anfang  des  10. 
Jahrhunderts  gedacht,  allein  es  ist  wohl  nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob 
darunter  jenes  am  Regen  oder  das  an  der  Donau  zu  verstehen  sey,  ob- 
gleich man  allgemein  letzteres  darunter  begreift.  Wie  die  Grafschaft 
Riedenburg  mit  der  Burggrafschaft,  so  war  die  Grafschaft  Rcgcnslauf 
mit  der  Landgrafschafl  Slcveningen  enge  verbunden,  jedenfalls  von  der 
Zeit  an,  wo  Otto  der  Sohn  des  gleichnamigen  Burggrafen  diese  beiden 
Grafschalten  zu  seinem  Antheile  erhielt,  was  wahrscheinlich  schon  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  der  Fall  war131). 

Er  ist  der  Stammvater  einer  Seitenlinie,  deren  Angehörige  sieh 
bald  von  Regenslauf,  bald  von  Steveningen  zubenannt  haben.  Man  glaubt 
zwar,  dass  er  sich  diesen  Titel  blos  beigelegt  habe  zum  Unterschiede 


128)  BiWioth.  des  litter.  Ver.  in  Slultg.  V,  23.  IX,  127.  239.  Dns  dort  abge- 
bildete Wappen  enthalt  drei  Rosen,  und  dürfte  als  das  buTggraflichc,  wel- 
ches ausserdem  nirgends  sich  findet,  anzusehen  seyn. 

129)  Mo«.  B.  XUI,  44. 

130)  Pex.  L  c.  50. 

131)  Denn  er  wird  schon  i.  e.  U.  v.  J.  1142,  in  welcher  er  mit  seinem  Vater 
vorkommt,  lanlgravius  genannt.  Ried.  Nro.  233.  l  t    A  ^  .  iL-. 
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von  den  Burggrafen,  allein  es  ist  kann  zu  bezweifeln,  dass  er  wirklich 
war,  was  der  Titel  besagt1*2),  und  zwar  in  Folge  kaiserlicher  Ver- 
günstigung, obgleich  freilich  schwer  anzugeben  ist,  worin  sein  Amt  be- 
standen habe;  gewiss  aber  ist,  dass  es  Aber  die  Gränzen  der  beiden 
Grafschaften  hinaus  sich  erstreckt  hat,  nämlich  über  alle  Besitzungen 
auf  dem  Nordgaue,  welche,  nachdem  die  Grafschaften  erblich  geworden, 
Reichsgut  geblieben  sind,  und  zu  vermuthen  ist,  dass  dem  Landgrafen 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  und  das  Geleitsrechl  innerhalb  der  angegebenen 
Granzen  zutand13'). 


132)  c.  1175.  Praedium  Alwigeshoven  (welches  dem  Kloster  Ensdorf  streitig 
gemacht  wurde)  absolnhnus  (die  Mönche)  coram  iudice  Ottone  lantgravio. 
Freyberg  I.  c.  Nr  127. 

133)  Nach  dem  Aussterben  der  Steveninge  ging  die  landgrafliche  Würde  auf 
die  Leuchtenberge  über,  und  zwar  nicht  blos  als  Titel,  sondern  als  Amt. 
wie  unzweifelhaft  aus  der  von  den  Landgrafen  von  Leuchtenberg  dem 
Kloster  Reichenbach  ertheüten  Befreiung  v.  J.  1270  (Hon.  B.  XXVfl,  65.) 
hervorgeht.  Diese  Landgrafschaft,  d.  h.  nicht  das  Territorium,  wie  man 
irrig  glaubt,  sondern  das  landgrafliche  Gericht,  hat  Herzog  Ludwig  i.  d. 
J.  1282  u.  1283  erkauft  (Lang  Reg.  IV,  196.  202),  und  nun  einen  eige- 
nen judex  provincialis  aurgestellt.  Ein  solcher  war  i.  J.  1293  Konrad  v. 
Paulsdorf,  der  einzige  der  mir  bekannt  ist,  wie  aus  einer  noch  un ge- 
druckten Urkunde  aus  dem  bemerkten  Jahre  hervorgeht.  Ihr  Inhalt  lautet 
im  Auszuge  folgender  Massen:  Conradus  de  Pauladorf  iudex  provincialis 
Ludowici  ducis  Bawariae  notom  facit,  quod  se  praesidente  iudicio  monaste- 
rium  in.  Walderbach  per  sententiam  virorum  nobiüum,  qui  interftierunt  iu- 
dicio, obtinuit,  quod  ad  iudicium  saeculare  duci  non  debcat.  Daher  war 
auch  dieses  Landgericht  im  Vertrage  von  Pavia  Gegenstand  der  Theilung. 
Aettenkofer.  S.  229.  Da  zufolge  eben  dieses*  Vertrages  der  Leng- 
enfeldsche  Gebietsteil  von  dem  vormals  leuchtenbergschen  Landgerichte 
getrennt  wurde,  so  ergiebt  sich,  dass  derselbe  unter  letzterem  stand,  und 
es  Iflsst  sich  hieraus  ein  Schluss  auf  den  Umfang  der  vormals  Stevening- 
schen,  dann  Leuchtenbergschen  Landgrafschaft  ziehen. 

Abb  i.  HI.  Ct.  «L  k.  Afcat  d  Wl$s  VU.B4.  II.  Abtb.  51 
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Dieso  Landgrafen134)  hatten  denselben  Rang,  wie  die  Burggrafen, 
gingen  demnach  wie  diese  den  gewöhnlichen  Grafen  voran.  Otto  fährte 
auch  den  Titel  praeses  de  Stauf,  und  war  Vogt  des  Bischofs1 3  4)  von 
Regensburg  und  des  Klosters  Prüel136).  Jenen  Otto  comes  patrie,  wel- 
cher dem  Klostor  Formbach  zwei  Töchter  Chunrads  von  Essenbach  über- 
gab 1  3  7)  und  bei  einer  Schenkung  des  Grafen  Ekkbert  von  Neuburg  an 
das  nämliche  als  Zeuge  aufgeführt  ist138),  halt  man  zwar  für  einen 
Pfalzgrafen  von  Wittclsbach  l39),  allein  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
es  der  Landgraf  Otto  ist;  ebenso  auch  jener  Otto  provincialis  comes, 
welcher  mit  seinem  Sohne  Otto  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Heinrich 
von  Oesterreich  für  das  Kloster  heil.  Kreuz  Zeugschart  leistet140),  ob- 
gleich man  auch  sie  für  Pfalzgrafen  hält. 

Die  Nachricht,  dass  er  mit  Adclheil,  einer  Schwester  des  Herzogs 
Otto  d.  ä.  vermählt  war,  ist  zwar  allerdings  nicht  verbürgt,  dennoch 
aber  auch  nicht  verwerflich,  zumal  da  aus  mehreren  Umständen  hervor- 


13A\  Der  Titel  Landgraf  wurde  im  Lateinischen  verschieden  iiusgrdruckl:  comes 
patriae,  comes  regiooarius.  comes  provincialis,  wie  man  uns  vielen  Ur- 
kunden in  Thuringa  sacra  ersieht 

135)  Diess  ergibt  sich  nus  der  l'rk  (e.  1 144).  wodurch  die  Mönche  des  Klosters 
Aldersbach  cum  epo  Ratisb  et  prweside  Ottone  einen  tiiitertausch  vorneh- 
men.   OMo  unterzeichnet  sich  hier  als  praeses  de  Stnufen.  Mon.  H  V,.'jl|. 

136)  c.  11 60.  Comes  Otto  de  Reginstanf  Prulensis  advocatus  tradit  monrio 
Baumhurg  praedium  in  orientali  plana  Hainzendorf  et  vinenm  Marchorts  ur- 
nar.  Mon.  B.  IB  SO. 

137)  Urkundenhuch  des  L  ob  der  Enns  I,  668. 

138)  Ebenda.  736. 

139)  Ebendas.  im  üidex  S.  812b 

140)  Mciller  Regest.  S.  52. 
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gehl,  dass  er  dem  pfalzgraflichen  Hause  befreundet  war141),  aaoh  aus 
dem  Umstände,  dass  der  Pfalzgraf  Friedrich,  ehe  er  seine  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  antrat  (1  1Ö7),  seinem  Testament  auch  den  Sohn  des 
Landgrafen  Otto  und  dessen  (seiner,  nämlich  Friedrichs?)  Schwester 
Adelheit  bedachte1*»).  Kr  kommt  oft  als  Zeuge1*3)  vor,  starb 
um  das  Jahr  1185  und  hiirterlinss  zwei  Söhne,  Heinrich1**)  und 
Utto  «**).   Letzterer  trat  in  den  geisUiohen  Stand  und  ward  Domherr 


14t)  Wie  er  bei  den-  Leichenbegtingniss  seines  inuthmasslichen  Schwiegervaters 
,         des  Pfalagrafen  Otto,  so  fand  er  sich  auch  bei  jenem  seines  Schwegers  de» 
Herzogs  Otto  ein.  Mon.  B.  VHI,  440. 

142)  Pfalzgraf  Friedrich  vermachte  (1166)  Ottoni  filio  landgravii  et  Adelhüdae 
sorori  soae  praedhtm  m  Regetindorf  (Regeldorf)  Mon  B.  X  243.  Ob 
hier  ,,suae"  auf  Friedrich  oder  auf  Otto  sich  besiehe ,  ist  die  Frage.  Im 
ersteren  Falle,  und  der  wird  dem  Spree  hgesetze  gemäss  angenommen 
werden  müssen,  ist  der  Beweis  hergestellt,  dass  des  Landgrafen  Otto  L  Ge- 
mahlin diePfalzgrafin  Adelheit  war. 

143)  1181  Z.  e.  i.  U.  des  Bischofs  Adelbert  von  Freysingen  f.  dessen1  Kapitel. 
Mdcbelb.  fc  c  L  P.  L  367. 

1183.  Z.  bei  der  Uehcrgabc  eines  Gutes  dnreh  den  Herzog  Otto  an 
das  Kloster  Ranshoven.   Urkdb.  der  L.  ob  der  Enns.  I,  259. 

1184.  c.  Zi  e  Schenkung  des  Hereogs  Ludwig  an  das  Kloster  Schäft- 
larn Mon.  B.  IX,  440. 

Er  kam   ausserdem,    wie  schon  oben  erwähnt  wnrde,  häufig  mit 
seinem  Vater  und  seinen  Kindern  vor. 

144)  1135.  Otto  comes  de  Stauf  et  filius  eius  Hemrictrs  Z.  i.  e.  V.  Des  Mark- 
grafen Oiepold  voo  Vohburg  für  das  Kloster  Reichenbach.  Mon.  B,  XXVII. 
Nr.  tO.  u.  11.  Bin  ..Heihrious  de  Stauf"  erscheint  in  der  Felge  und 
gleichzeitig  mit  jenem  sehr  häufig,  allein  dieser  gehört  einem  anderen 
Edelgeschleohte  an. 

145)  S.  Net.  141.  Jener  Otto,  welcher  zufolge  handsehr.  Not.  hi  das  Kloster 
Walderbaoh  eingetreten  und  ein  sehr  «uferbauliches  Leben  geführt  haben 
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in  Bamberg146),  erslerer  folgte  ihm  in  der  landgräflichen  Würde147). 
Seine  Gemahlin  war  Richardis148).  Welchem  Edelgeschleohte  sie  an- 
gehörte, lässl  sich  nicht  ermitteln,  doch  aber  annehmen,  dass  sie  aus 
einem  Edelgeschlechte  im  südlichen  Bayern  stammte,  da  Heinrich  sowohl 
als  dessen  Vater  sich  vielfach  an  dort  abgeschlossenen  Geschäften  be- 
theiliglen,  und  Schenkungen  an  die  Klöster  Bauniburg,  Ranshoven  und 
Reichersberg  machten,  oder  aus  einem  Edelgeschlechte  in  Oesterreich  ,48a), 
da  Richardis  hier  nicht  unbedeutende  Güter  hatte,  wenn  nicht  angenommen 
werden  darf,  dass  es  jene  sind,  welche  Bcrhta,  die  Gemahlin  des  Burg- 
grafen Heinrich  II.  diesem  zugebracht  hatte.  Er  starb  vor  seiner  Ge- 
mahlin c.  1185 ,49)  und  hinterliess  einen  Sohn  Namens  Otto.  Wir 


soll,  ist  schwer  unterzubringen  Vielleicht  ist  der  Bamberger  Domherr 
gemeint,  in  welchem  Falle  angenommen  werden  mUsste,  dass  er  seinem 
Canonical  entsagt  und  den  Habit  genommen  habe. 

146)  1179.  Otlo  de  Steveningcn  cannnicus  Babenberg.  Z.  e.  Gutsentsagung 
durch  den  Pfalzgrafen  Otto  von  WitleLsbach  an  das  Kloster  Rot.  Mon.  B. 
I,  366.  Jener  Otto,  welcher  1162  als  Z.  i.  e.  U.  des  Bisch.  Hartwich 
von  Regensburg  f.  d.  Kl.  Hailsbronn  (Hocker  Antiq.  Schatz  II,  78.)  und 
als  Z.  e.  Schenkung  Erbo's  von  Mancgoltingen  an  das  Kl.  Prüfening  vor- 
kommt, ist  vielleicht  der  hier  in  Rede  stehende. 

147)  c.  1185.  Heinricus  comes  provinciaUs  Z.  i.  e.  U.  Des  Edelmanns  Engel- 
schalk von  Rumtingen  f.  d.  Kl.  Nicola  hei  Passau.  Urkundenbuch  des 
L.  ob  der  Enns.  1,  590. 

148)  c.  1185.  Heinricus  comes  provincialis  cum  consensu  uxoris  suae  Richardis 
feminam  quandam  sui  iuris  monrio  Richersberg  tradil.  Ebd.  366. 

Zufolge  der  Beilage  I.  war  sie  eino  Tochter  Leopold  VI.  von  Oesterreich. 
Diese  Nachricht  hat  allerdings  grosse  Wahrscheinlichkeit,  allein  da  ausser- 
dem keine  Spur  vorkommt,  dass  der  Herzog  Leopold  eine  Tochter  dieses 
Namens  hatte,  so  muss  sie  vorlaufig  noch  bezweifelt  werden. 

149)  Er  oracbeint  zum  letzten  Male  auf  dem  Landtage,  den  Herzog  Ludwig  c. 
1 185  zu  Wernhersmttie  an  der  Mangfall  hielt.  Oefede.  n,  43. 
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finden  ihn  Öfter  in  Urkunden  als  Zeugen  <4°),  und  auf  dem  Landtage 
des  Herzogs  Ludwig1 4I).  Er  besohloss  im  3.  1196  i4s)  sein  Leben. 
Er  hatte  zwei  Söhne:  Hermann  und  Friedrich158)  und  eine  Tochter 
Kunigunl 1 4  *).  Letztere  nahm  im  Kloster  Niedermünster  den  Schleyer, 
entere  starben  bald  nach  Ihrem  Vater.  Richardis  Oberlebte  das  Er- 
loschen des  edlen  Hauses.  Die  Güter  in  Oesterreich,  welche  sie  dem 
landgräflichen  Hause  zugebracht  hatte  oder  die  vielleicht  nur  von  jenem 
auf  sie  vererbten,  übergab  sie  dem  Herzog  Heinrich  von  Mediich1*4); 
mehrere  Güter  in  Bayern  schenkte  sie  ,  den  Klöstern  St.  Emmeram14«) 


150)  1184  (Main*)  Z.  V  e.  U.  des  Bisch-  Friedrich  yon  Paderborn  f.  d.  Kl 
flerse.  Erhard  regest«  Weatfal.  II.  cod.  nr.  449.  c  1186.  Z.  b.  e,  Ueber- 
gabe  des  Gates  Högling  an  das  Kl.  Ensdorf.  Freyberg  L  c  Nr.  153. 

1 192.  —  Graez.  Otto  lantgrav  Z.  i.  e.  U.  des  Hera,  leupold  von  Oester- 
✓  reich  f.  iL  Stift  Secam.   Froehch  dipl.  Styr.  I,  172. 

1194.  29.  Jaen.  Wirzburg  Z.  i.  e.  U.  des.  K.  Heinrich  f.  d.  Kl.  Wald- 
sassen. Mun.  B.  31.  P.  I.  Nr.  235. 

1194.  22.  März.  Nürnberg.  Z.  i.  e.  U.  dess.  f  d.  Stift  Berchtesgaden 
Ebd.  29.  P.  L  Nr.  560. 

151)  Qefele.  H,  43, 

152)  Chron.  Claost.  Neob.  bei  Ranch.  I,  67.  Chr.  Lambac.  Ebd.  S.  476. 

153)  Ein  Fridericos  de  Steveningen  juvenis  komt  c.  1182  ab  Zeuge  vor. 
CMon.  B.  VB,  485.  487.)  ebenso  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Otto  v. 
Bamberg  f.  <L  KL  Walderbach  v.  J.  1190.  (Ungedr.)  ^ 

154)  Zufolge  Handsch.  Not«. 

155)  Die  Landgraevinn  vtw  Steveninge  dinget  dem  herzog  Heinrich  von  Mediich 
Dittersdorf,  Risenperg,  und  Wiseo-  Mon.  B.  29.  P.  0,  314-   Vergl.  ebd 

■M -i  . ..•■h,'rfttVIi'^   i'>t>  f"l"!;l  .'..'I.         M'^iuk-  .  Iilv.  ?'»li'u«v  Titnur:  sm.ii« 

156)  c.  1196.  Richardis  mater  Ottoais  landgravii  post  mortem  ipsiiis  Oltonis  fe- 
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und  Ensdorf 16 besonders  aber  jenem  in  Walderbach  14s)7  wo  ein 
Landgraf  Otto,  vielleicht  ihr  zweitgeborner,  den  Habit  genommen 
and  ein  sehr  auferbauliches  Leben  geführt  haben  soll*49). 

*  ,  .  :  •    t         :    -  -  •  ...  .< 

Erbe  der  Burggrafen  sowohl  als  der  Landgrafen  war  Herzog  Lud- 
wig in  Bayern.  Das  bekannte  Verzeichniss '«°)  der  EdU»,  welche  der- 
selbe beerbte,  eröffnen  die  Landgrafen,: 

Fridericus  et  Hermanus191)  lantgravii  de  Stefninge. 

Ulricus  comes  de  Velborch  et  Chlamme. 

Tres  fratrcs  (Heinrich,  Friedrich,  Otto)  burggravii  de  Rietenburg 
vel  Ratisbona. 

Die  Guter,  welche  hier  wie  bei  anderen  ähnlichen  Erbschaften  in 
Frage  standen,  waren:  1)  alodiale,  2)  Reichslehen  und  ä)  bischöfliche 
Lehen. 

>'  ••      <     '  i  ....;•!  :i  n<l  r  . 

Die  alodialen  Besitzungen  gingen,  soviel  bekannt  ist,  ohne  Wider- 
spruch auf  den  Herzog  über,  jene  nämlich,  aus  denen  die  Aemter  Haidau 
und  Riedenburg,  Niitcnau  und  Regenstauf "  gebildet  wurden184).  Die 

  /   ■  \  ,.  • 

157)  c.  1196.  Eadcm  monrio  Ensdorf  praedium  Uttenhofen  tradit  Freyberg  I. 
c.  Nr.  160. 

158)  S.  Barl.  I. 

159)  Ebd. 

160)  Oftmals  und  erst  jüngst  wieder  abgedruckt  in  Boehmer  fontes.  ffl,  562. 

161)  Dessen  wird  sonst  nirgends  gedacht. 

162)  Sammtlich  abgedruckt  im  36.  B  der  Mon.  B.  Auch  die  Aemtef  Lcngen- 
feld ,  Pettendorf,  Schwandorf  und  Schmidmiilcn ,  so  glaubt  und  schreibt 
man  immer  wieder  nach,  wurden  aus  dem  Erbe  der  Burggrafen  gebildet, 
allein  diese  GeMttstheUe  fleteh  im  J  1H9  »  Folge  Absterben*  ihn»  Be- 
yers, das  reich  ftegUtcrten  Dynasten  von  Pettendorf  und  Hopfen©,  dessen 
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Biirggrafschaft  war  Reichslehen  md  gelangte  in  der  nämlichen  Eigen- 
schaft an  den  Herzog  Ludwig  16a),  ebenso  auch,  wie  man  dafür  haft, 
die  Landgrafschaft  1  *8a).  Mit  jenen  Gütern  in  Oesterreich,  welche  die 
Burggrafen  von  de«  Hochstifte  Bamberg  zu  Lehen  trogen,  wurde  nach 

!,             .      •  ..... 
 ,  ^  ,   ,  . 

:.'  .  ' 

Mammnaus  nocn  mi-nt  erminoii  isi,  UDrurens  mii  arm  aer  unrggraien  in 
keinerlei  Verbindung  steht,  obwohl  allerdings  die  Besitzungen  beider  sich 
berührten  —  an  die  beiden  Schwiegersöhne  desselben,  den  Pfalzgrafen 
Otto  V.  und  den  Grafen  Gebhart  von  Waldekk  und  Leuchtenberg,  mit 
Ausnahme  der  Bamhcrgscben  Lehen ,  welche  der  Bischof  Otto  Tom  Bam- 
berg, um  sie  den  Erben  zu  entziehen,  zur  Stiftung  des  Kl.  Michelfeld  und 
zur  Bewidtnung  des  Kl.  Ensdorf  verwendete.   S.  Chronol.  Darstell,  der 

Erwerbungen  etc.  in  d  Ahandl.  der  bist  Kl.  der  Acad.  d.  W.  Bd.  V\Ab.  in. 

'•  r-*?  •     "is          l;:    .•■<  . '■      .-!>:•  .  f.'i'jiT 

16?)  m  einer  VorsteDung  der  Herz.  Rudolf  und  Ludwig  an  den  König  Heinrich 
(1310.  23  Apr )  kommt  folgende  dessbezügliche  Stelle  vor:  cives  Ratrisb. 
quorum  sumus  burggravii  et  burggravium  eundem,  a  quo  dependent  iudicia 
civitatis  eiusdem,  a  vobis  et  ab  imperio  tenemus  in  feodum  (Orig.).  Die 
Rechte  derselben  sind  verzeichnet  in  Mon.  B.  36.  P.  1,  525.  flg. 

163  a)  So  gewiss  ist  rfiess  jedoch  keineswegs,  wenigstens  liegt  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  nicht  vor.  Allerdings  erscheint  ,  Judicium  et  conduetus."  welche 
der  Landgraf  Friedrich  i.  J.  1283  an  den  Herzog  Ludwig  verkaufte,  in 
der  hierüber  aBsgeferUgten  Urkunde  (Lang  Reg.  IV,  202)  als  herzogliches 
liehen;  allein  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Lnndgraffithafl  schon  in  den  frühe- 
ren Zeiten  ein  solches  war.  Auf  diesen  Zweifel  führt  die  Urkunde  des 
Kaisen  Friedrich  v.  J.  1241,  wodurch  er  dem  Landgrafen  das  Geleitsrecht 
wie  es  die  Vorfahren  desselben  vom  Reiche  zu  Lehen  trugen,  bestätiget. 
(Mon.  B.  XXX.  P  I,  266.)  Zwar  ist  hier  allerdings  das  Landgericht  nicht 
als  Reichslehen  bezeichnet,  und  es  ist  überhaupt  nicht  hievon  die  Rede, 
idlein  doch  ergiebt  sich  daraus,  dass  jedenfalls  das  Geleitsrechl  in  dieser 
Zeit  noch  Reichslehen  war,  wahrend  eben  dasselbe  in  der  oben  erwähnten 
Urkunde  als  ein  herzogliches  Lehen  bezeichnet  ist 
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dem  Aussterben  derselben  der  Herzog  von  Oesterreich  belehnt'64).  Der 
Hochstift-Regensburgischen  Lehen  wegen,  welche  durch  das  Erlöschen 
der  Landgrafen  lodlg  wurden,  kam  es  zwischen  dem  Bischof  und  dem 
Herzog  zu  einem  heftigen  Streite,  indem  letzterer  sie  forderte,  erstcrer 
verweigerte.  Der  höchst  verderbliche  Krieg,  welcher  hieraus  wie  aus  an- 
deren Gründen  entstand  ,  wurde  im  J.  1205  durch  einen  Vergleich  be- 
endet165). Der  Herzog  vermachte  dem  Bischof  für  den  Fall,  dass  er 
ohne  rechtmässige  Nachkommen  sterben  würde,  die  Schlösser:  Kelheim, 
[.engcnfcld,  Staur,  Stevenningen,  Wolfheringen,  Parsberg,  Durchelenburg 
und  Landshul  mit  allen  Zugehörungen,  dagegen  belehnte  der  Bischof  den 
Herzog  mit  dem  beneficium  lantjrravii,  quod  tunc  vacans  fuit  situm  in 
niont&nis.  j,  ^(  ,  v ... 

In  Bezug  aur  die  Burggrafschüft  oder  vielmehr  in  Bezug  auf  die 
Hechte,  welche  daraus  resultirten  und  gleichfalls  streitig  geworden, 
wurde  folgender  Vergleich  geschlossen:  Der  Herzog  vermachte  in  dem 
schon  oben  erwähnten  balle  dem  Bischof  das  Herzogsamt  1  *6),  dagegen 

164)  1185.  Knns.  Lenpoldus  dux  Austriac  fHtelur.  quod  cum  post  obitum  cognali 
sui  Heinrici  Ratisb.  burggravii,  beneficium.  quod  ille  a  Bambergens!  eedesia 
habuerat,  plenaric  obtinuerit,  in  quo  etiam  advocaliam  bonorum  Biburg, 
coenobii  in  Tangrindl.  Hund  metr.  II,  202. 

165;  Ried  Nr.  307. 

166)  Husehberg(Wiltelsb.S.4l4)  glaubt,  dass  der  Ausdruck  ducatus  nicht  ..Herzogs- 
amt."  sondern  wie  hier  und  sonst  häufig,. Geleil"  bedeute,  was  allerdings  bekannt 
genug  ist,  allein  da  im  nämlichen  Verlrage  besondere  Bestimmungen  über 
das  Geleit  (conduetusj  getroffen  wurden,  so  kann  hier  „dueutus"  nicht  die- 
selbe Bedeutung  haben  Allerdings  konnte  der  Herzog  über  den  Ducat. 
da  er  Heichslehen  war.  nicht  eigenmächtig  verfügen,  dicss  hat  er  aber  auch 
nicht  gethan.  sondern  wie  dies*  in  derlei  Fallen  herkömmlich  war.  sich 
ehevor  schon  die  Ermächtigung  hiezu  vom  Reichsoberhanpte  erholt .  wie 
aus  der  Bestätigung  dieses  Vertrages  von  Seite  des  Königs  Pliibpp 
Nr.  308)  klar  hervorgeht. 
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verhiess  dieser  denselben  mit  dem  nächsten  in  Erledigung  kommenden 
Fürstenlehen  zu  belehnen,  welches  eben  so  viel  ertrage,  als  das  land- 
gräfliche, und  räumte  ihm  bei  der  Wahl  eines  Bischors  die  nämlichen 
Rechte  ein,  welche  den  Canonikern  und  den  bischöflichen  Hofbeamten 
zustanden.  Auch  wegen  der  Gerichte,  des  Geleitsrechts  (condoctus), 
der  Münze  etc.  wurden  Vereinbarungen  getroffen.  Aus  der  dem  Ver- 
trage beigerügten  Klausel,  dass  das  Schloss  Kufstein  im  gemeinschaft- 
lichen Besitze  bleiben  oder  zerstört  werden  solle,  lernen  wir  die  „bene- 
ficia  in  montanis"  kennen,  nämlich  Kufslein  mit  Zugohörungen.  König 
PhUipp  hat  den  Vertrag  im  nämlichen  Jahre  bestätiget.  Im  Jahre  1213 
wurde  ein  neuer  Vertrag  geschlossen167).  Aus  diesem  ersehen  wir, 
dass  auch  das  Schloss  KontiJ  (Kundiburg  bei  Rattenberg,  welches  jetzt 
in  Trümmern  liegt),  ein  Bestandteil  der  Lehen  in  montanis  war.  Aus 
diesen  Gütern  erwuchs  das  Amt  Kufstein  18  8). 

Der  Vergleich  war,  so  glaubt  man,  ganz  und  gar  zum  Nachtheile 
des  Herzogs;  doch  nur  scheinbar;  denn  starb  er  ohne  Erben,  so  verlor 
er  Nichts,  gewann  aber  gegenfalls  sehr  viel,  wenn  auch  nicht  Alles, 
wornaeh  er  strebte. 

167)  Hund  metr.  1,  235- 
,168)  Hon.  B.  36.  P.  L  63 


Abh.  d  IlL  Q.  d.  L  Ak«d.  d.  Wi«.  VIL  Bd.  IL  AJ»th. 
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Beilage  I. 


Anno  1143  —  fundalum  est  Waldcrbacense  monaslerium  a  no- 
bilissirao  principe  OUone  lantgravio  de  Stellagen  et  incorporatum  cistefc. 
ordini.  Erat  autem  ante  hoc  tempus  in  hoc  eodem  loco  aJia  religio 
id  est  canonicorum  Regularium  ordo,  quac  mutata  in  hanc,  quae  nunc 
est,  regulam.  Tanto  devotionis  affectu  et  gralia  erga  hunc  lotum  afficie- 
balur  fundatrix,  Richardis  nomine,  malcr  Ottonis  Ultimi ,  ul  in  uno  loco 
et  simul  cum  suis  possessionibus  homincs  trecentos  —  pro  parte  sua 
traderet.  Fundator  autem  huius  loci  exlilit  praedictus  Otto  Lanlgravius 
et  urbis  praefeclus,  utique  inlcr  tres  unius  nominis  vocabulo  nuneupalos, 
quibus  merito  anlehabcndus  et  praeferendus  est  et  dignilatum  offieiis  et 
aelate,  scilicel,  quia  secundi  patcr  et  lerlii  fratcr  (?)  erat.  Rciiquit 
autem  haeredes  Henricum  et  Fridericum,  quibus  in  sorlem  cessil  haerc- 
ditas,  Heinrico  praefecturu  et  dominatus  maximi  in  monlanis,  Friderico 
vero  comilia,  et  post  illum  Otto  .  .  .  Omnes  ergo  praedfrcli,  cum  diffe- 
rentcr  pracrogativis  fungerentur  honoribus ,  alius  comilia ,  alius  prae- 
fecturu, alius  alia  dignilatc,  singuli  tarnen  comites  dicebantur.  I'alcr 
autem  fundaloris  Ottonis  exlitit  Hcinricus  inclitus  urbis  praefeclus  et 
Lanlgravius  de  regio  seminc  descendens,  qui  in  tantum  sui  sucecssiui 
germinis  dilaiavil  nobililavitque  propaginem,  ut  esset  regalibus  apla  Ihal- 
amis  et  magnis  prineipibus  in  sui  coniugium  oxpelenda.  Vnde  factum 
est,  ut  rex  Vngariae  duxerit  in  uxorem  filintn  praedieli  Heinrici  primi  (!) 
nomine  Vdclhcidcm,  sororem  seil.  Oltonis  fundaloris  et  abduxerit  in  tcr- 
ram  suam  factam  consorlem  et  parlicipem  regni  sui,  quae  tandem  de- 
funeto  marito  remeavit  ad  propria,  relinquens  terram  incolis  et  regalcm 
gloriam  ex  morlc  coniugis  faslidicns  duxil  amodo  coelibem  vitam  inter 
suos.  Sic  etinm  e  converso  aliundc  adscitac  illustrium  virorum  soboles 
pro  matrimonio  noslris  comitibus.  Sic  Richardis  comitissa  germana  Leu- 
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poldi  ducis  Ärisliiac,  sie  Bertha  primi*Hetarici,  sie  Sophia  secundi  (Mo- 
nis, sie  rcüquorum  eoniuges  certo  fucrunt  iudicio  per  sui  copulam  no- 
slrorum  (undalorum  fuisse  generis  claritalem.  Quo«  ctiam  certum  est 
mnximao  foisse  polcntiae,  atque  lalas  et  sparsim  habnisse  possessiones 
non  solum  in  Bawaria,  verum  ctiam  in  divcrsaruin  torrarum  partibus,  in 
Franconia,  in  Monianis,  in  Austria,  circa  memus  Bohemicura,  in  ulroque 
dislricln  dueum  Bawariae  dalurque  hoc  ccrncrc  in  parte  prnediorum  no- 
slrorura  inibi  sitorum  sciliccl  Aiirhcim,  HoiTstettcn,  .Vokkcnhauscn,  Muck, 
Graticndorf,  Golsdorf,  Hunzhcim,  Bibcrbach,  Tanpring  et  Arnstellen,  quae 
ab  ipsis  fundaloribus  et  a  uobili  fundalrice  Richardi  hacc  in  dolem  prirao 
reeepit  ecciosta.  Haoc  etenim  et  inulto  plnra  praeeipue  Otto  Lanlgravius 
et  saepc  dicta  comitissa  mnter  Otlonis  Ultimi,  et  Fridericus  comes,  atque 
alii  cohaeredes  de  puro  patrimonio  huic  obtuicrunt  domui  perpetuo  pos- 
sidenda.  Porro  ille  alter  Otto  comes  exsortem  sc  haereditariae  partis, 
quae  illuni  conlingere  potuisscl,  fariens  et  in  terra m  viventium  suam 
polius  dirigens  portionem  fccil  se  manachom  in  hoc  loco  et  pauper 
factus  ex  divitc,  Christo  pauperi  adhaerebat.  Quem  iuler  alia  devotionis 
studia  hanc  ferunt  consuetudinem  habuisse,  quod  sola  tunica  et  cucullu, 
quae  in  vigilia  omnium  Sanctorum  induit,  usus  et  contentus  fuit  toto 
anno,  ut  nec  propter  lavare  ipsas  res,  nec  propter  aliud  sui  commodum 
ca  vcl  ad  momentum  deponercl  vcl  mularct. 
»      >  ■ 

Heinricus  abbas  XV  ossa  omnium  de  toto  progenie  atque  reginae 
et  Otlonis  monacbi  in  unum  lumuium  collocavit,  nonnulli  autem  de  ipsa 
progenic  vcl  parentela  alias  sunt  scpulli.  Nam  pater  fundatoris  noslri 
lantgrav.  et  burggravius  nolutl  in  loco  humili  seil,  ad  ingressum  inona- 
stcrii  St.  Emmerami  ubi  frequenter  esset  Iransilus  populi,  sepelirt.  Ri- 
chardis aülcm  comitissa  doscendens  ad  fratrem  suum  Lcwpoldum  duo. 
Aust.  obiit  ibi,  sepultaque  in  sta  cruce  ord.  noslri.  Secundus  vero 
Heinricus  burggr.  de  Rictenburg,  do  quo  loco  et  de  Stauf  huic  epcliae 
deeima  frumenti  et  aliorum  proventourn  debelur,  prolivioris  exilit  incom- 
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raoda  sostinens  in  peregrino  babita  per  annos  circa  40,  hic  tandem  ve- 
Ait  in  Ebroltshauscn  villam  iuxla  Geysenvelt,  ibique  visus  et  agnitus  quie- 
vit  in  domino,  et  sepelicrunl  eum  ciusdero  loci  homines  et  villani.  Ad 
cuius  tumulom  fabricatam  esse  capellam  memoratur,  ficrique  coneursns 
maximos  populorum  et  miracula  quam  plorima  ob  memoram  huius  viri*). 


*)  Diese  Nachrichten,  welche  erst  am  Schlüsse  des  Druckes  in  meine  Hunde 
gelangten,  daher  nicht  mehr  benutzt  werden  konnten,  sind  im  XIV.  Jalirh. 
von  einem  Mönche  des  Klosters  Walderbach  aurgezeichnet  worden  und 
finden  sich  in  SanMs  Catal.  I,  148.  auf  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Die  handschriniichen  Notizen,  auf  welcho  ich  mich  öfter  beriet;  sind  den. 
selben  entnommen,  weichen  jedoch  mehrfach  davon  ab. 


Beilage  II. 


Stammtafel  der  Burggrafen  in  v.  Meillers  Regesten  der  Babenb.  S.  208. 

 k^r  

Heinrich  I.  comes       Otto  cpus  Ralisb.  Leopold  IL  (III.) 

 1052-1057.       1060— 1U89.  6.JuLf  n.  c.  1045.  

Otto  I.  — Sophia      Heinrich  U.  com. —  —  Adelheid    "Leopold  III.  (IV.) 

n.  c.  1058  fc.  1120.    n  c.  I060f  1102.     Gebhurt.  (Richardis?)       n.  c.  1070. 

Praef  Rat.  Dietrich.  | 

Otto  II.  comes — Adt  lheit         Heinrich  UI.   '  Berhta-  " 

n.c.  1095— 1124.         n.  c.  1100 1  1162. 
I  praef.  Rat. 


Otto  IN.  Landgrav.  Friedrich 

de  Steveninge.  Auch  praef.  Rat. 

comes  provinc  n.  c.  1125. 
tue  1120. 


Heinrich  IV.  Adolheit.  Maritus 

praef.  Rat  N  comes  de 

n.c.  1130.  Hohenburch. 
Gern  Richardis. 

Tochter  X" N 
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2. 

Stammtafel  der  Burggrafen  ton  Arnold  [Verfassung  der  deutschen 
Freistädte.  1854.  /.  S.  95.J. 


Rudpert  comes  Rat. 
HM*- 1028. 


Heinrich  I  ,  Burg.  Pabo  Bisch,  Ott«  v.  Regeiisb. 

v.Rcgcnsb.  1028— £072.     1028—1064.  1061-  1089. 

HcinrichU. 

um  1070.  

Heinrich  III  1089—1133.  ÖÜöT  BurKrgr.  zu 


ab  Burggr.  1133.  Rekens»  Gr.  v.  Sievenfng 

q.  Rictcnburg  1089-1142.  

~  Heinrich  IV.  Burgup-.         "~        Ollo  II. 
zuReeensb.  1137—1157.      Undgr.  zuStovcnin 


Landgr.  zuStovening      Adelheit  von 
j  ^1140-1157.   Ploeteke. 


Heinrich  V.  Burggr.  Otto  III.  Bur^r.        Fridrich  B 

zu  Riwciub.  1166—1185.         u.  Landgraf         1160  t  vor  1181 

1147-1181. 
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I.  Herzogs  Ludwigs  Minderjährigkeit,  und  frühe  Einführung 

in  den  Reichsfürstenrath. 

Als  Herzog  Otto,  I.  von  Bayern  am  11.  Juli  1183  zu  Konstanz 
starb,  zahlte  Ludwig,  sein  einziger  Sohn  und  Erbe,  etwa  neun  Jahre. 

Den  treubewährten  und  vielerprobten  Freund  im  Tode  noch  zu 
ehren,  sicherte  Kaiser  Friedrich  I.  dem  Knaben  die  Nachfolge  in  dem 
Hereogthume  Bayern  unter  seiner  Oheime  Vormundschaa  zu. 

An  dem  Grabe  seines  Vaters  vernahm  der  Prinz  des  Kaisers  Gnade, 
die  zu  verkünden  dieser  seinen  Sohn,  Herzog  Friedrich  V.  von  Schwaben 
mit  einem  von  dessen  jungem  Brüdern  *)  nach  Scheyern  entsendet  hatte, 

 : — i  

*)  „Fridericns  diu  Suevic  et  frater  eiua  tunc  parvutus,  ambo  filii  Friderici 
imperatoris"  sind  zu  Scheyern  anwesend  „in  die  sepullure  Ottonis  ducis." — 
Hund  inelrop.  ed.  Gew.  DI,  318.    Mon.  Boic.  X,  401. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  sich  die  Belege  zu  den  in  dem  Texte  ange- 
führten Thatoachen,  wo  sie  nicht  besondere  angemerkt  sind,  in  dem  An- 
hange zusammengestellt  finden. 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VU.  Bd.  U.  AJith.  53 
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wo  des  Hauses  Wittelsbach  sämmtliche  Häupter  and  Agnaten,  des  Lan- 
des höchster  Adel,  die  Vasallen  und  Dienstmannen  versammelt  waren, 

als  Ottos  Leiche  dort  in  die  Gruft  seiner  Väter  versenkt  wurde. 

»»••■• 

Um  ihren  Mündling  nicht  unvorbereitet  und  unerfahren  die  schwere 
Laufbahn  betreten  zu  lassen,  die  seiner  wartete,  machten  seine  Oheime 
iUi'!  tibi«»  ■  frühzeitig  alt  den»  Gange  •  *e¥>ttscullie>  ittrlrtfit/  fflfmt  er 
sobald  als  möglich  seine  Rechte,  wie  seine  Pflichten  kennen  lerne. 

Stets  von  einem  Kreise  erfahrner  Räthq  aus  des  Landes  Grossen 
umgeben,  musste  Ludwig  als  Knabe  schon  an  den  wichtigsten  Verhand- 
lungen Theil  nehmen.  Denn  nur  zu  bald  waren  seine  Vormünder  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  ihre  erste  Sorge  dahin  gehen  müsse, 
Ludwig  so  heranzubilden,  dass  er,  wenn  er  einst  die  Regierung'  antrete, 
mit  Kraft  und  Nachdruck  seine  Rechte  zu*  wahren  wisse. 

Wohl  nur  von  Aussen  her  stand  die  Gefahr  dem  jungen  Fürsten 
in  Heinrich  dem  Löwe«,  der  seinen  Ansprüchen  auf  das  Herzogthum 
noch  nicht  entsagt  hatte,  stets  drohend  gegenüber,  auch  im  Lande  sel- 
ber waren  der  Gegner  nicht  wenige  zu  bekämpfen. 

■ii i        ►»•»••     ...      .        >  ,.'t     i  ■  •.      :  • ; 

Der  kaiserliche  Spruoh  (vom  13.  Juli  UM),  das*  Zoll  und  Brücke 
zu  München  abgeschafft,  und  wieder  in  das  nahe  Vöring  zu  verlegen 
sei,  war,  so  lange  Herzog  Otto  lebte,  nicht  in  Volhrog  gebraehC  worden. 
Kaum  war  Ihm  aber  Bischof  Albert  im  Grabe  nachgefolgt,  als  der  neu 
erwählte  Bisehof  Otto  darauf  bestand,  dass  der  Handelszug  wieder  über 
Vöring  gehen,  dass  Zoll  und  Brücke  dort  wieder  hergestellt  weiden  müssen. 

Zu  dieser  Beschwerde  gesellte  er  noch  eine  andere,  indem  er  be- 
hauptete, das  herzogliche  Vogtei-Rcchl  über  seines  Hochslifls  Unterthanen 
werde  zu  schweren  Erpressungen  missbraucht.*) 
 ,   »    |  . , 

•)  Arnpeckb  De  gest.  episc  Frising.  in  v.  Deatinger  ßdtr. OL  516.  „Otto. . 
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Uta  seinen  Forderungen  Naobdreok  zu  geben,  Hess  er  das  Schloss 
Ottenburg  neu  befestigen;  von  da  «es  die  jugendliche  Pflaneung  Mün- 
chens zu  vernichten.  SchWer  mueste  er  sein  Verheben  büssen '*).■'  Naoh- 
dcm  sein  Gebiet  von  des  Herzogs  Kriegsleuten  schrecklich  war  heimge- 
sucht worden,  sah  er  sich  genöthigt,  mit  einer  jährlichen  Entschädigung 
am  Gellte  sieh  zu  begnügen.  "  ■  •»•■ 

r  i  -  ■   •  w»  .  *.  •   -i.v  .  - 

Nicht  minder  abhold  dem  Herzoge  und  der  Vergrösserung  seiner 
Macht,  zeigten  sich  die  Bischöfe  von  Regensburg  und  Bamberg,  als  er 
hei  deroAnssjterben  des  burggfäflichen  Gesohlechls  von  Regensbuig  nach 
altem  gerJuapuien  auf  dessen  eiledigte  Lehen  Anspruch  macblc. 

-  ''  <>IJ  „•     •  '  .v.-.\ 

Auch  mit  dem  Erzbischofc  Adclbert  von  Salzburg  scheint  während 
Ludwigs  Minderjährigkeit  der  Mitbesitz  in  Rcichenhal  zu  Irrungen  ge- 
führt zu  haben. 

Bei  diesen  Verhältnissen  beeilten  sich  die  Vormünder  Ludwigs,  ihn 
sobald  als  möglich  in  den  Fürstenrath  einzuführen. 

Gelegenheit  hiezu  bot  der  grosse  Reichstag,  welchen  Kaiser  Frie- 
drich I.  im  Jahre  1187  nach  hegensburg  anberaumt  hatte.  Der  Kaiser 
war  damals  aus  Italien  zurückgekehrt,  und  dieser  Umstand  hatte  den 
Fürsten  Veranlassung  gegeben,  sich  höchst  zahlreich  dortselbst  einzu- 
finden. Die  Bribischöfe  von  Mafnz  und  Salzburg,  die  Bischöfe  von  Bam- 
berg, Wurzburg,  Regensburg,  Eichstätt,  Freising,  Passau,  Trient,  Prag 

eil"'"'  "  ilt.     l'lit  ■■        r    .'-.f'i  .1:  'i':  'i 

in  primo  Castrum  in  Otlenburgk  munire  cepit  in  edifieüs  circiter  mille 
marcas  et  domino  duci  bauarie  Ludowico  totis  viribus  se  Opponent  pro 
adweacia,  quam  indeblte  abusus  est  per  graves  exaetiones  .  .  . " 

*)  ..Mulla  nobis  in  episcopatu  nostro  desolatio  accessil"  schrieb  Bischof  Otto  an 
den1  Abt  Konrad  von  Tegernsee,  welcher  der  Abtei  nur  zwei  Jahre,  1187 
und  1 188,'  vorstand.   Metohelheok.  Bist.  Friing.  f.  n.  p.  575. 
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und  mehrere  andere,  von  weltlichen  Fürsten  die  Herzoge  von  Sachsen, 
Böhmen,  Oesterreich,  Meran,  die  Markgrafen  von  Meissen,  von  der  Lau- 
sitz, tod  Mähren,  Andechs,  viele  Grafen  und  Rekhsdienstmajuien  waren 
da  erschienen. 

In  Mitte  dieser  glänzenden  Versammlung  nahm  Herzog  Ludwig  zum 
ersten  Male  an  den  Reichsgeschäften  Theil. 

i  ....  «.  '  ....  -        ■      •  p 

Erzbischof  Konrad  von  Mainz,  Ludwigs  Oheim,  musste  Wer  Zeuge  - 
seyn,  wie  Kaiser  Friedrich  I.  mit  den  bayerischen  Bischöfen  Hand  In 
Hand  gieng,  dass  Ludwigs  Macht  nicht  allzusehr  sich  ausdehne.  Zu 
dieser,  nicht  tröstlichen  Wahrnehmung,  gesellte  sich  bald  eine  neue  Be- 
sorgniss. 

Heinrich  der  Löwe  war  aus  seiner  Verbannung  zurückgekehrt,  und 
lebte  anscheinend  ruhig  zu  firaunschweig. 

Wie  leicht  konnte  er  nicht  des  Kaisers  und  der  deutschen  Fürsten 
Abwesenheit,  welche,  auf  die  Nachricht  von  Jerusalems  Verluste  aus 
den  Händen  der  Chrisleo,  einen  neuen  Kreuzzug  gelobt  hatten,  ber 
nützen,  des  Herzogtums  Bayern  sich  wieder  zu  bemächtigen  I 

Um  den  Besitz  desselben  seinem  Neffen  daher  zu  siohern,  führte 
Konrad  diesen  mit  nach  Goslar  auf  den  HoOag,  welchen  Friedrich  1. 
hauptsachlich  wegen  der  Regelung  der  Angelegenheiten  Heinrichs  des 
Löwen  anberaumt  hatte. 

4  k 

Um  Allem  vorzubeugen,  was  Heinrich  unternehmen  könnte,  machte 
der  Kaiser  ihm  den  Vorschlag,  seinen  Ansprüchen  auf  die  theilweise 
Wiedereinsetzung  in  seine  frühern  Würden  zu  entsagen,  oder  mit  dem 
Kaiser  auf  dessen  Kosten  den  Kreuzzug  mitzumachen,  um  sputer  völlige 
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Wiedereinse  taun  £  zu  er  Jan  gr  n ,  oder  Deutschland  sammt  seinem  Sohne 
aufs  Neue  drei  Jahre  lang  n  Ineläen.  1  »  '       \>.n>yr.\  an/  IndttiU  r.u 

-v '    ■.•••.;•»•»   irklt'it'/I  i!     -  .    !l!in-;.'::!  .      j        üb»!lH  1  •!»  ll'jiilt'iüst't!) 

Heinrich  wählte  das  Letztore,  und  so  war  die  Sorge  der u Wittels- 
bacher  wenigstens  iur  jetzt  gehoben.  ,       i      v    ,h  r,. 

-  •«•  .1!/.   v.ti  <\iv\  v'*  ••    i\'<-<  i.'.T''i\   •  •  .-.      ;:■ ".  ,:  <•.  r/.hh!a 
. .'  ••  ,;s  ■>'.>  -Ii  il-  \uult     TT  .  .  i>1i  i;      ,-.!!  ;|j  -i 

■i  tl\ ■..  r....'.;„    ,       .•■',•.■„;•    i   ;r"n  T  ,,,•«         ;<    '  .      .,  :"  > :],  ...^hi-M 

II.  Das  Erb«  der  Burggrafen  von  Regensburg  und  L;md 

grafen  von  Stephaning.  i  i  i  '! 

II  Wenige  -Jahre  waren  verflossen,  seil  Kaiser  FriedriQq  I.  dein  jun- 
gen Ludwig  das  Uerzogthum  bestättigt  hatte,  als  sich  die  Aussicht  auf 
eine  beträchtliche  Vermehrung  des  herzoglichen  Gebietes  eröffnete. 

-T'» /  ;..\  'i[ rnjusütnll  '«»•::■    !2hiT<  :i »i!.  1  I •  '        ■  >.n  v  .7 
Nach  des  Reiches  Herkommen  fielen  nämlich  die  AUoden  und  Lehen 

aussterbender  Geschlechter  dem  Landesherzogc  anheim,  in  dessep  Ge- 
biete sie  lagen.  ,   n  //r)  ,,  . 

Ein  solcher  Fair  stand  mit  dem  Aussterben  des  Geschlechtes  der 
Burggrafen  von  Regensburg  und  Landgrafen  von  Stephaning  bevor. 
Ihre  Besitzungen  umfassten  ausser  den  beiden  Reichslehen  des  Burg- 
grafthums  zu  Regensburg  und  der  Landgrafschaft  auf  dem  Nordgaue 
und  den  Lehen  der  Hochslifte  Regensburg  und  Bamberg,  auch  noch  ein 

beträchtliches  erbeigenes  Gebiet,  diess-  und  jenseits  der  Donau. 

aL  %i„ioVii  iHir'l  ii  an  I  liir. i'.iT*  :    .  .  '•  >\  '•:  '-t  n:i  ivt  >; 

Drei  Glieder  tfaren,  als  Ludwig  zum  Herzogthnm  gelangte ,  hoch 
am  Leben,  allein  alle  drei  ohne  Mannes-Erben;  des  Einen  Tochter  hatte 
zu  Obermünster  den  Schleier  genommen. 

-tiw»!.  «SiiHI  ■»«;■•<:  Kt»  l«f*  Ai'A  V.u  >■  '.'  •      .  T  <«'>hftij"  '\\f. 

Mit  Zuversieht  mochten  Ludwigs  Vormünder  erwarten,  dags  wenn 
die  Burggrafen  von  diesem  Schauplatze  abtreten  wurden,  ü»  reiches  Erbe 


m 


dem  Hewge  zufallen  werde,,  wenn,  gleich  anzunehmen  war,  dass  auoh 

der  Bischof  von  Regensburg,  Conrad  JL^  trachte»  I wende,  die  erwünschte 
Gelegenheit  der  Erledigung  des  Burggrafthums  zu  Gunsten  seines  Bis- 
rJrams  auszubeuten-  nm  -wo  nicht  gänzlic*  eines  "lästlfrett  Mrttfceuliabere 
der  richterlichen  Gewalt  in  seinem  Btsefrefssitze «ien1  zu  entledigen,  in*! 
gleichwie  es  in  den  übrigen  Bischofs -Sitzen  der  Fall  war,  Allein -Herr 
in  demselben  zu  werden,  doch  wenigstens  das  zu  erlangen,  dass  das 
Reichsamt  des  Burggrafthums  einen  Trager  erhalte,  der  minder  gefahr- 
voll für  sein  Rochstift  ersohien,  dsiwenn  es  in  die  Hände  cW  Herzogs 
selber  fiele.  ,■  u.» ."       •; :  * 

Allein  ein  weit  mächtigerer  Mitbewerber  war  in  dem  Halstet  selbst 
zu  fürohten.  "  " 

Wie  emsig  er  jede  Gelegenheit  ergriff,  seine  Hausmacht  zu  ver- 
grössern,  bewies  die  Anwartschaft,  die  er  sich  von  dem  Bischöfe  von 
Bamberg  auf  die  von  dem  Grafen  Gebhard  lt.  von  Sulzbach  besessenen 
Lehen  hatte  erlheilen  lassen.  Es  stand  daher  zu  erwarten,  dass  er  nicht 
verschmähen  werde,  auch  die  Reichs-  und  Stiftsleben  der  Burg-  und 
Landgrafen  seiner  Familie  zu  erwerben. 

-  I"  I      *  |  r*        .p  t .  -       .   ,     •  ',-4      4.  i!»  $  ', 

Zuerst  starb  Burggraf  Friedrich,  welcher  zum  letzten  Male  in  einer 
Urkunde  vom  2.  April  t184  erscheint.  Ihm  folgte  bald  Burggraf  Hein- 
rich, wie  es  scheint,  der  eigentliche  Inhaber  des  burggräflichen  Amtes. 
Er  war  im  Jahre  1 1 84  dem  Kaiser  Friedrich  I.  nach  Italien  gefolgt,  am 
16,  October  noch  an  dessen  Hoflager  zu  Vicenza  anwesend,  «nd,  steint 
am  27,  November  desselben  Jahres  gestorben  *u,seyn. 

Mit  Heinrichs  Tode  eröffnete  sich  der  Kampf  nm  seine  Hinterlassen- 
schaft; den  AUodea  iniohtv  die.  unstreitig  tut  4en  noch  labenden  Land- 
grtf  014», Helen,  allein  um  dte  eröffneten  Reichs»  tod  Stifte-Lehen. 
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Von  letztern  verlieh  diejenigen/  welche  Hefhriofc  Wfl  dem  Bislhume 
Bamberg  getragen  hatte.,  Bischof  Otto  IL,  aus  dorn  Hausr  Andechs,  dem 
Herzope  Leopold  von  Oesterreich,  in  dessen  tiebiet  der  grösste  Thell 
derselben  sieh  befunden  haben  mochte;  denn  nur  die  Vogtei  Ober  des 

Klosters  Biburg  Güter  um  den  Forst  Tangrindl  lag  in  Bayern. 

Inn»'.         irwin  Maffia  vibnümut  /  nnm  onn  uiv/imiJ  jrsnlmH  nn  / 

Die  Verleihung  des  Reirhslehens,  und  der  bischöflich  regensburgi- 
schen  Lehen  verzog  sich  aber,  wahrscheinlich  wegen  des  Kaisers  Ab- 

JI Ii     •  Ü  *J   1  M *J I i i Iii  Iii  *)  II  u  T   1 J » >  i  ) '  '  JU y  ti jTftL   a||    t  lilit  **\ §L 

Wesenheit  in  Italien,  und  wegen  des  Ablebens  des  Bischofs  Konrad  von 

Regensburg  (f  If.  Juni  1185). 

</  urSin  Idiiii  nTtIu»l*i!.,<iii  i|l  »i»!iii!Ix<»nvjM  m-jb  <lu  »bull/  «nb  ttn-ttf. 

Des  letztern  Tod  gab  dem  Kaiser  erwünschte  Veranlassung,  einen 
seinen  Absichten  willfährigen  Mann  auf  den  Bischofssluhl  von  Regens- 
bürg  zu  erheben;  allein  der  auf  seine  Empfehlung  am  IB.  Juni  1185 
zum  Bischöfe  gewählte  Vicekanzlcr  Gotfried  sah  sich  genöthigt,  da  er 
des  Pabstcs  Bestätigung  nicht  erhielt,  der  ihm  zugedachten  Würde  zu 
entsagen.  Eine  neue  Wahl  rief  am  3.  März  1 186  den  bisherigen  Vice- 
dom  Chuno  von  Laichling  aur  den  erledigten  Sitz. 

Bereitwillig  dem  Wunsche  des  Kaisers  nachkommend,  verlieh  der 
neue  Bischof  diesem  auf  dem  Reichslage  zu  Regensburg  im  Märze  1 187 

die  burggräflichen  Lehen  seines  Stiftes. 

tü-^Aw.v)  \  in1      ,i  Nil  itfjb  Hot  obtfi/Y 

Konrad  hatte  kurz  zuvor  noch  den  Zchent  zu  Jachenhausen ,  auf 
welchen  Dietmar  von  Tcusing  verzichtet  hatte,  der  dortigen  Kirche  zu- 
gewendet, und  zeigte  diess  bei  der  Belehnung  dem  Kaiser  an,  damit  die 
Kirche  in  Zukunft  aller  Ansprüche  ledig  bleibe"). 


,.-'.«•  .  i     "•  ..  _•>•.  :i    K  ;  '-.;;•♦;.'*.. ."  .:i  -  :l»  idv/ 

*)  Wie  aus  den  Zu.su Ue  zu  der  Urk.  hervorgeht,  welche  bei  Lang  Reg. 
Boic.  I.  p.  336.  unvollständig  ausgezogen  ist.  Der  Bischof  sagt  darin: 
„  .  .  cum  postmodum  Romanorum  imperatori  Friderico  benefteium  Hein- 
rici  burggravii  concederemus,  quod  ante  iam  de  memorata  deeima  fecera- 
mus,  ipsi  prineipi  indieavimus  .  . 
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Das  Burggrafen- A«i  selber  scheint  «kr  Kaiser  als  ein  helmge- 
fallenes  Lehen  eingezogen  zu  habe«,  das  er  vorläufig  idnreb  einen  Ver- 
weser verwalten  Hess,  indem  bald  hernach  ein  Albert,  aus  noch  uner- 
mitteUem  GeschJeokte,  als  Präfect  von  Regensburg  erseheint. 

jj.        j.  y..[  Hrh  mT  !-;•>■!  n>b  mil  rii  .1  •rfiHi'! 
Von  Herzogs  Ludwig  und  seiner  Vormünder  Erwartungen  war  somit 

nicht  eine  ia  Erfüllung  gegangen! 

Als  aber  im  Jahre  1196  um  31.,  Oclober  auch  Landgraf  Otto,  als 

/  ■  1.1'tM  .11  •'.  1  j  fei;  .  :  >i  1/.  <'»l>  11  ü''  /  iiJi'l  .:•  1'  111  Ii  '  i  —  .7 
der  Letzte  seines  Geschlechtes  dahingieng,  konnte  dem  Herzoge  wenig- 
stens das  Allode  als  dem  Herzogthume  heimgefallen  nicht  mehr  vorent- 
halten werden.        •'  ;  tl,*<  \)m  t  1.  hiA  iv.uh  •!  -  U'.iT  m- 

-  •    w  I  1;  • ;  Li  l   .  p     .1  .  Uli./  .-.  .;■  .  .- 

Herzog  Ludwig  war  inzwischen  mündig  geworden,  und  halle  die 

Regierung  seines  Landes  selber  angetreten.  Aber  auch  in  den  politi- 
schen Verhältnissen  war  eine  sehr  bedeutende  Veränderung  vorgegangen. 

König  Heinrich  hatte  an  Herzog  Ludwig  einen  viel  rt  treuen  Be- 
förderer seiner  weitgreifenden  Plane ,  als  dass  er  ihn  m  seinen  billigen 
Wünschen  durch  Vorenthaltung  der  reichslehnbarcn  Landgrafschaft  hätte 
verletzen  dürfen.  Sie  ward  dem  Herzoge  wirklich  auch  zu  Theile,  und 
von  ihm  wieder  an  das  Haus  Lcuchlenberg  verliehen, ,  welches  mit  dieser 
Würde  seit  dem  Jahre  1200  bekleidet  erscheint. 

Wahrscheinlich  wurde  mit  der  Verleihung  der  Landgrafschafl  dem 
Herzoge  auch  das  Burggraflhum  zu  TheUc,  wie  aus  dem  Gange  der 
nachfolgenden  Ereignisse  zu  schliessen.  (    ,  [  „ 

Nicht  dieselbe  Bereitwilligkeit  fand  Herzog  Ludwig  bei  dem  Bischöfe 
von  Regensburg.  Als  er  auch  auf  die  hochstiflischen  Lehen  der  Land- 
grafen Anspruch  machte,  sliess  er  bei  dem  Bischöfe  auf  denselben  Wi- 
dersland, den  er  schon  hjnsichMicb  der  burggräflichen  Sliflslehen  ge- 
funden hatte.  ...      ;„„  u...  , 
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Seine  Ansprüche  alsoglciob.  Mit  Gewalt' durchzuseihen,  hinderlcu 
den  Herzug  seine  Abwesenheit  in  Italien,  und  nach  seiner  Rückkunft 
die  allgemeinen  Wirrnisse,  die  König  Heinrichs  Tod  herbeiführte.  Denn 
die  Zerrt« lang,  welohe  die  zwiespältige  Wahl  int  ganzen  Reiche  her- 
aufbeschworen, trug  ihre  verderblichen  Wirkungen  auch  auf  Bayern  über 

Mord,  Brand,  Raub  und  Gewattthaten  jeder  Ali  "geerdeten  allent- 
halben das  Land.  ;    ^  *'' :  "  ' 

;  ||«,  U        •  -  «•'*!  'Will'  :.      i  *    ■       ■„  ',• 

Schon  im  Jahre  1198  hatten  die  Streitigkeiten  des  Erzbischofes 
Adelbert  von  Salzburg  mit  seinen  Unlerthancn  das  Interdict  mit  seinen 
traurigen  Folgen  über  des  Erzslifts  Diözesen  verhangt. 

,  ."    r     .•  •:   ..       :t..l    1*1.'    i.:    1    <  8'-'"'  'ik    '  VI'' 

Gegen  des  Bisthums  Passau  Lande  wülhelen  die  Brüder  Rapolho 
und  Heinrich  von  Ortenburg  mit  all  den  Schrecknissen  damaliger  Kriegs- 
führung, büssten  diesen  Frevel  aber  auch  durch  den  Verlust  mehrerer 
ihrer  Schlösser,  indem  selbst  Herzog  Ludwig  wfder  sie  das  Schwerdl 
ergrilT,  und  ihre  Vesta  Kraiburg  zerstörte.  (1199.) 

Auf  des  Klosters  Indersdorf  Klage  über  die  gräuliche  Verheerung 
seiner  Besitzungen,  forderte  der  Fabst  die  Bischöfe  von  Frcisiag  und  Augs- 
burg auf,  die  Theilnchmer  dieser  Frevellhaten  zur  Zurückgabe  und  zum 
Ersätze  alles  Schadens  bei  Kirchenstrafe  anzuhalten,  den  Herzog  Ludwig 
aber,  und  den  Pfalzgraf  Otto,  sowie  ihre  Dienstmanne  anzuweisen,  dem 
Probate  auf  seine  Klage  volles  Recht  angedeihen  zu  lassen. 

Aus  noch  unbekannter  Ursache  fiel  Herzog  Ludwig,  als  eben  der 
erzbischöfiiehe  Stuhl  von  Salzburg  durch  Adelberts  Tod  (f  17.  April  1200) 
erledigt  war,  in  das  ErzsUa  ein,  und  fügte  demselben  einen  Schaden 
za,  den  der  nengewühlte  Erzbischof  Eberhard  auf  viertausend  Mark  be- 
rechnete. 1 
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i'efsöoHch:  hatte  dieser  soiieuWago,  über  seines  lErzstifts  schwere 
HesGbJdigung  bei  de*  Pabßlc  aufebraoht,  der  simmtUoketi  Soffraganen 
de?  ErzsUfts  ibefabi  j(2V-  Jwiuw  :  120l>>  ideor  Erzbifiohoft  Hälfe  za  lotsten 
in,  dem,  w«p  »er  gegen  den  Her««  am  peiner  Kirche i  Frommen  voiheiiren 

Wefde*  i  ,  r  üij  'tu;  mm:.:  ü'j; 'itUu // it'i;>  iil  ;  •     i   '  m  ...  v  *tti' 

Was  immer  auch  in  dieser  Angelegenheit  für  ein  Beschiß  ge- 
tost werden  mochte,  stets  mussle  es  zu  einem  Auftreten  gegen  Ludwig 
führen,  das  nicht  ohne  Folgen  bleiben  konnte. 

.    !  ,  -|    ...  '      .........    ..  :   c«!    !      '•  '  •     Mi.    »Iii  |( 

Mit  dem  Bischöfe  von  Regensburg  kam  es  zuerst  zum  Bruche, 

Der  Keim  der  Entzweiung  war  Wer  schön  längst  gelegl,  und  es 

brauchte  nur  eines  leisen  Hauches,  um  ihn  zur  blutigen  Entwicklung 

anzufachen.                     "    1  1  1  ■■■'■''■[  ":         '  '  tr 
■* *-  »j i*i     'U\i  i  t.'.-'i.i/'i         h'm  II"  .in.    J -  •  .  . »   

Im  Jahre  1203  standen  Herzog  Ludwig  und  Bischof  Konrad  im 
Kampfe  gegenüber,  und  ganz  Bayern  ward  der  Schauplatz  der  verderb- 
lichsten Verwüstung.  Denn  auch  ErZbrschof  Eberhard  'fiel,  die  günstige 
Gelegenheit  ersehend,  in  Bayern  ein,  und  drang,  da  er  anfangs  keinen 
Widerstand  fand,  verheerend  im  Lande  vorwärts.  Mit  verdoppelter  Kraft 
entbrannte  nun  der  Kampf  aufs  Neue,  und  endete  erst,  nachdem  das 
Land  unsäglichen  Verlust  durch  gegenseitige'  Vernichtung  der  lesten 
Platze,  durch  Brand  und  Plünderung  der  Kirchen  und  Dörfer  erlitten. 

Mit  dem  Jahre  t?04  kam  der  Friede  zn  Stande,'  vielleicht  erst  als 
der  Tod  den  einen  der  Streiter,  Bischof  Konrad,  von  dem  Kampfplatze 
abfeeraftm  hatte  (+  201  April :  1204).        :  :  '  :  t 

■  ;        ■  '  •;  .:;      .       .  :,  ■  ■  :..  -  ,.:  .'  ! 

D<*  langea  Iladurns  mit  dem  Hochstifl«  müde,  trachte.  Ludwig 
*4  dem  ne^erwahJten  Bischöfe.  Konrad,  König  Philipps  Kamler,  eü. 

und  Freundsch«rts-Bündniss  zu  schlichen,  und  durch  Reglung, 

^  Ii«',  ii  .w  «■■•..■  ■  •  v  ■  ■  ri  .1  ■  .'!' 
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seiner  ZuslaiwIlgteHW»!»  det  Stadt  <B*g«*6barg  J*dww^"  ^Ahlass  zu 
fernereal ' Irrunf rm  ku  > «fttferabrl ,' 1  tajgttieh  aber  #ie-  BeUfcnuttf  •  mit ' der 
Landgrafen  hochslifUschen  Lehen  endlich  zu  erlangen.    .hm.i."      >  :  r 

>  Was  er  von  Bis**otKoniadilL:  salbet  aack,  sondere«  Kappte  .nicht 
erfühle,  seilte  er  ü«n  bw  dessM.  Nachfolget,  fccMieb/nfUuficJwtfw» 
Opfer  durch.  :-!-,i>h-»/  ^>*iiii  .  »•»u,.i 

Mit,  dem  Beiralbe  :<Jer  (Baro^i  Vasallen,  rkain  dj^  Vereinbarung 
zu  Stande.     ,  ,„.„,„.■.,,  :n    , ;,   ,,..,,„,      .  „,wt  r.i.  «u. 

1  Otts  erledigte  Landgfafe  n -Lehen''  (ibl  Gebirge,  um  tittfst'efn  uhd*,nn/ 
Leuchcnthäl)  er  hfitt'dcirtf  erzog'  afsogleicli,  (jedWli!  'nnr1'  'gdgen  'Me  Zu- 
sicherung, dass  im  Falle  seines  Absterbens  ohne  gesetzliche  Nachkom- 

-    i     !  =  •;•.>   .I'.>'i.r,'  /    „  :>li:i.'.  »  .!      7T7,.;,T-     'i  i^jll/  :.!:. 

incnschafl  die  Schlösser  Kclheim,  Lengcnfeld,  Regenstauf,  Stephaning, 
Wolfering,  Parsberg  und  Dürchclnburg,  und  jenseits  der  Donau  das 
Schloss  Landshut  mit  allen  zu  denselben  gehörigen  Ministerialen,  Ein- 
künften und  eigenen  Leuten  der  Regensburger  Kirche  zufallen  sollen. 
Ein  weiteres  Fürstpnlehen  zu  erlaqgen  —  mit  Ausnahme  der  Lehen,  di*s 
Kaisers,  des  bonWoglds  :tfhd*fo"Cfofen'  voif 'fifohenbur^  ^"ward  rhm 
in  A^iss^bl  geslel^t  ^  wvun  .e^  ,  »Hefa  auf  -das  flmogsanjt.  . verzichten 
würde.  Will;, ef  diess,  njch^^lh^n,,,.^  behälfj  er  das.  Landgrafen-Lehen, 
und  erhält,  dazu,  nge^^  fle,r. 
drei  .oben^eruuinte^i,,       v.b  #1        ,,.,!,        .„„ .;.  ,,,.,[,,/  r,  „  w.-. 

Vor  allem  ward  aber  bestimmt  ,  dass  die  einem  jeden1  z^s^h^e 
Gerichtsbarkeit  in  Regensburg  von  den  aufgestellten  Beamten  ohne  ge- 
genseiligen  \N  iderspruch  aufrecht  erhalten  werde.  ,,, 

'Öet«eiiiB0h«fili«her  Uefcang  und  Nukzting  wurden  das  Gefeile,  die 
Schatsrung,  die  GeriohtswiiMlei,  die  Anordnung  und  Reglung  <Wli  Markte, 
des  Kaufes  und  Verkaufes  unterstellt,  über  die  Anfreohlhaltung  <fcs  Land- 
friedens ein  eigenes  gemeinschaftliches' Verfuhren  angeordnet 
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Das  Schloss  Kurstein  soll  entweder  im  gemeinschaftlichen  Besitze 
bleiben  oder  zerstört,  und  dessen  Wiederaufbau  von  beiden  Theilen  veiv 

hindert  werden.         .  h-i  .       «i-m        1  u-.ü  •<:i\'n<.>  ••• .  .  •  iv.'- i 

Die  Regensburger  Münze  soü  bleiben  und  ihr  keine  nachgemacht 
werden,  und  wenn  diess  geschähe,  der  Herzog  «wf  des  Bischöfe»  Ver- 
langen diess  verbieten. 

In  einer  besondern  Urkunde  vereinbarten  sie  sich  Ober  die  gleiche 
Theilung  der  Kinder,  welche  ihre  Dienstmanne  miteinander  erzeugen 
würden,  so  dass  immer  das  älteste  Kind  dem  Vater  folgen  solle,  mit 
Ausnahme  der  vier  Hofämter,  in  denen  der  älteste  Sohn  einrückt. 

Zu  Augsburg  ertheiltc  König  Philipp  diesen  Verträgen  seine  ße- 
stättigung. 

»■}  "l  .1    -.'I  *  .  »I    »  .  .  I  .   •        •  .  '      VH,  '.1..  .  .<>■..*•.■ 

 ,  ~ 

...  i  .    .      .  -i      ■  i 

III.  Herzog  Ludwigs  Verhältniss  zu  K.  Heinrich  VI. 

Seit  Ludwig  auf  dem  Tage  zu  Worms  (24.  Mai  1192)  von  Hein- 
rich VI.  mit  dessen  Bruder  Herzog  Konrad  von  Schwaben  das  Schwcrdt, 
und  zugleich  die  Bestätigung  der  herzoglichen  Würde  erhalten,  hing  er 
mit  treuer  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser,  der  ihm  hinwieder  mit  beson- 
derer Vorliebe  zugethan  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Denn  schon  damals  als  er  ihn  mit  dem  Schwerdle  umgürtete,  soll 
Heinrich  Alles  aufgeboten  haben,  dem  jungen  Fürsten  auch  eine  Braut 
zuzuführen,  in  jungfräulicher  Schönheit  ebenso,  als  in  Tugend  und  Silt- 
samkeit  prangend,  seines  Oheims  Konrad  einziges  Kind,  Agnes ,  die  als 
einstige  Erbin  der  rheinpfalzgräflichcn  Lande  die  Blicke  schon  vieler 
Werber  auf  sich  gezogen  hatte. 
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Wen«  auch  dieser  Plan  Kaiser  Heinrichs  vereitelt  wnrd,  fand  dieser 
bald  andere  Gelegenkeil,  sich  des  jugendlichen  Herzogs  «md  seiner  Lande 
anzunehmen.  ;  ..  .       :*•#.!         iioj      »  ..->»l/l  im  ..< 

.Amt    in  is*m    •.{  '»i>.  ».  :  !   »•;.)  .-.ir»  •   i  .i.S/tvi!: I.hln  n  ti..:;.' 

Nicht  lange  war  Ludwig  von  den  heitern  Festen,  die  seinen  Ehren- 
tag zn  Worms  verschönten,  nach  Hanse  gekehrt,  und  hatte  die  Selbst- 
Regiernng  angetreten,  als  im  Octobe;  desselben  Jahres  (U92)  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich  mit  grosser  Heeresmacht,  im  Vereine  mit  Her- 
zog Berthold  von  Meran  gegen  die  Grafen  von  Ortcnhurg  in,.  Bayern 

einfiel.  '  MJ.I    J!.'  -■>    .  .1: 

.•"    ! ..  .•  »1  :i  ;.K    -j.  ,  ', . 
Herzog  Ludwig  fühlte  sich  zu  schwach,  um  von  dem  Schwerdle, 

mit  dem  er  jüngst  war  umgürtet  worden,  als  Landesherzog  entscheidenden 

Gebrauch  zn  machen,  denn  erst  ein  Machtgebot  des  Kaisers  vermochte 

den  Frieden  herzustellen  (6.  Dez.  1192),  mit  welchem  den  Streitenden 

.i.i.'fi 

ein  Rechtstag  auf  den  6.  Januar  des  kommenden  Jahres  zur  Ausglei- 
chung der  Feindseligkeiten  festgesetzt  wurde.  y 

Als  im  folgenden  Jahre  (1193)  auch  Graf  Albrecht  von  Bogen  im 
Bunde  mit  seinem  Schwager,  Herzog  Otlokar  von  Böhmen,  aufs  neue 
einen  verheerenden  Zug  gegen  Herzog  Ludwig  selber  unternahm,  ward 
Albert,  als  des  Krieges  Anstifter  von  dem  Kaiser  verbannt,  Herzog 
Ottokar  aber  seiner  Würde  entsetzt. 

Durch  den  wiederholten  Schutz  noch  fesler  an  Heinrich  gekettet, 
entschloss  sich  Herzog  Ludwig,  als  dieser  im  Jahre  1194  sich  zu  sei- 
nem lange  vorbereiteten  Zuge  nach  Apulien  anschickte,  ihn  zu  begleiten 
und  mit  Zuführung  eines  zahlreichen  Heerbannes  in  seinem  Unternehmen 
zu  unterstützen.  MWll,kA 

•  «,.b«,T  t,  mO*«*,!  *      m^uovj v 

Elte  er  der  Fährüchkciten  einer  so  weiten  Reise  sich  unterzog, 

wollte  er  noch  für  sein  und  seiner  Eltern  Seelenheil  sorgen,  and  schenkte 
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desshalb  dciri  Kloster  I Scheyern  i  eiri«n>  Hof  in  dem- Dorfe"  Freisinnen  zu 
vüllern  iKigentl»uinc ,  den  Scheyrer  -  Forst  und  ein  Gut  ita  LanohentHat 

demselben  Kloster  Tür  den  Fall  bestimmend,  wenn  er  von  seiner  Reise 
aus  Apulien  nicht  wiederkehren  würde,  und  legte  sie  zu  diesem  Zwecke 

tri  die  Hände  des  Grafen  Heinrich  von  Altendorf.1  v  " 

-Mi  r  -  üi  'iiU"'  !•  tu  .n.''  .:  i:    -:''(•  ,;•  .iitöiii<n/  kägfili  nx  &t' 

bann  trat  et  mit  dem  Kaiser  die  Fahrt  nach  Apulien  an.'  Während 
däs  Heer  durch  dif  Lombardei  und  Toscana  vordroilg;  begW  steh  der1 
Kaiser  von  Herzog  Ludwig  und1  einigen  andern  begleitet  riafh  Genna, 
und  dann  nach  Fisa,  wo  die  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Schifte 
sie  einige  Zeil  festhielt  *). 

•i '  r  /'        ifth  .!  7  in     .  '  •:  ir '-f.    ••   i  iin  ••llilul  %j  //hui  utitl  iH 

Die  Zwischenzeit  bcnützlc  Kaiser  Heinrich  Vf.  hier  nf  EVlheilung 

verschiedener  Gnadenbriefe,  in  welchen  Herzog  Ludwig  als  Zeuge  er- 

j./ •  .  .  '.  ih.i  i .  i|  »I . '/  .fi  .'  .viU  .''J  ir.lSl-nwul  ipiIjum  »••.< 
scheint. 

-i-.!^>:v'.  Iiis  >.  ii  !i;l.  iri!m*»i..iii..it  ».*•..  TRUllftl       ml»  Im»  Wtliiä  i  •  I  .!••• 

Ob  Ludwig  den  Kaiser  nur  'bis  hieher  begleitet '  habe,"  'um  von  da 
wieder  heimzukehren,  oder  ob  er  Zeugp  seines  ( siegreichen,  Einzuges  in 
Palermo  und  der  bald  darauf  erfolgten  blutigen  Strenge,  njil  d,er  Kaiser 
Heinrich  eine  neue  Ordnung  der  Dinge .  schul,  darüber  ist  uns  kein  ur- 
kundliches Zeugniss  aufbewahrl.  , 
•••   Ti   .  ;s"  i/n  i     •-.  ?.  ,r,  i     u<  .    ir  .  -../    -  .  '«n/1  -"»Ii  <itt  .  i 

    .\'t''.'.:  •!.,:;//  -|  .•ii>»>  Ti'i.»  Ii 

*)  Annale«  Argenlin.  ap.  Bo  unter  Kontes  III.  87 — 88.  <ui  IHM  ,.l|j>o  anno 
imperator  cummendans  se  oralionibus  religiusorma  ubique  el  staluens  pro 
ipso  fieri  inissas  ei  oraliones,  collectis  undique  copiis  uiilitum  ipse  cum 
imperatrice  quarto  idus  maii  (tnui  12]  a  Triuels  caslro  suo  iler  cepil  in 
Apuliam,  cam  reeepturus.  Pi'ocedente  vero  tempore  impertilore  in  Lon- 
bardiam.  penteconlen  (mai  29)  celebravil  Mcdiolani  gloriose  v  .  ."'.'Heinde 
procestum  est  ab  exercilu  per  Lonbardiam  et  Tusciam  imperatore  ten- 
4« n in  versus  Januam  et  Pwam  cum  paucia  ad  inaUurandas  galt**  cum 
buOiinibuj  ,-i  uulitib  n>  mullis  per  mar  u  ..."    ch*  ljl 
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.  -  Itwim  war  aber  Kaiser  iHeinrieh  im'  rodenden  Jahre  (1(95)  za  An- 
fang Juli  4ns<  Italien  ifwnöckgckebfty.indi.alsbald  finden  wir  den  Herzog 
wieder  im  seiaer  Nähe.        ■:  >-         :•         .:  >• .ik  -• 

In' Frankfurt,  Hess  er  sich  einen  mit  Bischof  Wolfker'  von  Passau 
eingegangenen  Vertrag'  von  dem  Kaiser  bestattigen  %.  Juli  1 135)  und 
folgte  diesem  Weraur  nach  Wornis.'       1       '         :      -  ... 

_ . :  fi -l  f  ili'.i-i  Ii  i/  HMJi  j..iitM  i     \  :  i.il  m>,->c  n^ri.ii  ii<\nA  >,uN 

M  einem  weilanssehendcn  PJaaa  war  Kaigec.,  HiUptfoh  VI..  jiaAhj 
Deutschland  zurückgekehrt. 

Im  erblichen  Besitze  von  Sizilien  und  Apulien  hatte,  sein  Glück  zu 
erhöhen,  seine  Gattin  Konstantia  ihm  am  24:  Dezembet  il94  ' auch  einen 

Elben  htezd  geboren.    !  '  h!    i"  'uA  -  >u  11 

—.'.'A't'-\r.\.  '.. hu  >:'.ti  j.j,    !        >"  rl  *«;.:  •  H-     '!'•:/!  -  ;:> 

Diesem  Sdhne,  seinem  ganze«  Geschlcchte  das  dettaene1  Reich;  die 
römische  Kaiserwürde  erblich  zuzuwenden,  ward  nun  das,  Ziel  seiner  Be- 
strebungen. .  i      I    <  ■  ... 

,.  ••■   V  .  i    '  ':•:>(:•'  :'>■■■ 

Wahrend  der  päpstliche  Legat,  der  damals  gleichfalls  in  Deutsch^ 
land  eingetroffen  war,  auf  den  Reichstagen  zu  Gelnhausen  (October  ( 1 95) 
und  Worms;  (Dezember  1 195)  die  deutsehen  Porsten  zu  «taem  neuen 
Kreuzung  zu  begeistern  suchte.,  bot  Heinrich  zu  gleicher  Zeit  znr  Aus- 
führung seüies. Planes  Alles  auf  — -i  sein  Anaefeen,  seine  Mätht^  selbst 
Drohungen,  und  —  vielleicht  auch  Gold,  das  ihm  mit  Siziliens  Schatze 

zu  Theil  geworden. 

jt  ml-  .J.".  t<"f  «Ata  i'li  A  .-.i  J   .'  r .t7.  <:«".i-  .'i  •*      >' ■ 

Den  wclittrhen  Pürsten  verhiess  er  Vererbung  ihrer  Lehen  auch 
auf  Töchter  und,  Seitenverwandte,  die  geistlichen  suchte  er  zu  gewinnen, 
durch  den  Vejzioht,  aa(;  das  Recht  ihren,  fachl*«  zu,  dem  kaiserlichen 
Fiskus  einzuziehen.  •:■•» 
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-<  ;  Das»  Herzog n Ludwig;  v<ta<  Heinrich  für  dessen  Zwecke  wa#  ge- 
wonnen .worden,  :bBwteiMt.>  SBiiieiihaufigc  Anwesenheit'  bei  deut  iKaiset, 
besonders  auf  den  entscheidenden  Reichslagen  zu  Würzburg  und  Mainz. 

Auf  Mitterfasle^n  (Ende  März)  des  Jahres  1196  hatte  ein  neuer 
Reichstag  zu  ,  Würzburg  eine  grosse  Anzahl  geistlicher  wie  weltlicher 
Fürsten  versammelt.    Auch  Herzog  Ludwig  war  darauf  erschienen. 

Was  Kaiser  Heinrich  schon  früher  bei  Einzelnen  vorbereitet  hatte, 
braohte  er  hie*' neuerdings  zur  Sprache,  und  drang  bei  der  Mehrzahl 
durch,  indem  die  meisten  aus  Furcht  ihr  widerstrebendes  Gefühl  ver- 
leugneten, und  nur  sehr  wenige  sich  offen  dem  Antrage  widersetzten. 


Während  mancher  Fürst  mit  Unmuth  von  diesem  Reichstage  schied, 
zog  Herzog  Ludwig  mit  seinem  Oheime,  dem  Erzbischofe  Koarad,  an 
des  Kaisers  Seite  nach  Mainz,  wo  im  Monate  Mai  abermals  ein  Reichs- 
tag auch  mehrere  bayerische  Grafen  und  Edle  vorsammelte.*) 

Ohne  die  Einwilligung  sfimmtlichcr  deutschen  Fürsten  abzuwarten, 
verliess  Heinrich  VI.  den  deutschen  Boden;  doch  bald  ereilte  ihn  die 
Nachricht  von  der  sächsischen  und  niederrheinischen  Fürsten  offenbarem 
Widerstande  gegen  seine  Pläne. 

Scblimneres  zu  vermeiden,  gab  Heinrich  sein  Vorhaben  auf,  und 
enihob  von  Italien  aus  die  Fürsten  ihrer  gegebenen  Zusage,  um  wenig- 
stens die,  Wahl  seines  Sohnes  zum  römischen  Könige  durchzusetzen. 

*)  Mon.  Bote.  31a.  p.  459  Nr.  240.   Vrk.  k  Heinrichs  vom  31.  Mai  1196. 
wo  upter  den  Zeugen,  ausser  Erzbischof  Konrad  und  Herzog;  Ludwig,  auch 
Gr«f  Rapoto  von  Ortenburg.  Grar  Albert  von  Bogen,  der  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg,  Gral  Böppo  vön  Wertheim,  Albert  von  Cham,  Wernhard 
<  von  Hagenau,  Ksiboeh  von  lürchberg.  Isenrlcb1  von  Frairohofen  u.  s.  w. 
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Demi  vereinte»  Bemühungen  des  Erzbischofes  iKonrtdwvon  Main* 
«ad  Herzug  Phillpps>/ven  Schweben  gelang  es  auch,  dass  iddf  noch  un- 
getaufte,  kaum  zweijährige  Prfaup  damals  iwohi 'Konstantin  genannt,  auf 

einem  Reichstage  zu  Frankfurt  (zu  Ende  1196  oder  Anfangs  1197) 
zum' römischen  König  ausgerufen  wurde.  '  ; 

-u         --'ii,   -:im.       i.l  ms  i.l  i:  ,-.  •!  u;  I     .-nli.,  sr  •      ,i-  im- 

.  Erati  <tMohd*a»  diess*  schwere  Werk i voUbraoht  war,  trat!  Erzbißchof 
Konrad  mit  den  übrigen  Fürsten,  welche  das  Kran*  genommen ,  Beine 
Reise  durch  Italien  an. 

--IlH  »••'Ii:  II     Hill. Ii     ,  U'ilili.  </  1       :;•      :i;l>wi  liJ'iiil.i;     »•      i  ! 

Freudig  gesellte  > -sich)  Herzog/  Ludwig  denselben  belj  dem  Kaiser 
die  Botschaft  von  der  Wahl  seines  Sohnes  mit  zu  uberbringen.  Den 
Sömmet  an  Halse*- Heinrich*' Hofe  'Verlebend;  war  er  vielleicht  selbst 
auch  Zeuge  des  leidig^  Gestrflfckcs,  das  diesen,  zu  früh,1  dem  Tode 
verfallte  (t  08.  September  1197V        '  r  "  r, 

u-»luiirn'!  <'<:■         .  'il/       ifciiui.o«:  *••.>   Ji;»ibi<v.i  ilMimi<  ii'>l*  h> 

i/iiiD.-!  ii-»i!-»<Jiim1>  m»M;»  ,       'i  11    1  •        f  l  riM  .H..m«  ri  •.>?!.;:..•/ 

T»h  ni;  jrl«'»/l  i;nf  Mul'j>i<l>'t!i  u'iii  .'jh^iiJ  'j li j;  n'»uifl»r:  i  i'i  IjhtuIk" 

„  \  -,   i      »1,.    '   ,.-  //  ,'>*i.i        ,'      i  i    '  '      "  i 

IV.  Herzog  Ludwig  als  Anhänger  König  Philipps. 

Mit  Kaiser  Heinrichs  Tod  ging  auoh  der  Friede  zu  Grabe,  sein 
Hintritt  war  der  Anfang  allgemeiner  Zerwürfniss. 

Herzog  Philipp  von  Schwaben  hätte  Kaiser  Heinrichs  Sohn,  nun- 
mehr Friedrich  genannt,  aus  Apulien  nach  Deutschland  zur  Königskrö- 
nung abholen  sollen ;  allein  in  Monlefiaseon«.  Schon  erhielt  er  Kunde 
von  des  Kaisers  Tode  und  von  dem  mit  aller  Macht  gegen  die Deut- 
schen« losgebrochenen  Hasse.  Ihm  selber  gelang  es  nur  mit  Mühe  der 
drehenden  Gefahr  durch  schnelle  Umkehr  zu  entrinnen.  Allein  auch 
Deutschland  fand  er  bei  seiner  Rückkehr  nicht  minder  aufgeregt,  als 
wie  ein  von  allen  Stürmen  aufgepeitschtes.  Meer,  -  ">  >  i 

Abb.  d.  m.  gl  d.  k.  al  d.  w.  vn.  Bd.  II.  Abth.  55 
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Vergeblich  war  sein  Mühen,  die  deutschen  Fürsten  zu  bewegen, 
den  Sohn  Heinrichs,  den  sie  schon  zum  Könige  gewählt,  dem  Treue  sie 
geschworen,  auch  ab  König  anzuerkennen. 

•  i  '•   i'  ' 

Weder  durch  die  Wahl  noch  durch  die  Eidschwäre  hielten  die  For- 
sten sich  gebunden.  Ein  Knabe  genüge  nicht  zur  Regierung  des  Reichs 
und  ohne  Herrscher  und  Kaiser  zu  seyn,  gezieme  und  fruchte  weder 
den  Fürsten  noch  den  Reiche. 

Einen  andern  zum  König  zu  erwählen,  darin  waren  die  Fürsten 
einig;  über  die  Person  gingen  ihre  Ansichten  auseinander. 

Philipp  selber  müsse  König  werden,  sagten  dje,  welche  es  mit  den 
Staufen  hielten,  und  ihnen  schloss  sich  Herzog  Ludwig  an.  Dem  Hause 
der  Staufen  verdankte  sein  Vater  das  Herzogthum,  ihm  selber  ward  es 
von  den  Staufen  gesichert  und  bestattigt.  Mit  dieses  Hauses  Freunden 
wählte  er  am  6.  Marz  1198  den  Herzog  Philipp  zum  deutschen  Könige, 
während  der  Staufen  alte  Gegner,  den  Erzbischof  von  Köln  an  der  Spitze, 
nach  mancherlei  vergeblichen  Versuchen,  den  Weifen  Otto,  Heinrich  des 
Löwen  Sohn,  als  Gegenkönig  aufstellten. 

•  Diese  Gegenwahl  kettete  Ludwig  nur  noch  fesler  an  Philipps  Sache, 
denn  wer  konnte  wissen,  ob  Otto  nicht,  wenn  er  obsiegte,  seines  Hauses 
Ansprüche  auf  Bayern  erneute? 

Ein  allgemeiner  Reichstag  versammelte  im  Februar  1199  zum  er- 
sten Male  samrotlichc  Anhänger  Philipps,  die  hier  ihrem  Herrn  einstim- 
mig die  Zusage  treuer  Hülfe  gegen  alle  Störer  des  Friedens  in  Deutsch- 
land sowohl  als  in  den  Landes,  welche  Philipps  Bruder  besass,  wieder- 
holten, und  am  28.  Mai  zu  Speyer  sich  abermal  vereinend,  von  da  aus 
dem  Pabsle  Innocenz  HL  ihre  Wahl  mit  der  Aufforderung  verkündeten, 
die  Rechte  des  Reiches  nicht  zu  verletzen,  sondern  diesen  anzuerkennen, 
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dessen  Krönung  zu  erlangen  sie  bald  mit  aller  Maotrt  nach  Rom  kommen 
werde«.  Hier  wurde  zugieioh  «Im  Heerfahrt  beschlossen,  welohe  in 
diesem  Sommer  gegen  Philipps  Feinde  unternommen  werden  sollte. 

Herzog  Ludwig  stellte  dem  Könige  eiBe  zahlreiche  Schaar  seiner 
Dienstmanne  zur  Verfügung,  und  erhielt  dafür  von  Philipp  vor  Stras- 
burgs Mauern,  das  naoh  der  Verwüstung  des  platten  Landes  belagert 
wurde,  die  Genehmigung  zu  der  Lehenssurrogierung  für  die  an  das 
Kloster  Ensdorf  vertauschten  retchslehenbaren  Wälder  Wolfiniohe  and 
Gadirs.  ...  '■  ,  \  i 

Persönlich  an  diesem  Zuge  Thefl  zu  nehmen,  verhinderte  den  Her- 
zog Ludwig  die  Lage  der  Dinge  im  eigenen  Lande.*) 

Noch  haue  der  Pabst  Innooenz  Hl.  in  dem  Streite  der  deutschen 
Pürsten  sich  nicht  ausgesprochen,  für  welchen  er  sich  erkläre,  obgleich 
nicht  zu  verkennen  war,  welchem  er  seine  Gunst  schenken  wolle. 

Auf  seinen  Wunsch  sollte  der  im  Herbste  1 1 99  aus  dem  heiligen 
Lande  zurückgekehrte  Erzblschof  Konrad  von  Mainz  eine  Vermittlung 
der  Gegner  übernehmen. 

•.■-',•■<  " 
Dieser  kam  mit  dem  Markgrafen  Bonifaz  von  Montferrat  zu  Anfang 
des  Jahres  1200  in  Deutschland  an,  gerade  als  König  Philipp  mit  den 
oberdeutschen  Fürsten,  den  Bischöfen  von  Bamberg,  Freising,  Passau, 
Konstanz,  und  den  Herzogen  von  Bayern,  Oesterreich  und  Meran  und 
mehrern  andern  Grossen  zu  Nürnberg  versammelt  war.  (Marz  1200.) 


*)  Dass  Herzog  Ladwig  am  14.  Sept.  1199  zu  Mainz  bei  König  Philipp  ge- 
wesen, wie  6.  za  Reg.  Phil.  Nr.  6  mit  Citat  auf  Reg.  Boic.  1.  381  an- 
merkt, ist  ein  Versehen,  ?er»nlisst  durch  die  Druekemrichtang  der  Lang*- 
schen  Regesten. 

55* 
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;  i  li!SeiMnLMbh>  tau  allgemeinen  lAusdrüokoo  gehaltenen  iMali  »schreiben 
vonrt  5,  .Jennar  r201  an  die  tfwuruniton  deutschen  Fönten,  Ueasier,  an 
1.  Matz  »eine  linunwundeae  Erklärung  folgen,  dass  Otto,  als  König  an» 

zuerkennen  se^ ;  i.  i   ,  •<•!.-  u.  «!:*•! 

■      I    -S  !     -i   ..,1        .      ,.•    i.    ,     «  -Im.-    .  t-r-fl«»/  ,|  ;  H','  Ii 

An  Herzog  Uidwig  von:  Bayern, ^richtete  er  ein  besonderes  Schrei- 
ben*), jn,  welchem  er,  Jeipe.an  ^Möglichkeit  erinnernd,  dass  OUo  ihm 
das  Hejraogthum  wieder  nehmen,  ktfnne,  demselben  in  Ottos  und  dessen 
Brndc,r  fernen  versprich^  4ass  alle  Ehren  und  Würden  ihm  unverletzt 
erhalten  seyn :  sollen,  mit  beigefügter  Drohung,  dass  er  dem  Könige  Otto 
gegen  jene,  die  ferner  noch  ihm  widerstrebten,  den  päpstlichen  Schuf* 
qicht  .  versagen  könne,  und  gezwungen  sei,  gegen  solche  mit  aller 
Strenge  der  Kirohe  zu  verfahren. 

* 

Zu  Köln  verkündete  der  päbstliche  Legat  Guido,  Bischof  von  Prä- 
nesle,,  QUos  Anerkennung  durch  den  Pabst,  zugleich  über  Philipp  und 
dessen  Anhänger  den  Bann  verhängend.  , 

Fast  scheint  es,  dass  Herzog  Ludwig  sich  durch  des  Pabstcs  Ver- 
fahren habe  einschüchtern  lassen.  Denn  weder  auf  dem  grossen  Hoftag 
zu  Bamberg  (8.  September  1201),  wo  Philipps  Freunde  diesem  den  Eid 
der  freue  erneuten,  war  er  anwesend,  obgleich  die  damals  stattfindende 
Erhebung  des  Leichnams  der  Kaiserin  Kunigunde  seine  Gegenwart  hätte 
vermuthen  lassen;  auch  in  dem  Schreiben,  welches  die  deutschen  Für- 
sten von  Philipps  Partei  gegen  des  Bischofs  von  Präneslc  anmassliches 
Verfahren  in  deutschen  Reichssachen  an  Pabst  Innocenz  III.  crliessen, 
fehlt  sein  Name.  Möglich  auch,  dass  ihn  seine  Missverhähnissc  gegen 
den  Erzbisehof  von  Salzburg  und  dessen  SufTragane  eine  Zeit  lang  von 
den  Versammlangen  der  Anbänger  Philipps  ferne  hielten.    Und  als  diese 


•)  EpisL  36  u.  38  in  regfetro  de  negotio  üaperii  ap.  Balm  I.  705  u.  706. 
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Spannung  endlich  im  Jahre  1203  zu  blutiger  Entwickhag  ausschlug, 
worden  nun  auch  Ludwigs  Gegner  verhindert,  die  Sache  Philipps  that- 
siohlioh  au  unterstützen,  und  so  wirkte  dieser  Zwist  der  bayerischen 
Fürsten,  die  statt  ihre  Kräfte  vereint  der  Sache  Philipps  zu  widmen, 
dieselben  vernichtend  gegen  einander  kehrten,  auf  König  Philipps  Ver- 
haltnisse höchst  störend  ein,  und  lähmten  in  diesem  Jahre  (1203)  nicht 
wenig  seine  Unternehmungen,  während  sein  Gegner  Otto,  der  im  Nor- 
den bedeutende  Fortschritte  machte,  und  von  sämmtlichen  niederdeutschen 
Pörsten  war  anerkannt  worden,  die  Zahl  seiner  Anhänger  durch  den 
Uebertritt  des  Bischofs  von  Würrburg,  bisher  Philipps  Kanzler,  des  Land- 
grafen Hermann  von  Thüringen  und  Ottokars  Königs  von  Böhmen  anch 
in  Mitteldeutschland  vergrösserte ,  so  dass  er  gegen  Ende  des  Jahres 
1203  fast  in  ganz  Nord-  und  Mitteldeutschland  als  König  anerkannt 
dastand. 

Aber  auch  von  den  im  Streite  miteinander  begriffenen,  ja  von  allen 
oberdeutschen  Fürsten,  von  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  mit  seinen 
Suffraganen,  von  den  Herzogen  von  Bayern  und  Oesterreich  hoffte  er 
in  Bälde  anerkannt  zu  werden,  so  dass  er  mit  Zuversicht  seinem  Gön- 
ner, dem  Pabste  Innocenz  III.,  dem  er  vor  allem  seine  Erfolge  verdankte, 
schrieb :  er  sei  festen  Glaubens,  das  Werk,  das  dieser  für  ihn  begonnen, 
werde  auf  Maria  Lichtmcss  1204  seiner  völligen  Erledigung  entgegen- 
sehen, denn  da,  hoffe  er,  werden  auf  dem  angesetzten  Hoflage  zu  Fulda 
die  obengenannten  Fürsten  ihre  Länder  von  ihm  empfangen  und  den 
Huldigungseid  ihm  leisten*). 

In  dieser  Hoffnung  hatte  Otto  des  Pabsts  Aufforderung  bestärkt, 
dieser  neuerdings  an  die  deutschen  Fürsten  (13.  Dez.  1203) 


L  .s.     *  in  regist.  imperii  ed.  Baluz  l  735 
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„Da  die  Vorsicht  das.  Ende  der  Dinge  bemcssc",  schrieb /lnno- 
ceoz  III.  an  Herzog  Ludwig,*)  „und  der  Weise  die  ganze  Scharfe  seiner 
Ueberlegung  auf  die  Zukunft  wende,  wundere  er  sioh,  dass  der  Hersog 
in  der  Angelegenheit  des  Reichs  nicht  klar  zu  sehen,  und  das  Ende 
unkluger  Weise  zu  erwarten  scheine,  da  doch  Philipp,  der  nie  zur  Re- 
gierung gelangen  könne  noch  dürfe,  fo  sioh  unaufhaltsam  zusammen- 
sinke, seine  Partei  von  Tage  zu  Tage  schwacher  werde,  während  Ottos 
Macht  unwiderstehlich  sich  festige." 

„Er  fordre  ihn  daher  auf,  nicht  länger  auf  ein  Schilfrohr  sich  zu 
stfltzen,  sondern  an  jene  Säule  sich  Zu  halten,  die  auf  des  Felsens  si- 
chern! Hort  gestützt  weder  Regenschauer  noch  Stnrmesflutben  noch  der 
Orkane  Wucht  erschüttern  werden." 

Zu  sehr  mit  den  eigenen  Angelegenheiten  beschäftigt,  bekümmerte 
sich  Ludwig,  damals  noch  im  vollen  Kampfe  mit  den  Bischöfen  begriffen, 
wenig  um  des  Pabstes  Mahnungen. 

Doch  als  der  Friede  zu  Hause  hergestellt  war,  widmete  er 
sich  wieder  mit  ungeteilter  Kraft  dem  Dienste  Philipps,  dessen  Stern 
von  neuem  aufgieng.  Pfalzgraf  Heinrich  fiel  von  seinem  Bruder  ab, 
Landgraf  Hermann  und  sein  Verbündeter  König  Ottokar  von  Böhmen 
wurden  gezwungen,  sich  zu  unterwerfen,  und  um  Philipps  Erfolge  voll- 
ständig zu  machen,  traten  auch  Erzbischof  Adolph  von  Köln  und  Her- 
zog Heinrich  von  Brabant  zu  ihm  übeT.  Fast  von  allen  Fürsten  nun- 
mehr anerkannt,  schrieb  Philipp  einen  grossen  Hoftag  auf  das  Drei- 
königfest  1205  nach  Achcn  aus,  um  da  noch  einmal  gewählt,  und  dann 
mit  seiner  Gemahlin  von  dem  Erzbischofc  Adolf  von  Köln  gesalbt  und 
gekrönt  zu  werden. 


*)  EptsL  98  in  regist.  imperii  ap.  Balm  I.  733. 


Noch  zu  Ende  des  Jahres  1204  machte  Ludwig  sich  dahin  auf, 
um  an  diesem  festlichen  Ereignisse  Tbeil  zu  nehmen,  zugleich  am  bei 
dem  Kbnire  die  Aussöhnung  Ultokars  von  Bohnen,  mit  welchem  Lud- 
wig durch  Ludmillens  Ehelicbung  verwandt  geworden  war,  zu  vermitteln. 

-'»•!  *u\  "liii  Tib  .qqiWil'l  il'n»b  uii  .  ini'irfj'  mlin//vi  u\  'u.Wtf  TiMtiMnu 
L»cu  König  von  da  nach  Qberdeutschlaud  begleitend,  verweil^,  fr 
mit  demselben  nach  Ostern  eine  Zeil  lang  zu  Nürnberg,  und  kehrte  dann 
nach  Hause,  die  nölhigen  Anordnungen  zu  treffen  zu  der  angesetzten 
Heerfahrt  gegen  Köln,  dessen  Bürger  noch  immer  zu  Otto  hielten. 
hx  ibte'^ttViMidv!  >*<  >  )uu  nxtuA  .H  tin    im.  l-irfcb  ntti  nbfbl  iH, 

Mit  seiuem  Heerbanne  im  Herbste  dahin,  aufbrechend,  überschrilteu 
im  September  die  gesammelten  kriepshaufen  die  Mosel,  und  lagerten  m 
der  Gegend  \  on  Bonn.  *)  Am  29.  September  stand  Ludwig  mit  Philipps 
Heere  \or  Kölns  Mauern,  das  fünf  Tage  lang  vergeblich  gestürmt  wurde. 
Von  da  ging's  nach  Neuss,  das  sich  ergeben  musste,  und  an  Krzbischof 
Philipp  überlassen  wurde.  L'nd  was  in  diesem  Jahre  nicht  gelang, 
wurde  im  nächsten  vollends  durchgesetzt  Mit  der  Unterwerfung  kölns 
(Spätsommer  l'20ß)  war  (»Uns  letzter  ll.illniinkt  nelullen,  und  unr  um  Ii 
hnioccn/  III  den  Bemühungen  Philipps  nm  endliche  Anerkennung  zu- 
gänglicher geworden. 

'l'i   t         iirmi hu/   i  •  1 1  ihiiut'dl  1  *» » •_ .n.t'l    .ufiuiur;  rnwin  ihm 

*)  Kölner  Atmatm  bei  AM  König  Philipp  der  Hohenstuufe  p«g.  277.  —  zum 
J.  120:i.  von  Hisehof  Bruno  von  Köln  erzählend:  Nussium  prelergrpssus  in 
liieo  qtii  Bucholz  sa  riete  Gertrudis  appeJiatur  fixit  tentoria.  postora  dio  ad- 
ln <l  po.sl  exaltalioncui  s.  cruuä  (sept,  I  n  ternun  COnii|M  i i>  li i-  i|»um- 
quo  cum  ceteris  sibi  adversantibus  aut  dilium  sue  subicert-  uut  omnibus 
im  ..Iis  disponiere  molilus,  cum  cece  nuncii  super venienles.  Philippum  re- 
Hl  cum  mulliludine  copiosa  fluvium  Mosellatn  transisse  atqüe  in  confiniu 
Vi-roiiriisis  civitatis  iam  consedisse  retulcrunt.  unde  inl'eclu  negotio  Bruno 
electua  cum  suis  quam  ctlerius  Coloniam  reversus  intra  urbis  menhi  se 
iricpil  rtnlippus  rex  circa  festum  8.  Lamberti  (sept.  17)  cum  palatinu 
comilo  de  YYitlincbach,  duce  Auslrasie.  duce  Bawane,  aliisque  quam  plu- 
nbu*  cum  exercitu  —  —  tKeiiqua  deticiunt. )  1 
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Herrolf  Ludwig,  von  den  Mühsei igkcilen  der  fortwährenden  Kriege 
ausruhend,  verlebte  das  Jahr  1206  an  der  Seile  seiner  Gemahlin,  welche 
am  23.  April  ihn  mit  einem  Sohne  und  Erben  beschenkte. 

Der  Hoflag,  auf  Maria  Reinigung  des  Jahres  1207  ausgeschrieben, 
führte  ihn  im  Januar  auf  die  kaiserliche  Burg  Gelnhausen,  wo  König 
Philipp  seine  Tochter  Maria  mit  Heinrich  dem  Sohne  des  Herzogs  von 
Brabant  verlobte. 

'.     "    '  ;  •  •  '         '         .  •  1  V  ' 

•      .  I.  M  •  I    .  •      I  *  , 

Von  hier  geleitete  der  König  ihn  zurück  nach  Bayern,  zu  kurzem 
Aufenthalt  in  Regensburg,  dessen  lang  bewährte  Treue  Philipp  durch 
die  Bestätigung  der  allen  Rechte  und  Hinzufügung  neuer  belohnte. 

Ein  anderes  freudiges  Ereigniss  rief  Im  Sommer  dieses  Jahres  den 
Herzog  abermals  an  Philipps  Hoflagcr  nach  Worms. 

Vor  den  pfibsllichen  Legaten  Hugolfn,  Bischof  von  Ostia,  und  Leo 
von  Santa  Croce,  die  Innocenz  III.  nach  Deutschland  geschickt  hafte, 
um  Philipps  Verhandlungen  zum  Abschluss  zu  bringen,  schwor  dieser  In 
allen  Stücken,  wegen  der  er  in  den  Bann  gekommen,  den  Anordnungen 
des  Pabstes  sich  zu  fügen,  und  sofort  wurde  er  in  feierlicher  Weise 

wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  aufgenommen. 

ihnfi...     »•!•!•■  .Ii, . /  .»'•u'wttoi     >  m  mk     <'<•     i        'i  fun  , 

Vermittlung  zwischen  den  beiden  Nebenbuhlern  brachten  die  beiden 
Legaten  nicht  zu  Stande,  nur  einen  Waffenstillstand  bis  auf  Johann 
Baptist  künftigen  Jahres  gelang  ihnen  zu  erzielen. 

il /ii  )>'|J  K.  i    'i  iiiü   LMtlt.ifonV'f  ••in       i,.  r  iniif  .  ,  )9tt||'«tf 

"  Aber  noch  eines  andern  Friedenswerkes  Zeuge  wurde  Herzog  Lud- 
wig auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  der  den  Fürsten  auf  SL  Andreas- 
fest angesetzt  war:  die  Lossprechung  des  Erzbischofes  Adolf  von  Kola 
von  dem  Banne,  welehe  König  Philipp  von  den  beiden  Legalen  noch 
vor  ihrem  Scheiden  aus  Deutschland  dort  erwirkte.  ^ 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  TYiis.  VII  Bd.  II.  Abth.  5fj 
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Der  Waffenstillstand,  der  auf  ein  Jahr  war  abgeredet  wurden,  nahte 
seinem  Ende,  und  kampfgenistet  erwarteten  beide  Fürsten  dessen  Aus- 
gang, zu  rtimr  nitlinhan.  entscheidenden  Schlag.     nrti  Uwf-  XS  ma 

Zu  Bamberg  sammelten  sieh  die  Heerhaufen  der  süddeutschen  Fürsten. 
Da  erscholl  die  Kunde  von  der  grauenvollen  l  nth.it.  die  in  der  bischöf- 
lichen Pfalz  zu  Bamberg  der  Pfalzgraf  Otto  von  Wittelsbach  im  Einver- 
ständnisse, wie  es  hiess,  mit  dem  Bischöfe  Eckbert  und  dessen  Bruder 
Markgraf  Heinrich  von  Islrien  begangen  (21.  Juni  1208). 

'I  rtttb  qmhiTI  W»lT  »  '"t"i>«-.™»«  m    Ii  allldna 

--•jJrtitül « !  i9tr.ii  anuuüluinill  bau  Boll«  «Ii  ^nmtili^l«itt  iib 

V.  Herzog  Ludwig  unter  König  Otto  IV. 

Gleichwie,  wenn  der  Blitz  aus  reinem,  wolkenlosen  Himmel  Ver- 
derben bringend  hcrabzuckt,  das  anfangs  geblendete  Auge  nur  allmählig 
die  Folgen  des  vernichtenden  Strahles  überblickt,  so  löste  sich  der  an- 
fangs stumme  Schrecken  über  Philipps  Ermordung  bald  in  allgemeinen 
Jammer  auf,  ob  der  bösen  Folgen  dieser  Unthal. 

l'UU      f!  r  i.i 

Gewallthfitigkcitcn  aller  Art  erneuten  sich,  und  nun  galt  es  durch 
einen  raschen  Entschluss,  dem  um  sich  reissenden  Verderben  so  schnell 
wie  möglich  ein  Ende  zu  machen. 

Otto  hatte  sich  nach  Philipps  traurigem  Endo  an  deu  Pabst  ge- 
wendet und  ihn  gebeten,  nunmehr  seine  Erhebung  auf  den  deutschen 
Thron  zu  vollenden,  üinocenz  III.,  der  die  Kunde  von  dieser  Unthat 
durch  den  Kardinal -Bischöl  Hugolin  von  Ostia  erfahren  halle,  erklärte 
aioh  auch  sogleich  gegen  jede  neue  W  ahl  und  versicherte  Otto  die  Un- 
wumlelbarkcit  seines  Wohlwollens,  empfahl  ihm  aber  zugleioh  Mässigung 
Heyen  snne  bisherigen  Widersacher.  An  Herzog  Ludwig,  gleichwie  an 
ttC  Hilf;  H.fctf         ii         i      t  ui  i.  Ma 
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die  übrigen  Anhänger  der  Staufen,  erHess  er  aber  die  Ermahnung,  nun- 
mehr an  Olto  sich  zu  hallen,  und  diesem  seine  Hülfe  and  Anerkennung1 
zuzuwenden.  „Der  giftige  Stoff  des  Zwistes,  der  bisher  im  Reiche  em- 
porgewuchert ,  habe  nicht  blos  diesem,  sondern  der  ganzen  Christenheit 
nur  zu  sehr  geschadet;  ihm  liege  aber  ob,  mit  emsiger  Sorgsamkeit  zu 
verhüten,  dass  durch  Keines  Unbesonnenheit  sich  wieder  erneuere,  was 
durch  ein  göttliches  Gericht  abgewendet  worden  sei.  Wenn  gleich  er 
die  grausame  Thal  verabscheue,  vor  der  jedwedes  fromme  Gemülb  zu- 
rückbeben müsse,  so  sei  darin  die  göttliche  Fügung  nicht  zu  verkennen, 
welche  augenscheinlich  über  König  Otto  walte."  *) 

Mit  Entschiedenheit  trat  Herzog  Ludwig  nun  für  Ollo  auf,  und 
wirkte  eifrig  zu  dessen  Anerkennung. 

Auf  einem  Hoftagc  zu  Frankfurt  ward  Otto  am  11.  November  von 
den  in  zahlreicher  Menge  anwesenden  Fürsten  als  König  anerkannt. 

Drei  Tage  darauf  erhielt  Herzog  Ludwig  für  sich  und  alle  seine 
Erben  von  dem  neuen  Könige,  und  zwar  wie  Otto  ausdrücklich  hervor- 
hebt, in  Anerkennung  der  treuen  Ergebenheit,  mit  der  Ludwig  seine 
Erhebung  auf  den  deutschen  Thron  betrieb,  die  Belehnung  mit  dem  Her- 
zoglhume  Bayern,  sammt  allen  Ländern  und  Besitzungen,  wie  sie  der 
Herzog  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vorfahren  besessen  halte.  Hiezu 
verlieh  ihm  der  König  den  Hof  Moringen,  sowohl  das  einstige  Etgen- 
Ihum  Heinrichs  des  Löwen,  als  jenen  Theil,  welcher  König  Philipps 
Töchtern,  deren  Verzicht  er  durch  anderweitige  Entschädigung  zu  er-, 
langen  hoffte,  angefallen  war,  so  dass  der  Herzog  mit  dieser  Verleihung 
von  ihm  eine  freie  Rente  von  200  Mark  geniesse. 

Noch  mehr!  Der  König  Otto  und  seine  Brüder  Pfalzgraf  Heinrich 
und  Herzog  Wilhelm  von  Lüneburg  verpflichteten  sich,  wogen  der  Güter 

•)  Rfg.  imp.  152  ap.  Baluz  I.  752. 
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UJid  Lcnlo  ihres  Valcrs  gegen  Herzog  Ludwig  nie  mehr  einen  Anspruch 

zu  erheben,    tum  -. iiu f  1      ,  1U1I  n  n(>  «•  tinm 

-jm  -uhi-tll  ini  iitiriU  v>l>  .<-il*iwX  «s-ib  rjji!l«v  v'l.     .»r»l.  y //nvu'1 

Auch  die  Lehen,  welche  König  Philipps  Mörder,  der  Markgraf  von 

Islricn  und  der  Pfalzgraf  von  Willelsbach  vonj  Reiche  besessen,  wurden 

dem  Herzoge  verliehen  und  beslältigl,  mil  dem  Versprechen,  ihm  mit 

dem  Schlosse  Neuburg  am  Inn  auch  den  Forsl  Bazhart  zuzuwenden. 

Von  Frankfurt  hinweg  zog  Herzog  Ludwig  mit  dem  Könige  nach 
Mainz.  Im  diesem  sogleich  einen  Beweis  zu  geben,  wie  er  die  eben 
empfangene  Gunst  zu  schätzen  wisse,  verzichtete  er  hier  in  dessen  Ge- 
genwart auf  jenen  Theil  der  Mainzer-Lehen  des  Hauses  Wittenbach  in 
Thüringen,  welchen  sein  Afterlehenslragcr ,  Graf  Burchard  von  Manns- 
fcld,  dem  Kloster  Walkenried  als  freies  Eigenlhum  zuzuwenden,  und  damit 
dem  Schutze  König  Otto!  selber,  als  dieses  Kloster  Vogt,  zu  unterstellen 
gedachte. 

Zu  Augsburg  wurde  (am  6.  Januar  1209)  von  König  Otto  die  Acht  über 
den  Tfalzgrafcn  Otto  und  den  Markgrafen  Heinrich  von  Islricn  verkün- 
digt. Die  Thäler  wurden  aller  Würden,  Lehen  und  Eigengütcr  für 
immer  verlustig  erklärt,  erslcrc  weitere  verliehen,  die  eignen  Güter  aber 
den  Erben  überlassen. 

Herzog  Ludwig,  welchem  anfänglich  auch  die  Markgrafschaft  Istrien 
ert heilt  worden  war,  verzichtete  hier  auf  dieselbe  zu  Gunsten  des  Pa- 
triarchen Wolfger  von  Aquileja,  den  er  auf  der  Hur  kreise  von  diesem 
Hoflagc  mil  dem  Bischöfe  Gebharl  von  Triest,  und  Grafen  Meinhard  von 
Görz  auf  seinem  Schlosse  Landshut  bewirthete. 

Auf  WolTgers  Verwendung,  welcher  als  ehemaliger  Diöcesan  von 
Passau  dem  Kloster  St.  Florian  freundlich  zugethan  war,  gestaltete  der 
Herzog  damals,  dass  seine  Ministerialen  diesem  Kloster  Besitzungen 
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schankungswelsc  zuwenden  können,  jedoch  unbeschadet  seiner  vogtei- 
lichen  Rechte,  welche  er  an  Niemanden  zu  verleiben,  sondern  unent- 


Zugleich  beurkundete  Herzog  Ludwig,  dass  dieses  Klosler  an  dem 
jährlichen  Bezüge  von  150  Fudern  Salzes,  welche  Airaro,  Vogt  von 
Perg,  aus  seinem  Salioen-Antheile  in  Reichenhall  dahin  vermacht  hatte, 
keinen  Abbruch  erleiden  solle.  *) 

Ohne  Widerspruch  setzte  Ludwig  sich  in  den  Besitz  der  Güter 
Pialzgraf  Ottos,  dessen  Sitz,  die  Stammburg  Wittelsbach  er  brach,  und 
an  denen  Stute  ein  Kirch  ton  an  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  erbtute. 

vttl  .'i-I.  Iija.  ,   ;  ■  .    .':    Ut"     -UtA  s    fll       '  : 

Nicht  so  leicht  ging  es  mit  der  Besitzergreifung  der  Grafschaft 
Andechs  und  der  übrigen  Güter  Markgraf  Heinrichs.  Nur  mit  Gewalt, 
und  erst  nachdem  die  Veslen  Andechs  und  Wolfratshausen  erstürmt  und 
zerstört  waren,  gelang  es  dem  Herzoge  diese  seiner  Herrschaft  einzu- 
verleiben. Die  Klöster  Tegernsee,  Dietramszell,  Diessen  und  andere 
Gotteshäuser,  über  welche  die  Andechser  die  Voglci  geführt,  wurden 
bei  dieser  Gelegenheit  hart  bedrängt  und  mitgenommen. 

•)  Ein  Theil  dieser  Saline  war  nämlich  an  den  Landgrafen  Dicpold  von  Leuch- 
tenberg  durch  die  Erbansprüche  seiner  Gemahlin  gediehen,  and  von  die- 
sem wieder  an  den  Herzog  Ludwig  gelangt ,  welcher  denselben  an  die 
Grafen  von  Purin  verpfändete. 

Aus  dieser  Urkunde  ergibt  sich  zugleich,  dass  die  bisher  noch  nncr- 
mittelte  Galtin  des  Landgrafen  Diepold  aus  dem  erlauchten  Hause  der 
Vögte  von  Perge,  einem  selbst  mit  den  Babenbergern  in  verwandtschaft- 
lichen Verhältnissen  stehenden  Geschlechte,  gewesen  sei.  Siehe  auch: 
i  Stull  (Jener  die  Vogte  von  Perg  in  Chmel's  osterr.  Geschicatefarsoh.  Bd.  11/ 
c.  MO-t-273.  •        !        !  : 
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Da  nach  dem  Spruche  zu  Augsburg  die  Eigenguter  der  Geachteten 
deren  nächsten  Erben  waren  überlassen  worden,  erkaufte  Ludwig,  um 
sein  Gebiet  abzurunden  und  ungemischt  zu  erhalten,  auch  diese  thcilweise 
noch  hinzu. 

Schon  auf  dem  tage  zu  Augsburg  hatte  Otto  die  Romrahrt  be- 
schlossen und  auf  dem  in  der  Fasten  zu  Hagenau  gehaltenen  Hoftage1 
den  Fürsten  geboten,  sich  zu  demselben  einzustellen. 

Zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  brauchte  Otto  aber  Geld,  und 
obwohl  jene  Fürsten,  welche  sich  nicht  selber  stellen  wollten,  zu  be- 
stimmten Geldbeitrag  angehalten  wurden,  suchte  er  auch  bei  seinem1 
Oheime  König  Johann  von  England  um  eine  Geldhülfe  an,  und  Hess 
seinen  Antrag  durch  Herzog  Ludwig  und  eine  grosse  Anzahl  deutscher 
Fürsten  durch  ein  eigenes  Schreiben  unterstützen. 

Augsburg  war  als  Sammelplatz  des  Heeres  bestimmt,  wo  Herzog 
Ludwig  mit  seinem  Gefolge  sich  rechtzeitig  einfand  (Jakobi).  Gegen 
Maria  Himmelfahrt  wurde  von  hier  aufgebrochen.  Der  Zug  ging  über 
Insbruck,  Brixen  und  Trienl.  Am  Garda-See  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  August  zuerst  gelagert.  Ludwig  nahm  an  mehreren  Ge- 
schäften Theil,  welche  König  Otto  hier  erledigte. 

Von  da  ging  der  Zug  über  Bologna  und  gelangle,  nach  aberma- 
liger kurzer  Rast  zu  Siena  am  2.  October  vor  Rom  an. 

Ludwig  war  hier  Zeuge  der  am  4.  October  vollzogenen  feierlichen 
Krönung  Otto 's  IV.  durch  Pabst  Innocenz  HL,  aber  auch  der  bald  darauf 
erfolgten  Feindseligkeilen  der  Römer  gegen  die  Deutschen,  welche  nur 
das  Vorspiel  des  nahen  Zerwürfnisses  des  Kaisers  mit  dem  Pabate  waren. 

Erbittert  war  Otto  wegen  nicht  erhaltener  Genuglhiiung  aus  der 
Stadt  gezogen,  und  hatte  das  Lager  wieder  bezogen.  Als  ihn  aber  der 
bald  fühlbare  Mangel  an  Lebensmitteln  nöthigte,  auch  dieses  zu  ver- 
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lassen,  bemächtigte  er  sich  gegen  die  gegebene  Znsage  der  Städte 
Ttsciens.  Ludwig  war  ihm  bis  San  Miniato,  am  linken  Ufer  des  Arno, 
im  florentinischen  Gebiet,  gefolgt,  wo  er  am  Ende  Octobors.  noch  bei 
ihm  verweilte.  Wo  er  «ich  von  da  hingewendet,  and  ob  er  sich  an 
den  fernem  Unternehmungen  Ottos  betheiligt  habe,  ist  aus  den  Urkunden 
[nWeYs1chfJich. 

Br*l  ab  Otto  tat  der  Mitte  des  Jahres  1210  wieder  in  MHleWtaWen 
Und  der  Lombardei  erschien,  treffen  wir  den  Herzog  Ludwig  wieder  in 
des  Kaisers  unmittelbarer  Nfihe. 

Als  er  im  Juni  mit  diesem  zu  Alessandria  sich  befand,  erschien 
Abt  Poppo  von  Niederaltach  und  brachte  bei  dem  Kaiser  in  Ludwigs 
vnd  vieler  anderer  bayerischen  Grossen  Gegenwart  seine  Klage  wider  die 
Grafen  von  Bogen  vor,  die  als  seines  Klosters  Vögle  dasselbe  hart  be- 
drückten. Der  Kaiser  liess  sich  theilnehmend  den  ganzen  Inhalt  der 
Ttläge  darlegen,  und  trug  dem  Herzoge  auf,  diese  Angelegenheit  mit 
aller  Strenge  der  Gerechtigkeit  zu  erledigen,  das  Kloster  von  allem  fer- 
nem Schaden  zu  bewahren,  und  desselben  Schutz  unentgeltlich  zu  über- 
nehmen, bis  er  selber  zurückkäme.  Den  Kaiser  noch  über  Tortona  und 
Piacenze  begleitend,  kehrte  der  Herzog  nach  Bayern  zurück,  und  hielt 
zur  Erledigung  des  erhaltenen  Auftrages  zu  Regensburg  einen  feier- 
lichen Hoflag. 

*  *'  1.     *•  '  •  "i 

Vor  des  Landes  Grossen  wurde  den  Grafen  von  Bogen  der  kaiser- 
lich« Aussprach  eröffnet.  Sie  wusslen  aber  durch  mancherlei  Einwen- 
dungen es  dahin  zu  bringen,  dass  es  zu  keinem  Entscheide  kam,  und 
der  Herzog  sieh  genöthigt  sah,  einen  neues  Reebialag  üaPlatling  an- 
zusetzen. •.  .  ,\ 

Noch  mancherlei  Geschüfie  wurden  in  diesem  Jahre  von  den  Her- 
zoge erledigt.  ..!        i   ..  ......  ^:  . 
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ein  ,  um  sogleich  (feuf  Sonntag  Lätare  —  4.  März)  die  deutschen  Fair- 
sten auf  einen  Hoflag  zu  Frankfurt  um  sieh  zu  versammeln.  Nur  we-* 
nigo  geistliche  Fürsten  waren  da  erschienen !  Aber  auch  der  Treue  der 

weltlichen  Fürsten  sich  durch  besondere  Verträge  zu  sichern,  fand  Otto 

für  nothwendig.  ",|: 

-  1*  - .    f  .         I  •"  .4  i  '.  l     .   .    i  .,<  .H':.!  ■   '•t  ',1- 

HerzOg  Ludwig  schwor  ihm  lebenslänglich,  treu  und  ohne  Gefährde 
gegen  den  Pabst  und  Jedermann  zu  dienen,  und  durch  keine  Veran- 
lassung von  ihm  sich  abzuwenden.  Zwölf  Edelherren  verbürgten  sich, 
dem  Kaiser  gegen  den  Herzog  beizustehen ,  wenn  dieser  gegen  sein 
eidliches  Versprechen  handeln  und  selbes  brechen  würde.  Ebenso  viele 
Ministerialen  verpflichteten  sich  überdiess,  im  Falle  der  Herzog  sein  ge- 
gebenes Wort  verletzte,  zu  Augsburg  zun  Einleger  sich  zu  stellen. 
Ausserdem  gab  der  Herzog  zwölf  Jünglinge  als  Geiseln  von  Ostern  an 
auf  zwei  Jahre  in  des  Kaisers  Hände. 

Ein  ähnlicher  Vertrag  wurde  von  dem  Kaiser  am  nämlichen  Tage 

auch  mit  dem  Markgrafen  Dietrich  von  Meissen  geschlossen. 

.  ■  •  ■  . 

Um  Herzog  Ludwig  noch  fester  an  Otto  und  das  Haus  der  Weifen 

zu  kellen,  verlobte  Pfalzgraf  Heinrich  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 

(Pfingsten  1212)  mit  Otlo,  Ludwigs  einzigem  Sohne  und  Erben  seine 

jüngere  Tochter  Agnes,  der  er  ein  Zugeid  von  32,000  Gulden  verhiess.*) 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  Heinrich,  um  bei  der  Gefahr,  die  seinem 

Bruder  durch  den  jungen  König  Friedrich  drohte,  wenn  dieser  obsiegte, 

nicht  wie  ehedem  zwischen  Otto  und  Philipp  eine  zweideutige  Rolle 


•)  S.  (Crollius)  Dass  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  noch  vor  der  Witlelsbachischcn 
Regierung  die  ersten  weltlichen  Kurfürsten  gewesen  etc.  Frankfurt  und 
Leipzig  1786,  4.,  wo  der  Verfasser  pag.  13  Note  x  ausdrückUch  anführt 
.,dieser  bisher  noch  unbekannte  Umstand  wird  mir  durch  eine  noch  un- 
gedrucktc  urkundliche  Nachricht  bewährt,  und  kann  tu  anderer  Zeit  be- 
kannter werden."  .  ;  •} 
Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Tf  iss.  VII.  Bd.  II.  Abth.  57 
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spielen  tu  müssen,  die  Pfalzgrafschaft  seinem  Sohne  Heinrich  abgetreten 
zu  haben,  da  dieser  ohnehin,  zur  Volljährigkeit  gelangt,  sein  müUcr- 
Mcbes  ETbe,  die  pfelzgräflichen  Lande  angetreten  hatte. 

<  "  .  .'  t 

Die  dem  Kaiser  OUo  treugebliebenen  Fürsten,  welche  sich  hier  ein- 
gefunden hatten,  erkannten  den  König  Ottokar,  als  hauptsächlichen  Ver- 
anstalter der  Wahl  Friedrichs,  als  seiner  Würde  verlustig,  und  sprachen 
selbe  seinem  Sohne  zu. 

Gegen  den  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  aber  wurde  eine 
Heerfahrt  unternommen,  dessen  Lande  mit  Feuer  und  Schwcrdl  ver- 
wüstet,  und  zuletzt  Weisscnsce  belagert. 

Mitten  unter  diesem  kriegerischen  Getümmel  hielt  Otto  am  Sonntage 
vor  Jacobi  (22.  Juli)  zu  Nordhausen  sein  Beilager  mit  der  Ihm  schon 
seit  langem  anverlobten  Beatrix. 

Grosse  Hoffnungen  hatte  Otto  auf  den  endlichen  Vollzug  seiner  Ehe 
gebaut,  die  ihm  ein  unseliges  Verhfingnlss  nur  zu  bald  vernichtete. 
Durch  einen  plötzlichen  Tod  ward  Beatrix  ihm  schon  am  Ii.  August 
entrissen,  und  alle  die  Entwürfe,  die  er  daran  knüpfte,  mit  ihr  zu  Grabe 
getragen.  Kaum  hatten  die  Bayern  und  Schwaben  den  Tod  der  jun- 
gen Kaiserin  erfahren,  als  sie  Ottos  Lager  verliessen,  so  dass  dieser 
sich  genöthigt  sah,  die  Belagerung  Wcissensee's  aufzugeben,  und  sich 
nach  Erfurt  zurückzuziehen. 


VI.  Herzog  Ludwig  während  König  Friedrichs  II.  Anwe- 
senheit in  Deutschland. 

Der  Erverb  der  Rhdnpfalzgrafschaft. 

Auf  der  Fürsten  Einladung  in  Sommer  1212  in  Deutschland  an- 
gekommen, war  der  junge  König  Friedrich  am  5.  Dezember  zu  Frankfurt 
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von  seinen  Anhängern  zum  römischen  Könige  gewählt,  und  am  folgen- 
den Sonntage  (9.  Dezember)  zu  Mainz  von  dein  dortigen :  Erzbischofe 
gekrönt  worden,  nachdem  er  zuvor  durch  Ottos  vormaligem  Kanzler,  dem 
Bischöfe  Konnd  von  Spater  und  Metz  mit  dem  Könige  von  Frankreich 
ein  Bflndniss  geschlossen,  nnd  von  diesem  eine  beträchtliche  GeldtuWe 
erhalten  hatte. 

Zu  Mainz  belehnte  der  neue  römische  König  die  rhcinländischcn 
Fürsten,  und  setzte  einen  Hoftag  auf  Lichtmess  nächsten  Jahrs  (2.  Febr. 
1213)  nach  Regensburg  an,  um  auch  in  Oberdeutschland  der  Fürsten 
Lebenseid  entgegen  zu  nehmen. 

So  allgemein  war  der  Uebertritt  der  süddeutschen  Fürsten  zu  Frie- 
drich, dass  Herzog  Ludwig  vergeblich  hätte  wagen  dürren,  sich  allein 
den  Forlschritten  des  jungen  Königs  entgegenzustellen. 

Nicht  nur  die  Bischöfe  von  Freising,  Regensburg,  Trient,  auch  die 
im  Mai  des  vorigen  Jahres  noch  auf  Ottos  Seile  gewesenen  Bischöfe 
von  Passau  und  Eichstädt ,  die  Herzoge  von  Oesterreich  undv  Mähren 
hatten  Friedrich  anerkannt,  und  zu  Regensburg  sich  eingefunden,  daher 
es  nicht  mehr  so  befremden  kann,  dass  Herzog  Ludwig  diesem  Beispiele 
folgte,  und  mit  den  Grafen  Konrad  von  Moosburg  und  Chalhoch  von 
Kirchberg,  zweien  Gewährleistern  seines  Vertrags  mit  Otto  auf  diesem 
Hoftage  erschien,  so  wie  im  Juli  zu  Eger,  wo  Friedrich  dem  Pabsle 
Innocenz  in.  zum  Danke  für  seine  Erhebüng  jene  Versprechungen  wieder- 
holte, wie  selbe  Otto  aus  ähnlicher  Veranlassung  gegeben  hatte. 

Wahrend  Friedrich  im  folgenden  Jahre  (1214)  seine  Macht  in 
Sehwaben  und  am  Überrheine  zu  befestigen  suchte,  und  mehrere  Hof- 
nnd  Recht-Tage  hielt,  von  welchen  Herzog  Ludwig-  den  im  Febraar  zn 
Augsburg,  und  im  März  zu  Rotweil  gehaltenen  beiwohnte,  hatte  Otto  ein 
gleiches  am  Niederrhein  gethan,  und  eine  Heerfahrt  gegen  Friedrichs 
Verbündeten,  den  König  von  Frankreich  vorbereitet,  und  in's  Werk  ge- 
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setzt.  Das  Unglück  zu  vollenden,  das  ihn  am  27.  Juli  (1214)  beiBou- 
vfcies  getroffen,  und  um  nun  auch  seine  Anhänger  sich  Zu  unterwerfen, 
eilte  Friedrich  mit  einem  zahlreichen  Heere,  das  die  süddeutsches  For- 
sten, die  Herzoge  von  Bayern,  Oesterreich,  Kamiben  und  Meran  ihm 
personlieh  zugeführt  hatten,  an  den  Niederrhein. 

Auf  dem  Zage  dahin  hatte  Herzog  Ludwig  das  Unglück,  in  die 
Gefangenschaft  des  Grafen  von  Jülich  zu  gcralhen,  der  ihn  hinterlistig 
bei  sich  aufnahm,  und  in  dem  Schlosse  Nidecken  zurückhielt. 

Nach  der  baldigen  Unterwerfung  des  Herzogs  von  Brabant,  der  erst 
seit  wenigen  Monaten  König  Ottos  Schwiegervater  geworden  war,  gieng 
Friedrich,  um  Ludwigs  Gefangenschaft  zu  rächen,  zur  Belagerung  Jülichs 
über,  mit  dessen  Zerstörung  Graf  Walram  gezwungen  ward,  sich  dem 
Könige  Friedrich  zu  ergeben. 

Ludwigs  Freilassung  wurde  jedoch  nur  gegen  eine  grosse  Summe 
Geldes  zugestanden. 

Bestürzt  hatte  ganz  Bayern  den  Unfall  seines  Herzogs  vernommen, 
und  Reich  und  Arm,  Hoch  und  Nieder  steuerte  seinen  Anlhell  bei,  um 
die  Summe  des  Lösegeldes  aufzubringen.  Das  Kloster  Scheyern  allein 
erlegto  hiezu  1000  Mark. 

Erst  gegen  Ende  Dezember  scheint  Ludwig  seiner  Haft  entlassen 
worden  zu  seyn. 

Friedrich  hatte  es  sioher  nicht  an  Verheissungen  auf  Belohnung 
fehlen  lassen,  um  den  Herzog  Lndwig  für  seine  Sache  zu  gewinnen. 
Es  waren  ja  auch  jene  20,000  Mark,  welche  der  König  von  Frankreich 
dem  jungen  Prälendenten  zu  Verfolgung  seiner  Zwecke  hatte  zukommen 
lassen,  dhter  diejenigen  Forste»  verlheilt  worden,  welche  gleich  anfäng- 
lich Friedrichs  Partei  ergriffen  hatten.  '■■»;  <:  •' 
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Durch  seine  bisherigen  glücklichen  Brfolgc  war  ihm  Gelegenheit 
gegeben,  auch  Ludwigs  UeberlHft  zu  'belohnen,  den  dieser  sogar  ein© 
Zeit  lang  mit  seiner  persönlichen  Freiheit  hatte  büssen  müssen. 

— « •     •  ■ '    : .    •  ..     .       .»•«     i  "  »■"'.' 

Schon  Kaiset  Heinrioh  VI.  hatte  dem  Herzoge  mit  der  Hand  Agne- 
sens, des  Pfalzgrafen  Konrad  Erbtochter,  die  rheinische  Pfalzgrafsehaft 
zuwenden  wollen,  ein  Plan,  der  ihm  durch  die  heimliche  Verlobung  der 
jungen  Fürstin  mit  Heinrich  von  Braunschweig,  Heinrich  des  Löwen  Sohne, 
war  vereitelt  worden.  Ein  Sohn  Heinrich,  und  zwei  Töchter  Irmengard 
und  Agnes  waren  dieser  Ehe  entsprungen.  Dem  Sohne  hatte  Pfalzgraf 
Heinrich,  wie  erwähnt,  seit  121 2  die  pfalzgräfliche  Würde  abgetreten, 
die  jüngere  Tochter  Agnes  aber  dem  Erbprinzen  Olto  von  Bayern  ver- 
lobt.  Allein  schon  am  1.  Mai  1214  starb  der  junge  Pfalzgraf,  und  sein 
Erbe  ging,  da  die  ältere  Schwester  Irmengard  schon  vermählt  und  ab- 
gefertigt war,  auf  die  jüngere  Agnes  über,  die  zwar  verlobt  war,  aber 
noch  keinen  Vereicht  geleistet  hatte. 

i\  f.  : 

Da  mit  ihrer  einstigen  Vermahlung  dem  Prinzen  Otto  das  Pfalz- 
grafen-Land zufallen  musste,  hielt  Ludwig  als  die  geeignetste  Belohnung 
einstweilen  schon  die  reichslehonbare  Würde  der  Pfalzgrafschafl  seinem 
Sohne,  oder  vielmehr  sich  selber,  als  dessen  natürlichem  Vormunde  zu- 
zubringen, und  fand  bei  Friedrich  bereitwillige  Erfüllung  seines  Wun- 
sches, indem  dieser  die  Pfalzgrafschaft  durch  den  Tod  des  jungen  Hein- 
rich als  erledigt  betrachten  mochte. 

j  ,  .■  .     ,  i  _„  *  ■ 

Zu  Metz,  wo  Friedrich  einen  Hoftng  vorbereitete,  erschien  Ludwig 
nach  seiner  Befreiung  zum  ersten  Male  wieder  bei  dem  Könige. 

Und  wahrscheinlich  hier  war  es,  dass  Friedrich  ihm  und  seinem 
Sohne  die  pfalzgrädiche  Würde  verlieh,  denn  schon  in  der  nächsten  Ur- 
kunde, welche  Ludwig  ausstellte,  führt  er  diesen  Titel. 
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Von  Metz  hinweg  nahm  Ludwig!  seinen  Rückweg  durch  die  pfalz- 
grfiflichen  Lande,  und  sprach  im  Kloster  Schönau  ein;  .um  demselben 
für  den  Schaden,  den  seine  Kriegslcutc  auf  dem  Hinabwego  zu  der 

niederrheinischen  Heerfahrt  demselben  zugefügt,  einen  Ersatz  zu  ge- 
währen. Br  wies  dem  Kloster  das  Fiachrecbt  zu  Oppau  auf  so  lange 
an,  bis  aus  dessen  Erträgnissen  der  Schaden  nach  des  Klosters  Ermessen 
ersetzt  seyn  würde.  Agnes,  welche  zugleich  mit  ihren  Besitzungen  der 
Obhut  ihres  künftigen  Schwiegervaters  war  anvertraut  worden»  halle  als 
die  eigentliche  Erbherrin  des  angewiesenen  Gegenstandes  ihre  Einwilli- 
gung dazu  hergegeben. 

Als  im  nächsten  Jahre,  anfangs  April,  Friedrich  zu  Augsburg  Hof 
hielt,  ward  Ludwig  als  neuer  Pfalzgraf  bei  Rhein  in  dem  Fürstenrathe 
aufgeführt,  und  seiner  in  den  königlichen  Briefen,  die  damals  ausgefer- 
tigt wurden,  mit  diesem  Titel  neben  dem  seiner  herzoglichen  Würde  erwähnt. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1213  hatte  Innooenz  ID.  zu  einem 
neuen  Kreuzzuge  aufgefordert.  Als  am  1.  Mai  1215  König  Friedrich 
zu  Andernach  eiuen  Hoftag  hielt,  nahm  Herzog  Ludwig  mit  vielen  an- 
dern Fürsten  des  Kreuzes  Zeichen.  Hier  wurde  zugleich  beschlossen  und 
beschworen,  auf  St.  Johannis -Fest  sich  der  Städte  Köln,  wo  Otto  IV. 
noch  immer  weilte,  und  Aachen  zu  bemächtigen. 

.!':  M        ...  . 

Die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  begleitete  Ludwig  den  König 
aufwärts  bis  nach  Kaiserslautern,  und  führte  zur  gebotnen  Zeit  seinen 
Heerbann  hinab  zu  der  Eroberung  Aachens,  wo  Friedrich  am  24.  Juli 
einzog,  und  Tags  darauf,  am  St.  Jacobs-Fcstc  vom  Erzbischofe  Siegfried 
von  Mainz  feierlich  gekrönt  wurde. 

Von  da  ging  Ludwig  mit  dem  Könige  über  Neuss  an  die  Unter- 
werfung Kölns,  wo  am  4.  August  der  Einzug  gehalten  wurde.  Damit 
war  Ottos  Macht  am  Niederrhein  gebrochen. 
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Von  dem  Honalge  hinweg,  der  Herzog  Ludwig  auf  1.  Mai  1216 
nach  Würzbnrg  gerufen  halte,  ging  er  fn  die :  Pfote  and  bestätigte 'fco 
Worms  in  dem  Hofe  des  Klosters  Schöna«,  dass  dieses  Klosters  Besitz- 
ungen tot  SChatra  an  der  BergBtrasse  von  fremder  Gerichtsbarkeit  befreit 
seyn  solle.  •'  1  '»rb  /ihm  !wi 

Um  auch  d»  Anhänglichkeit  des  Bischofes  Ulrich  von  Passau  be- 
lohnen »u  können,  bewog  König  Friedrich  den  Herzog  Ludwig,  auf 
jenes  Fahnlehen  zu  verzichten ,  welches  ehedem  bei  dem  Tausche  mit 
dem  Hochstifle  Passau  um  das  königliche  Frauenklostcr  Niedernburg  an 
das  Reich,  nnd  vön  diesem  an  des  Herzogs  Vater  Otto  gelangt  war. 

Difess  geschah  aur  dem  Reichstage  zu  Nürnberg,  wo  sich  König 
Friedrich  noch  zu  Ende  des  Jahres  1216  eingefunden  hatte.  Ludwig 
entsagte  hier  am  21.  Januar  1217  auf  das  genannte  Lehen  in  des 
Königs  Hünde,  zu  weiterer  Vergebung  an  den  Bischof,  nm  es  von  die- 
sem wieder  als  nunmehr  hochsliftisches  Lehen  zu  empfangen.  Als  neuen 
Ersatz  hiefür  verzichtete  der  Herzog  zu  Gunsten  des  Hochsüftes  auf  die 
von  ihm  als  Erblchcn  vom  Reiche  besessene  Grafschaft  über  die  pas- 
sauischen  Prädien  im  Ilzgau. 

Fast  das  ganze  Jahr  1217  hindurch  brachte  Ludwig  am  Hoflagcr 
Friedrichs  zu,  bei  welchem  er  zu  Hagenau,  Augsburg,  Regensburg, 
Passau,  Fulda,  Altcnburg  und  Nürnberg  erscheint. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  war  Ludwig  auch  in  die  Pfalz  gekommen. 

Erzbischof  Engelbert  von  Köln  (am  29.  Februar  1216  erwählt) 
hatte  die  Vcstc  Turon  (von  Pfalzgraf  Heinrich  im  Jahre  1198  an  der 
Mosel  erbaut)  und  anderer  pfälzischer  Besitzungen  sich  bemächtigt.  Da 
er  sich  trotz  aller  Einwendungen  zur  Zurückgabe  derselben  nicht  be- 
wegen Hess,  wandte  sich  Herzog  Ludwig  mit  seiner  Klage  an  den  Pabst. 
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.  ,  [Dieser  erliess  an  Engelbert  den  Befehl,  sein  Gewissen  und  feinen 
Ruf  zu  bedenken,  und  das  Schloss  zurückzustellen.  Dem  BJaehote  von 
Würzburg  und  den  Achten  von  Eberbach  und  Helsterbach;  aber  wurde 
von  demPabste  aufgetragen,  wenn  der  Erzbischof  den  apostoliseben  Be- 
fehl zu  erfüllen  verschmähen  würde,  die  Parteien  vor  sich  zu  laden  fund 
ohne  weitere  Berufung  zu  gestatten,  die  Sache  gerichtlich  zu  entscheiden4). 
Diese  vermochten  jedoch  nichts  auszurichten,  und  Engelbert  blieb  in  dem 
Besitze  des  Schlosses,  zu  dessen  Verstärkung  er  sogar  noch  einen  festen 
Thurm  erbauen  Hess.  '  . 

So  lange  Friedrich  noch  in  Deutschland  weilte,  nahmen  seine  Hof- 
lage Herzog  Ludwigs  Thäligkcil,  wie  bisher,  ununterbrochen  in  Anspruch. 
Anfangs  Januar  1218  hatte  Ludwig,  wohl  von  der  Pfalz  aus,  zu  Wimpfen 
sich  bei  dem  Könige  eingefunden,  und  weilte  später  zu  Vrechenfoirg, 
Ulm,  Nürnberg  und  Fulda,  dann,  im  Jahre  1219  zu  Hagenau,  Speier, 
Nürnberg,  Goslar  an  dessen  Hollager,  -i 

Auf  dem  Tage  zu  Nürnberg  (Juni  1219)  hatte  die  Äbtissin  von 
Obertmlnstcr  auf  ihre  Klage,  dass  Ulrich  von  Benlling  und  andere  die 
Vogteien  über  Tegernheim,  Piclenhofen,  Olmaring  und  Nanzing  unrecht- 
mässiger Weise  anzumassen  sich  erlauben,  in  dem  Fürslenrathe  das  Ur- 
thcil  ausgebracht,  dass  die  Vogteien  ihr  frei  eigen  zugehören.  Ihrer 
Bitte  entsprechend,  verlieh  der  König  diese  Vogteien  dem  Herzoge  Lud- 
wig mit  dem  Bedinge,  selbe  nicht  weiter  vergeben  zu  dürfen. 

Kaiser  Otto  IV.  war  am  19.  Mai  1218  gestorben,  seinem  Bruder 
Heinrich  den  Auftrag  hinterlassend,  die  Reichsinsignien  seinem  Gegner 
Friedrich  zwanzig  Wochen  nach  seinem  Tode,  auszuliefern.  Erst  auf  dem 
Reichstage  zu  Goslar  (Juni  und  Juli  1219)  vollzog  Heinrich  seines 
Bruders  lctztwülige  Verfügung. 

~ "  ~  ■ . 

•)  Ae»a  Fahrt.  VI.  3ia  Schreib«  des  P»bst  Hoaofiua  v.  1.  Ja*  1218. 
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n  Lbdwig  wid  Heinrich  »ahen  sich  bei1  dtoser>6eregenheit  zum  ersten 
Male  wicdeti  Letzterer  bitte)  seinen 'Ftätensions-Tile!  -a]s^  Plfalzgraf  bei 
Rhein  noch  nicht  aufgegeben,1  M  iM  Ihn  jetst,  da  er  «loh  dem  Könige 
wieder  freundlich  genähert  halte,  nicht  zu  verletzen ;  wurde  Ludwig  in 

den  damari  ausgefertigten  Ürkühdcri  tiür  als  Herzog  von  Bauern  auf- 
geführt  '  !«•'    .*•:  -'»i«      »  A  i'i".        .**»  V:     •/  :  !•  '.  . 

JtVJii'J*  i»«tf  'i^ojrtiH  n'jh  Mf  Tjb«t  ri\vr^h}\;lni/.  u  mh-,  hfl!)  ■/J'.nl'Ki'liU'L 
Aber  schon  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg/ der  noch  in  demseM 
ben  Jahre  (1^17)  den  ganzen  Monat  November  hindurch  stattfand,  er- 
hielt Ludwig  von  dem  Könige  wieder  den  pfalzgräflichen  Titel. 

.«Mim«   i±-t»V*t   IUI."  ?/'TH  IIIl 

,  Unter  den  Reichsgcschäflen,  welche  hier  erledigt  wurden,  kamen 
auch  die  Irrungen  zwischen  Ludwig  und  dem  Erzbischofe  Eberhard  von, 
Salzburg  zur  Sprache. 

.,-:-.!  :-v  ,  W,         <  >\\  »r  t  A  iüi  i„t  ■•>•.,  .  .\..:;  ., .',  ,  r 

Bischof  Konrad  von  Regenshirg  und  Pfalggraf  Rapotho  hatten  einei 
Richtung  zwischen  beiden  Fürsten  getroffen,  und  dem  Könige  Vortrag 
darüber  erstattet. 

-.1.  .•  S  tj:  vi  irjl  i!i  j.l  :•«:■{         't  u  j."  '         •  ,      ;  >'.i  ,•  >  f 

Vn  den  damit  etzwecKteu  Frieden  w  crhaUen,  und. jegliche  Vor-, 
anlassang  zu  netterem  Streite  «r«n»chn9idea eflheUto  der  -König  dem 
Vertrage,  welchen  Erzbischof  Eberhard  und  Herzog  Ludwig  beschworen, 
und  dessen  Aufrechthaltung  eidlich  angelobt  halten,  seine  Sanktion  und 
Hess  die  feierliche  Bestätigung  desselben  mit  seinem  Majestäls-Sieger 
bekräftigen.  -,:     '        "{  * 

Die  einzelnen  Bestimmungen  dieses  Wichtigen  Vertrages,  welcher 
die  gegenseitigen  Streitigkeiten  jedoch  nur  für  kurze  Zelt  zu  stillen  Ver- 
mochte, waren  folgende:  11  •     ',  •  1 

■ii  ■■  Sowohl  der  Erabteehor  als  der  Mwzog  soll  seines  Rechtes  In  Rei- 
eÜetthall  ungestört  gentessen,  wie  es  unter  Horton;  Beiaikb  dem  Löwd.i 
und  Herzog  Otto  gewesen,  so  zwar,  dass  dem  «erzog«  Ludwig  diess- 
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und  jenseits ;  der Brjcne  dcf  Gfafenbann  zustehe,  bis  zum  Steinbache  ; 
de*  Erzbischof  aber  seines  Rechtes  gebrauch^  wie  e*  Beim  Vorfahren 
unter  deu  genannten  Heraogens  hergebracht..,  ,     , -  ,.(.  ;.i->,;       .  „..,.■« 

»i    .•••«-.-•-  !  '    •:•  v  i.   •     •..  ».!  :■■  ••  •<:   .     ll-uc  i:     .ii  ••• 

_,|(  Das  neme  Schloss,  poll  zerstör^  und,  das  Gebinde  gänzlich  aufge- 
lassen werden;  weder  dieses  noch  ein  anderes  soll  daselbst  von  den 
Erzbischore  und  seinen  Nachfolgern,  oder  von  dem  Herzoge  und  seinen 

Erben  auf  erbaut  weidenwMJimj/'  hx  '^ninWy/A  m- L  lim  ;  '»  :/ 

-im  JjtsnAiiu\-<  jl'vUtuuirf  i  >dHLjf<'/:  J'iiiL'K  M'jMir^  ii'-l)  ( 7 1  £  I  i  vi    '•  mjhI 
Die  alte  Stadt  ,hat  an  ihrer  Stelle  zu  verbleiben  und  darf  niemals 

anderswohin  verlegt  werden. 

Die  SchhT-Fahrt  auf  der  Saale  nach  RciChcnhal!  soll  frei  seyn,  wie 
Von  Alters  'ncr'l^l|''l^'r'','1'l  1,1 i  nb-.r.i  ivnhijfcs,  funtuml  iib  dina 

Mit  dem  Zolle,  ob  er  von  den  Leuten  des  Erzbischofcs  zu  geben 
Ist  oder  nicht,  verbleib!  es  bei  dem  Herkommen,  wie  es  dnfor  den  ob- 
genannten  Hertogen  bestanden.  rlvi«x 

Von  der  salzburgischen  Münze  sind  bei  deren  Erneuerung  dem  her- 
zoglichen Richter  zwei  Pfundo  zu  entriohlen  ;■  die  salzburgischen  Münzer 

haben  in  Reichenhall  den  Wechsel  frei  zu  treiben,  und  keine  andern] 

.ii«!,»«d'j*:'jd  Jti»bM.I  ^i:\iili  liiUi  liifjdi-jJ.'l  WiH'LiH  icihln//  ,'isif.;»v»Y 
;  ^  Garching  an  der  AU  ist  die  Brücke,  wieder  herzustellen,  der 

hiev  od  fallende  Ertrag  geraeinsam  zu  Ihcilen,  und  Niemanden  der  ücber- 
gang  zu  verwehren.  .^uifijna-d 


Die  Strassen  sollen  allen  Verkehrenden  frei  und  offen  stehen,  und 
jeder  Zwang,  an  eine  gewisse  Strasse  oder  Brücke  sich  zu  halten,  auf- 
gehoben seyn.  :,k,j,,i  u.lKtl  ,>uh,m 


-  .  Der  Erzbischof.  soll  Vager  und  Haiburg  haben  sammt  Zagebor-,  wie 
bisher,;  es  »rwkk*  denn  derHeraog  im  Wege  Rechtens  oder  durch  (fwdr 
Heben  Vertrag  das  GegcnAheiL  •.<••■ 

.iUua     : .       ■  m  .i     i.i  W.Ii  .«>\t. 
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-  >  i  ©er  Herzog  hingegen  habe  Karlstofn  tatl'dMM,  tris  Gr<r Friedrich 
von  Peilstein  jüngst  in  NaUen  nnd  Gewähr  offenkundig  besesseit  und 
hinterlassen,  bis  der  Erzbischof  ihm  es  auf  dem  Rechtswege  abgewinnt, 
öder  sich  iriit  Ihm  MhdscHaWHch  darüber  vergleicht 

- Rüdiger  -<tv*  Saalfeldei  hat  dem  Herzog*  zu  überlassen,  was  er 
imeh  des1  Graten  Friedrich  Tode  sieh'  etwa  »ngemasst  ;  anderes  mag  et 
•n  Rnfcc  gemessen.  >'l     >>'.  4 :«!  •».'  •!«• 

- 

Ueber  die  gegenseitig  zugefügten  Schäden  soll  keine  Klage  er- 
hoben werden;  Würden  nebe  anfUmchen,  haben  sie  sie*  gegenseitig Ge- 
nugtuung m  geben.  '!:;?  ivl         .  i»-  'nl  r,    m  -  u; 
:; . .  v  r;  -  .  ,  .1      :=  -:  ,       ;  •  /  >,  : 

Ausserdem  hat  der  Erzbischof  über  das  alte. Privilegium  Kaiser  Ar-!* 

nulfs,  wie  es  der  Herzog  verlangt,  vor  dem  Könige  Rede  zu  stehen, 
wenn  er,  bJerflbef  rechtmässig  aufgefordert  seyn  wird?  es  müsstod.  denn 
beide, Im  gemeinsamen  EinvWistünanisse  zu  einem  tadecn  Auskunftsmlttel 
sich  vereinigen.  .  :■>■/     -  :  ,  . 

Uebrigens  sollen  der  Erzbischof  und  seine  Nachfolger  alles  Recht, 
weiches  das  Kloster  Allach  über  Leute  und  Besitzungen  sowohl  am  Salz- 
brunnen als  in  der  Stadt  Reichenhall  und  im  Gebirge  gehabt,  frei  und 
ungestört  besitzen,:  wie  der  Erzbisehef  alles  jenes  Eigenthum  und  Do*- 
minium  von  dem  Abte  und  Kapitel  vonAUnch  bekannter  yfeke  mit  Ein- 
willigung und  Erlaubniss  aller  derer  erhalten  hat,  deren  Einstimmung 
hiezu  zu  erholen  war,  des  Bischöfes  Ekbert  von  Bamberg  nämlich,  als 
Patrons  und  Herrens  »des  Fundus,  und  des  Herzoges  Von' Bayern  ah 
Vogtes:  doch  unbeschadet  der  vögteillcben  Rechte  des  letztem  über  die 
genannten  Lerne,  die  dieser  bisher  gleichwie  seihe  Vof Fuhren  genossen, 
so  dass  ihm  sein  Reeht  von  dem  Erzbisehofe  und  seihen' Nachfolgern 
tu  keinem  Punkte  geschmälert  werde,  oder  auf  irgend  eine  vVetoe  be- 
schränkt, So  wie  «uoh  der  Herzog  und  seine  Erben  dem  Erzbischore 
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«od  seinen  Nachfolgern  nach  Inhalt  dieser  Satzung  alles  geflau  zu  be- 
achten haben-  i      .:.         n    .»/  ni  l  •  / 

•*  -viTjci«  >Miir.>fl  in*»h  Inn  so  ruiii  Inrf  »<jil\iH  vil»  <id  .  ir»y>»;lTi|iiM 
Auf  diesem  Tage  nahm  Friedrich  auch  noch  besondere  Veranlas- 
sung, wie  er  selber  hervorhebt,  Ludwigs  Verdienste  um  seine  Erhebung, 
und  dessen  unermüdete  und  aufrichtige  Ergebenheit  durch  eine  umfas- 
sendere Gnaden -Verleihung  zu  belohnen,  nnd  ertheilte  ihm  das  bisher 
als  kaiserliches  Regale  vorbchaltenc  Bergwerks -Recht  in  deu  Landen 
seines  väterlichen  Erbes  sowohl  als  seines  Reichs-Lehens. 
--.  •   .  mlA  ''tii't4  Ii»»--  iMhSd'Ä  it'luf'lrjrtv  Bili'HntoSftS  '>il>  trih  J 

Der  König  Friedrich  halte  auf  diesem  Tage  zu  Nürnberg  die  Für- 
sten schwören  lassen,  den  lang  verheissenen  Kreuzzug  anzutreten,  zu 
dessen  endlichen  Vollzug  er  von  dem  Pabstc  Honorius  HL  wiederholt 
war  aufgefordert  worden. 

jj  ;  • !.  >;i  'jigbiM  un!»  ;  •/  ,lum»ii*i?  jmwviH  v*U  -i  ui»t  ./ilnn 

Aber  auch  wegen  seiner  noch  vorherzugehenden  Krönung,  nnd 
wegen  der  zu  diesem  Ende  zu  veranstaltenden  Romfahrt,  sollte  das  No- 

thige  noch  besprochen  und  beschlossen  werden,  weshalb  ein  neuer  Hof- 
tag nach  Frankfurt  anberaumt  wurde. 

"  <»lbi  T'jil-uf  in/  -i  -  bnil  luil  hl\i?,  v>h  ir«Ü  -  «nr.ah'h  t 

In  ungemeiner  Anzahl  versammelten  sich  da  die  deutschen  Fürsten, 
unter  denen  sich  Ludwig  gleichfalls  einfand,  nachdem  er  mit  seinem 
Neffen,  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  vorher  noch  zu  Wolz- 
burg eine  Besprechung  gepflogen  hatte. 

"■    3  rni  !•  '"wli  i  tln  -       'ii-t  Im.  SAffstlffw 

Zu  den  Geschäften,  welche  Friedrich  hier  noch  erledigte,  nachdem 
ein  Streit  des  Erzbischofs  von  Mainz  mit  eben  dem  genannten  Land- 
grafen Ludwig  die  Wahl  von  Friedrichs  erslgebornem  Sohne  zum  lömi- 
schen  Köuige  unvermuthet  schnell  zur  Durchführung  gebracht  hall«,  ge- 
hört die  von  ihm  auf  Bitte  des  Bischofes  Konrad  ron  Regensburg  und 
Herzog  Ludwigs  vollzogene  Aufhebung  der  Verordnung,  dass  die  Nürn- 
berger Münze  nach  der  Form  der  Regensburger  ausgeprägt  werde,  in- 
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dem  voii  mm  an  diu  Münzen  von  Nürnberg  und  der  bayerischen  Städte 
eiu  anderes  Gepräge  zn  führen  hätten,  ais  die  Rcgensburger. 

-»  doitbyivl  wfc*l«wf  .u  jwii'ifl  IwiiT  rnttütV^W  n-jh  im  yinlßüd  oteHini 
Von  Frankfurt  hinweg  ging  Ludwig  in  die  Rheinpfalz,  um  vor  dem 
Antritte  seiner  Romfahrt  und  des  Kreuzzuges  noch  manche  Verhandlung 
2um  Abschlüsse  zu  bringen. 

bm»  .n*>bitf:fl  üiiiiufinH  ».sMfel        im.  taoiAww'A  iib  m«'A  u\  nildam 
In  des  Königs  Gegenwart  bestätigte  er  die  Schankung  des  Pa- 

tronats-Rechtes  der  Kirche  Lüzelstat  und  deren  Widdumhores  durch  Frier 

drich  Grafen  von  Leiningen  an  das  Kloster  Hcgene  in  der  Wormser 

Diöcese,  für  deren  Abtretung  der  genannte  Graf,  um  den  pfälzischen 

nicht  zu  schmälern,  einen  Ersatz  zu  leisten  versprach. 

lim  bau  I  -juii  hnä  JiK>intfm(nQ3;  1  runirf  i«i<t  i!üiH  u-jL  BiteAaft  vib  uicil 
Dem  Kloster  Schönau,  welchem  Ludwig  mit  besonderer  Liebe  zu- 

gethan  war,  genehmigte  er  die  Uebcrcinkunfl,  welche  dasselbe  mit  den 

Edlen  von  Kirchheim  und  Waldorf  über  die  Abforstung  des  Waldes  bei 

Lochheim  getroffen  hatte,  so  wie  die  käufliche  Erwerbung  eines  Gutes 

in  Schwetzingen. 

Von  Augsburg  aus,  wo  sich  das  Heer  gesammelt  hatte,  trat  Ludwig 
in  König  Friedrichs  Gefolge  den  Römerzug  an. 

'ilvjbfs/.  not  IfiigiiaM  riiiO(iiH  110/  530x11!  I  mnb  , M^djinT  ,  llßili-on 
Noch  auf  der  Scheide  von  Deutschlands  Gränze,  zu  Bozen,  ver- 
zichtete er  am  5.  September,  nun  auch  mit  seinem  Sohne  Otto,  auf  den 
Grafenbann  im  Ilzgau,  welcher  von  der  Hz  bis  an  die  unlere  (grosse) 
Mühcl  sich  erstreckte,  und  der  ihm  damals,  als  er  denselben  dem  Reiche 
anheimgesagt  hatte,  von  dem  Bischöfe  wieder  war  verliehen  worden, 
und  fügte  das  Versprechen  bei,  dem  Bischof  gegen  die  Ansprüche  des 
Grafen  Berngcr  und  Anderer  in  dessen  Besitze  zu  schützen ,  wofür  der 
Bischof  ihm  500  Mark  auf  künftigen  St.  Jacobslag  zu  zahlen  versprach, 
und  zur  Sicherung  ihm  aus  dem  bist  höflichen  Amte  Fossmünster  und 
aus  seinen  Gütern  zu  Sulzbach  jährlich  60  Pfund  Renten  verpfändete. 
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Von  da  ging  der  Zug  über  Verona  nach  Mantua,  Bologna,  Paenza 
nach  Rom.    An  allen  diesen  Orten,  wo  längere  Raste*  gemacht  worden) 

musste  Ludwig  an  den  Geschäften  Theil  nehmen,  welche  Friedrich  cr- 


^luilbnuilv»  I  'jriMMB  Anta  üoi(ii\x«  >iü  fc'»b  bou  iiiltilmotf  itui'i«  tlliiint. 

Am  Sl.  Cäcilientage  (22.  Nov.)  empfieng  Friedrieh  mit  seiner  Ge- 
mahlin zu  Rom  die  Kaiserkrone  aus  des  Pabstes  Honorius  Händen,  und 
bezog  nach  der  Feier  dieses  Tages  wieder  das  Lager  vor  Rom  auT  dem 

Monte  Mario,  und  dann  bei  Sulri,  am  Fusse  des  Monlcrose. 

Ti-tiwitl  19»  ui  •>u-jjpll  nV'.oln  «ab  im  noiiuiithtl  nov  MlMfl  Jlwib 

Kardinal -Rischof  Hugolin  von  Ostia  und  Vcllclri  erschien  hier  am 
25.  November  vor  dem  Kaiser  und  den  Fürslen,  und  erklärte  aus  Auf- 
trag des  Pabslcs  den  Rath  von  Parma  exeommunicirt  und  das  Land  mit 
dem  Interdict  belegt,  mit  der  Aufforderung  an  den  Kaiser,  auch  den 
weltlichen  Arm  zu  erheben  uud  die  kaiserliche  Macht  gegen  die  l'ebcr- 
grifle  und  die  Schmach,  welche  die  Gcmeiude  Parma  dem  Rischofe  und 


Der  Kaiser  ernannte  einen  eigenen  Fürsleurath,  gebildet  ans  dem 
Patriarchen  von  Aquileja,  dem  Kanzler,  Oberst-Kämmerer,  Marschall,  Sc» 
neschall,  Truchscss,  dem  Herzoge  von  Rayern,  Markgraf  von  Andechs 
Ml  Herzog  von  Spolelo.  Auf  deren  Rath  und  Bcislimmung  wiederholte 
er  vor  dem  ganzen  Parlamente  und  dem  Heere  mündlich  den  Rann  über 
die  Parmcnscr. 

•jiIjIj/I in  At  »»It'iunb  tj  -i-  .  Uxmli  will  v/»  bnti  .••>d  /-n)>n  i!>i«  JorfirM 
Bis  zum  Schlüsse  des  Monates  November  im  Lager  bei  Sutri  ver- 
weilend, crliess  er  hier  noch  viele  Anordnungen  und  Gesetze,  und  zog 
sich  über  Capua  nach  Neapel,  wohin  ihm  Ludwig  folgte,  der  gleichwie 
Friedrich  selber  vor  dem  Kardinale  Hngolin  nochmal  das  Kreuz  genom- 
men und  versprochen  halte,  den  Zug  nach  dem  heiligen  Lando  zu  er- 
OffnedpAQ?'  natu  »Ji  im  .  i„.i,k«  u\  uv»i:u»  maii*  «ua 


dem  Clerus  angethan. 


tnaiiixH/frlv!  ni 
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n  In  April c  des  Jahres  1221  schiffte  Ludwig  sich  zu  Taren t,  in  dem 
Gebiete  von  Otranto,  ein,  nachdem  der  Kaiser,  der  ihn  hieher  begleitete, 
vorher  noch  dem  deutschen  Orden  verschiedene  wichtig e  Privilegien  er- 
theili'  hejtdi  ■•■    ^<i;*.:  ••: 

•■  "     •    ••    •;  t-li*.        '••»!•:    .•  ,:.  •  j  j 

«•»b  Ji.u  bnu  «r»4&hH  fewltY  »/jni».  ibnn  ->\\U>/.  fhhtihU  uim'/l 
V\L  Die  Pläne**wegen  Köoig  Heinrichs  VH.  Vermählung. 

'  "«Vermahlung  König  Heinrichs  war,  seitdem  er  sich  dem  Jüng- 
lingstÜr- näherte,  das  Ziel  der  Bestrebungen  und  Berechnungen  der 
Furslen<?Deutschlands  sowohl  als  des  Auslandes. 

niH>ijHi{(r>lriü'i  »i*nl  j'Iu'm)  just  j!l^fji;.j< i   *jiii'<   i!  >iuli    .         1  ,iun 

1 '  Die  deutschen  Fürsten  boten  einer  um  den  andern  ihre  Töchter 
an,  und  jeder  suchte  durch  die  Grösse  der  Mitgift  den  Vorzug  vor  den 
übrigen  zu  erringen,  da  alle  wusslen,  dass  Heinrichs  Vater  nur  nach 
Geld  dürste,  und  den  Preis  um  die  Hand  seines  Sohnes  auf  das  Höchste 
spanne, ,.,  •   .   .  , 

Der  König  von  Ungarn  sandte  eine  eigene  Botschaft  an  den  Kaiser 
und  verhiess  eine  'bedeutende  Summe  als  Aussteuer  seiner  Tochter. 

Dreissigtauschd  Mark  hatte  König  Ottokar  von  Böhmen  als  Braot- 

schatz' versprochen,  im  Falle  Heinrichs  Wahl  auf  seine  Tochter  fallen  würde. 

«;  i ;  i. ;  f'ifc  i  •  .    .  •'  i"  !  i.     .        »    .  ,  H 

Auf  dem  Tage  zu  Ulm  (Jansar  1225)  wurde  die  Unterhandlung 
von  Herzog  Ludwig  für  Ottokar,  welcher  der  Oheim  seiner  Galtin  war, 
aufs  eifrigste  betrieben. 

—  i»  n*    ■  ,     !•  Villi*'*    id *  •'in  :  '<  .•!•.....''  i«       '».•  *  ::i  .  .» 
-•  >  Mit  grossem  Gepränge  war  et  nach  Ulm  gekommen,  und  erbot  sich; 
noch  15,000  Mark  der  von  OUokar  ausgesetzten  Summe  aus  eignen 
Mitteln  «uufegtok    u  •  j    .    ■  i  j  ,  t  •  j 
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Gleichwie  die  deutschen  Fürsten  durch  eine  Verbindung  mit  dem 
Kaiser-  und  Künigs- Hause  die  Mittel  und  Wege  zu  höherer  Macht  und 

Ansehen  zu  erlangen  hofften,  suchten  auch  Frankreich  .und  England  die 
Stütze,  welche  ein  Bündniss  mit  dem  deutschen  Könige  bei  ihren  Kflm- 
pfen  gewähren  wurde,  sieh  gegenseitig  abzuringen. 

König  Heinrich  sollte  nach  seines  Vaters  Heissen  und  mit  des 
Pabstes,  Wissen  ein  Bündniss .  mit  dem  Könige  Ludwig  von  Frankreich 
schlicssen,  zu 'weichem  Ende  er 'mit  diesem  zu  Väuconlcürs  (November 
1224)  eine  Zusammenkunft  hatte.  Allein  der  Reichsverweser  Erzbisehof 
Engelbert  hintertrieb  die  Ausführung  dieses  Vorhabens,  und  setzte  den 

König  von  England  sogleich  hievon  in  keuntniss,  dessen  Absicht  er 

...  ..  .  .         -  :i»        TfH>//u<?  ?DnMn  i^)»')TT  n-TJVJÜj 

unterstützte,  durch  eine  Doppclheirath  mit  deutschen  Fürstenhäusern 
sich  zu  einem  Bündnisse,  mit  Deutschland  den  Weg  zu  bahnen ,:  und 
Frankreich  auf  diese  Weis«  den  Vorrang  abzugewinnen.  , 

Der  Herzog  von  Oesterreich  hatte  nämlich  vor  längerer  Zeit  schon 
seine  Tochter  Margaretha  dem  Könige  von  England  angetragen,  Weichet 
hinwieder  seine  Schwester  Isabella  dem  deutschen  Könige  als  Braut  zu- 
zufJhreü  trachtete.       ,  . 

.-  .       Vi  .ui     i ««  •'*.•/.'!  j  i      b  *i    'Ii  -T..  :  7  \  t 

Mit  diesem  Auftrage  liess  König  Heinrich  von  England  zu  Anfang 

des  Jahres  1225  eine  Gesandtschaft  nach  Deutschland  abgehen,  nach- 
dem er  vorher  noch  in  einem  Schreiben  vom  3.  Januar  (1225)  dem 
Herzoge  Leopold  von  Oesterreich  eröffnet  halle,  er  sei  nunmehr  bereit, 
mit  Beinet  Tochte»  siob  zu  vermählen.  !.j    ,.  J  »\  •     r  tri  ,b  In/. 

.luv  »..:'  :?  l.         .<;>••>  vj  i  t..'..'t  .■  ...        vi.i  £  .\Vi\\  IMf 

Am  1.  Februar  kam  ein  Theil  der  Gesandtschaa  zu,Köln  an,  und 

erfuhr  von  Erzbischof  Engelbert,  der  unerachtet  seiner  dringenden  Ge- 
schäfte in  Sachsen  auf  einen  Tag  in  der  Nahe  von  Köln  zu  einer  Un- 
terredung sich  eingefunden  hatte,  was  in  jüngst  verflossener  Zeit  zu 
Ulm  vorgegangen,  welcher  Nachricht  Engelbert  den  Reih  beifügte,  ein 
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so  grosses  Anefbieten  zu  machen,  dass  es  dem  Kaiser  unmöglich  falle, 
dasselbe  auszuschlagen,  und  zwar  sobald  als  möglich,  depn  der  kürzeste 
Veriug  bringe  Gefahr. 

Die  Gesandten  hatten  keine  Vollmacht  zu  so  hohen  Anerbielungcn, 
auch  war  ein  wichtiger  Schritt  in  Heinrichs  Vermahlungs-Angclegenhcilen 
schon  geschehen. 

.1     .  ,-<  .  .  m  • .:    ■  u.  •       ■■<  ,  .  ' 
Herzog  Ludwigs  Angebot  war  so  glänzend  befunden  worden,  dass 

ohne  des  jungen  Königs  Abneigung  zu  beachten,  nach  der  Fürsten  Rath 

die  böhmische  Prinzessin  ihm  anverlobt  and  bis  zu  ihrer;  Mapnharkeil 

und  bis  zum  Vollzüge  der  Ehe  an  den  Hof  des  Herzogs  Leopold  von 

Oesterreich  gegeben  wurde. 

Dieser,  welcher  Heinrichs  Aeusserung  kannte,  dass  er  des  Böhmen- 
königs Tochter  niemals  nehmen  werde,  fasste  nun  den  Plan,  seine  Toch- 
ter statt  dem  Könige  von  England,  dem  jungen  Staufen  zu  vermählen, 
und  suchte  vorerst  das  Hindernis«  aus  dem  Weg  zu  räumen,  welches 
seine  Verwandtschaft  mit  Heinrieb  einem  Ehebundnisse  entgegensetzte. 

Im  März  1225  reisste  er  nach  Rom,  um  sich  die  Dispense  zu  er- 
wirken, welche  ihm  vom  Pabste  Honorius  auch  zu  Theile  ward. 

Dieser  Schritt  Herzog  Leopolds  konnte  kein  Geheimniss  bleiben, 
und  empört  hierüber,  beschlossen  die  betheiligten  Fürsten,  sich  an  ihm 
zu  rächen. 

König  Andreas  von  Ungarn  und  Herzog  Ludwig  von  Bayern  wer- 
den als  die  Häupter  eines  Bündnisses  genannt,  welches  zu  Leopolds 
Verderben  beschworen  wurde. 

Herzog  Ludwig  war  von  dem  Tage  zu  Ulm  hinweg  in  die  Pfalz 
gegangen,  und  hatte  hier  von  dem  Bischöfe  von  Worms  die  Belohnung 

Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  W.  VII.  Bd.  II.  Ablh.  59 
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mit  Heidelberg  und  der  Comecic  Stahlbühel  für  sich,  Otto  und  die  männ- 
lichen Erbe»  der  Agnes  erlangt.  Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  die 
Kunde  von  Leopolds  Absichten.  Dessen  Abwesenheit  benutzend  fielen 
beide  Fürsten  in  Oesterreich  ein.  Wahrend  König  Andreas  sich  meh- 
rerer Stüdte  bemächtigte,  drang  Ludwig  vom  Inne  her  gegen  Leopolds 
und  des  ihm  befreundeten  Markgrafen  von  Istrien  Besitzungen  vor. 

Eilig  nach  Hause  kehrend,  suchte  Leopold  den  Frieden  auf  beide 

Selten  hin  wieder  herzustellen. 

'I  ■  ii'uVH  i'ib  ii  »an   nvilnil  :is  Tiiirai'iiid/   »ü:it  »/i  Iiis  ^uMB^t™  * 

Am  fl.  Juni  (.!2'25»  wurde  zu  Graz  in  seiner  Gegenwart  durch  den 
Rischof  von  Neytra  mit  dem  Könige  von  Lagarn  der  Friede  abgeschlossen. 

Andreas  musste  sich  darin  verbindlich  machen,  die  Herstellung  des 
Friedeus  «mli  /wischen  dem  Herzoge  von  Oesterreich  und  dem  Mark- 
graf o»  von  Istrirn  einerseits  und  dem  Herzoge  von  Rayern  anderseits 
mittels  eines  Waffenstillstandes  bis  künftiges  Michelsfest  zu  bewirken, 
und  dem  Hemme  Ludwig  keinen  Reistand  zu  leisten,  im  Falle  dieser 
mil  seinen  Feindseligkeiten  gegen  Leopold  und  den  .MarkgTafen  unge- 
rechter Weise  fortfahren  würde. 

Xu  gleicher  Zeil  waren  in  Rayern  die  Grossen  zu  Straubing  ver- 
sammelt, über  den  Frieden  unter  Vermittlung  des  Erzbischofes  Eberhard 
von  Salzburg  zu  berathen. 

Damals  scheint  dem  Herzoge  Leopold  gestattet  worden  zu  seyn, 
Schaiding  zu  befestigen,  wogegen  bald  darauf  (.30.  Juli)  Ludwig  mil 
dem  Rlsthofe  Gebhard  von  Passau  übereinkam,  dass  die  Stätte  des 
Schlosses  ISeuburg.  und  die  SUitlen  zwischen  Graben  und  Passau  nicht 
wieder  uuferbaul  werden  dürfen. 

Herzog  Leopold  begab  sich  aber  nach  gesicherter  Ruhe  nach  Apu- 
hen  zu  Kaiser  Friedrich   und  fand,   von  dem  Risrhofe  Konrad  von 
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Regenaburg  in  seinem  Antrags  unte,rsjüut,  bei  diesem  ein  williges 

Gehör.  ■  *  f  '        .  .  ;..';!   |i  ,  ,i 

.  ..'1  •<•■'  •  •■  r  -  il  •n<>: -H  ,  'i  i<  ii  .■-  '*  i.\ 
Das  Eheverlöbniss  Heinrichs  mit  Agnes  wurde  aufgelöst,  und  dfe 

junge  Fürsün  ihrem  Vater  wieder  nach  Hause  geschickt,  welcher  da- 
durch aufs  Neue  gegen  Leopold  erbittert,  im  folgenden J*hre  durch 
Verheerung  seines  Landes  siob  »Achte, 

Heinrichs  Vermählung  aber  mit  Margarethen  fand  zu  Nürnberg  am 
18.  November  stau,  bei  welcher  gleichwohl  auch  Herzog  Ludwig  sich 
einfand.  .  .  . 

  .        1  .  fi  l.        '  . 

*         £ -•        —  ■••    V      •'<   1    t  •''•*<    »''•"•.".  • 

VIII.  Heiaog  Ludwig  ab»  Rckhsverweser.   &eiu  Tod. 

Naoh  des  Erzbiscfcofes  Engelbert  von  Köln  jämmerlicher!  Tode  fiel 
Kaiser  Friedrichs  iL  Wahl  auf  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  dass  dieser 
an  des  Ermordelen  Stelle  des  jungen  Heinrich  Pflege  und  die  Reichs- 
verwesung übernehme.  '..!.' 

■  •  .:    .       -1  ■/»'';'    m.    .     ,!.>*■•*,.   •'•  ■; 

Der  Kaiser  hatte  zu  Ordnung  der  Zustande  des  Reichs,  und  wegen 

der  Angelegenheit  des  heiligen  Landes  auf  Pfingsten  (7r  Juni)  1226 

einen  feierlichen  Reichstag  nach  l'arma  ausgeschrieben. 

Als  aber  die  meisten  deutschen  Fürsten ,  darunter  König  Heinrich 
selber,  Herzog  Ludwig  und  viele  andere  durch  der  Italicner  Widerstand, 
welche  die  Engpässe  bei  Verona  gesperrt  hielten,  verhindert  wurden, 
vorwärts  zu  dringen,  und  sich  zu  Trient  sammelnd,  vergeblich  harrten, 
um  durch  die  Zuzüge  der  Nachkommenden  die  Klausen  mit  Gewalt  zu 
durchbrechen,  übertrug  der  Kaiser,  indem  er  seine  Absicht  vereitelt  sah, 
jene  Geschäfte,  die  er  seines  Sohnes  wegen  sich  vorgenommen  hatte, 
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dem  sieh  zur  Heimreise  anschickenden  Landgrafen  Ludwig*  von  Thürin- 
gen, den  er  bat,  bei  seinem  Oheime,  dem  Herzoge  von  Bayern  dahin 
zu  wirken,  dass  dieser  den  König  Heinrich  an  seinen  Hof  nehme,  und 
die  königliche  Curie  leilo  und  verwalte. 

Mit  dieser  Botschaft  schied  Landgraf  Ludwig  am  '22.  Junius  von 
dem  Kaiser,  kam  am  2.  Julius  nach  Augsburg,  und  eröffnete  den  deut- 
schen Fürsten,  welche  noch  nicht  alle  heimgekehrt  waren,  dass  der 
Kaiser  seinen  Sohn  mit  vollem  Vertrauen  der  Obhut  des  ihm  so  treu 
ergebenen  Herzoges  von  Bayern  überantworte.  Den  Herzog  selber  suchte 
der  Landgraf  auf  alle  Weise  zu  bestimmen,  sich  des  kaiserlichen  Auf- 
trages zu  unterziehen. 

Anfangs  sträubte  sich  der  Herzog,  so  dass  sich  die  Verhandlungen 
in  die  Lüftgo  zogen.    Doch  gab  er  endlich  den  vereinten  Bitten  nach. 

Welcher  Weg  dem  Herzoge  hinsichtlich  seines  Verhaltens  in  den 
deutschen  Angelegenheiten  zu  dem  Auslande  vorgezeichnet  war,  Ifisst 
sich  schon  aus  dem  Bündnisse  mit  Frankreich  ermessen,  das  König  Hein- 
rich, während  seines  unfreiwilligen  Aufenthaltes  zu  Trient,  ganz  in  dem 
Sinne  seines  Vaters  schloss,  und  darin  versprach,  mit  dem  Könige  von 
England  in  keinen  Bund  zu  treten,  woraus  sich  ergibt,  dass  König  Hein- 
rich von  dem  Hinneigen  zu  England,  an  dem  der  frühere  Reichsver- 
wescr,  Erzbischof  Engelbert,  trotz  Kaiser  Friedrichs  Widerwillen  festhielt, 
sich  habe  lossagen  müssen. 

Demjenigen  aber,  was  dem  Herzoge  in  Bezug  auf  Deutschland  sel- 
ber zu  thun  oblag  oder  vielmehr  zu  thun  gestattet  war,  unterzog  er  sich 
mit  aller  Sorgfalt  und  Umsicht,  und  so  erscheint  er  noch  in  diesem 
Jahre  an  König  Heinrichs  Seite  zu  Ulm,  Esslingen,  Wimpfen,  Wineg, 
Augsburg  und  zu  Würzburg,  wo  ein  allgemeiner  Hoftag  die  deutschen 
Fürsten  versammelt  hatte. 
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Des  Reiches  Angelegenheit«!}  nahmen  auch  im  folgenden  Jahre 
Ludwigs  Volle  Thätigkeit  in  Ansprach,  und  Mellen  ihn  meistens  von 
Bayern  abwesend.  '  <'■' 

Ein  feieriioher  Hoftag  versammelte  .  die  geistlichen,  und  welUichen 
Pürsten  aus  allen  deutschen  Landen  auf  Sonntag  Judica  (28,  März  1227) 
zu  Aachen  zur  Verherrlichung  der  Weihe  und  Krönung  von  Heinrichs 
Gemahlin  Margaretha  als  Königin  durch  Erzbischof  Heinrich  von  Köln. 

Dieser,  der  gleich  seinem  Vorfahr  zu  England  hielt,  benutzte  diese 
Gelegenheit,  den  König  Heinrich  und  Herzog  Ludwig  zu  bestimmen,  mit 
dem  Könige  von  England  sich  in  ein  Bündniss  einzulassen,  und  so  den 
französischen  Einfluss  zu  schwächen.  Und  wirklich  brachte  er  es  dahin, 
dass  der  Domprobst  von  Speyer,  Magister  Konrad  an  den  König  von 
England  gesandt  wurde,  mit  der  Botschaft  von  Seite  Ludwigs:  er  wolle 
zu  einem  Bündnisse  mit  ihm  (dem  Könige  von  England)  und  dem  Reicho 
behülflich  seyn. 

Der  König  von  England,  erfreut  Ober  diese  Wendung  zu  seinen 
Gunsten,  ging  gerne  auf  eine  Unterhandlung  ein,  und  entgegnete  in 
einem  eigenen  Schreiben  (vom  13.  April  1227)  dem  Herzoge  Ludwig: 
„es  sei  sein  Wunsch  mit  ihm,  den  er  wegen  der  Ehe  seines  Sohnes 
mit  seiner  Blutsverwandten  ohnehin  als  Freund  und  Bundesgenossen  be- 
trachte, noch  inniger  vereint  zu  werden,  indem  er  zugleich  ankündigte, 
dass  er  zwei  vertraute  Geistliche  Magister  Heinrich  und  Bernhard  ab- 
senden werde ,  des  Königs  und  des  Herzogs  Absicht  genauer  kennen 
zu  lernen.* 

Die  Unterhandlungen  sollten  zu  Antwerpen  stattfinden,  und  dem- 
gemäss  von  Seite  König  Heinrichs  geistliche  und  weltliche  Fürsten  den 
englischen  Botschaftern  dahin  entgegen  kommen.  Die  Ausführung  die- 
ses Vorhabens  unterblieb  jedoch  aus  unbekanntem  Grunde. 


4?« 

Herzog  Heinrich  von;  Saohsen,  der  ehemalige  Bheinpfalzgraf,  wel- 
cher seinem  Neffen  Otto  Herzog  vo»  Lüneburg  im  Jahre  1223  sein 
Herzogthum  and  die  übrigen  sächsischen  Güter  mit  der  Siedl  Braun- 
schweig überlassen  hatte,  war  am  28.  April  1227  gestorben,  und  nun 
erhoben  König  Heinrich  sowohl  als  Herzog  Ludwig  Ansprache  auf  seine 
Verlassenschart,  indem  der  König  die  Stadl  Brminsohwdg  als  erkenn 
durch  seinen  Vater  von  Irmengarde,  der  altern  Tochter  des  Verstorbenen 
verlangte,  während  Herzog  Ludwig  desshalb,  weil  sein  Sohn  die  jüngere 
Tochter  Agnes  geheirathet  habe,  ein  Erbrecht  darauf  ansprach.  Vereint 
rückten  beide  in  Sachsen  ein.  mussten  aber,  da  die  Stadl  Ifraiinschweig 
freu  zu  Herzog  Otto  hielt,  mit  Zurücklassnng  einer  Besatzung  zu  Göttin- 
gen, unverrichteter  Sache  abziehen. 

.  .'  ,      ti  "Mit*  f>»i'J   .K'it'nf, •'ui'»*  ws.  »MiUu'A  it'M!  j*.«i'ainril 

Ueber  Mühlhausen  zurückkehrend,  ward  voa  Heinrieh  in  Ludwigs 
Beisein  in  der  aweiten  Hüfte  Augusts  (von  16  — 29.)  zu  Goalex  ein 
Hoftag  gehalten,  um  von  da  hinweg  den  Rest  des  Jahres  in  Franken 
und  Schwaben  den  Reichs-Geschäften  zu  obliegen.  .  ,■ 


Nach  langen  Vorbereitungen  und  Vcrheissungen  halte  Kaiser  Frie- 
drich IL  am  S.September  1227  zu  Brindisi  seinen  Zng  ins  heilige  Land 
angetreten,  aber  nach  einigen  Tagen  schon,  zu  Otranto  sich  wieder 
ausgeschifft,  wo  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  am  II.  September  von 
der  ausgebrochenen  Seuche  hingerafft,  starb.  Ihm  war  im  Tode  schon 
am  23.  August  der  Bischof  Siegfried  von  Augsburg  vorausgegangen. 

Das  Misstrauen,  das  sioh  schon  längst  gegen  Friedrich  II.  erhoben 
halte,  dass  er  es  mit  dem  Zuge  ins  heilige  Land  nicht  aufrichtig  meine, 
beutele  diesen  Unfall  zu  seinem  Nachtheile  aus,  denn  es  hiess,  der 

Kaiser  habe  sie  Vergiften  lassen. 

mi'tirt  •rt!*-illh*'  '   .»  '«il-iili-i-ii  *'iii.Hi         i'       ■.     :  .. 

Die  Schwere  der  Beschuldigung  lockerte  in  manchem  Fürsten  des 
Band  der  Treue,  zumal  da  Fabst  Gregor  am  29.  September  1227  den 
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Kaiser  wegen  NichÜerfOllurt^  seinef  eidlichen  Angelobung  als  der  Ex- 
c u in muntcirun g  verfallen  erklär h\  and  dre  Excommunication  selber  am 
Gründonnerstag  (28:  BläM))  des  folgenden  Jahres  feierlich  über  Friedrich 

aussprach. 

iix  lumb  ndo  iodh«  ibte  ,fwubbd  find ->%Ui;)  vj><>U)  lim  lodwUs-tf 
Pabst  Gregors  Absicht  ging  dahin,,  Friedrich  II.  sowohl  als  seineu 

Sohn  Heinrich  zu  stürzen,  und  hutlc  zu  diesem  lichte  Otto  CardinaJ- 
Diacon  von  St.  Nicolaus  in  carcercf  Tulliano  nach  Deutschland  geschickt, 
nicht  nur  die  Excommunication  Friedrichs  zu  verkünden,  sondern  auch 
die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  für  seine  Absicht  zu  gewinnen. 
Er  fand  bei  Herzog  Ludwig  bereitwillige  l  niersiüizuug*),  doch  wagte 
dieser  nicht  sogleich,  offen  mit  sciuer  veränderten  Gesinnung  hervorzu- 
treten. Er  führte-  die  Reiuhsvewcsung  fort,  gab  aber  durch  sein  Be- 
nehmen sattsam  zu  erkennen,  dass  er  nicht  mehr  als  der  Freund  seines 
Pfleglings,  sondern  gleich  als  ein  Fremder  an  den  Geschäften  Theil  nehme, 
(roh  io:  ibi*  rl  tin'iX  irx  vjdnvjvo*^  «tannlnu  böinoD  ld/.  diilmiin  elA 

Mit  grosser  Pracht  und  FoslÜchkcit  wurde  am  14.  Mai  1228  in 
König  Heinrichs  und  vieler  geistlicher  und  weltlicher  Fürsten  Gegenwart 
zu  Straubing  die  Wehriutflmachung  von  Ludwigs  Sohne  Otto  begangen. 
Der  König  war  dann  von  hier  wieg  nach  Nürnberg  gezogen,  wohin  der 
Herzog  später  nachfolgte,  nachdem  er  zuvor  noch  mit  dem  Erzbischofe 
Eberhard  von  Salzburg  um  das  Palronatsrccht  der  Kirche  zu  Alten- 
Oetling,  woselbst  Ludwig  ein  Kollegiatslift  zu  errichten  beabsichtigte. 

 1  •-'JVIJ1  '.'  JiilJ  'njoxr.'ll  .fiih  lim  iliinii'ill  nt  .umv,un\l  »X 

•)  Conradus  dß  ftbwia  *p.  Porz  Mon.  Germ.  n.  180  „Domino  imperatore 
Friderico  .  .  in  ultramarinis  pro  recuperalione  sepulcri  domini  labore  tna- 
ximo  danlc  operam.  Gregorius  nonus  .  .  modis  quibus  poterat,  elaborabat 
ipsum  ab  imperio  perturhare.  filiumque  suum  Hainricum  regem,  concilati.s 
ad  hoc  prineipibus  Alemannrao.  quibosdam  praeeipuis  ac  maioribns  episco- 
pis,  archiepiscopis  ac  baronibus  in  hoc  assentientibus.  Horum  praeeipue 
dox  Bavarie  prebuit  assensum  et  consilium  palbacione  fallacie  quam  erga 
regem  tuue  lemporis  habuisse  visoa  est. 
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sich  verglichen,  und  mit  ebendemselben  emen  seü  längerer  Zeft  xorbe* 
reiteten  Tausch  um  die  hochstiftisehen.  Besitzungen  zu  AHeobuch  gegen 
Ueberlassang  der  rekhslchenbaren  Grafschaft  im  Pinzga«  getroffen  hattet 
Zu  Ulm  Hess  Herzog  Ludwig  am  1 8.  August  durch  König  Heinrich  den 
Erzbischoi  mit  dieser  Grafschaft  belehnen,  sich  selber  aber  drauf  zu  Ess- 
lingen von  dem  Könige  die  Briefe  über  die  von  dem  Bischöfe  Ekbert 
von  Bamberg  erhaltenen  Lehen  der  Grafen  von  Bogen  und  der  Beider 
Alram  und  Albert  von  Hals  besiegeln. 

.  ■  ■..    •  ,         ~    •     .  '  •■  <  ■■}.,".  itJ-j       is  c«:.'n.  'A  '-i  ►  t      .:  ji.i 

Von  hier  begleitete  der  Herzog  den  König  noch  nach  Nördlmgen 
und  dann  nach  Zürich.  Ein  Vorfall,  den  hier  mischen  Abt  Conrad  von 
Sanct  Gallen  und  dem  Herzoge  Ludwig  stattfand,  Hess  des  letzter«  Ge* 
sinnung,  die  vielleicht  längst  kein  Geheimnis*  mehr  war,  unverhülit 
durchblicken. 

.......    ii ...    fi  :" 

Als  nämlich  Abt  Conrad  anfangs  November  zu  Zürich  sich  an  dem 
Hollager  König  Heinrichs  einfand,  und  der  Herzog  sah,  mit  welcher 
Umsicht  und  unwandelbarer  Treue  Conrad  Bich  den  Geschäften  unterzog, 
entblödete  er  sich  nicht,  denselben  mit  Schmflhworten  anzufahren,  welche 
der  Abt  mit  spöttischer  Rede  erwiederte.  *)  '  ■■■■  U  "> - 
:!       ...         '  ••    ■.         v.  ..:  :       .  .  ■  :;  v:, 

Dieser  Auftritt  war  der  Vorbote  des  nahenden  Bruches,  der  auch 
nicht  lange  ausblieb.  .i  * .. 

Zu  Hagenau,  wo  Heinrich  mit  dem  Herzoge  das  Christfest  feierte, 
schlug  die  lang  verhaltene  Gesinnung  zwischen  beiden  zu  offener  Feind- 
seligkeit ans.  i 

,  

*)  Cowadu«  de  Fabaria  ap.  Per«  Man  Genn.  n,  p.  180  von  Herzog  Ludwig 
uod  den  Abte  von  Sanct  Gallen  sprechend:.  „Videna  ergo  dux  cirenm- 
te«cUua  abbatis  animum  ciroa  regis  negocia  inoenvulsum,  verbis  eum  ful- 
««ar«  attrmptabat  obprobrio&tf  -  ...  „  i 
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Ludwig*  hatte  sich,  als  er  dem  geheimen  Einverständnisse  zu  des 
Pabstes  Absichten  gegen  die  Stau  Ten  sich  hingab,  in  seinen  Erwartungen 
verrechnet,  und  rausste  nun  schwer  des  Königs  Raohe  fühlen. 

Mit  grosser  Heeresmacht  fiel  dieser  von  der  Donau  her  in  Bayern 
ein,  und  Hess  das  Land  durch  Raub  und  Mordbrand  verheeren.  Otto 
Herzog  von  Meran,  der  Slaufin  Beatrix  Gatte,  stand  gleichfalls  auf 
des  Königs  Seite,  und  fügte  von  Wolfratshausen  aus,  das  kürzlich  wie» 
der  war  erbaut  worden,  dem  Herzoge  und  besonders  den  Klöstern  und 
Kirchen,  die  dessen  Schutze  befohlen  waren)  vielen  Schaden  zu. 

Der  Uebermacht  unterliegend,  mussle  Ludwig  Friede  suchen.  Am 
27.  August  wurde  ihm  ein  zwölfwöchentlicher  Waffenstillstand  gewährt. 
Mit  dem  Hochstift  Regensburg,  das  besonders  gelitten  halte,  schloss 
Ludwig  über  den  zu  leistenden  Ersatz  wegen  der  gegenseitig  zugefüg- 
ten Beschädigungen  einen  besonderen  Vertrag.  (5.  Sept.) 

Da  Ludwig  sah,  dass  es  ihm  anmöglich  sei,  gegen  des  Königs 
Macht  aufzukommen,  fand  er  für  rälhlich,  nach  Ausgang  des  Waffen- 
stillstands wiederholt  um  Friede  zu  bitten,  der  ihm  gegen  Stellung  von 
Gelssein  und  die  eidliche  Versicherung,  dem  Reiche  nie  mehr  die  Treue 
x«  brechen,  zugestanden  wurde. 

Als  im  nächsten  Frühjahre  auf  Einladung  Kaiser  Friedrichs  der  Pa- 
triarch von  Aquileja,  der  Erzbischof  von  Salzburg,  der  Bischof  von  Re- 
gensburg, die  Herzoge  von  Oeslerreich,  Kärnlhen  und  Mcran  nach  Ita- 
lien zogen,  die  Vermittjung  zwischen  dem  Pabslc  und  dem  Kaiser 
herbeizuführen,  suchte  Herzog  Ludwig  bei  dem  letztern  durch  ein  Ent- 
schuldigungsschreiben, das  Bischof  Gebhard  von  Passau  überbringen 
sollte,  Verzeihung  zu  erlangen.  Mit  des  Herzogs  sicherem  Geleite  war 
er  bis  Wasserburg  gekommen.  Hier  ward  er  aber  von  dem  Grafen  Kon- 
rad von  Wasserbarg  verräterisch  gefangen  genommen,  der  Briefe  beraubt, 

Abb.  d.  III.  Gl.  d  k.  Ak.  d.  WUa.  VII.  Bd.  II.  Ablh.  60 
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and  gezwungen,  des  Herzogs  Feinden  sich  anzusehliessen,  so  dass  vom 
Bischöfe  Gerold  von  Freising  die  ganze  Diöcesc  während  der  Fastenzeit 
(20.  Februar  —  Anfangs  April)  mit  dem  Interdicte  belegt  wurde. 

Um  das  Unheil  voll  zu  machen,  mit  welchem  das  Land  heimge- 
sucht war,  kam  noch,  dass  Herzog  Ludwig,  die  Verschwendung  des  Bi- 
schofes  Gerold  benützend,  sich  von  diesem  sogar  mit  der  Stadt  Freising 
hatte  belehnen  lassen.  Dadurch  wurde  auch  das  Freisinger  Domkapitel 
feindlich  gegen  Ludwig  gestimmt,  und  sandte  den  Kanoniker  Conrad  von 
Tölz,  Probst  von  Innicheu  mit  noch  vier  andern  an  den  Pabst  und  den 
Kaiser,  mit  der  Bille  um  schleunige  Abhülfe. 

Dem  Bischöfe  wurde  sogleich  ein  Termin  gesetzt,  vor  dem  Pabste 
zu  erscheinen,  und  seiner  Strafe  zu  gewärtigen.  Erzbischof  Eberhard 
von  Salzburg  und  Bischof  Scyfried  von  Regensburg  hingegen  wurden 
von  dem  Pabste  (dd.  Perus«  IV.  Id.  Feb.  pontificatus  anno  lertio)  be- 
auftragt, die  entfremdeten  Güter  der  Freisinger  Kirche  zu  vindiziren,  die 
Widcrspänstigen  aber,  unerachtet  einer  gcgcnlh  eil  igen  Indulgcnz,  mit 
Kirchenstrafe  zu  belegen,  und  ernstlich  zu  verhindern,  dass  die  Stadt 
dem  Bisthume  entzogen  würde.  Beide  vollführten  des  Pabstes  Befehl, 
und  sprachen  die  Excommunication  über  alle  aus,  welche  sich  noch  fer- 
ner unterstehen  würden,  über  das  ungültig  Erworbene  ein  Recht  sich 
anzumassen,  oder  die  Kirche  in  dem  ruhigen  Besitz  der  Stadt  zu  hindern. 
(D.  ap.  S.  Germanum  sexto  die  slantc  mense  Junii  Pontificatus  d.  Gre- 
gorii  IX.  Papae  anno  Quarto.) 

Dieser  Drohung  folgte  die  unmittelbare  Absetzung  Gerolds,  welche 
Gregor  IX.  am  29.  Juli  über  ihn  verhfingte. 

Kaiser  Friedrich  II.  hingegen,  welcher  bei  den  Verhandlungen  zu 
8L  Germano  zur  Gewissheil  gelangt  war,  dass  Herzog  Ludwig  das  Haupt 
der  gegen  ihn  eingeleiteten  Verschwörung  gewesen  sei,  und  dadurch 
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gegen  diesen  auf  das  heftigste  erzürnt,  Hess  zu  Anagni  in  Gegenwart 
der  dort  noch  versammelten  deutschen  Fürsten  erklären :  ein  Bischofssitz 
könne  nicht  zu  Lehen  gereicht  werden,  und  hob  durch  ein  eigenes  De- 
kret die  Belehnung  Preisings  auf. 

Als  alle  diese  Beschlösse  in  Bayern  bekannt  wurden,  ergab  sich 
Gerold  notgedrungen  seinem  Geschicke,  und  machte  seinem  Ankläger 
Conrad  Platz. 

Vergeblich  war  Ludwigs  Bemühen,  von  den  erzürnten  Staufen  Ver- 
zeihung zu  erhalten. 

Wohl  erscheint  Anselm  von  Justingen,  Kaiser  Friedrichs  II.  steter 
Begleiter  in  Italien,  und  seit  seiner  Rückkehr  oft  an  Heinrichs  Seite,  im 
Jahre  1230  einmal  bei  Herzog  Ludwig  zu  Rietcnburg,  'wahrscheinlich 
aus  einem  Auftrage  von  König  Heinrich,  in  dessen  Nähe  er  sich  am 
26.  Nov.  1230  wieder  findet,  allein  diess  ist  auch  die  einzige  Spur, 
dass  Ludwig,  seit  er  in  der  Staufen  Ungnade  gefallen,  mit  Einem  von 
deren  Anhängern  in  Berührung  gekommen. 

Am  16.  September  1231  fiel  er  durch  Mörderhand  t 

Mit  nicht  geringer  Bestürzung  vernahmen  die  Pürsten  diese  Frevel- 
that,  als  deren  Veranlasser  K.  Friedrich  II.  selber  in  Verdacht  stand  *), 
der  doch  in  dem  Frieden  von  SL  Germano  eidlich  angelobt  halte,  allen 
zu  vergeben,  welche  der  Kirche  gegen  ihn  beigestanden. 

•)  Zu  den  Zeugnissen  hierüber,  welche  Böhmer  Reg.  Imperii  p.  381  anführt, 
kommen  nun  auch  die  Annales  SchefÜar.  med.:  „Anno  MCCXXXV . .  Im- 
perator Fridericus  do  llalia  ad  terra«  Teutonicorum  venit,  per  Bawariam 
transiens  Ralispone  com  priaeipibus  oolloquium  habuit.  Ottoni  duci  Bm- 
warie pro  morle  pHttri»,  de  qua  eutpectus  hubts/>tUttr1  reconciliatur.« 

60* 
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Anhang. 


Regesten  und  Nachweise  zur  Lebensgeschichte  Herzogs 

Ludwig  1.  von  Bayern. 

1183. 

 Scheyern  in  die  sepulture  ducis  Otlonis;  Lodewicus  cius  filius 

vollzieht  die  väterlichen  Vermächtnisse  an  das  Kloster 
Scheyern.  Hund  Mctrop.  ed.  Gewold  III.  p.  318.  Mon. 
Boic.  X.  401. 

 in  Scieren,  tertia  die  scpnltnre  ducis  Otlonis.  Dax  Bauarie  Lu- 

dewicus  vollzieht  die  Vermächtnisse  seines  Vaters  an  das 
KI.  ScheMarn.    M.  B.  VIII.  440. 

1184. 

3.  April  (Ensdorf)  Ludewicus  dux  übernimmt  als  Vogt  des  Klosters  Ensdorf  die 

Schändungen  seines  Oheims  Friedrich  an  dasselbe. —  Trad. 
Ensdorf  bei  Freyberg  Samml.  histor.  Schriften  II.  p.  246 
Nr.  151. 

4.  „        „       Ludewicus  delegirt  an  dasselbe  Kloster  das  Vcrmächlniss  seines 

Vaters.    1.  c.  p.  247  Nr.  152. 

—  —  —   —   Agnes  Herzog  Ottos  Wltlwe  macht  mit  ihrem  Sohne  Ludwig 

eine  Schenkung  an  das  Kloster  Scheyern.  Hand  Mctr.  Iii. 
p.  318.    M.  B.  X.  402. 

—  —   in  vico  Wernhersmale  (Würnsmühle  an  der  Mangfall)  in  praesenlia  ducis 

Ludewici  eo  existente  adhuc  parvalo  et  coram  priucipibus 
et  comitibus  (worunter  auch  Heinrich  Burggraf  vtfn  Re- 
gensburg) geschieht  die  Uebergabe  eines  Gutes  an  den 
Abt  Barchard  von  Ebersberg,  das  er  von  dem  Grafen  Kon- 
rad von  Valey  gekauft  hatte.  Cod.  Trad.  Ebersperg.  ap. 
Oefele  SS.  IL  p.  43  Nr.  221    (Da  der  hierin  genannte 
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Burggraf  Heinrieb  von  Regensburg  im  Jahre  1184,  und 
wahrscheinlich  am  27.  Nov.  starb,  ist  diese  Aufzeichnung 

mit  Sicherheit  vor  den  Oktober,  in  welchem  Heinrich  schon 

-nu<n  I  —  Ii  itwidh  rf  TfHttfp~'igy'  u  * uA 

mit  dem  Kaiser  in  Italien  war,  anzusetzen.) 

—   —    in  Halle  (Reichenhall)  in  praesentia  Ludovici  ducia  Bawarie,  ubi  prineipes 

aderant  comes  Dietericus  de  Wazzerburc  et  comes  Hein- 

ricus  de  .Millersele,  Sigbolo  comes  de  Niunburch,  Hain- 

Titus  Lantgravius  de  Rittenburch,  comes  Chuonradus  de 

Moseburch,  Alramus  de  Chambe ,  Chunradus  de  Rote  et 

plures  civium  Hullensium  stellt  Probst  Sigbolo  von  Chiemsee 

tri  •  vi    .  ii. 

seine  klage  wegen  eines  seinem  Klusler  vorenthaltenen 

Salzbrunnen-Anlheiles.  M.  B.  II.  357.  (Wegen  der  chro- 

nolog.  Bestimmung  sieh  Anmerk.  zur  vorhergehenden  Urk.) 


inier  1185-1189. 

.tl  .»  .1  .a  ni  .X         ,,  ,.  .TT 

6.  Jan.  Warlenbcrg.  Ludcwicus  dux,  quam\is  puerulus,  tainen  nutu  dei  inslinclus, 

entscheidet,  dass  in  dem  Streite  des  Probstes  Heinrich  von 
Neustifl  (bei  Freising)  mit  Kunrad  von  Bichartsdorf  letz- 
terer zu  erklären  habe,  ob  er  mit  der  angebotenen  Ent- 
schädigungssumme zufrieden  sei.    M.  B.  IX.  55a 

n,,.  •iifoillmU  lai^n.«  I.  .  -    **86.  j  inrnS  Ual«u3  .»JofcO  .  . 

 Ralisponac  in  palatio  Oltonis  episcopi  Babenbergensis,  Herzog  Ludwig  ver- 
zichtet gegen  Empfang  von  neunzig  Talenten  auf  drei  von 
dem  Hocbstifle  Bamberg  zu  Lehen  rührende  Weinberge 
zu  Oberndorf.  —  Urk.  Bisch.  OUos  v.  Bamberg  in  M. 
B.  XIII.  p.  189  Nr.  21  vergl.  mit  p.  122  Nr.  78.  (Wahr- 
scheinlich zu  gleicher  Zeil  resignirte  Herzog  Ludwig  in 
die  Hände  des  Bischofs  Odo  einen  von  Ulrich  von  Bentling 
heimgesaglcn  Weinberg  zu  Obemdorf — ib.  p.  190  Nr.  22.) 

-jjrlmr«"  nb  jjmirt  rily»«/  nx  \4  itmni  rli   #i  fint  ty<J«4ak>H  .gWl#i»i|ufl  .ml  .il 

1187. 

5.  März.  Regensburg.  Ludewicus  dux  Bawarie  Zeuge  in  der  Urk.  K.  Friedrichs  I. 

für  das  Kloster  Seilenslüiten.  Schaukegl  Spicileg.  Billung. 
p.  340.  Nr.  21. 


178 

1 188. 

r 

(Juli  —  August)  Goslar.  Lothcwicus  dux  Bawariae  Zeuge  in  der  Urk.  des  Brzb. 

Konrad  von  Mainz  für  das  Kloster  Walkenried.  —  Urkun- 
denbuch  d.  bist.  Vereins  f.  Nicdersachsen.  II.  p.  29.  Nr.  28. 

1189. 

 Regensburg.  L.  Zeuge  einer  Urkunde  de«  Karl  von  Sindolting.  M.  B.  IX.  475. 

1190. 

 Scheyern.  L.'s  Schankung  an  das  Kloster  Scheyern  am  Tage  der  Beerdi- 
gung seiner  Mutter  Agnes.    M.  B.  X.  402. 

119'2. 

10.  Jan.  Regensburg.  L.  Zeuge  in  c.  V.  K.  Heinrich  VI.  Raucb.  SS.  R.  Austr.  II.  203. 

27.   „         „         Z.  in  e.  U.  K.  H.   Böhmer  Reg.  Nr.  2776. 

24.  Mai  Wormatiae.  Chunradus  frater  imperatoris  et  Ludwicus  dux  Bawariae  ac- 
cineti  sunt  gladiis.  Chron.  Rcichcrsb.  ed.  Gcwold  p.  288. 
Chonr.  Schyrens.  ap.  Pez  SS.  II.  410  et  ap.  Böhmer  Fon- 
tes in.  514. 

—  Juli  Wessobrun.  L.  anwesend  bei  der  Beerdigung  Heinrichs  von  Staufen  Vogts 

des  Kl.  Wessobrun.   M.  B.  VII.  367. 

.  .  October.  Einfall  Herzog  Leopolds  von  Oesterreich  nnd  Markgraf  Berihohls  von 
Mcran  in  Bayern.  „In  mense  Octobrio  dux  Anstrie  Lin- 
poldus  cum  multo  exercitu  ...  ab  Oriente  in  parles  Ba- 
varie  adversuai  duos  f ratreg  oomites  de  Ortenberch  ve- 
iriens,  belli  inicium  fuit,  consptrante  cum  co  in  idem  ducc 
Merani  Pertholdo."  Magnus  Reichersberg.  ap.  Böh mer  Fon- 
tes III.  549. 

1193. 

6.  Jan.  Regensburg.  Reichstag,  von  K.  Heinrich  VI.  zu  Ausgleichung  der  Streitig- 
keiten des  vorigen  Jahres  angesetzt. 

 Krieg  mit  den  Grafen  von  Bogen  „Bauwart  inter  so  dissidefttes 

omnem  regioneoi  inoendio  derotant,  ubi  Albertus  comes 
de  Bogen  Ludwicum  duoem  fugavit  auxilio  Boemoram.  — 
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1194.  Otacher  Dux  Boemie  ab  Henrico  imperatore  ducatu 
suo  privater."  Hermannus  AlUheiu.  ap.  Böhmer  Fontes  II. 
493.  und  Magn.  Richersb.  contin.  ap.  Böhmer  Fontes  III. 
,  550  ad  1193  „Bauwari  inier  se  dissidentes  omnem  re- 
gionem  incendio  devaslant."  —  „Adalbertus  (comes  de 
Bogen)  per  raisam  versus  Dornberch  cum  Bobemis  factam 
et  per  prelium  habitum  cum  Ludwico  duce  anno  domini 
MCXCHI,  ac  per  conslructionem  caslrorum  in  Hohenpogen 
.  .  .  ecelesiam  nostrain  (Niederaltach)  et  alias 

depauperavil."   Mon.  Boic.  XI.  21. 

•  i 

1194. 

—       —       —    L/s  Schankung  an  das  Kl.  Scheyern  vor  dem  Antritte 

Reise  nach  Italien.    M.  B.  X.  460. 
1.  Juli.  ap.  Pisas.  L.  Z.  in  V.  K.  Heinrich  VI.  Orig.  Guelf.  I.  481  und  Notizcn- 
blatt.    Beilage  zum  Archive  f.  Kunde,  1851  p.  180. 
14.    „  „     Z.  in  U.  K.  Heinrichs  VI.    Böhmer  Nr.  2826. 

■  ■ 

1195.] 

8.  JuK.  Frankfurt  U.  K.  Heinrichs  für  Herzog  Ludwig.  Mon.  Boic.  31«.  p.  457. 
19.    „    Worms.  L.  Z.  i.  U.  K.  Heinr.  —  Reinting  Urk.  z.  Gesch.  d.  Bisch,  von 

Speyer  I.  127. 

19.    „       „       Z.  i.  U.  d.  Abt  Gerhard  von  Prüm.    Würdtwein  Subs.  V.  262. 

1 

1196. 

9.  April.  Würzburg.  L.  Z.  in  U.  K.  H.   Böhmer  Nr.  2870. 

31.  Mai.  Mainz  in  solempni  curia.  L.  Z.  in  U.  K.  H.    Mon.  Boic.  31  a.  pag.  459. 

Nr.  240. 

1197. 

9.  Juli.  Linaria  bei  Patti  auf"  Sizilien  Ludovicus  dux  Bauarie  Zeuge  in  d.  Urk. 

K.  Heinrichs  VI.  Tür  Magdeburg.    Böhmer  Nr.  2896. 
28.  „      L.  Z.  in  U.  K.  Heinrichs  VI.    Böhmer  Nr.  2897. 

*..../.,-.'.  •  1198v 

6.  März.  Anstedt.  Ludwig  anwesend  bei  der  Wahl  König  Philipps. 
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1199. 


.  .  Februar.  Nürnberg.  Iloflag  der  Anhänger  Philipps. 

28.  Mai.  Speyer.  Schreiben  der  deutschen  Fürsten  an  den  Pabst,  worunter  auch 

lli  rzog  Ludwig.     Reg.  imp.  ep.  14  in  Innocenlii  epp.  ed. 
Baiuze  I.  690. 

10.  Juli  ante  Argentinam.  l'rk.  K  Philipps  für  Herzog  Ludwig.    Böhmer  R.  Phi- 
lippi  Nr.  15. 

 Ludewicus  dux  Bauarie  C'hreiburch  destruxit.  Ann.  S.  Rudberti 

ap.  Pcrz  Mon.  Germ.  XL  778. 

11  17    "'  1200. 

15.  Marz.  Nürnberg.  L.  Z.  in  tT.  K.  Philipps.    Böhmer  Reg.  Phil.  Nr.  24. 

18.  „  „  L.  Z.  in  V.  K.  Ph.  Böhmer  1.  c.  Nr.  26. 
7—20.  April.  Ludwigs  Einlall  in  das  Erzslifl  Salzburg,  wührend  dessen  kurzer 
Erledigung  durch  Erzbischof  Adalberts  Tod  (t  7.  April  1200) 
Innocenz  III.  am  22.  Jan.  1201  an  sämmlliche  SulTragan- 
bischörc  von  Salzburg:  sanc  venerabili  fratre  nostro  Salis- 
burgensi  archiepiscopo  apud  sedem  apostolicatn  constituto 
didieimus  referente,  quod  nobilis  vir  dux  Bauaric  et  qui- 
dam  alii  propriia  uobis  nominibus  exprimendi  ecclesiatn  ip- 
satu,  tempore  quo  eaeuii ,  grauibus  nimis  dampnis  et  mo- 
Icstiis  afflixerunt,  ita  quod  per  eorum  insolentiam  ad 
ualens  quatuor  millium  marcarum  noscitur  dispendium  in- 

currisse,  igitur  fralernitati  vestre  —  mandamus,  qua- 

tinus  ad  eiusdem  archiepiscopi  primordia  nouitatis,  beni- 
gnum  habuntes  sinecra  deuolione  respectum,  quod  ab  eo 
super  hoc  contra  nobiles  memoralos  pro  ccclcsic  sue  uti- 
litale  prouida  fuerit  dehberalione  statulum,  teneatis  firmiter 
et  seruetis.  —  v.  Meiller  Reg.  p.  247  in  Note  315. 

1202. 

20.  Juni  llmünslcr.  L.  entsagt  zu  Gunsten  des  Kl.  Polling  auf  drei  Höfe  zu  Odra- 

ling.    M.  B.  X.  p.  47.  Nr.  10. 

1203. 

 in  Frisingensi  matricula.  L.  Zeuge  einer  Verhandlung  des  Abtes 

Eberhard  von  Weihenslephan.    M.  B.  IX.  484. 
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 Krieg  L.'s  mit  Bischof  Konrad  von  Regensburg  and  Erzbisch. 

/  .i!    .  .  .  ;  Eberhard  von  Salzburg.   ,    ,    .  .        ,,,,,  ., 

i     /     .    ;  c,  , ...  12Q{>.       ■;„',a  i  -  r\..;i  ,\-:.t'/  ,,  * 

12.  Jan  Aachen!  L.  t.  in  Urk.  K.  Philipps.   B.  Reg  Phil.  Nr.  53  und  54. 

14.  April  Nürnberg  iJ'Z.  in  Ü.  Ph  B.  Heg.  Phil.  Nr.  61. 
24.  Mai        „      L.  K.  in  fj.  Ph.   B.  Heg.  Phil.  NK  66. 

......     Vergleich  mit  dem  Bischöfe  Konrad  von  Regensburg.  Hund 

metrop.  ed.  Gewold  I.  p.  154.  Ried  C. t>.  Rafeb.  I.  fl.289 

'  .'  nf.  907. -'i      J  .1  (i -.iLi, -v*i  >' 

 Philipps  Bestätigung  vorstehenden  Vertrages.  Hund  1.  c.  p.  155. 

30.  Juli  Auguste  K.  Philipp  genehmigt  dio  zwischen  Konrad  Bischof  von  Regens- 

■;.!•!»       ;  Inirg.  /und  Herzog  Ludwig  von.  Bayern  Uber  die  gleiche 
Theilung  der  Kinder  ihrer  Dienstmannen  getroffene  Ueber- 
tiekoouY  Böhmer,  Reg.  Phil.  Nr.  72. : 
.:  .  Sept.  —     L.  in  Philipps  Heere  ans.  Niederzhein,  zur  Bekämpfung  Kölns.  — 

Siehe  im  Texte.      ..  ■        ■  .„ 
.r  '•  •äS.'SJ  ja  MS  .!  J.l  >.!  t;  „ 

15.  Jan.  Ensheim.  Auf  H.  Ludwigs  Bitte  eignet  K.  Philipp  dem  Kl.  ftailenhaslaeb 

die  an  der  Salza  gelegene  Etlenau.    B.  Reg.  Ph.  Nr.  77. 
26.  Octobcr.  Scheyern.  L.  anwesend  bei  der  Consecration  des  Abtes  Konrad  von 

Scheyern.    Hund  melr.  cd.  Gewold  Hl.  303. 

■;,-.<.■■  k:  i'.  •  <   '  :■  X  .l**«. » »  u:  f      '  ,••.••».»  J»'..^  .;. 

31.  Januar.  Gelnhausen.  Lodnwicus  dux  Banarie  Ii  in  (J.  Philipp«  fllr  das  Kloster 

Meirolifcn  bei  Gelnhausen.    Notizenblatt.  Beil.  e.  Archive 
v  -l  flir  Kunde  Osterr.  Gesoh.  1852.  Nr.  9  p.  192. 
9.  Februar.       „       Verlobung  zw.  einer  Töchter  K.  Philipps  und  einem  Sohne 
des  Herzogs  v.  Brab.nl,   v.  Böhmer  Reg.  Phil.  •! 
9.  März.  Regensburg.  L.  Z.  in  U.  K.  Phil.    B.  Reg.  Phil.  Nr.  89. 
3.  Aug.  Worms.  L.  Z.  in  U.  K.  Phil.    B.  Reg.  Phil.  Nr.  9&  99. 
%  Pez;  Äugsbarg.  L  Z.  in  U.  K.  PhH.   B.  Reg.  Phil.  Nr.  110.  !    .  . 

itf.  ■„•        „       L.  Z.  in  U.  K.  Phil.   B.  Ref.  PhH.. Nr.  112. 

Abb.  d.  III.  CL  d.  k.  Akad.  d.  WIM.  VII.  Bd.  II.  Abth.  61 
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f-     1208.     '  . 

15.  Nov.  Frankfurt.  K.  Olto  IV.  U.  f.  Herzog  Ludwig.  B.  Reg.  Ott.  Nr.  33.  Siehe 

Tome  im  Texlc. 

22.  Nov.  Mainz.  Herzog  Ludwig  verzichtet1  auf  die  Mainzer  Lehen,  vide  Urk.  d. 

Erzb.  Siegfried  in  Leukfeld  antiquitttes  Walkenriedenses. 
p.  402.  Note  5.  cf.  Heue  Gesch.  d.  Sehl.  Kotbenburg  in, 
den  MitlheiL  a.  d.  Gebiete  bist,  antiq.  Forschungen  herausg. 
v.  d.  ihuriog.  sächs.  Vereine.  , 3.  HD.  1823  p.  34. 
<„  .„  „  K.  Ottos  IV.  beurkundet  vorstehenden  Verzicht  L.'s.  Archiv  für 
Niedersachsen  J.  1843  p.  407  Nr.  3.  Böhmer  Reg.  Ott. 
Nr.  34. 

1209. 

13.  Jan.  Augsburg.  L.  Zeuge  in  d.  U.  K.  Ollo's  IV.    B.  Reg.  Ott.  IV.  Nr.  44. 

:  1  45.  48. 

n     „       „        L.  verzichtet,  auf  erfolgten  Auaspruch  der  Fürsten,  auf  die 

Markgrafechaft  Istrien.  de  Rubels  Monum.  p.  664—85  e» 

append.  p.  II. 

—  —   Landshut.  L.'s  Urk.  f.  d.  Kl.  St.  Florian.  Stütz  Gescb.  v.  St.  Florian  p.  277. 

—  —       „       Ebenso.   Slülz  1.  e.  p.  278. 

6.  April.  Aichach.  L.  siegelt  eine  Urkunde  das  Kl.  Scheyern  betr.   Hund  metr. 

ed  Gewold  III.  316.   M.  B.  X.  463. 
34,  Mai  Würzburg.  Ludwig,  Brautführer  von  K.  Ollo's  Verlobten  Beatrix,  K.  Phi- 
lipps Tochter.   Böhmer  Reg.  Olt.  pag.  44. 
31.   „        „         L.  Z  in  U.  K.  OUo's  IV.  f.  Aldersbach.  B.  Reg.  Ott.  IV.  Nr.  65. 
2.  Juni.     „         L.  Z.  in  U.  K.  Otlo's.   B.  Reg.  Ott  Nr.  66. 

18.  Aug.  apud  curlem  Valeam  (in  caslris)  L.  Z.  in  U.  K.  Ollo's.  B.  Reg.  Otl.  Nr.  72. 

19.  „     apud  licum  Benact  in  caslris  L<  Z>  in  U.  K.  Otto'*.   B.  I.  c.  Nr.  73. 
21.   „     apud  Valerum  in  caslris.  L.  Z.  in  U.  K.  Ott.   B.  I.  c.  Nr.  74. 

1.  Sept.  in  territorio  Bolonie  miper  ripam  Reni  in  caslris.  L.  Z.  in  U.  K.  Ollo's. 

B.  Reg.  Ott.  Nr.  76. 

29.  Oct.  in  Castro  S.  Miniatis.  L.  £.  in  U.  K.  Ottos.   B.  Reg.  Olt.  Nr.  84. 

'   ■  •    .  .        t    .  •  ,  •,' 

1210. 

.  .  Juni.  Alessandria.  Herzog  Ludwig  anwesend  bei  dem  Kaiser  Otto  IV.,  ab)  Abt 

foppe  von  Niederaltach  bei  diesem  seine  Klage  gegen  die 
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Grafen  von  Bogen,  als  seines  Klosters  Vögte,  vorbringt. 

M.  B.  XI.  p.  182.    Den  weiteren  Inhalt  dieser  Urkunde 

siehe  im  Text*  1  e* 
20.  Juni  ap.  Terdonam.  L.  Z.  in  U.  K.  Olto's    B.  Reg.  Ott.  Nr.  138. 
22.    „   in  ciriute  Placentie.  L.  2.  in  U.  K.  Olto's.   B.  L  t.  Nr.  139. 
_       _       —      L's  Urkunde  für  das  KJoster  Willen  bei  Insbruck  (regnante 

imperaiore  Oltone,  primo  anno,  Biso  vor  4.  Oct.  1209). 

Sammler  für  Gesch.  u.  Statistik  von  Tyrol,  IV.  p.  260. 

Nr.  4  (ex  Orig.),  fehlerhaft  bei  Hormayr,  Beilr.  H.  Ablh. 

S  142 

_        —      Ls  Urkunde  für  den  deutschen  Orden.    Ried.  C.  D.  Ra- 
tisb.  I  299.  Nr.  318  (ex  Diplomatario). 


i 

Iii  limJ  .'..''«.  1  hu  i'ti]    ,'it.Ji   I    i  <r"-fM 

1212. 

i 

20.  Marz.    Frankfurt.    Vertrag  zwischen  Kaiser  Otto  IV.  und  Herzog  Ludwig. 

B.  Reg.  Ott.  Nr.  (63.  Den  Inhalt  s.  im  Texte. 
„      „  „        L.  Z.  in  der  Urkunde  K.  Ottos  f.  d.  Kl.  u.  Hospital  St. 

Thomas  zu  Leipzig.    B.  Reg.  Ott.  Nr.  165. 
Mai.  (Pfingsten)  Nürnberg  .  .  .  Reichstag  der  Fürsten,  welche  Otto  IV.  noch 

treugeblieben  waren. 

  n       Verlobung  von  Pfalzgraf  Heinrichs  Tochter  Agnes 

mit  Otto,  dem  Sohne  Herzog  Ludwigs.  (Oollius). 
Dass  die  Pfalzgrafen  etc. 

10.     „         „  „      L.  Z.  in  U.  K.  OUo's.    B.  Reg.  Oll.  Nr.  169. 

.    i    .       •  . 

1213. 

15.  Febr.    Ratispone.    Ludwig  Z.  in  d.  Urk.  K.  Friedrich  II.  Tür  Berchtesgaden. 

Böhmer  Reg.  Friedr.  K,  Nr.  52. 

16.  „  „         L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  II.  f.  d.  Scholtenkloster  zu  Regensb. 

B  Reg.  Friedr.  II.  Nr.  53. 
12.  Juli,  apud  Bgram.  L.  Z.  in  U.  H.  Friedr.  II.  Böhmer  Reg.  Friedr.  II.  Nr.  65. 
_  — -     —      ~-     Ludwigs  Verlrag  mit  Bischof  Konrad  von  Regensburg. 

Hund  Melr.  ed.  Ratisb.  1.  157.   Lunig.  Pars  spec.  Cont.  II. 

p.  125. 

61» 
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19.  Febr.  Augaste,  in  curia  sollempni.  L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  IL  B.  Reg.  Friedr.  IL 

,  , .    Nr.  75«  .. 

22.     „      „      L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  II.   Böhmer  Reg.  Friedr.  Nr.  79. 
7.  Man.  apud  RotweiL   L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  II.    B.  I.  c.  Nr.  80. 

—  Juli!   Ludwig  wird  auf  der  Heerfahrt  K.  Friedrichs  IL  nach  dem  Niederrhein 

gegen  Olto's  IV.  Anhänger  gefangen.  —  „Adventus  Fri- 
derici  regis  diu  desideralus  cum  innumerabilibus  prineipi- 
bus.  Similis  exercilui  eius  uon  fuit  aliquando  in  terra 
isla  visus.  L?  veniendo  ducero  Bavariae  perdidit,  quem 
Waieraadus  comesque  Juliacentis  et  quidam  alii  in  doio 
aeeeperunt,  et  in  castro  quod  Nideke  vocalur  detinuerunt. 
—  Reiner  Leod.  ap.  Böhmer  Fontes  IL  382.  —  Eodem 
anno  Dux  Ludewicüs  captivatur,  cum  quo  omni«  Bawaria 
capüvaU  est:  quippe  dites  panper,  oebilis  ignobii»  steva 
data  buoc  redemcrunl.  Ejus  captivitate  locus  iste  (Kloster 
;    n  Scheyern)  ccnlum  talenla  persolvit. —  Cqoradus  Schircnsis 

Cnn.J.  1215)  ap.  Pen.  SS.  R.  Austr.  IL  412.  und  Böh- 
mer Fontes  I1L  516. 

.  .  (Dec.)  apud  Melios.    Ludwig  Z.  in  der  Urkunde  K.  Friedr.  IL    Böhmer  Reg. 
Friedr.  IL  Nr.  108. 

—  —  — •     —      Erwerb  der  Rkeinpfalzgrafschaft  durch  Herzog  Ludwig. 

Ludewicüs  dux  Btwariae  «deptus  est  digitalem  palatioa- 
tuä  Rhefti,  morluo  Mio  Hesirici  fralris  Ottonis  imperatoria. 
Conradus  Schirens.  (s.  J.  1215)  ap.  Pez.  SS.  R.  Austr.  IL 
und  Böhmer  Fontes  III.  516. 

—  —     —     —      Ludewicüs  d.  g.  palatinus  com  es  Reni  et  dux  Bavarie 

steHl  eine  Urk.  aus  m  Gunsten  des  Kl.  Schönau.  Gudenus 
SyUoge  L  p.  85.  Nr.  35. 

1215. 

-   *ä  «.  Asgfjatsm.   L.  Pmlxgrar  am  Rhein  u\  Hersofr  y»  Baiern.   Z.  » 

Urk.  t  Friede.  IL   Böhmer  Reg;  Friedr.  IL  Nr.  119.  — 
Erste  kaiserliche  Urkunde,  av  welcher  L.  mit  der 
erworbenen  Würde  bekleide!  erscheint. 
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-<5.  April,  ap.  AugasW   L.  Pfalagr.  a.  Rh.  u.  H.  1.  B.   Z.  in  Utk.  K.  FrMr.lt 
iS  B.  Reg.  Friedr.  Kr.  120  u.  121. 

1.  Mai.  ap.  Andernacom.     Fridericas  rex  apod  Audernacum  colloqaiom  kaL 

Maii  cdai  nobilibue  lerne  illius  habuH,  nbi-dux  Bmioariae 
etplarimi  nobiles  cruce  signanlur.  Godefridos  Colon,  ap. 
Böhmer  Foule«  II.  351.       ".  '•'  <.. 

3.  .„     —      -      L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.    Böhmer  Reg.  Friedr.  II.  Kr.  128. 
39.   „   apod  Lutram,   L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.   B.  L  o.  Nr.  130. 
83.  Jnü.   Aquisgrani.    Kördgs-Krönong  K.  Friedrichs. 

28.  „  „     -      L.  Z.  in  U.  K.  Friedrichs.    Böhmer  Reg.  Friedr.  Nr.  140. 

29.  „  „  Ebenso.    B.  I.  c  Nr.  141.  142.  ' 

2.  Aug.   Nfassie.   L.  Z.  in  ü.  K.  Fiiedr.   Böhm.  Reg.  Friedr.  Nr.  147. 
II.  Dec.  ap.  Nurenberc.    Ebenso.   Bio.  Nr.  156. 

■  -  •     -     -  -     '  ■  i       '  \" 

1216. 

11.  Mai.    Herbipoli.   L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  v.  Böhmer.  Reg.  Friedr.  H.  Nr.  168. 

13.  „         „        Ebenso.    B.  L  c.  Nr.  172. 

14.  „         „         Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  173. 

»> 

—        Orta  est  seditio  inter  Fridericam  Regem  et  ducem  Bawarie 
et  marchionem  de  Minse,  sed  cito  sedata.    Reiner  Leod. 
ap.  Böhmer  Fontes  II.  385. 
—    —     Wormalie  in  curia  Schonaugiensi.    Ludcwicus  d.  g.  Bawarie  dux,  pa- 

Iatinus  comes  Reni  nir  d.  KI.  Schönau.  Gudenus  Syll.  I. 
p.  96.  Nr.  39. 

—        Ludcwicus  d.  g.  Palalinus  comes  Reni,  Dux  Bawarie  f.  d. 
Kl.  Schönau.    Gudenus  Syll.  I.  p.  99.  Nr.  41. 

'  ■  '  .   \  ~    1217.    :       /  ., 

L.  schenkt  an  das  KI.  Iadersdorf  einen  Hof  in ^  Willelsbach, 
als  Pfalzgraf  Otto,  der  bis  jetzt  unbestattet  geblieben  war, 
daselbst  begraben  wurde.  Hund  Melr.  ed.  Gewold  III.  438. 
21.  Jan.   Nürnberg.     Urk.  K.  Friedrichs  Uber  den  Vetjacht  Herzogs  Ludwig  auf 

ein  Fahnlehen  zu  Gunsten  des  Bisthums  Passen.  B.  Reg. 
Friedr.  IL  N.  189. 


15.    „         „        Bbenso.   B.  I.  c.  Nr.  174. 


.;  v 
«J 


initat  über  die  Psssauischen  Güter  im  Ilxgau.    B.  Heg. 


Pricdr.  Nr.  190. 

i0.  ApHL  Hagenowe.   L.  Z.  in  d.  U.  K.  Friedr.  IL  Böhmer  Reg.  Friedr.  Nr.  196. 
£5.  Mai.    Augustae.     Ebenso.   Böhmer  1.  c  Nr.  200. 
qi        «p.  Ralisbonaro.   Ebenso.   B.  L  c  Nr.  201. 

«1  Mai)  Raüsbonae.   L.  Zeuge  mil  K.  Friedrich  und  anderen  in  der  Urk.  des 
'  Pfalxgrafen  Rapoto  und  seinea  Bruders  Heinrich  Grafen  ?. 

Orlenburg  über  ihren  Tausch  um  Türschcnreut 
Kl.  Waldsassen.   Hund.  Stammt.  II.  25. 
14  Juni.   Pat.vie.   L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.   B.  Friedr.  Nr.  203. 
J4  w       l.  Z.  in  U.  K.  Friedrich  11.  für  das  Kloster 

Kirchl.  Topographie  v.  Oesterr.  VL  270. 
,  L  Z  in  U.  K.  Friedrich  IL  —  von  Meiller  Regest,  p.  121. 

10«     n  »» 

Nr.  148. 

15.  Aug.  in  Volda.   Ebenso.  Böhmer  Reg.  Friedr.  Nr.  207. 
8.  Nov.  ap.  Aldenburg.   Ebenso.   B.  L  c.  Nr.  209. 
29.  Dec.  ap.  Nurinberg.   Ebenso.   B.  1.  c.  Nr.  212. 

™— -    B.  1.  c.  Nr.  214. 


1218. 

3.  Jan.    Wimpine.     L.  Zeuge  in  ü.  K.  Friedrich  IL    Böhmer  Reg.  Friedr. 

20.  Juni.   Vrechenberg.   Ludouicus  du*  Banane,  palatinu.  comes  Rhen.  Z. .  n  l 

Urk.  K.  Friedrich  IL  f.  d.  Prämonstratenser-Noonenklosler 
S.  Katharina  zu  Dortmund.  —  Notizenblalt  etc.  1832. 
Nr.  1.  p.  2. 

13,  Sept.  ap.  Ulmam.   L.  Z.  in  ü.  K.  Friedr.   B.  Reg.  Friedr.  Nr.  231. 

iA  Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  233. 

«:  Ocl  a^Nurenbereh.   «»enso.   «-  L  c  Nr.  236.  237. 

25     t>  n      ■    Ebenso.   B.  I  c.  Nr.  238. 

s0  )f         Ebenso.   B.  I.  c  Nr.  239. 

—  Dec.  ap.  Fuldain.  Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  242  u.  243. 
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1*19. 

rf**  rr*J»nl  m  Oft!    1^  *■•»«  «r»*M  jH.snl!  Ii-.« 

IJL  Jan.   Hagenowov  L.  &  in  U,  JL  Friedr,  II,  —  B,  R.  Friedr.  Nr.  247. 
—  Fflbr.  „ ,  „    .     Ebenso.   EL  gr  Friedr.  Nr.  251. 

21,  p  ,  ap.  ^pirnm.  ,U.jp  ü!  K.  Friede  IL  B.  iL  Fridr.  II.  Nr.  257  «.  258. 
25»    „  „       Ebenso.  B.  L  c  Nr.  26L 


„  B.  I.  c.  Nr.  264. 

—  „  „      Ebenso.   B.  I.  c.  Nr.  266. 
6.  April.   Hagenau.    Ebenso.   B.  1.  c  Nr.  272* 

1.  Juni.  ap.  Nurinbcrc.   L.  erbäli  die  Voglei  über  mehrere  Güler  des  Kloster« 

Ober-Münster.    B.  Beg.  Friedr.  II.  Nr.  278. 
13.  Juli   ap.  Goslariam.    Ludewicus  dux  Bauarie.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  II.  Böhmer 

Reg.  Friedr.  N.  280.  —  Die  Ursache,  warum  L.  hier  nur 
den  Titel  Herzog  v.  B.  fuhrt,  siehe  im  Texte. 

—  „      „      „       Ebenso.    B.  Reg.  Friedr.  II.  Nr.  284 
25.   n      „   „       Ebenao.   B.  1.  o.  Nr.  286. 

—  Sept.    .  .     .  .      L.  Herzog  in  Bayern  und  Pfaltgraf  am  Rhein.    Z.  in  U. 

Ii.  Friedr.  IL    v.  B.  Reg.  Friedr.  Nr.  306. 
1.  Nov.    Nürnberg.     Ludwigs  Yertrag  mit  dem  Erzbischofe  Eberhard  von  Salz- 
burg wird  von  dem  Kaiser  Friedrich  IL  bestätigt.  B.  Heg. 
Friedr.  II.  Nr.  30a 

L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  IL   Böhmer  1.  c.  Nr.  309. 
Ebenso.   B.  1.  c.  Nr.  310. 
Ebenso.   B.  1.  c  Nr.  312. 

L.  erhält  von  d.  K.  Friedrich  II.  das  Bergwcrks-Rcgale. 
v.  Böhmer  Beg.  Friedr.  IL  Nr.  3 15. 

1220. 


2* 

>» 

3. 

>> 

»> 

a 

»> 

26. 

•» 

n 

—     -     HerbipoU.    L.  hat  eine  Besprechung  mit  seinem  Neffen,  Landgraf  Lud- 
wig von  Thüringen.  Die  AnneJes  Retnhardsbrunnenses  ed. 
Wegele  in  Thüringische  GeschichUquellen  I,  170.  melden 
;       .  z.  J.  1221  den  Tod  des  Markgrafen  Dietrich  von  Meissen, 

und  fügen  bei:  Huius  morlis  legatio  ipsi  lantgravto,  cum 
de  oolloquio  quod  HerbipoU  cum  avunado  suo  Lodewico 
nobili  dnee  Bavarie  (babujt,  rediret)  nunciala  est."-  Da» 


das  Jahr  1 22 1 .  irrig  [««»gegeben,  statt  1220,  erhellt  daraus, 
weil  Herzog  Ludwig  schon  seit  Sept.  1220  in  Italien  sich 
befand  und  Anfangs  April  1221  Von  Taren!  aus  selneW 
Kreuzzug  antrat  Auch  geben  das  Chron:  Mortis  Sereni 
bei  Menken  SS.  II.  263  und  das  Chron.  Vet':  Ceti,  bef 
Menken  H.  439  das  J:  1220  als  das  Todesjahr  des  Mark- 
grafen Dietrich  an.  *  *~~ 
19.  April,  ap.  Frankenvord.    L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.    v.  Böhmer  Reg.  Friedr.  IL 

Nr.  333.  '  •  A 

26.  „     „  Auf  L's  Bitte  hebt  K.  Friedrich  seine  Verordnung  we- 

gen des  Gepräges  der  Nürnberger  Münze  auf.  Böhmer 
Reg.  Friedr.  Nr.  342. 
29.     „      „         „      L.  Z.  in  ü.  L.  Friedr.  II.   v.  B.  1.  c.  Nr.  343. 

1.  Mai.     „         „      L.  Z.  fn  U.  K  Friedr.   v.  B.  I.  c.  Nr.  34a 

—  „       „  Ebenso.   B.  I.  c.  Nr.  349. 

—  „     ( „         ,, )     L.  Z.  in  d.  IT.  des  Hugo,  Bischofs  v.  Lültich  über  eine 

Schankung  an  den  deutschen  Orden.  Wolters  Cod.  dipl. 
Lossensis.  Gand.  1849.  8.  p.  102.  Nr.  184.  (Auszug  in 
franz.  Sprache.) 

25.    „      „   Spiro   L.  Z.  in  U.  K.  Friedr.  II.   v.  B;  Reg.  Friedr.  II.  N.  352. 

(25.  „  ,, )  „  Auf  Ludwigs  Bitte  genehmigt  K.  Friedrich  II.  die  von  die- 
sem vorhabende  Uebergabe  des  bisher  reichslehenbarcn 
Kirchenpalronats  zu  LUtzetkirchen  und  des  dazu  gehörigen 
Widdumhofes  an  das  Kloster  Hegene.  B.  Reg.  Friedr.  II. 
N.  353. 

2.  Juni.   Wormalie.    L.  Z.  in  V.  K.  Friedr.  II.   v.  B.  Reg.  Friedr.  II.  N.  354. 

3.  „  „         L's  Urkunde  für  d.  Kl.  Hegene.    Senkenberg  Meditat  vo- 

lumcn  p.  629.  Nr.  IV. 
„     „     (Wormalie)   L.  Zeuge  in  d.  Urk.  des  Bischofs  Otto  von  Würzburg. 
Reg.  Boi*.  II.  107. 

—  „      —    —     L.  genehmigt  einen  Verlrag  d.  Kl.  Schönau.  Gud.  SylL  I. 

■<  J  p.  112.  N.  46. 

—  „      —    —     L.  genehmigt  die  Schankung  eines  Gutes  and.  Kl.  Schönau. 

1.  c  p.  114.  Nr.  47. 

27.  Juli.  ap.  Augustam.    L.  Z.  in  ü.  K.  Friedr.  II.   v.  B.  Reg.  Friedr.  Nr.  360. 

—  „    „       „         Ebenso.   B.  I.  c.  N.  362. 
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T.  Aug.  ap.  Aogusfam.  Ebenso.  Bi  1.  e.  Jfr:  «36ft*  •'"  y-  ""'  I  .«♦■fl  .'  •'/!  — 
5.  Sepl    Bozani.    L.  rMlgnJrt  rtf  d«a  Grafenbanrt  im  Jligau.  Mon.  Boic.  29*297. 

t7.  ap.  S.  Innern  in*  ca*»ri*  pW»p«  Manrumn.   L  Z.  in  U.  K.  Friedr.  B. 

vwu  .  Heg.  p^r.  H.  Nr.  370."  ' 

20.  .,      in  episcopatu  MahUmao  (in  '  rtitrfc),   L.  Z.  in  ü.  K.  Friedr.    B.  I.  c. 

Nr.  372.  I  » 

21.  „  in  castris  in  episcopatu  Manlue  prope  Gode.  Ebenso.  B.  1.  c.  Nr.  376. 
21.    „      apud  plcbcm  St.  Martini  quo  «st  in  perlinentia  Codi.  Ebenso.  B.  I.e. 

Nr.  377. 

24.    „      in  castris  apud  S  Leonen,  ;  Ebenso,    >ürdlwein  Subs.  Nova  XL 

24.     „      apud  S.  Leonem  (in  caslris).    Ebenso.    B.  flog.  Friedr.  II.  Nr.  379. 
4.  Ocl.  prope  Bononiam.   Ebenso.   B.  I.  c,  Nr.  381.  ( 

—  ^  y   in  castris  prope  Bononiam.    Ebenso.   B.  L  c.  Nr.  385. 

—  ,,   propc  Favcntiam  (in  caslris).    Ebenso.    B.  1.  c.  Nr.  386. 

niiiii_  ■  •       «J     '"j  i   ,  •  ~i  ■  •  k 

—  Nov.  in  Castro  apud  t'rbem.    Ebenso.    B.  1.  c.  Nr.  394. 

—  „    ap.  Urbem.    Ebenso.    B.  I.  c.  Nr  395. 

24.    „    in  caslris  8p.  t'rbem.  Ebenso.   Millarelli  et  Cosladoni.  Ann.  Camald.  IV. 

p.  406  —  10.    Hüillard-Breholles  II.  p.  14—17. 
24.    „   in  monte  malo  prope  urbem    L.  Z.  in  U.  K.  Fr.  Börner  1.  c.  Nr.  396. 

24.  in  castris  in  Montemalo.  Ebenso.    Huillard-Broholles  II.  p.  24  —  27. 

25.  (?)  Nov.  in  monte  malo  prope  urbem.    Ebenso.    Böhmer  I.  c.  Nr.  397. 
25.  Nov.  in  monte  malo.   Ebenso.    B.  1.  c.  Nr.  399. 

25.     „    in  castris  prope  Romam.    Ebenso.    Huillard  II.  p.  37  —  40. 

25.     ,,    Dux  Barariao,  marchio  de  Andechs,  Dux"  Spoletanus  und  Andere  be- 

stättigen,  dass  der  Bann  gegen  die  Parmenser  auszuspre- 
chen sey.  Huillard -Brehollcs  II.  18.  ex  Affb  Storia  di 
Parma  II.  app.  Nr.  XL  pag.  337^338. 

25.     „    Ih  castris  prope  montem  Rosulum  iuxta  Solrium.  L.  2.  in  ü.  K.  Friedr. 

Böhmer  1.  c.'  Nr.  402  u.  403. 

27.    „    in  castris  prope  Sutrium  in  pede  monlis  Rost   Ebenso.   B.  I.e.  Nr. 404. 

2«.     „    in  castris  ap.  Sutrium.    Ebenso.    Huillard- Breholles  H.  p.  56. 

29.     „    in  castris  ap.  montem  Rosum  prope  Sutriom.   Ebenso.  B.  I.  c.  Nr.  405. 

29.    „    in  caslris  ap.  montem  Roslum  prope  Sutrium.    Ebenso.    Huillard  -  Bre-i 

t_    «•       .1«,  ' 

holles  11.  p.  65. 

Abh.  d.  III  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  1Yi»j.  VII.  Bd.  II.  Ahth.  62 
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—  Nov.  Rom.   Ludwig  nimml  noch  einmal  das  Kreis.   „Diu  Bovarine  (ov  an- 

dore)  rucepla  paUm  crucis  signaculo  in  proximo  passagio 
martii  m  IransTrelaUiros  in  predicle  terre  subsidium  dcvo- 
vprunl",  ans  des  Papstes  Honorius  Schreibon  an  den  Mainzer 
Scholastiker  Konrad.  Raynald  Annal.  ccd.  ad  Bnnum  1220. 
§.  LUI.  und  daraus  in  Huiilard  II.  p  52. 

>  \  M  .>-rH'"\i]  .Iii«?»  (VilH-MiiiT  i.i  m  ii2%«V 

•TT'-  "'C 

10.  April.    Tarcnti.    Ludewicus  dux  Ba\urie,  comes  palatinus  Rheni.    Zeuge  in 
der  V.  K.  Friedr.    Böhmer  Reg  Friedr.  II.  Nr.  -144. 

10-     „  „  Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  442. 

.  .      „         „  Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  441. 

8  Sept.  Damiate.  Ludwicus  dux  Bawaric  et  l'Iricus  Polaviensis  episcopus  ad 
terrum  promisionis  tendunt.  Tunc  Damiata  civilas  a  Sar- 
raconls  capitur  cotisentiente  ducc  l.udewico.  —  Conlin. 
Prcdicat.  Vindobon.  ap.  Pertz.  Mon.  Germ.  XI.  726. 

>,:u.,    iii    ..  ..}■; 


—  —     —     in  Monaco.    L.'s  Urkunde  f.  Tegernsee,  wegen  der  Ehen  beider- 

seitiger Ministerialen.    Mon.  Boic.  VI.  203. 

1223  j     i  y 

16.  Marl,  apud  Augustam.  L.  Z.  in  l\  K.  Heinrich  VII.  für  d.  Kl.  Bold.  Huil- 
Jard-Brehullcs  II.  7S4.    Böhmer  Nr.  29 

—  (Mai)  ap.  Hagenowe.    I..  Z.  in  1.  K.  Hemr.  VII.   B.  Reg.  Heinr.  VII.  Nr.  31. 

Huiilard  IL  758. 

13«  Mai.  Frankfurt.  L.'s  Streit  mit  dem  Hcichsdieiislinann  G.  von  Erpach  wird 
in  K.  Heinrichs  VII.  Gegenwart  beigelegt.  Huiilard- lire- 
bolies  II.  762.    (Böhmer  1.  c.  Nr.  92.) 

—  (c  Mai.)    Slalbühel,  in  generali  placilo.    L.  Z.  in  U.  K.  Heinrich  VII  AcU 

Palal.  V.  526".    Huillard-Breholles  II.  760. 
15.  Aag,  in  insula  super  Viehöven.    Colloquium  super  statu  terre,  in  Anwesen- 
heil  Herzogs  Ludwig.   Mon.  Boic.  IV.  280.  L'rkuiidenbuch 
£Q  d.  Landes  ob  d.  Ens  I.  p.  (ilO.  Nr.  282. 
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M.  Sept.  Morlb«i».    t,  Z  in  V.  K.  Memribh  VI.  Böhmer  Reg.  Heior.  VII.  Nr.  36. 

42.    „         „        Ebenso.   B.  I.  es  Nr.  99* 

n.    „         „        Ebeas»;   B.  I.  e.  !Nr.  43. 
&  Ort.     —     L.  Zeuge  In  des  Bischofs  Ollo  von  Wirzbarg  Urkunde  Uber  die 

: Schenkung  eine«  Weinberges  zu  Rabensbnrg  an  den  deut- 
schen Orden,  Reg  Boie.  IL  135. 

—  (Dea)  Nrwenhajntti,  in  placit*  I«  L.V  Gegenwart  verzichten  die  Brüder  Ul- 
rich und  Poppo  v.  Gellolvingen  »uf  das  Gut  in  Talmaz- 
ziogen,  des  Abt  Rapoio  von  PrQl  von  dem  Ritter  Eckbert 
von  EckmÜl,  des  Herzogs  Truchsess,  gekauft  hatte.  Ried. 
C.  IX  I.  335.  Nr.  953.  '<  i  .  \ 
ii.  Dec   Ratispone.    Ludwig  siegelt  die  über  verstehende  Verhandlung  gefertigte 

Urkunde.   Ried.  I.  c, 

1224. 

7.  Febr.  —  L.  beurkundet,  dass  die  Pfeger  dea  Hospitals  am  Fusse  der 
Brücke  zu  Reg ensbarg  die  Vogiei  Ober  ihre  Guter  zu  As- 
seck  van  Konrad  von  Heresingrn  gekauft  haben.  Act.  VII. 
Id.  Febr.  Dat  XIII.  Kai.  Marc«.    Gemeiner  Chronik  L 

,  P-  311—312. 

18.  Febr.  —  L.  erhält  von  dem  Hockstilte  Regensburg  das  Lehen  des  Gra- 
fen Eberhard  von  Dornberg,  und  wegen  der  hiervon  aus- 
genommenen  Kasten vogtei  das  Versprechen,  durch  ein  sich 
eröffnendes  Lehen  im  Anschlage  von  20  Pfund  Einkünften 
entschädigt  au  werden,  vide  Urkunde  &  Buk*.  Konrad  in 
(Scheidt)  BibL  Gotting.  L  p.  183,  Nr.  1.  Ried  C.  Dipl.  L 
p.  337. 

18.  Febr.     —     L.  verspricht  für  die  ihm  verliehenen  Lehen  des  Grafen  Eber- 
i  bard  von  Dörnberg,  dass  auch  sein  Sohn  Ollo  die  im  Ver- 

lrage vom  J.  1205  bezeichnete»  Schlösser  auf  kinderloses 
Absterben  dem  HoehsURe  hinterlassen  solle.  Ried.  Cod. 
Dipl.  1.  33a  Nr.  356. 

6.  Mürz.     —     L.  verleibt  den  Zehenten  «Her  znm  Schlosse  Vrimering  gehöri- 

ger Güter  dem  Kl.  Aldersbach.   M.  B.  V.  370.  Nr.  14. 

7.  „    ap.  Stroobing.   L.  erkennt  den  Bischöfen  vonBamberg  und  Passau  den 
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/     i  I!        iBwtt*  j««r  Übe*  z»,  ftrsicKc  Wiilchun  von  Holenberg 
von  denselben  bine  gthabt,  and  damit  seine  Neffen  Alan 
und  Albert  von/  Hals  uati  WcraaaTd  von  Ullendorf  heim- 
.  ,•,!•-  I  :       lieker  Weise  btlcbnt  ball«.  :  M.  JL  2&J  p.  330.  Nr.  >8& 
-28.  Mir«,  'vp.  Slroabing.   L.  steHt;  über  sein  arn  lß.  Febr.  gegebenes  Versprechen 

eine  Urkunde  aaftj   Siehe  oben., 
.  '  .    .    Fnhkentart   L.  Z.  in  d.  U.  *.  Heinrkh  VII.  „  BbbsnesY  Reg-.  Heinr.  VIL 

%>  i  vi  ii  t;  ;:           :<,Nft'3&     J   .*  .v  -  :'\  !.-.•■  . 

„  Ebensev  Bobafcr  I.  c.  Nr.  i7. 

23-  Juli.  Nürnberg  in  enrin  sdllenipni.    L.  als  Rcchlssprechcr  in  d.  U.  d.  K.  Hein- 
rich VII.    Böhmer  l.  c.  Nu  *8.  > 
23.    „        „      in  ewi«  sobempnii.   Bhenno.   B.  L  a  Nr.  ,60.  ,,..!  .; 

23.    „        „      in  curia.    L.  als  Zeuge  in: V.  K.  Heinrich  VII.    B.  1.  c.  Nr.  60. 
6.  Nov.  ap.  Dienen.    In  L.'s  Gegenwart  verzichten  Philipp,  Hermans  des  Fuss 
Sohn  und  seine  Oheime  Heinrich  und  Odo  auf  das  Inve- 
stiturrecht der  Pfarre  Tulcnbausen  zu  Gunsten  d.  Klosters 
I  i>->  Pulling.    M.  B.  .X.  p.  48.  Nr.  Xf.    Töpsl  Infumauo  de 

~"}  '*  '  cattotria  Polfing  p.  41; 

30.     „   in  Ralispona.   L.  ü.  Chunrad,  Bischof  von  Rogensburg  befreien  das  Gut 

Poolenreofe,  wo  Chmrad  von  Hohenvels  ein  Hospital  zu 
gründen  beabsichtet,  von  aH«r  Jurisdiction  der  Pfarre  Tiur- 
-<•  lingeu.    Beg.  Boiea  II.  146/  ' 

•         .       Ii..  .  .  f  /   -■;  •       ;  ,       ,  ... 


.  J«h.  Ubne.    Hoflap,  auf  welchem  die  Vermiihl.mg  des  K.  Heinrich  VII. 


»  - 


eben  wurde.   „Ex  altera  parte,  Dax  Bavarie  venit  cum 
maxima  pompa  ad  colloqulnm  Ulme  el  oplulit  pro  mari- 
i  4agio  fltie  regia  Boetnie,  q«e  es*  neptis  tpsius  XV.  miha 

ipae  rex  Boemie  prius  obtulernl  sed  rex  Alemanie  respon- 
•>  *~'-'  l"<»i  dit  qnod  natiquam  enm  duceret.u    Aus  dem  Berichte  des 

Bischofs  von  Certisle  an  den  Konig  von  England  in  Cham- 
pollion-Flgeac'Lettres  das  reis  de  France  etc.  T.J.  >.  44. 
Nr.  XXXV.  Daraus  in  HniBard-Breholles  II.  834.,  und 
Hoher  Bngeefer*  der  Heüge  elc  peg.  374. 

*i  \ 
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20.  Jata.  Uta«»  :Li  Z.  in  -ürk,  K.,  HetarWk  VII,  Böhawr  Reg.  Heinr.  VII.  Nr.  78. 
«Vi       •  T,      Ebenso.    Huillard-Breholles  II.  p.  8*9..! 

20.    „      „     Eben*©.  Böhmer  Reg.  Heinr;  VII.  Nr,  ,80. 
24.  Hirz.   —    L.  erhält  für  sich  und  die  minnUeNeo, Nachkommen  der  Agues, 
41*1  -  i:    ..;  .  Gattin  »eines  Subnes,  .von  de«  Bischöfe  Heinrich  v.  Worms 

'in:    tun  <-.:      in  .  r.^e  Bekbnung.ivwi  Heidelberg  und  der  Comecie  StalbUbcl. 
>A  :<J5rehef,  Orig. ,.MiL  p.  99.    lofner  Hist.  Palat.  C.  Dipl. 

p.  70.  Nr.  84.  Schannajt  Histv  Wormat.  p.  232.  Orig. 
.Vf  .  uü'iü  v-.Ü  tj«i      Guelf  HL  .  Probat  p. ;  655.  Nn  170.  —  Di»  Genehmigung 

hiezu  Yon  Seite  des  Domkapitels  ist  von  gleichem  Datum 
AU'  und  in  den  angeführten  Werken  abgedruckt.  <■ 

1.  April.  Heidelberg.  ;JL.'»  Urk.  f.  d;  Kl  Schönau.  Gndenus  Syll.  I,  141.  Nr.  61. 
H  .  .     .  Xi's^ug  gegen  JHerzug  Leopold  von  Oeitcrreich.  „Andrea« 

■  I,  i  rex  Ungarie  et  Ludwiccs  dux  Bawarie  cum  raultis  aliis 

-tiM  t  --.,h  }  coniuranl  adveraus  Leupoldum  ducem  Austrie.  Conlin. 

-ii        >r.w;\  ,!<i         Garet,  «p.  Perlz  Moo.  Germ.  XI.  596.  —  „Dux  Bawarie 

alque  alii  multi  ex  nebilibua  per  Bawariam  Leupoldo  duci 
L-iinSli^  J«jlrji.-it-j<  Austrie  elSlyrie  insidias  .mortis  parabanl;  qnas  tarnen  per 
fc'ihwl-.iH-ln*!::iil!  Dei  graciam  sine  leaione  evasit.'''    Contin.  Sancruo.  prima 

ad  ann.  1228)  apud  Pertzl.  c.  XI.  627.  Cont  Claustro- 
-v.ll  f.tU  vt'-'-. Neob.  Tertia  (ad  ann.  1226)  ap.  Perl*  I.  c.  XI.  p.  636. 

6.  Juni.  GriiU.  Friedensschuus  zwischen  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und 
i,u|.l  König  Andreas  von  Ungarn,  erneut  durch  den 

.M  Joliaun  von  Neutra,  in  welchem  slipulirt  wird:  Item 

([ •ir»«fji 'ii.r  rex,  quod  daret  operam  re/ormalioui  pacis  inter  du- 

m*  nY.  .m  V  ,i(ic.,I!         cem  Austrio  et  marchionem  Hys^rie  ex  una  parte  et  dwem 

Bautarie  cum  rcccplione  treugarum  usque  ad  festum 
.  , saneti  Michahelis  proximc  aduenturum.  Qued,  si  duemn 
i;  katwie  contra  ducem  austrie  et  marchionem  in  iniusla 

\f  iV  .LT  .Ufj  causa  pereeyerantew  inuenerit,  iptum  contra  predtetos,  du- 

\  \  cem  scilioet  el  marchionem  et  eorum  coadiutores  nullate- 

rus  adiuvabit.    Fischer  Gesch.  d.  Kl.  Neuburg.  II.  177. 
Nr.  33.    Fejer  Cod.  dipl.  Hungariae.  T.  III.  vol.  II.  p.  9. 
Meiller  Regest  p.  136.  Nr.  200. 
16.  Jnri.   Straubing.   L.  gestaltet,  aim  .  .  consensu  optimalum  Havarie,  qnl  no- 
:       '         biscum  de  pace  provincie  traciantos  in  Strawbinge  aderant, 
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/.   u  ..:/  dass  seine  Ministerialen  Eigen-  und  Ltbengttter  dem  auf 

Hochstift  brnttberglsolwn  Grunde  erbunteh  Spital  e  «m  Pyrn, 
im  Thalc  Wlndlschgersten ,  m  wen  den  'dürfen.  Hormafr 
Werke  III.  446.  •  ■ 

_  ^_       MBo  anno  conslruere  coepit  <i.  e>  Herzog  Leopold  von 

Oesterreich)  «ppidum  Scherdingen  cum  consensu  dncis 
Bavarie.  *  —  Breve  Chron.  Austr.  op.  Pez.  SS.  Rer. 
Austf.  I.  685. 

2.  Juli  ap.  Nurenberge.   L.  Z.  in  U.  K.  Heinrich  VII.    Böhmer  Reg.  Heinr.  VII. 
Nr.  85. 

2.    „    „         „       Ebenso.   Paricius  Nachr.  p.  264-   Ried  Nachr.  v.  d.  Kl. 

Weih  S.  Peter  S.  14.    B.  I.  e.  Nr.  86. 
30.    „    Straubing.    L.  u.  sein  Sohn  Otto  kommen  mit  Bischor  Gebhard  von  Passau 

(iberein,  dass  die  Statte  des  Schlosses  Neuburg  oder  die 
zwischen  Graben  und  Pessan  gelegenen  nicht  wieder  auf- 
erbaut werden  dürfen.  Aventins  Excerpt.  Patav.  ap.  Oe- 
felc  SS.  1.  714«. 

7.  Sept.  Würzburg  L.  Z.  in  U.  K.  Heinrich  VII.  f.  d.  Kl.  Schönthal.  SüUfried 
u.  Marker  Mon.  Zollerana  I,  Nr.  1H.  Huillard-Bröholles 
II.  867.  stellt  diese  Urk.  *.  7.  Dec. 
18.  Nov.  Nürnberg.  Vermahlung  K.  Heinrich  m.  Margareth,  Tochter  des  Her- 
zogs Leopold  von  Oesterreich.  Annales  Scheftlnrienscs 
z.  Z.  1225.  „Eodem  anno  Fridericus  imperalor  V.  Idas 
Novembris  nuptias  in  Aputia  celebraviU  Cuius  filius  po- 
stea  in  octava  beati  Martini  nuptias  celebravit  Nuornberch. 
1.  Dcc.  „  LZ.  in  U.  K.  Heinr.  Böhmer  Reg.  Heinr.  VII.  Nr.  98 
und  99. 

10.  „  RaKsbonae.  L.  beurkundet,  dass  die  Aeblissin  Mechtilde  des  kaiser- 
lichen Stifts  ObcrmUnstcr  eihen  gewissen  Platz  an  den 
Judcnmcislcr  t  erkauft  habe.  Tolner  hist.  pal.  72.  Nr.  XC 
ex  Crosii  annal.  Suev.  1.  c.  p.  3.  cap.  4.  p.  14. 


■  ■  i 


1226. 

M»i~~  Mitte  Juni,  Trident.  L.  wartet  hier  mit  König  Heinrich  und  den  uhri- 
gen deutschen  Pursten,  welche  den  von  K.  Friedrich  II. 
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nach  Cremona  ausgeschriebenen  Uoflag  besuchen  wollten, 
vergeblich  «nf  Oeffnang  der  Engpässe,  welche  die  Lom- 
barden gesperrt  hatten. 
Ii.  Juni.  ap.  Tridenlusa.    L.  Z.  in  <J.  K.  Heiur.  für  Cambr«y.    Böhmer  Reg. 

Heiur.  ¥U.  Nr.  107. 
2."*- 16.  Juli,  in  Augasta.  L.  Ubemawbt  die  Reichsverwesung.  Annalcs  Rein- 
hard »brunnenses  ed.  Wegelc  Ja  Thüringische  Gcschichts- 
quellcn  I.  188.  Nach  diesen  enllicss  K.  Friedrich  II.  von 
Borgo-Donino  aas  den  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen, 
mit  dein  Auftrage,  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  zu  der 
Uebernahmc  der  Reichsverwesung  zu  bewegen:  „Commi- 
sit  ei  etiam  singulari  privilegio  dilectionis  omnia  negocia 
qoe  circa  filiun  suum  habere  proposuerat,  rogans  ut  sui 
cansa  laboraret,  quod  avuncnlus  suus  dux  Bavarie  Lude- 
arn" wicus  reeiperet  fllium  suum  Hmneum  Romanorum  regem  in 
curiam  gaam,  curiamqne  suam  regeret  atque  discretione 
sapientie  suc  sibi  innate  pravido  gubernaret.  Reccpta  igi- 
tur  lanta  et  Uli  legatione,  lantgravius  vicesima  seeunda 
die  mensis  Jutiii  cepit  ad  propria  tenderc.  curia  Crcmo- 
nensi  imperfecta.  Prima  autem  die  posiquam  ab  impera- 
tore  pedem  verlit,  Cremone  mansit.  Et  erat  tunc  vigilia 
s.  Johannis  Baptiste.  Sic  reecss«  lantgravius  Ludewicus 
ab  imporatore  de  Longobardia  tendens  ad  propria.  In 
secundo  vero  die  mensis  Jnlii  venit  in  civitatem  Auguslam, 
ibiquo  convocatis  prineipibus  terre  optimis  de  Allemannia, 
quia  non  fuerant  adhue  domum  reversi  sed  circa  tres  dies 
et  amplius  exspectaverant  predictam  curiam  (zu  Crcmona) 
cepit  autem  coram  his  iractare  de  negolio  sibi  coinmisso 
ab  imperatore  de  filio  suo  Romanoram  rege  Hinrico, 
quem  constiluerat  regem  in  partibus  Atemanie,  quanta 
Gdclilate  et  confidentia  dilectum  nnicum  Hlhim  suum  m 
procuraliono  commiteret  6delissimo  prmcipi  duci  Bavarie 
sopradicto.  Ad  hoc  lantgravius  Omnibus  modis  laboravit 
circa  ducem,  quia  talom  oommissionem  ab  imperatore  re- 
ceperat.  Et  propter  hoc  oeperont  ipsa  negotia  detincri. 
Mansit  itaque  Lantgravius  Auguste  XI1II.  diebus  continuis, 
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I         doltidie  Stadens  Mlque  Uborans  pro  affectu  imperatoris  et 
•  |  '         mandatis.  Ad  pptilionam  igilur  lanlgravii  dax  tandem  prc- 

buit  asscnsum.  Quin  principes  ceteri  omni  rcstilerunt 
conamiue.  recipere  pollicilus  est  ipsum  in  curiani  suam  re- 
gem Romanorum  et  custndimn.  prefuilque  ei  multa  sollici- 
ludine  et  discrelione  ma.xitnn  eius  curiam  guberuabal. 
Igilur  lanlgravius  Ludewicus  aliique  principes  ceperunt 
unusquisque  ad  habilatiunetn  suam  reverti."  — 

Die  Nolle  historicao  e  codice  S.  Kmerami,  zuerst  mit- 
geteilt von  Höh iner  (Fontes  III.  495  —  498),  sagen  über 
1.  >  Reichsverwesung  „Heinricus  rex  in  tutelarn  Ludwici 
ducis  Bawarie  a  palre  commissus .  cum  in  Iransmarinis 
parlibus  esset  pater  posilus.  ut  visum  fuit  oplimalibus  regni, 
,1  .,,„,,   ;  non  bene  nb  ipso  duce  prueuratur,  eo  quod  esset  fa mi- 

liaris aposlolico,  palris  sui  circa  terram  sanetam  laborem 
minus  ncccptanli,  non  iam  ul  amicuin.  sed  ul  cxtrancum, 
suis  inlercssc  »gendis  noluil." 

15.  Aug,  ap.  Umam.    L.  Z.  in  l  rk.  K.  Heinrich.    Böhmer  Reg.  Heinrichs  VII. 
Nr.  108.  I 

17.  Aug.    „      „       cor. im  illustri  duce   Rauarie  twlro  nulricio  beslüligl  K. 

Heinrich  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kl.  Krcuzlingen 
und  Grafen  Albert  von  Rulinibcreb  Huillard-Urehollcs  II. 
879.    üöhnier  Reg.  Heinr.  VII.  Nr.  109. 

—  n      m      „      I«  2.  in  l\  K.  Heinr.    B.  L  c  Nr.  110. 
29.  Sepl  in  Ezzelingen.    L.  '/..  in  l  .  K.  Heinr.    R.  1.  c.  Nr.  113. 

7.  Oct.  ap.  Haync  (?)    Ebenso.    R.  L  c.  Nr.  114. 
»3.  Nov.  ap.  NVineg.    Ebenso.    R.  L  c.  Nr.  116. 
13.    „     Augusle.      Ebenso.    B.  L  c  Nr.  117. 

—  r,     Herbipoli.     Ebenso.    R.  I.  r.  Nr.  118. 

-6.    „    ap,  YVirerburg  in  Cazenwichus.    Ebenso.    R.  1.  c  Nr.  122. 
27-    „     „    Herbipolim,  in  curia  soliempni.    Kbi-nso.    Ii.  I.  c.  Nr.  123. 

«    t»        „  „        „  Ebenso.    B.  I.  c.  Nr.  124. 

TT   —    Heidelberg*.    L.  erlasst  dem  Kl.  Schönau  seine  Vogteirechtc  zu  Virn- 
heitn.    Gudenus  Sylloge  I.  146.  Nr.  61.     Wundl  Maga- 
■n-'M-At  ,novn  (      «in  1.  221. 

"*,WWl  »U4-H\>  .IUI/.   MMl^OA  *;...! 
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1227. 

-*n»ilo  doy  B^idit»  nji»'<?ii<?A  Vtb'  uab  •,ipbmi/'iiwii  .1  —  $4tf*<3  <C£  tot  i  -  — 
29.  Januar,  ap.  Ratisponam.    L.  Z.  in  U.  K.  Heinr.    Huillard-Brehollea  II.  904. 

Slülfrieu  and  Mirker.    Mon.  Zoll.  Berlin  1852.  L  Nr.  119. 
15.  Febr.   Vlme.   I»  Z.  in  U.  K.  Ueiar.   Böhmer  L  c  Nr.  127. 
15.  März.  ap.  Herbipolim.   Ebenso.   B.  Nr.  128. 

.  s     „    Aquisgrani.    Grosser  HofUg  und  Krönung  Margarethens,  K.  Heinrichs 

Geanabiin. 

27.      „  „  L.  Z.  in  1'.  K.  Heinr.    B.  Nr.  131. 

28      ft         m  l-  entscheidet  mit  dem  Erzbischole  Dietrich  von  Trier 

und  Bischof  Hugo  von  Lüttich  einen  Streit  zwischen  der 
(intim  Ermensinde  von  Luxemburg  und  der  Abtey  Stablo 
wegen  des  Schlosses  Longui.  Hontheim  bist,  trever.  dipl. 
T.  1.  n,  702.  Nr.  «465. 

29.  „         „  L.  Z.  in  V  K.  Heinr.   Böhmer  L  c.  Nr.  132. 

30.  „         „  Ebenso.    Notizenblatt  etc.  1851.  Nr.  10.  p.  152.  Nr.  III. 

—  April        „  Ebenso.    Böhmer  1.  c.  Nr.  137. 

—  „         „  Ebenso.   B.  Nr.  138. 

5.      ..    ap.  Oppenheim.    Ebenso.    B.  Nr.  139. 
5.     „     „       ;  „         Ebenso.   B.  Nr.  140. 
(13.  Schreiben  K.  Heinrichs  von  England  an  Herzog  L.    Rymer  ed. 

tertia.  T.  I.  P.  I.  pag.  100.) 

29.  „    ap.  Wormaciam.    L.  Bürge  Tür  K.  Heinrich.    B.  1.  c  Nr.  146. 

30.  „     n    Heidelberc.    L.  zahlt  die  Schenkungen  auf,  welche  dem  Kl.  Schönau 

gemacht  worden.    Gudenus  Sylloge  I.  147.  Nr.  65.  Acta 
Pakt.  V.  529.  Nr.  HL 
1.  Mai.    Hagenouwe.    L.  Z.  in  U.  K.  Heinr.   Böhmer  L  c.  Nr.  147. 
6     .,     ap.  Ulmam.   L.  Z.  in  U.  K.  Heinr.   B  1.  c.  Nr.  14a 
17.  Juli.  ap.  Wcrdam.   Ebenso.    B.  1.  c.  Nr.  149. 
3.  Aug.   ap.  Geilnhausen.   Ebenso.   B.  L  c.  Nr.  150. 

 Herzog  Ludwigs  Anspruch  auf  Braunschweig,  im  Namen 

guiila  seiner  Schwiegertochter ,  und  deshalb  Zug  nach  Sachsen. 

-  B.  L  c.  p.  229. 

11.  Aug.  ap.  Mulhehusen.   L,  Z.  in  U.  K.  Heinrich.   B.  I.  c.  Nr.  152. 
26.    ii    ap.  Goslariain.   Ebenso.   B.  1.  c.  Nr.  154. 
29.    „     4        „         Ebenso.    B.  1.  c.  Nr.  156. 

Abb.  d.  III  ül.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VII  Bd.  IL  Abth.  63 
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22.  Sept.  ap.  Wimpinnm.   Ebenso.   B.  1.  c.|  Nr.  161. 

—  —    (vor  29.  Sept.)  —  L  beurkundet,  dass  die  Äbtissin  Richiza  von  Ober- 

münster  anr  seine  Bittenden  Brüdern  Chtinrtd  und  Hein- 
riA  von  Gcbclkofen:'dflS  Lchcrt  ihres  Vaters  unter  der  Be- 
dingung verliehen  habe,  dass  Heinrich  vom  kommenden 
S.  Michaelstagc  *n  binnen  einem  Jahre  eine  Ministerien 
des  Stiftes  ObermtinSter  heurathe.  -  Hislor  Abhandl.  d. 
k.  Akad.  d.  W.  V.  (1823.)  p.  225.  Nr.  31. 

10.  Oct.  ap.  Augustam.    L.  Z.  in  1'.  K.  Heinr.    Böhmer  !.  c.  Nr.  164. 

10.    „     „        .,      '   L.  erhalt  auf  Bitte  des  Abtes  von  Wessobrnn  von  K. 

Heinrich  die    Vogtei  des  Dorfes  Panzingen.    B.    I.  c. 

17.  ^  inrad)»-L.  Z.  in  V  K.  Heinr.    B.  I.  c.  Nr  166. 

20.  Dec.  ap.  Nurenberc.    L.  Z.  in  U.  K.  Heinr.    B.  I.  c,  Nr,  171. 

W,|  .iX  .a  J  ViWÜM    .VÜ'M  .A  .1  tu  £    !  VX 

III  iZ  Set   ']  .01  V/I    lc*i   x»i->  ih^gsi!«./    ,u4ii-kIJI  ,r 

—  —     —      L.  schenkt  verschiedene  Zehenten  an  das  Kloster  Neustift  bei 

Freising.   Mon.  Bon-.  IX.  577. 

23.  Febr.  ap.  lilmam.    L.  Z  in  V.  K.  H.    Böhmer  I.  c.  Nr.  173. 

14.  Mai.  ap.  Slrubing.  L.s  Sohn  Odo  wird  in  Gegenwart  deg  K.  Heinrich  und 
vieler  anderer  Forsten  mit  dem  Schwerdte  umgiirtet.  — 
Chron.  Sollsb.  ap.  Pex.  SS.  Her.  Aust.  I.  353.  Hermmmus 

i  r  -.      M  Alton;  ap.  Böhmer  Fontes  U.  501.    Contin.  Admont.  »p. 

:l:»A  -      vt?I  .Wh  .i  PerK'tton.  Germ.  XI.  593.  ibawjn 

(7.  Juli.    Salzburg)     L.  erhalt,  zu  Abschneidung  des  larigwührenden  Zwistes 
"I     V      mit  dem  Erzstifte  Salzburg,  das  Palroflalsrecht  der  Kirche 
:    xn  Oetling  von  dem  Erzlnschofe  Eberhard  unter  .lern  lie- 
dingo.  dass  or  die  vorhabende  Errichtung  eines  CollegiaU 
stilles  duselbat  in  Vollzug  bringe.    Hrnid  Melrop  ed.  Ge- 
t*Bj|M| >L  ■  ■'    wold  IIL  p.  64    a^iwhuJ  yox-isjl 

Slatubing.    L.  beurkundet,  dass  er  «on  dem  'Brzbischofe  von  Salzburg 
die  hochslillischen  Besitzungen  in  Allenbuch  samt  Zehen- 
1       leA- ond  Zugeborongen  zu  Loben  empfangen  habe,  gegen 
Abtretung  seines  rrSchsJebenbaren  Komitats  im  Pinzgau, 
sowohl  des  Thiedes,  welchen  G»af  Luilold  (von  Plaut)  von 
tk  .d)JA  II  .Mi  .117  .    :  J/  \ i:i  m  i».iMA 


;i.  .'iii'  •  '  /tftai  beaitsty  als  desjenigen,  weichen  Graf  Heinrich  von 
■'  .'      '<  :<.  <  [>>  MtMräll  biMerliess;  Manf  .welche*  Coraitat  er  behufs  der 
..•<.(..-'  ,1  ».feelehnnn^ de*'  Brzsttfls  «irzieblen  Wd  kN* 'Consem  de* 
<  >   iv>.>.i  >> iJ-  jKdMMlhi«ya',lMH»riHgetf'toll«Vf««  Vergewisserung  dessen 
•  :  .1/   t'rti    }  l  itfey^A  von  'Mihi «Jede  lfcesitzwige»>  dem  Ersbischofe  ver- 
pfändet worden,  welche  er  von  der  Grttfin  von  BeUstein 
gekauft  —  ExffdQ)  p. 
.  .  (Juli.)   ap.  Nurinberg.   L.  Z.  in  U.  K.  Heinrichs.    Böhmer  Reg.  Heinr.  VII. 

  ••'       1  if''  '*NH,J+51.       J,  J  •'  -J 

ifc.  Aug.1  ap1.  Iflmnm1.  'Äof'i.V  BW  beleihet"  tf;  fleirfffch  vn.  den  Erebtschof 
Eberhard  von  Salzburg  WÜ  dlfr^von  erstem  resignirten 

1 1  ,;  :h        "••-,m«friiäwift!  iriinig.r ''»■HRe*1  Heftern'  m  *"•'*  1 

24*AV,^^^j^,''ilb-','*.',,Ä     K?'HefnrlelnTlVn!''  B.  L  c  Nr.  184 

3j<  .  i;/>  l,       j.hh  .«•»BBej1-i-b> :      f  ■br!ilflr,.",^8T:,  ''^"'," 

-  '  ''■ ':,,>,",'i',,5lL.,d1>e^  von  Bamberg 

:  '  J"':  J^W^'dttr'k^-Ma  Lehew-Brben  mit 
den  Leben  der' Grafen'  Alrtm  -tibi  Albert  von  Hals  in  des 
"  J     ''     -     -l''k^igt),l,Geg^Wart ,4eliih«llHtttt.'il  Mon.  Boic.  XIL  374. 

'        •' '  '        i  'mwtiAHty.'W:  GeitfN  ITC  £'*0. 

-  >  ,  ^K^I^noVll^^'lrtsÄor^bert  von  Bamberg  ihn, 
■».*            ■     nlt  «^erfI,«olh1i,,bll^hlWirtlW!  «ttde  Lehenserben  mit  den 

1  >  '     ; »  L'eteh  «ej  aiferi  M^Fer'AlbeYt' Von  Bogen,  Vater»  des 
;'      '-•/-         •"••1''ieT««eb*n«eW;,1  bele«W*hiDfc,M,#iild  Metr.  ed.  Gewold  U. 

Ii::1:    ..Ii  ■■.     ntlll.i  .     " 3f'l!'<||:ijB.  ütt.    199.'""      :'' ' 

-8v  9epi^f^'!vo^e1ligÄ,!uL.,'£.  til^Ü:     G;1 'BÖhmef  t  c.  Nr.  189. 

7.  "..        «n  ;   ;  ■    '  '  ^s^lt'die^'^'R'  HeinrlcIni  für  das  Kloster  Lorch 

-  'i,;f:        ,:'      11    ''  Bl^fc  Nr.  190.'  ^n",'< 

<20  "  ;V  "*«d«¥f.  LHrerkielftfcf  gege*  Eri*fccWft»Wrhard  von  Salzburg  auf 
'         •    v  '1  1  '*elewbAH*brteoe  !aufl  NtÄ)nui,wÜtja  Voglei  der  Kirche  in 

-  »•"""« ""«er  CNiNefa  inetomtfrer^AvhVil  S.  130.  Note  ■)? 
-irNdy."^:'  ThWegunV.  'E'.  E  m  ürk:1  Kf  lleffnWruf'das  Cistcrcienscr  Kloster 
'     "  'WeltirtgW.'  Herg^tf^eo-e«.'!!!'  ^.  (von  B.  «.  J.  1227 

&»Tte:-"mjWy-i,lt»V'*rm>4li  t:lnmm\  jjAnhb  MCCXXVni.  Rex  Hein- 
.n       u  -^^iii^^^^'Mq^^-bawmie  Luodewicos  in 
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natiritate  domini  ad  inimicicias  exorsi  sunt,  in 
que  dicitvr  Hagenaowe."   AbmIm  Scheftlar. 

Otto  Palatinos  coraes  stellt  Tür  das  Kloster  Schönau  Ur- 
kunden aus  in  presenlia  dilecti  palris  noslri  Ludewici. 
Gudenus  Syll.  I.  p.  159.  Nr.  69  und  p.  161.  Nr.  70. 


Hl 


.:t: 


1229. 


•i  iji 


.  i  n-.h 


1.  Marz. 


L.  Zeuge  in  d.  Urk.  d.  Bischofs  Gerold  von  Freising  für 
das  Kl.  Neustift.  Meichelbeck  hisL  Frising.  II.  I.  pag.  4. 
Mon.  Boic.  IX.  577. 
in  Lanlzhul.  L.  entscheidet,  dass  aUe  Besitzungen,  welche  Chunrad 
von  Harbach  dem  St.  Margarelhcnstiftc  in  Osterhofen  zu- 
wendete, von  aller  Vogtei  frei  seyen,  und  nur  dessen  ein- 
ziger Sohn  Chunrad  ein  Anrecht  darauf  habe.  Hund  Metr. 
ed.  Gew.  III.  22.  Tolner  hist.  Palat.  Cod.  Dipl.  p.  72.  Nr.  89. 
Mon.  Boic.  XII.  378. 

K.  Heinrichs  Heerfahrt  wider  Ludwig.  „In  illo  tempore 
non  erat  rex  in  Israel  sed  unusquisque  quod  sibi  rectum 
uidebatur  hoc  faciebal.  Grcgorius  papa  inconsulle  partes 
regni  per  quendam  Jobanncin,  quem  prineipem  nülitie  sue 
fecerat,  aggreditur  urbes  munitas  et  civitates  cepit,  unde 
a  Romaius  eicitur.  Roma  in  desolalione  fuit.  Apostolicus 
Longobardis  et  duci  Bawarie  Ludwico  contra  imderium 
confederatur.  Multitudo  ad  »allem  pendenlis  aque  trans- 
fretare  uolentibus  ab  ipso  retenti  ad  propria  remiltunlur; 
quam  plurcs  ex  ipsls  occiduntur.  Henricus  rex.  fiiius  im— 
peraloris  partes  ducis  circa  Danubium  cum  magno  exercitu 
inuadit,  rapinis  et  incendiis  deuastat.  .  .  .  Dux  exercitum 
ad  obsidionem  et  inetndiarios  contra  Wolfrathuscn  misit, 
qui  auxilium  rcgi  ferentes  in  nos  et  in  aliis  ecclcsüs  tui- 
cioni  ducis  Bawarie  subiectis  mnltis  malis  per  incendia  et 
rapinas  sunt  debachati.  Incendiarii  vero  ducis  nimis  in- 
consulte  procedenlcs  basilicas  sanetorum  igni  conbusseront, 
ü,  taw««Vt«J  v*v    reli,]iiiM  sanetorum 


n;l! 

■  1 1  ■     i  1  • 

II  "iju#/ 
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cos  execratie  manibus  suisiuinis  indignc  traciauerunl,  unde 
:  tjj  ab  hotilibus  plurini  ex  ipsis  occisl  alii  in  fugam  uerai  sine 
,i    Victoria  ei  coh.usi  ad  propria  reuersi  peiora  mala  prioribus 
note  iitdonruM.    Pace  tandem  inier  daoem  Bawarie  et 
regem  Heinricum  VI.  KaJ,  SepU  (27.  August)  facta,  usque 
in  octava  beati  marlini,  uidens  ipsc  dux,  se  mchil  proficere 
.  •  i  in  boc,  quod  contra  Imperium  arma  intulerat,  pacera  i  te- 

rato quemit  et  inupetravit,  obsides  regi  dedit,  iturans  se 
a  regno  deineeps  non  reccssuruai  in  fide.  Sed  res  ut 
postea  patet.  nichil  pTofuiL*4  Annal.  SchelUar.  ined.  — 
..MCCXXIX.  Dum  Wirra  inter  apostolicum  et  imperatoretn 
prolraherelur,  Heinricns  rex,  Imperatoris  filius,  Ludewicum 
ducem  Bavariae  bello  petit,  fines  Bavariae  Cbron.  Weihensteph. 
ap.  Pez  SS.  Her.  Austr.  B.  403.  u,  Meichelbeck  Bist.  Frising. 
II.  1.  p.  6.  —  K.  Heinrich  VD.  sagt  in  seinem  Rechtfer- 
tigungsschreiben an  den  Bischof  von  Hildesbeim  vom  2. 
Scpt  1234:  „.  •  .  ad  hec,  na  Ludewicus  olim  dux  Ba- 
warie doaaino  et  patri  nostro  opposuisset  se  cum  suis 
fautoribus  manifeste,  nos  collecto  exercitu  cum  non  mo- 
dico  reram  nostrarum  dispendlo  terramsuam  bostiliter  in- 
gredienrio  coegimus  eum  quod  a  vexatione  et  resistentia 
patris  postri  destitit  et  cessavit,  ac  obsides  dare  promise- 
rat  super  eo,  h'cet  postmodum  causis  aliis  emergentibus 
non  dederit."  Schannal  Vindemiae  I.  198. 
ä.  Sept.  Ralispone.-  L.  beurkundet,  dass  zu  Erhaltung  des  Friedens  zwischen 
dem  Bischöfe  Sifrid  von  Regensburg  und  ihm  ein  Com- 
habe  Ober  die  Art  und  Weise,  wie 


thuung  zu  leisten  sey.  Ried.  Cod.  dipl.  Ratisb.  I.  p.  358. 
Nr.  376. 

1230. 

22.  Febr.  ap.  Landowe«  L.  beurkundet,  dass  Graf  Albert  von  Bogen  dem  Bi- 
schöfe Gebhard  von  Passau  gegenüber  (dum  idem  episco- 
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pus-  «SftH  ii)  procincl«  eundi  ad  curiam  Konianani)  die 
(fltotthtiniis.sigkeit  seines  Besitzes  der  Grafschaft  Wind- 
berg anerkannt  habe  «nd  von  diesem  nun  damit  belehnt 
worden  sey.    M.  B.  29k.  p.  351. 
Friede  *u  S.  (Jermano.  ü 

,,Inlerea  dux  Davrarie  litcras  excasalorius  et  reconciliatio- 
-JJ»  nis.  petentes  gratiain  per  eptecopum  Pataviensem  trBns- 

misit,  prehens  sibi  comluctum  usque  W'azzerburch  ad  co- 
mitem  kuonradum.  Qui  Interrupt n  fide  episcopum  pre- 
fatuni  cum  oninibus  suis  cuptivavit ;  aduersariis  ducis  in 
fido  iungitur  episcopum  idem,  literis  et  omnibus.  que  se- 
cum  dctnlerat,  spoliatur,  unde  et  ecciesia  tota  Frisingensis 
diocesis  per  tulam  quadragosimam  sub  interdicto  posita 
fuit  ab  episcopo  Geroida"   Annal.  Schcftlar.  ined. 

-  Sept,  AuagiiitJ     K.  Friedrich  II.  hebt  die  lebrnswoise  Uebertragung  der  Stadt 

Freising,  welche  Bischof  Gerold  dem  Hi-rzoge  Ludwig  ver- 
lieben halte,  aur.    Böhmer  Reg.  Friedr.  II.  Nr.  677. 

—  —     Kietenburg.    L.  verleiht  dem  Stifte  Osterhofen  den  Zehenten  aller  sei- 

ner Einkünfte  in  Straubing  and  Ellenpacb.    Hund.  Metr. 
ed.  Gewold  Iii.  p.  22.    Tolner  Cod.  dipl.  ad  hisl.  Palat 
p.  71.  Nr.  58,    M.  B.  MI.  379. 
-'Jüiiiioni  'nah  «•»hciln  <n  .Ii  ••>  l.lilt'ih  htftoq  ?hiiiij 

not  aüla  «Uurt  Hial<oiiit4oq|te^   uo  tm)u<  '■ 
Mt'.t      >diivii.niV  tanMbC      >h>Ub  <>. 
•i.  Aug.  ap.  LiuwenpruWi,  in  obsidioue  caslri  Werde.  Vor  Ludwig,  Pfalzgrai  bei 
m  Rhein  und  Herzog  von  Bayern,  und  dessen  Curie,  und  vor 

Eberhard,  Erzbischof  von  Sulzburg  und  dessen  Curie  ver- 
zichtet Ludwig  Edler  von  Hagenau  gegen  Empfang  von 
70  Pfund  Regensb.  auf  die  Vogtei  über  das  Kloster  Roi- 
chersberg.  Mon.  Boic.  IV.  437. 
.  „Gcroldus  Frisingensis  episcopus  pro  dilapidationc  ecclesie 
impulsalus  sponle  pontificatus  honorem  resignavit.  Chuon- 
radus  canonicus  eiusdem  ecclesie.  auetor  eiusdem  impul- 
/  salionis  eligilor  in  episcopalum.  Eo  tempore  frater  dicti 
eiecti  Castrum  du  eis  bawaric  Vulai  nocte  conscendens  ob- 
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tinuit,  comitem  qui  fuit  particeps  ejiudem  castri  cepiL  — 
comes  de  Wazzerburch  duci  reconciliatur;  ob- 
lalidam  contra  Valai  monit  sed  nicbU  ibi  pro- 
fecit. 

16.  Sept.    Cbelheim.     Eodem  anno  miserabili  nefas  et  omni  aeculo  dolendum  ac- 
cidit  in  nece  dncia  bawarie  qoi  XVI  Kai.  Octobr.  a  quo- 


in  cunclis  rebus  fortunatns  uir  prudens,  suis  muJtum  pa- 
cificus,  hünücis  strennvoa.  Otto  palatinns  comes  Rebni 
filios  eiusdem  ducis  sibi  haereditario  iure  succeasil.  De 
nece  igitur  principis  non  modica  diatorbatio  inter  principe« 
feit."   Annal.  ScheltUr. 
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Herzogs  Christoph  von  Bayern. 


Von 

J.  Voigt. 
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Ueber 

die  Gefangenschaft 

des 

Herzogs  Christoph  von  Bayern. 


Kein  GeschichLschreiber  Bayerns  hat  es  bisher  unterlassen,  den 
Bruderstreit  zu  berühren,  der  mehrere  Jahre  zwischen  den  Söhnen 
Albrcchts  des  Frommen  wegen  der  Theilnahmc  an  der  Regentschaft 
ihrer  Lande  obgewaltet.  Die  Verhältnisse,  welche  diesen  Streit  unter 
den  Herzogen  Sigismund,  Albrecht,  Christoph  und  Wolfgang  bald  nach 
dem  Tode  des  filteren  Bruders  Johann  veranlassten,  sind  in  den  ge- 
schichtlichen Werken  Ober  Bayern  bereits  genügend  ans  Licht  gestellt, 
auch  ist  es  bekannt,  wie  nach  Sigismunds  Entsagung  der  Regentschaft 
und  nach  dem  schiedsrichterlichen  Spruch  des  Herzogs  Ludwig  von 
Landshut  und  einiger  andern  Fürsten  seit  dem  J.  1 468  Herzog  Albrecht 
auf  ein  Jahr  als  einziger  Gebieter  an  die  Spitze  der  Regierung  treten, 
im  nächsten  Jahr  aber  Herzog  Christoph  auf  ein  Jahr  an  der  Mitregent- 
schaft Tbeil  nehmen  sollte.  Es  sind  auch  die  Verwickelungen  und 
Zwisligkcitcn  nicht  unbekannt,  welche  nach  zwei  Jahren  (23.  Febr. 

64* 


508 


1471)  den  Herzog  Albrecht  bewogen,  seinen  Brnder  Christoph  in  Mün- 
chen gefangen  zu  nehmen1)' 

Weniger  dagegen  sind  bisher  die  von  Seiten  mehrerer  Fürsten  an- 
geknüpften Verhandlungen  zur  Kenntniss  gekommen,  welche  bis  in  den 
Sommer  des  J.  1471  mit  Herzog  Albrechl  wegen  der  Freilassung  seines 
Bruders  stattfanden.  Dem  Verfasser  dieser  Abhandlang  liegen  einige 
dreißig  Briefe  verschiedener  Fürsten  in  gleichzeitigen  Abschriften  vor, 
die,  wie  es  scheint,  noch  manche  Aufklärung  über  die  streitigen  Ver- 
hältnisse der  Herzoge  Wibrecht,  Christoph  und  Wolfgang  darbieten.  Ohne 
sich  auf  eine  wiederholte  Zusammenfassung  dessen,  was  bisher  in  altern 
und  ueueren  Schriftwerken  über  die  Geschichte  Bayerns  hin  und  wieder 
iu  Beitf  auf  diesen  Gegenstand  gesagt  und  jedem  somit  leicht  zugäng- 
lich ist,  will  er  sich  im  Dienst  der  Wissenschaft  nur  darauf  beschrän- 
ken .  aus  den  erwähnten  vorliegenden  Quellen  den  Gang  darzustellen, 
den  die  Verhandlungen  bis  zum  Schluss  des  Monats  Juli  (bis  wohin 
die  Quellen  reichen)  genommen  haben  und  aus  ihnen  dasjenige  her- 
Yorxuhcben ,  was  für  die  Geschichte  Bayerns  in  dieser  Zeit  fruchtbar 
xem  drtrlte. 


Schon  am  ersten  Tage  nach  Herzog  Christoph's  Gcfangennch- 
mnug ')  meldet  Herzog  Albrechl,  besorgt,  es  möchten  sich  darüber  leicht 
fttlfc  ho  Gerüchte  verbreiten,  dem  ihm  befreundeten,  kurz  zuvor  zur  Kur- 
wurde gelangten  Kurfürsten  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg  den  ge- 
ihawen  Schritt,  lasst  sich  aber  nicht  weiter  auf  die  Ursachen  ein.  die 


\  M«MH*rl  Ciwhichlc  Bayerns  I.  483  0*.   Z.schokke  Geschichte  Bayerns 


\  *w»  tmth  Arnpekh  V.   c.   73  Sabbato  ante  Dominicum  Esto 

mtt»,  i  o  *nt.'  raruis  nrivium  (23.  Febr.). 


*  i 
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ihn  dazu  bewogen  hätten,  und  bemerkt  bloss:  es  sei  geschehen,  theils 
weil  sein  Bruder  Christoph  ihn  „nicht  habe  siohern  wollen0,  thetts  wegen 
anderer  wiohtiger  Ursachen.  Er  verspricht  jedoch,  dem  Kurfürsten  das 
Nähere  darüber  in  Kurzem  entweder  mündlich  mitzuthcilen  oder  durch 
seine  Rath«  gründlichen  Bericht  abstatten  zu  lassen1).  Bevor  indess 
diese  Mittheilung  erfolgte,  setzte  Herzog  Wolfgang  den  Kurfürsten  durch 
einen  Abgeordneten  in  nähere  Kenntniss  von  dem:  ganzen  Vorgang, 
liess  ihn  bitten,  sobald  als  möglich,  einige  seiner  Rithe  an  Herzog  Al- 
brecht zu  senden,  um  bei  diesem  die  Freilassung  des  gefangenen  Bru- 
ders zu  bewirken,  und  ihm  zugleich  neiden,  dass  er  sich  mit  derselbi- 
gen  Bitte  bereits  auch  an  den  Kaiser,  an  den  Herzog:  Sigismund  von 
Oesterreich  urid  die  Herzogo  Ernst  und  Albert  von  Sachsen  gewandt 
habe.  Der  Kurfürst  meldete  diess  sofort  dem  Herzog  Albrecht,  mit  dem 
Erbieten,  er  sei,  wenn  dieser  meine,  dass  duroh  ihn  irgend  etwas  zur 
gütlichen  Beilegung  des  Bruderstreites  geschehen  könne,  sehr  bereit, 
an  ihn  einige  seiner  Rathe  zu  senden  und  Alles  anzuwenden,  um  eine 
Ausgleichung  der  Brüder  zu  vermitteln ?).  In  denselbigen  Tagen  be- 
nachrichtigte er  auch  den  Herzog  Wolfgang,  dass  er  bereits  seinen 
Bruder  Albrecht  gebeten,  ihm  ein  versöhnendes  Wort  in  der  Sache  zu 
gönnen  und  er  hoffe  Antwort  zu  erhalten  noch  vor  der  Rückkehr  des 
erwähnten  Abgeordneten  ans  Sachsen.  Alsdann  wolle  er  sofort  seine 
Räthc  senden,  um  eine  Aussöhnung  zu  bewirken3). 

Herzog  Wolfgang  indess  liess  es  dabei  noch  nicht  bewenden.  Er 
dankt  dem  Kurfürsten  für  die  geneigte  Zusicherung,  meldet  ihm  aber 


•)  Schreiben  dat.  München  am  Sonnt.  Bstomihi  (24.  Febr.)  1471. 

')  Schreiben  an  Herzog  Albrecht,  dat.  Onobtbach  Dienst   nach  Invocavit 

(5.  März)  1471. 
')  Schreiben  an  Herzog  Wolfgang,  ohne  Datum 
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zugleich,  er  habe  nun  auch  die  Stadt  MOnohen  an  die  PQicht  gemahnt, 
womit  sie  allen  Brüdern  insgesammt  verwandt  sei,  dass  auch  sie  um 
des  Herzogs  Christoph,  ihres  Herrn,  Befreiung  bemüht  sein  und  damit 
hinwirken  solle,  dass  dieser  „von  Stund  an  zu  Recht  gestellt  werde"; 
er  werde  alsdann  seinem  Bruder  Albrecht  in  allen  den  Ansprüchen,  die 
dieser  an  ihn  zu  haben  meine,  sei  es  vor  denen  von  München  oder 
vor  einer  ganzen  Landschaft  ohne  Weigern  zu  Recht  stehen.  An  diese 
habe  er  auch  die  Aufforderung  bereits  erlassen,  sich  am  Samstag  vor 
Lütare  in  München  einzuQnden  und  dahin  zu  wirken,  dass  der  Rechls- 
gang  aufgenommen  werde.  Er  bittet  sodann  den  Kurfürsten,  den  Ra- 
then, die  er  zu  senden  versprochen,  keinen  weitern  Auftrag  zu  erthei- 
len,  als  nur  seines  Bruders  Freilassung  zu  bewirken  und  für  ihn  den 
Weg  einer  rechtlichen  Entscheidung  zu  fordern,  denn  er  wie  dieser  sein 
Bruder  verlangten  nur  und  nichts  weiter  als  Recht.  Werde  ihnen  aber 
dieses  nicht  zu  Theil,  so  zwinge  die  Noth,  Wege  einzuschlagen,  wo- 
durch es  ihnen  gewahrt  werden  müsse. 

Man  sieht,  Fürst  Wolfgang  drohte  zuletzt  mit  ernsten  Schritten, 
Herzog  Albrccht  indess  liess  sich  damit  nicht  schrecken.  Es  ermulhigte 
ihn,  dass  mehrere  Wochen  vorübergingen,  ohne  dass  weder  von  Seiten 
des  Kaisers  noch  der  andern  genannten  Fürsten,  an  die  sich  sein  Bru- 
der gewendet,  irgend  etwas  in  der  Sache  geschehen  war;  er  deutete 
dieses  Stillschweigen  für  sich  günstig  und  war  daher  auch  keineswegs 
geneigt,  sich  auf  den  Recbtsgang  mit  seinem  Bruder  einzulassen.  Er 
schrieb  desshalb  dem  Kurfürsten  Albrecht:  da  bisher  weder  der  Kaiser 
noch  die  Fürsten  sich  in  der  obwaltenden  Streitsache  irgendwie  betei- 
ligt hätten,  so  werde  auch  die  Sendung  der  kurfürstlichen  Rülhe  nicht 
nöthig  sein.   Er  verlange  nur,  was  billig  sei  und  wolle,  wie  er  bereits 


')  Schreiben  an  Kurfürat  Albrccht.  dat.  Moni   nach  Rcminiscere  (11.  Mari) 
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gemeldet,  in  Kurzem  seine  Meinung  über  die  Sireilfrage  offen  mittheilen; 
der  Kurfürst  werde  daraus  dann  ersehen,  was  von  ihm  in  der  Sache 
geschehen  sei  und  dass  er  nur  „merklicher  Noth  and  Ursachen  halber 
und  nichts  Unbilliges  darin  gehandelt  habe4)." 

■ 

Somit  war  die  Vermittlung  de«  Kurfürsten  zurückgewiesen ;  er  ant- 
wortete daher  auf  Albrechts  Schreibet!,  wenn  anch  aiemlioh  freundlich, 
doch  nur  mit  wenigen  Worten').  Bndlieh  erfüllte  dieser  sein  Verspre- 
chen, indem  er  am  16.  April  dem  Kurfarsten  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  die  mit  seinen  Brüdern  obwaltenden  Verhältnisse  abstaltete. 
Es  solle  eins  offene,  freie  Mittheilung  sein,  erklärte  er,  denn  er  wisse, 
dass  der  Kurfürst  nichts  hoher  achte,  als  Wahrheit  und  Gerechtigkeit, 
nnd  er  zweifle  nicht,  derselbe  werde  aus  seiner  Rechtfertigung  seine 
Unschuld  gern  erkennen.  Hören  wir  ihn,  wie  er  den  Verlauf  der  Dinge 
darstellt. 

Hersog  Sigismund  hat  schon  vor  sieben  Jahren,  als  wir  ausser 
Landes  in  Welschland  waren'),  als  regierender  Fürst  sich  mit  unserem 
Bruder  Herzog  Christoph  also  vereinigt  und  vertragen,  dass  dieser  sein 
Leben  lang  eine  namhafte  Gülte  habon  und  sich  des  Regiments  unsers 
Fürstenthums  nicht  annehmen  solle.  Darüber  war  Alles  zwischen  Bei- 
den durch  Brief  und  Siegel  unserer  Landleute,  Geistlicher  und  Welt- 
licher, mit  ihrem  eigenen  Wissen  und  Willen  festgestellt.   Als  wir  nun 


•)  Schreiben  an  d.  Kurf.  Albrecht,  dat.  München  Freit,  vor  Judica  (29.  Marz) 
1471. 

*)  Schreiben,  dat.  Onolzbach  Samst  vor  Palmar.  (5.  Aprfl)  147L 

»)  Er  war  damals  auf  einer  Universität  Italiens,  wo  er  mit  dem  nachmabgen 
Papst  Paul  ü..  der  damals  noch  Cardinal  war,  bekannt  wurde.  Arnpekh 
V.  c.  73.  Ladisl.  Sunthem.  ap>  Öefele  IL  474  nennt  drei  Universitä- 
ten, Paria,  Siena  und  Rom,  die  Albrecht  besucht  habe 
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aber  daoh  unserer  Heimkehr  aus  Welscbland  zu  ungern  vogtbaren  Jah- 
ren kamen  und  verlangten,  uns  auch  als  legierenden  Fürsten  zu  unserem 
väterlichen  Erbe  zuzulassen,  entstanden  darüber  Irrungen  zwischen  jene» 
beiden  Brüdern  einer-,  und  uns  und  Herzog  Wolfgang  andererseits:  Sie 
wurden  jedoch  durch  eifrige  Vermittlung  unsers  Vetters  des  Pfalzgrafen 
Ludwig  bei  Rhein,  Herzogs  in  Nieder-  und  Oberbayenv  und  unserer 
Laudscbaft,  mit  aller  unserer  Brüder  Wissen  und  Willen  dahin  bedingt 
und  gerichtet,  dass  Herzog  Sigismund  und  wir  allein  eine  Anzahl  Jahre 
regierende  Eürsten  bleiben  und  die  zwei  andern  Brüder  wahrend  dess  mit 
dem  Regiment  nichts  zu  schaffen  haben  sollten.  So  wurden  Briefe  dar- 
über von  allen  besiegelt.  Nach  kurzer  Zeit  aber,  noch  vor  Ausgang 
derselben  Jahre  benahm  sich  Herzog  Christoph  gegen  den  Vertrag  und 
ohne  unser  Verschulden  widerwärtig  gegen  uns1).  Es  ward  zwischen 
uns  beiden  eine  neue  iTeidkig  und  Beriehtung  gemacht  durch  unsers 
Vetters  Herzogs  Ludwig  Räthe  und  etliche  unsere  trefflichen  Landleute, 
also  dass  wir  und  unsere  andern  Brüder  sammt  Landen  und  Leuten  von 
Unralh,  Krieg  und  Schaden  verschont  blieben.  Nach  dem  Allen  aber 
fasste  Herzog  Christoph  neuen  Unwillen  wider  Uns,  abermals  ohne  un- 
ser Verschulden,  verpflichtete  sich  zu  etlichen  Rittern  und  Knechten  in 
eine  Gesellschaft  des  Einhorns2)  und  leistete  derselben  auch  auf  einem 
deshalb  zu  Regensburg  angeordneten  Tag  offenen  Beistand  gegen  uns 
nhd  unsere  Vetlern  den  Pfalzgrafen  Herzog  Ludwig  und  Herzog  Otto3), 
nie  denn  Jedermann,  der  da  anwesend  war,  woW  kund;  isU  Jedoch 
auch  diese  Sache  ward  zwischen  uns,  Herzog  Christoph  und  andern  der- 
selben  Gesellschaft  wieder  gerichtet  und  beigelegt.  Aber  bald  nach 
dieser  Beriehtung  lehnte  er  sich  abermals  gegen  uns  auf,  ohne  unsere 

 1—  d..'  ■<  lS.  .\  !.»' 

i» 1      i»id        »'i    »  s  .    »•«!•  !  '  •    1,  '•'  l  ;  >.  i.  >.   .'"»••  1 

.«)  Arnpckh  V.  c.  72.  h 

*M)ra.ßölt}erbund,:Arnpekh  V.  c  73-  ,       ■  / 
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Schuld,  bestellte  viel  Hofleutc  In  Böhmen  und  andern  Orten,  um  durch 
sie  Volk  aufzubringen  und  uns  und  unsere  Lande  zu  überziehen  und  zu 
beschädigen,  wie  er  dann  solches  auf  dem  zwischen  uns  und  ihm  ge- 
haltenen Tag  zu  Straubing  vor  den  Käthen  des  Herzugs  Ludwig  und 
unserer  Landschaft,  und  darnach  vor  Herzog  Ludwig1),  Herzog  Philipp 
dem  Pfalzgrafen,  Herzog  Ott 0  von  Bayern,  dem  Bischof  von  Speier  und 
unserer  Obern  und  niedere  Landschaft  auf  dem  Tage  zu  Landshut  öf- 
fentlich zu  erkennen  gab.  Jedoch  wurden  wir  Beide  auf  diesem  Tage 
durch  die  genannten  unsere  Vettern  und  unsere  guten  Freund,  den  Bi- 
schof von  Speier,  wieder  vertragen  und  die  verbriefle  und  besiegelte 
Beriohlung  beider  Seits  zu  halten  gelobt  bei  fürstlicher  Treue  und  Würde. 
Zwar  erwachte  in  ihm  bald  neuer  Unwille  und  er  bewies  sich  lange 
Zeit  ohne  alle  Ursache  gegen  uns  wiederum  unfreundlich;  allein  es 
kam  durch  etliche  unserer  Landleute  doch  nochmals  zu  einer  Verglei- 
ohung,  nach  welcher  wir  regierender  Fürst  bleiben  und  Herzog  Christoph 
in  fünf  Jahren  nach  Datum  dieser  Bcrichtung  (wovon  drei  Jahre  noch 
nicht  verflossen  sind)  mit  dem  Regiment  nichts  zu  schaffen  haben  sollte. 
So  lautet  es  klar  in  den  darüber  gefertigten  Briefen,  die  wir  Beide  zu 
halten  bei  fürstlichen  Ehren  und  Würden  versprochen  haben.  Nachdem 
aber,  im  nfichstvergangenen  Herbst,  kam  Herzog  «Christoph  zu  uns  mit 
wiederholter  dringender  Bitte:  wir  möchten  ihm  Hülfe  und  Förderung 
leisten,  dasa  ihn  unser  Oheim  Herzog  Karl  von  Burgund  zu  seinem  Hof- 
gesinde aufnehme.  Dasselbe  Gesuoh  richtete  er  an  unsere  Vetter  Her- 
zog Ludwig  und  uns  Beiden  gab  er  wiederholt  die  glaubhafte  Zusiche- 
rung,, wenn  Herzog  Karl  ihn  aufnehme,  wolle  er  seines  Theils  der 
Saobe  straks  nachkommen.  Nachdem  wir  aber  und  unser  Volter  unsere 
Botschaft  nach  Burgund  gesandt  und  von  Herzog  Karl  die  freundliche 

:i  ■ 

')  Von  dem  Arapekh  I.  e.  sagt:  qui  se  quasi,  patrem  omnium  praediclo- 
cu»,  rralrum  gerebat. 

Abh.  d.  III  Cl  d.  k  Ak  d.  Wi».  VII.  Bd.  n  Abih.  65 
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Zusage  erhalten,  er  wolle  ihn  nicht  allein  als  seinen  Diener,  sondern 
auch  als  seinen  Freund  halten,  und  wir  diess  unserem  Bruder  mittheü- 
len,  stand  er  von  seiner  Zusage  wieder  ab,  verlangte  dagegen  von  uns, 
wir  sollten  fflr  ihn  unsere  obere  nnd  niedere  Landschaft  zusammenbe- 
rufen,  er  wolle  mit  ihr  seine  notwendigen  Angelegenheiten  gegen  uns 
bereden.  Wir  schlugen  ihm  diess  ab,  weil  wir  keine  Ursache  wusslen, 
weshalb  er  mit  uns  in  Irrungen  zu  stehen  meine  und  er  eine  Beredvng 
mit  der  Landsohaft  nölhig  habe.  Auch  dünkte  es  uns  nicht  rathsam, 
unsere  Landschaft  mit  schweren  Kosten  zusammenzurufen.  Wir  erboten 
uns,  sofern  er  irgend  Gebrechen  oder  Irrungen  gegen  uns  zu  haben 
meine,  möge  er  sie  zu  erkennen  geben;  wir  wollten  uns  dann,  wie  es 
gezieme,  gütlich  mit  ihm  vertragen  oder  auch  zehn,  zwanzig  oder  dreis- 
sig  aus  der  Landschaft,  die  Christoph  selbst  nennen  möge,  zusammen- 
rufen. Diesen  möge  er  seine  Irrungen  vortragen;  fänden  sie  die  Zn- 
sammenberufung  der  gesammten  Landschaft  nothwendig,  so  wollten  wir 
sie  schleunigst  und  gern  berufen.  Wir  haben  ihm  in  einer  Zusammen- 
kunft bei  Herzog  Ludwig  uns  auch  erboten,  er  möge  seine  Irrungen 
nur  naher  bestimmen,  wir  wollten  die  Sache  der  Entscheidung  dieses 
unsers  Vetters  anheimstellen;  was  dieser  ausspreche  und  gegen  ihn 
den  Bruder  zu  thun  heisse,  dem  wollten  wir  nachkommen,  ja  ihm  auch 
unsere  Kleider,  Kleinode  und  was  wir  halten,  getreulich  miUheilen.  Auch 
wollten  wir  ihm  unsere  trefflichen  Landleulc  und  andere  ehrbare,  red- 
liche und  taugliche  Personen  zuordnen,  mit  denen  er  beim  Herzog  von 
Burgund  wohl  vorsehen  wäre.  Darauf  haben  wir  nebst  unserem  Vetter 
Herzog  Ludwig  nochmals  an  gelegentlich  gebeten,  er  möge  sich  zum 
Herzog  von  Burgund  begeben,  zumal  au f  dessen  so  freundliches  Erbieten 
und  damit  auch  uns  daraus  nicht  ublc  Nachrede  entstehe.  Das  Alles 
aber  schlug  er  mit  Verachtung  aus,  beharrte  auf  seinem  Vornehmen  und 
wollte  weder  uns,  noch  unserem  Vetter  zu  erkennen  geben,  welche  Ir- 
rungen oder  Gebrechen  er  gegen  uns  zu  haben  meine.  Nun  begab  sich 
aber,  dass  einer  von  unsers  Bruders  Dienern,  des  Namens  Christoph 
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Lung,  der  unser  Landsasse  uad  Unterthan  ist,  während  wir  .  mit  etlichen 
unsern  Dienern  anf  eine  Nacht  zu  Kurzweil  auf  der  Strasse  in  unserer 
Stadl  München  waren,  einen  unserer  Diener  anseheinend  freaadlieh  vor 
van  wegzog,  alsdann  Ih&Uieh  misshandolte  und  zur -Gegenwehr  zwang, 
wobei  er  einige  Wunden  erhielt.  Br  enttarn  damals,  und  weder  mir, 
noch  einer  der  unsern,  die  bei  jnir.  waren,  erkannten  ihm  Nach  einiger 
Zeit  sandten  wir  zu  ihm  und  Hassen  ihm  bedeuten;  er  solle  unsere« 
Diener  des  Handels  wegen  in  Ruhe  lassen  und  nichts  in  Ungutem  mit 
ihnen  vernehmen;  desgleichen  sollten  die  unsern  auch  wiederum  gegen 
ihn  thtra.  Wir  haben  uns  auch  erboten,  ihm  den  Arzllohn  und  was  er 
sonst  Schaden  genommen,  auszurichten;  er  möge  solches  als  besondere 
Gnade  gegen  ihn  erkennen:  und  dabei  bedenken,  wie  er  wohl  wisse, 
dass  er  die  Sache! angefangen  und  an  seinem  Begcgniss  selbst  Scheid 
sei,  wie  er  ja  auch  bekaant  habe.  Allein  er  hat  uns  gleichwohl  kernen 
Frieden  zusagen  wollen*;  sondern  die  Sache  zuerst  an  Herzog  Christoph 
gebracht  und  dam  geantwortet:  ihm  sei  von  diesem  verboten,  kein 
Richtthum  noch  Frieden  mit  uns  oder  den  unsern  aufzunehmen,  denn 
dieser  unser  Bruder  wolle  ihm  aller  seiner  Sachen  und  Fürnobmons 
durch  den  Handel  gegen  uns  gut  stehen*'  Da  wir  nun  solches  ver- 
nommen, besorgten  wir,  dass  zwischen  uns  und  Herzog  Christoph,  auch 
den  Unseren  noch  mehr  Unrath  und  Uebel  entstehen  möchte,  wo  dem 
nicht  vorgebengt  würde,  und  schickten  in  guter,  bruderlicher  und  freund- 
licher Meinung  unsere  Räthe,  auch  etliche  des  Raths  unserer  Stadt  Mün- 
chen mehrmals  zu  Herzog  Christoph,  uesson  ihm  die  Saohe  erzählen  und 
ihn  freundlich  bitten,  dass  er  mit  seinem  Diener  Lung  schaffe,  mit  den 
Unseren  Friede  zu  halten  und  ausserhalb,  Rechtens  nichts  in  Ungutem 
vornehmen  zu  lassen.  Wir  wollten  desgleichen  bei  den  Unseren,  auch 
wieder  thun.  Das  Alles  hat  aber  unser  Bruder  verachtet,  und  wollte 
auch  für  sioh  selbst  gegen  uns  und  unsere  Diener  keinen  Frieden  zu- 
sagen, noch i  auch  seinen  Dienern  solches  gestatten.  Sondern  er  und 
seine  Diener,  alle  hingen  sieh  von  Stand  an  grosse  Messer  an,  ihrer 
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etliche  (rügen  verborgene  Harnische ,  besonders  bei  Nacht  Armbrüste 
und  andere  schädliche  Waffen  und  erschienen  mehrmals  damit  vor  un- 
serm  Schloss  und  der  Behausung,  worin  wir  Wohnung  haben,  nns  und 
die  Unseren  zu  erwarten.  Auch  hat  unser  Bruder  oft  gesagt,  wir  seien 

ihm  eines  Tages  auf  der  Gusse  begegnet  und  es  sei  ihm  leid  gewesen, 
dass  er  und  die  Seinen  in  uns  nicht  gestochen  und  geschlagen  habe. 
L  ud  als  nun  die  Sache  sein  und  seiner  Diener  halber  von  Tag  zu  Tag 
mit  solchem  ernstlichen  Wesen  je  langer  sich  erweiterte  und  mehr  und 
mehr  einriss,  wurden  wir  glaubhaft  uud  manch  faltig  gewarnt:  er  wolle 
steh  unterstehen,  uns  aufzugreifen  und  aus  unserem  Lande  hin  wegzu- 
bringen, und  gelinge  ihm  solches  nicht,  so  wolle  er  uns  vom  Leben 
/um  Tude  bringen.  Da  wir  nun  solches  also  glaublich  uud  wahrhaft 
berichtet  wurden,  empfanden  wir,  wie  billitr,  Leid  und  Schrecken  darob, 
dass  wir  solches  von  unser  in  Bruder,  dem  wir  stets  insonderheit  mit 
brüderlicher  Treue  und  Liebe  geneigt  gewesen  und  nie  ein  l'ebcles 
noch  Arges  alle  unsere  Tage  wider  ihm  vorgenommen,  hatten  erwarten 
sollen.  Aber  wir  betrachteten  dabei  auch  unsers  Leibes  Nolh  und  dass 
wir  uns  selbst  uus  natürlicher  Liebe  wohl  schuldig  seien ,  unsern  Leib 
und  Leben  zu  retten  und  solche  schwere  und  unbrüderliche  Widerwär- 
tigkeit unter  Sorgen  für  unser  Leben  nicht  zu  erwarten.  Also  nahmen 
wir  unsern  Bruder  zu  unserer  Knud,  nur  allein  um  unsern  Leib  und 
Leben  und  unsere  Lande  und  Leute  vor  Verderben  und  Verwüstung  zu 
schützen  und  sonst  keiner  andern  Ursachen  wegen.  Dass  sieh  die  Dinge 
also  und  nicht  anders  begeben  haben,  können  wir  mit  Kdlen  und  Nicht- 
edlen,  auch  mit  unsers  Bruders  geheimen  Dienern,  die  von  den  Sachen 
mit  Wissen  haben  und  zum  Theil  bei  solchen  Anschlägen  zugegen  ge- 
wesen, wohl  bezeugen  uud  beibringen,  was  zu  allem  Kecht  genug  ist. 
Wi  hören  jedoch,  dass  etliche  unsere  .Missgönner  von  uns  sagen,  \ur 
•alten  unsern  Bruder  seines  Gutes  wegen  gefangen  haben.  Solches 
Mteaiel  nns  sehr  und  geschieht  uns  daran  ungut,  denn  hätten  wir 
Gut  fahen  wollen,  so  wäre  es  nicht  nöthig  gewesen,  uns 
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zuvor  fünfmal  mit  ihm  zu  vertragen,  wodurch  wir  zu  «rossen  Koste* 
und  Ausgaben  gekommen  sind;  wir  halten  auoh  nicht  so  viele-  Jahre 
geharrt  und  ihm  jedes  Jahr  eine  so  merkliche  Summe  Geldes  gegeben, 
wobei  er  doeh  noch  grosse  Schulden  gemacht  und  dfese  von  Tag  zu 
Tag  vermehrt  hat,  sondern  wir  hatten  ihn  sogleich  im  Anfange  unseres 
Regiments  und  nachmals  oft  gefangen  nehmen  können,  da  er  oftmals 
mit  einer  kleinon  Anzahl  seiner  Leute  von  selbst  im  Felde  und  ander- 
wärts zu  uns  gekommen  ist,  wo  wir  seiner  wohl  habhaft  hatteu  sein 
können  und  Geld  und  Gut  erspart  sein  wurden.  Aber  es  geben  auch 
seine  vorerwähnten  Hftndel  kein  geringes  Anzeichen  zu  seinem  groben 
Vornehmen  und  seinen  Anschlagen,  denn  wo  er  nicht  argen  Willen 
gegen  uns  gehabt,  hatte  es  ihm  nicht  Noth  gethan,  mitsammt  seinen 
Dienern  Harnische,  Wallen  und  Wehren  zu  tragen,  keinen  Frieden  zu 
nehmen  und  zu  geben  und  sich  sonst  mit  Worten,  Gewerben  und  Wer- 
ken der  müssen  gegen  uns  zu  stellen  und  zu  halten;  wie  denn  das  Alles 
in  unserer  Stadt  München  und  andern  Orlen  ganz  offenbar  und  be- 
kannt ist.  _  .,  .  •■ 

So  stellt  Herzog  Albrecht  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  die 
Gründe  seines  Verhallens  gegen  seinen  Bruder  und  den  Anläse  zu  des- 
son  Gefangennehmung  dar.  Er  spricht  am  Schlüsse  seines  Schreibens 
die  Hoffnung  aus,  der  Kurfürst  werde  ihn  hiernach  für  vollkommen  ent- 
schuldigt halten  und  biUel  ihn,  wenn  vor  ihm  die  Sache  zur  Sprache 
komme,  ihn  füglichst  zu  verantworten  und  sich  überhaupt  in  dem  Han- 
del gegen  ihn  so  freundlich  zu  beweisen,  als  er  es  von  seiner  Freund- 
schaft erwarte1)»  Der  Kurfürst  nahm  indess  keineswegs  so  lebendig 
Partei  für  Albrecht,  wie  dieser  vielleicht  erwartet  hatte.  Er  meldete 
ihm  den  Empfang  seines  Schreibens  nur  mit  den  wenigen  Worten: 


1)  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht,  dal   München  am  Ertag  nach  Ostern 
(16.  April)  1471 
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Wenn  die  Obige  an  uns  gelangen  würden,  wollen  wir  uns  gebührlich 
und  als  wir  getrauen,  auch  nicht  zu  MissCallen  verhalten  t).  / 

Herzog  Wolfgang  gab  schon  alle  Hoffnung  auf,  den  Streit  mit  sei- 
nem Bruder  auf  dem  Wege  der  Güte  auszugleichen ;  er  ging  von  An- 
sichten aus,  Über  die  eine  Verständigung  mit  ihm  kaum  möglich  schien. 
Er  griff  zu  einem  andern  Mittel,  um  durch  eine  höhere  Gewalt  den 
Bruder  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  Er  wandte  sich  in  einem  aus- 
führlichen Ausschreiben  an  die  gemeine  Landschaft,  ihr  vorstellend  Es 
fordere  ihre  eigene  Wohlfahrt,  ihr  BW,  ihre  Pflicht  und  ihre  Ehre,  sol- 
chen Muthwillen  und  Gedrang,  wie  sie  seinem  Bruder,  ihrem  Erbherrn, 
geschehen,  nicht  zu  gestalten,  vielmehr  dem  Beschwerten  auf  dem  Wege 
Rechtens  entledigen  zu  helfen  und  sich  solche  Gcwaltthat  an  ihrem 
rechten,  natürlichen  Erbherrn  zu  Herzen  gehen  zu  lassen,  denn  die  Re- 
gierung des  Herzogs  Albrecht  entschuldige  sie  nicht,  gegen  ihre  Ge- 
lübde und  angeborne  Eidespflicht  einem  andern  ihrer  Erbherrn,  einen 
Herzog  von  Bayern,  der  gewalllhälig  behandelt  wird,  zu  verlassen,  da 
Herzog  Albrechl  nicht  für  sich  allein,  sondern  für  alle  Brüder  das  ge- 
meinsame väterliche  Erbe  regiere,  wobei  er  in  aller  andern  Brüder  Pflicht 
stehe  und  er  als  „ihr  Amtmann"  diese  Pflicht  nicht  zum  Schaden  der 
andern  Brüder  gebrauchen  solle,  wohin  auch  ihre,  der  gemeinen  Land- 
schaft, unterthanige  erbliche  Pflicht  gegen  seine  Regierung  gehe,  um 
nicht  minder,  wie  gegen  Herzog  Albrechl,  auch  gegen  ihre  andern  Erb- 
herren  um  deren  Gerechtigkeit  mit  allem  Gehorsam  bemüht  zu  sein.  rIhr 
seid  allzeit  ewiglich  schuldig,  jeglichem  euerer  rechten,  natürlichen  Erb- 
herren gegen  allermänniglich,  niemand  ausgenommen,  seinen  Leib  und 
Leben,  Ehre  und  Gut  zu  beschirmen ,  ihn  nicht  zu  verlassen  und  bei 

i  •  .         „••'..         .■       .  ■  i.i        ü  >,  •  >:„;i 


')  Schreiben  des  Kurf.  Alhrerhl.  dal.  Ooolitxtcb  aui  Sl  G«*>rtp.Tag  (23  April) 
1471.  ;>» 
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Recht  zu  behalten  nach  allem  eieren  Vermögen ;  den  Mangel  wir  dieser 
Zeit  zu  Beinen  Werth  bestehen  lassen  und  ist  ans  mit  ganzer  Treue 
leid,  wo  ihr  euch  nicht  anders  denn  bisher  hinfür  in  den  Sachen  uns 
zo  Hülfe  zu  Enlledigung  unsers  lieben  Bruders  Christophs  halten  und 
erzeigen  würdet,  dass  wir  ans  des**  gegen  euch  erklagen,  darum  man- 
gelhaft beschuldigen  und  fürnehmen  sollten,  denn  ihr  seid  euch  selbst 
auch  schuldig,  zu  erkennen,  was  ihr  euch  selbst  darin  von  Ehren,  Ge- 
lübde, Eiden  und  erblicher  angeborner  Pflicht  wegen  um  euern  Erb- 
herrn, der  also  vergewaltigt  wird,  zu  tbun  gebührt  und  sohnldlg  seid, 
euerer  Ehre  und  Pflicht  genug  zu  than."  Herzog  Wolfgang  überschickt 
der  Landschaft  eine  Abschrift  seines  Schreibens  an  Herzog  Albrecht, 
damit  sie  daraus  dessen  unbilliges  Verfahren  gründlich  erkennen  möge, 
und  fährt  dann  fort:  „Solohes  ferner  gegen  den  päpstlichen  Logaten')» 
auch  unsern  allergnädigsten  Herrn  den  römtaohen  Kaiser,  die  Kurfürsten, 
Fürsten  nnd  andere  zu  klagen,  waren  wir,  uns  and  unserm  Bruder  zu 
Ehren,  auch  euch  als  unsern  gemeinen  erblichen  Laadienten,  Gelobten 
und  Eidspffichügen  zu  Gut,  desshalb  euch  und  andere  unsere  gemeinen 
Landlente  ferner  zu  ersuchen  und  zu  ermahnen  aar  Mangel  eueres  Bei- 
standes, damit  ihr  euern  Erbherrn  also  vergewaltigen  lasset,  lieber  vertra- 
gen gewesen ,  denn  ihr  wisset  wohl ,  dass  unser  -lieber  Bredel'  Herzog 
Christoph  und  wir  unsers  gemeinen  Fürstonthums  Regierung  mit  unserm 
guten  Willen  Herzog  Albrechten  etliche  Zeit  vergönnt  und  also  ver- 
traut haben,  damit  steh  gegen  uns  und  unsere  Lande  und  Leute,  uns 
allen  zo  Ehren  und  Nutzen,  getreulich  and  löbtich  zu  halten  und  uns 
freundliche,  brüderliche  Liebe  und  Treue  zu  beweisen,  dass  wir  ihm  sonst 
zu  tbun  nicht  sohuldlg  gewesen.  Wh»  steh  aber  Herzog  Albrecht  mit 
seiner  Regierung  unsers  gemeinen  Fürstenthums  gegen  uns  Brüder,  Lande 


'}  Franciscus,  Kardinal  von  Stefta,  pöpitücher  Legat  auf  dem  Reichstag  zu 
Regensburg. 
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und  Leute  zu  Elircu,  Nutz  und  Frommen  oder  Schaden  gehalten,  wird 
sich  zu  seiner  Zeit  wohl  finden,  denn  unser  lieber  Bruder  Herzog  Chri- 
stoph und  wir  haben  uns  mihi  besorgt,  das»  Herzog  Albrecht  durch 
den  falschen,  ungetreuer)  Rath  des  Bubi  n  liuitur  Martins1),  und  der 
Doclorin  seines  Weibs  mit  ihrem  Losspuch''),  ihrer  gerfihrliehen  l  n- 
ireue.  damit  sie  ihren  Nutzen  suchen  und  das  ganze  Bayerland  zu 
regier*!  und  alleriuänniglich,  die  darin  zu  handeln  haben,  ihre  Habe  und 
Gut  abzuneliinen  und  zu  Schenkung,  Mielhe  und  Gabe  zu  dringen,  sich 
iiniersianden  haben,  und  hätten  nicht  vertraut,  dass  sich  Herzog  Albrecht 
wider  unsern  lieben  Bruder  Herzog  Christoph  und  uns  bei  dem  hohen 
Vertrauen,  da  wir  ihm  unser  väterlich  Erbe  zu  regieren  bewilligt  haben, 
Meh  sollte  durch  solche  untüchtige,  mim 'treue  Leute  so  gefährlich  habe 
\ erfuhren  lassen  und  dennassen  fiirzunehnun,  unsern  lieben  Bruder  Her- 
zog Christoph  aus  dem  Lande  nach  Burgund  zu  schicken  und  uns  geist- 
lich zu  machen  und  uns  also  von  unserm  väterlichen  Erbe  zu  dringen 
Der  Herzog  bemerkt  dann  weiter:  Doctor  Martin,  dessen  Rath  Albree  hl 
in  allen  Dingen  lange  Zeil  unbedingt  gefolgt  und  dessen  Haus  er  oll 

und  Nacht  besucht,  habe  ihn  auf  dem  Tage  zu  Begensburg  /.um 
Hauptmann  wider  den  damaligen  Konig  Georg  von  Böhmen  machen,  das 
»olhige  Geld  aus  den  Ablassslockcn  aufheben  und  ihm  dann  die  büh- 
■igdic  Krone  \ci>chaflen  wollen,  weshalb  er  dem  Herzog  auch  gerathen 
habe,  die  Begensburger  zu  zw  ingen,  ihm  auf  l'fundschafl  des  Hofs  Geld 
zu  leihen.  So  habe  er  den  Herzog  verfuhrt  und  betrogen.  Da  ihm 
Ha  aber  der  l'lrtii,  den  Herzug  Christoph  und  ihn  (Herzog  Woll^anz) 

ihrem  väterlichen  Erbe  zu  verdrängen,  nicht  gelungen  sei,  habe  er 
*"»  Benag  Albrecht  gegen  sie  Beide  zu  Feindschaft  angeregt,  um  sie 

<mt««A  ihres  i  alerln  heu  Frbes  zu  berauben.  „Da  nuu,  fahrt  Herzog 


Ür.   tm»h  tds  Halh  im  Dienst  des  Herzogs  Ludwig  von  Landshill. 
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Wolfgang  ton,  Herzog  Albrecht  von  Landshut  von  dem-  Doetor  and 
seinem  Weibe,  bei  denen  er  wieder  Tag  und  Nacht  zu  Rath  gewesen, 
wieder  gen  München  gekommen*  Ist'/  hat  -et  unsern ''lieben  Bruder  Chri- 
stoph, unbewabrt  und  unednnert  einiges  Spruches  odeV  Mangels,  getan** 
gen  in  «hier  Badstube,  wohtri  Hersog  Albrechts  Diener  auf  des  Buben, 
des  Doctor  Martins  angetreuea,  falschen  Rath  und  Ansohlag  unsern  Bru- 
der Christoph  mit  Muh  m  das  Bad  tu  gehen  desselben  Tags  oft  ange- 
sucht, gebeten  und  dazn  beredet  -hat,  damit  sie  ihn  verfahrt  haben.  Auch 
hat  Herzog  Albrecht  etliche  unsere  Bruders  Christoph  Diener  gefangen 
urtd  durch  schwere  Marter  zu  fragen  nothdringen  lassen  t  nach  seinem 
Willen  Schuld  und  Verhandlangen  auf  unsern  Bruder  Christoph,  ihren 
eigenen  Herrn,  zu  sagen,  was  unserem  hohen  Vertrauen,  dass  er  unser 
väterliches  Erbe  als  unser  gemeiner  Amtmann  zu  regieren  habe,  und 
auch  freundlicher,  brüderlicher  Liebe  und  Treue  nicht!  angemessen  ist, 
und  wie  wir  auch  erfahren,  dass  Herzog  Albrecht  -vw  etlichen  Land- 
leuten der  gefangenen  Kaeohte  Aussage  wkter  ihren  Herrn  als  Zeug*- 
nisse  durch  offenbar»  Notarien  solle  aufgenommen  haben,  um  damit 
unsern  lieben  Bruder  Herzog  Christoph  zu  schmähen  und  ihm  Misse- 
Ihaten  mit  Unwahrheit  der  abgenötigten  und  angestifteten  Zeugnisse 
aufzulegen,  das  ist  vormals  von  Gebrädern  unter  Herzogen  von  Bayern 
unerhört.  Es  ist  wohl  zu  klagen  und  zu  erbarmen,  dass  durch  solches 
falsches  Vornehmen  des  ungetreuen  Buben  zwischen  uns  Brüdern  ewige 
Unehre,  Schmach,  Feindschaft  und  Unwille  gegeneinander  entsteht,  und 
ist  nimmermehr  zu  vergossen,  dass  es  uns  Brüdern  : und  unsern  gemei- 
nen Landen  und  Leuten  zu  künftigem  Schaden  und  Verderben  gereicht, 
zu  welchem  Allem  Herzog  Albrecht  mit  seiner  Unthat  Ursache  giebt, 
denn  hätte  er  gegen  unsern  Bruder  oder  uns  einigerlei  Mangel  gehabt, 
darüber  möchte  er  selbst  oder  durch  unsere  gemeine  Landschaft,  Ritter- 
schaft und  SUdte  uns  zu  Rede  gesetzt  und  dagegen  unsere  Antwort 
gehört  haben,  die  ihn  bei  billigen  Dingen  behalten  und  unserm  Bruder 
noch  uns  nichts  i Unbilliges  gestattet  bitten;  es  bitte  ihm  desshalb  ge-^ 
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Bürger,  Bauern  und  allermänniglich,  Alt  und  Jung,  niemand  ausgenom- 
men, mit  diesem  unserem  Briefe,  ernstlich  gebietend  als  euer  rechter, 
natürlicher  Erbherr  von  unsers  lieben  Braders  Herzog  Christophs  and 
unsertwegen  bei  allen  extern  angeborenen,  erblieben  Ehren,  Gelübden, 
Eiden  and  Pflichten,  so  hoch  eis  wir  each  gemeinlich  und  jeden  be- 
sonders erfordern  and  ermahnen  sollen  and  können,  dass  Ihr  unsem 
Bruder  Christoph,  euren  Erbherrn,  als  gelreae  Unterthanen,  Landsassen 
and  angeborne  Eidespflichtige  nach  allem  eueren  Vermögen  aus  seiner 
anbilligen,  vergewaltigten,  mutwilligen  Gefangenschaft  zu  entledigen 
Hälfe  und  Beistand  thut  auf  Recht  und  zum  Recht  and  denselben  also 
wider  Recht  nicht  vergewaltigen  lasset  und  darin  thut,  was  ihr  euerem 
gefangenen  Erbherrn  zu  Rettung  seines  Leibes,  Lebens,  Ehre  und  Guts 
and  euch  selbst  auf  euere  Ehre  und  erbliche  Pflicht  zu  thun  schuldig 
seid  und  verlasset  ihn  nicht,  auf  dass  euer  getreuer  Beistand  vermerkt 
werde  und  uns  nicht  Nolh  Ihue,  euch  ferner  zu  ermahnen,  als  wir  euch 
wohl  zutrauen,  ihr  thut  als  fromme  Leute.  Das  wollen  unser  Bruder 
Christoph  und  wir  gegen  alle  und  jeden,  der  uns  seinen  schuldigen, 
getreuen  Beistand  thut,  hinföro  gnädiglich  erkennen  und  zu  Dank  nicht 
vergessen.  Die  aber  in  solcher  unsers  lieben  Bruders  LeibeSnolh  un- 
gehorsam sein  und  ihn  verlassen  wollten,  die  würden  ohne  alle  Gnade 
mK  aller  Strenge  vorgenommen,  und  wollten  niemand  gönnen,  die  Un- 
gnade und  Strafe  zu  erwarten 

jivm  i!fti>i'i  f  uvubüiuü  hs  iivibihä  <wi  iriiiv:iJft  n->tluJ  >  us » mtariiH 
In  solcher  Welse  forderte  Herzog  Wolfgang  das  ganze  Land  zur 
Mitwirkung  für  die  Befreiung  seines  gefangenen  Bruders  auf.  Er  wandte 
sich  aber  mit  einem  Schreiben  meist  gleiches  Inhalts  auch  wieder  an 
den  Kurfürsten  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg,  hob  es  darin,  um 
ihm  das  Verttliniss  and  die  Stellung  klar  zu  rnaenen;  in  der  Herzog 
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Albrecht  zu  ihnen,  seinen  Brüdern  stehe,  wiederholt  ganz  besonders 
hervor,  dass  sie  ihm  die  Regierung  des  Fürsten thums  als  „ihrem  ge- 
meinen Amtmann"  nur  auf  einige  Zeil  bewilligt,  in  dem  Vertrauen,  dass 
er  sich  seiner  öftern  Zusage  und  Pflicht  gemäss  gegen  sie  als  Brüder 
und  gegen  ihre  Lande  und  Leute  zu  Ehren  und  Nutzen  getreu  und  löb- 
lich verhalten  werde,  und  dass  er  in  dem  ungetheilten,  väterlichen  Erb- 
gut als  ihr  Amtmann  zu  ihnen  allen  in  Pflicht  stehe.  Herzeg  Wolf- 
gang Oberschicht  dem  Kurfürsten  zugleich  auoh  eine  Abschrift  seines 
Aufforderung  an  die  Landschaft  mit  der  Bitte:  er  möge  sie  seinen  Ra- 
then  und  seinem  ganzen  Hofgesinde  ebenfalls  raittheUen,  damit  jeder- 
mann von  seinem  notbgezwungenen  Vornehmen  geziemend  unterrichtet 
würde  und  sie,  wenn  vor  ihnen  von  dem  Handel  die  Rede  sei,  ihn  bil- 
lig zu  verantworten  wtissten.  „Wollet,  bittet  der  Herzog  den  Kurfürsten, 
unserm  lieben  Bruder  Christoph  und  uns  mit  FIciss  beholfeu  sein  und 
darin  gegen  unsern  gnädigen  Herrn  den  päpstlichen  Legaten  auf  einen 
päpstlichen  Befehl,  auch  unsern  allcrgnfidigsten  Herrn,  den  Rom.  Kaiser 
so  viel  Förderung  thun  helfen,  zu  erlangen,  dass  unser  Bruder  ans 
papstlicher  und  kaiserlicher  Gewalt  der  unbilligen,  muthwilügen,  verge- 
waltigten Gefangenschaft  auf  Recht  und  zu  Recht  erledigt  und  zu  päpst- 
licher und  kaiserlicher  Hand  und  Gewalt  überantwortet  werde.  So  das 
geschieht,  so  wollen  wir  milsammt  unserm  lieben  Bruder  der  pabstlichen 
und  kaiserlichen  Würde  zu  Ehre  und  Liebe  und  andern  Kurfürsten  und 
Fürsten  zu  Gefallen  zwischen  uns  Brüdern  zu  gütlichem  Vertrag  gern 
Rede  geschehen  lassen  und  dagegen  gebührlich  halten,  doch  wo  die 
Sache  gütlich  nicht  vermeint  würde,  dem  Recht  unvorgreifüch  V 

Verglich  der  Kurfürst,  wessen  die  Herzoge  sich  gegenseitig  be- 
schuldigten, so  mochte  es  ihnen  wohl  schwer  fallen,  zu  unterscheiden, 
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auf  welcher  Seile  Recht  und  Wahrheit  vorwiege  und  wo  Erbitterung 
und  doli  in  den  Anklagen  die  Farben  zu  grell  aufgetragen  haben 
mochten.  Es  kam  hinan,  dass  in  denselben  Tagen  der  so  schwer  an- 
geklagte Doctor  Martin  Mayer,  von  Landshut  aus,  ihm  in  einem  Sehrei- 
ben zu  erkennen  gab,  wie  völlig  unverschuldet  er  vom  Herzog  Wolf- 
gang  in  Briefen,  die  dieser  an  mehrere  Forsten  habe  ausgehen  lassen, 
verunglimpft  und  angeklagt  sei.  Um  ihn  davon  zu  aberzeugen,  über- 
sehickt  ihm  der  Doctor  zwei  Briefe  dar  Herzoge  Ludwig  von  Landshut 
und  Albrecht  von  Bayern  und  eine  von  ihm  verfasste  Schrift,  worin  sie 
seine  Unschuld  dem  Hersog  Wolfgang  selbst  offen  an  den  Ta?  gelegt. 
Der  Kurfürst,  fügt  er  hinzu,  der,  wie  er  oft  gehört,  stets  mit  Eifer  das 
Recht  fördere  und  die  Wahrheit  liebe,  werde  sich  überzeugen,  „dass 
solche  meines  Herzogs  Wolfgang  Schmähbriefe,  die  man  im  Recht,  wie 
Ihr  wohl  wisset,  Ubelli  famosi  genannt  und  bei  hohen  Ponen  verboten 
sind,  unbillig  gegen  mich  fürgenommen  werden1). 

. 

In  dem  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht  an  seinen  Bruder  Wolf- 
gang, auf  welches  sich  der  Doctor  Mayer  bezieht,  erklärt  erstem:  Es 
geschehe  ihm  Unrecht,  wenn  ihm  Wolfgang  in  seinem  Briefe  vorwerfe, 
dass  er  gegen  seinen  Bruder  Christoph  Unbilliges  vorgenommen  habe; 
vielmehr  habe  sich  dieser  gegen  ihn  ganz  anders  verhalten,  als  es  nach 
brüderlicher  Treue  und  in  ehrbarem,  freundlichem  Wesen  sieb  gebühre, 
denn  er  habe  es  unternommen  gehabt,  ihn  ins  Gefflngniss  oder,  wenn 
diess  nioht  gelinge,  vom  Leben  zum  Tod  zu  bringen,  was  er  (Albrecht) 
in  seinen  Ausschreiben  an  einigo  Fürsten  auch  klar  dargethan  und  vor 
Recht  genügend  zu  beweisen  im  Stande  sein  werde.  Von  ihm  als  Bru- 
der und  überdiess  durch  besondere  Vcrschreibungen  und  Pflichten  ihm 
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verwandt,  habe  er  wohl  erwartet,  dass  er  ihm  beistehen  und  nicht  wi- 
derwärtig Bein  werde.  „Um  so  mehr  befremdet  uns  von  euch,  dass  ihr 
euch  dnrch  etliche  Buben,  die  enoh  und  uns  weder  Ehre  noch  Gate« 
gönnen,  verhetzen  lasset,  vermeinend,  dass  euch  nicht  gebühre,  also 
Widerpartei  zu  halten,  uns  unverschuldeter  Dinge  und  wider  euere  Ver- 
sohreibung  zu  verachten.  So  lassen  wir  solches  dieser  Zeit  auf  sich 
selbst  bestehen,  in  Zuversicht,  ihr  werdet  euch  besser  bedenken,  den 
Buben,  die  euch  zu  verhetzen  sich  unterstehen  und  ihren  eigenen  Nutzen 
suchen,  nichts  glauben,  auch  euch  gegen  uns,  als  sich  geböhrt,  brüder- 
lich und  nach  Laut  der  Verschrcibung  halten  und  beweisen.  Das  wol- 
len wir  herwiederum  auch  gern  und  treulich  thun."  Was  Wolfgangs 
Behauptung  anlange:  Er  habe  sich  durch  leichtfertige  Leute,  die  ihnen 
allen  niohts  Gutes  gönnten,  verführen  lassen,  nämlich  durch  Doctor  Mar- 
tin (Mayer),  den  Domprobst  Ulrich  Aresinger  (zu  Freising),  Peter  Slüder, 
Walther  Zorn,  Balthasar  Bidler,  den  Küchmeister  l'lrich  und  überhaupt 
seine  Ralhc,  auch  die  von  München,  mit  dem  Ansinnen,  alle  diese  we- 
gen ßolcher  Verführung  zu  bestrafen,  so  antworte  er  darauf:  Doctor 
Martin  sei  ihm  niemals  weder  mit  Rath  noch  Diensten  verpflichtet  ge- 
wesen; er  selbst  habe  diesem  auch  nie  darüber  etwas  mitgcthcilt,  dass 
er  seinen  Bruder  in  seinen  Verwahrsam  bringen  wolle,  auch  nie  dar- 
über mit  ihm  Ruth  gepflogen  oder  Rath  von  ihm  erhallen,  wie  er  als 
frommer  Fürst  betheuern  könne.  Vielmehr  sei  der  Doctor  mit  treuen 
Eifer  stets  bemüht  gewesen,  die  brüderliche  Eintracht  und  freundliches 
Wesen  unter  ihnen  wieder  herzustellen ,  wie  diess  auch  dem  Bruder 
Christoph,  dem  Vetter  Ludwig  und  der  auf  den  Tagen  versammelt  ge- 
wesenen Landschaft  wohl  bekannt  sei.  Es  gesohehe  ihm  also  an  sol- 
cher Beschuldigung  ganz  Unrecht.  Auf  die  andere  Beschuldigung  Wolf- 
gangs:  Doctor  Martin  habe  ihm  gerat  heu,  ihn,  den  Herzog  Wolfgang, 
in  den  geistlichen  Stand  zu  bringen  und  den  Herzog  Christoph  aus  dem 
Lande  zu  schicken,  und  wenn  sie  beide  sich  darein  nicht  fügen  würden, 
den  letztern  gefangen  zu  nehmen,  worauf  er  (Albrecht)  auch  von  Lands- 


hat  weggerMten  und  Christoph  von  ihm  sofort  zu  Mönchen  gefangen 
worden  sej^  antwortete  er:  AI*  «i  vor  itiatehr  länger  als  zwei  Jahren! 
nach  Rom-  habe  reiten  wollen  %  habe  er  sich  zu  Manchen,  ganz  ohne 
Dr.  Martins  Raa  und  Wissen,  nit  ihm,  dem  Herzog  Wolfgang  seihst 
wegen  des  geistlichen  Standes  unterredet  und  sich  mit  ihm  vereinigt; 
dann  sei  •<  iura  Herzog  Lodwig  nach  Landshut  gekommen  und, habe 
diesem  im  Beisein  dies  Df.  Martin  und  einiger  andern  mitgetheJli,  dass 
er  Wittens  sei,  mit,  seinem  Bruder  Christoph  nach  Horn  zu  reise«,  in 
Hoffnung,  in  Betreff,  Wolfgangs  etwas  beim  heiligen  Vater  zu  erlangen. 
Was  des  aber  sein;  solle,  habe  er  damals  lieht  ausgesprochen,  sondern 
dem  Herzog  Ludwig  in  seiner  Abwesenheit  aLand  und  Leute  zur  Obhut 
empfohlen.  Dieser  und  der  Do  clor  hätten  damals  sein  Vornehmen  weder 
gelobt  noch  gcmissbilligt,  auch  nicht  weiter  darnach  gefragt..  Darauf 
sei  Herzog  Christoph  zu  ihm  nach  München  gekommen ,  mit  der  Bitte, 
ihm  zu  einer  Reise  zum  Herzog  vom  Burgund  an  diesen  Empfehlungen 
zu  geben  und  den  Hersog  Ludwig  habe  er  gleichfalls  gebeten,  für  ihn. 
eine  Botschaft  an  den  Herzog  von  Burgund  zu  senden.  Das  Alles  sei 
auch  geschehen,  wie  seine  Räthe  und  Herzog  Ludwig  bezeugen  könnten. 
So  und  nicht  anders  sei  der  Hergang  der  Sache,  woraus  man  sehe,  dass 
dem  Dr.  Martin  auch  mit  dieser  Beschuldigung  Unrecht,  geschehe,  denn 
an  einen  von  ihm  gegebenen  Rath  zu  Christophs  Gefangennehmung  sei 
nicht  zu  denken.  Eben  so  wenig  hatten*  seine  genannten  Rätfae,  sein 
Küchmetster  Ulrich  nooh  sonst  jemand,  ausser  sein  Bruder  Sigismund, 
von  der  den  Herzog  Christoph  betreffenden  Sache  etwas  gewiss!  Der 
Dompropst  und  Peter  Slüder  hatten  auch  bei  seinem  Anhertn  Vater- 
Bruder  und  seinen  andern  Vorfahren  in  so  hohem  Vertrauen  gestanden, 
„dass  sie  und  wir  dess  von  ihnen  Lob  und  Ehre  dnd  Nutzen  gehabt, 
wie  landkundig  sei."    Ihr  Rath  und  Dienst  seien  so  heilsam  gewesen, 
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dass  sie  solcher  Schmähworte,  durch  euere  Buben  auf  sie  mit  Unwahr- 
heil, daran  ihnen  Unrecht  geschieht,  billiger  vertragen  waren",  denn  an 
solcher  Beschuldigung  seien  sie  ganz  unschuldig;  auoh  seien  sie  zur 
Zeit  der  Gefangennehmung  Christophs  gar  nicht  in  München  anwesend 
gewesen.  Um  ganz  offen  zu  sprechen,  führt  Albrecht  Tort,  „so  haben 
wir  nie  keinen  Gedanken  gehabt,  unsern  Bruder  zu  handhaben,  bis  so 
lange  wir  vor  Fastnacht  von  Landshut  gen  München  gekommen  and 
daselbst  von  glaublichen  Personen,  Männern  und  Frauen  mehrmals  und 
treulich  gewarnt  worden  sind,  wo  wir  uns  nicht  von  Stund  an  vorsehen, 
wurden,  wir  durch  Herzog  Christoph  gefangen  aus  dem  Lande  geführt 
oder  vom  Leben  zum  Tod  gebracht,  und  ob  wir  gern  Jemandes  Raths 
wollten  gepflogen  haben,  so  hat  es  die  Zeit  solcher  Warnung  halber 
nicht  wollen  noch  mögen  erleiden  und  sind  deshalb  zu  Rettung  unseres 
Leibs  und  Lebens  uns  solbst  schuldig  gewesen,  die  Sache  zu  handeln, 
wie  geschehen  ist."  Endlich  fügt  Albrccht  hinzu:  Er  fordere  von  Wolf- 
gang mit  ganzem  Fleiss,  dass  er  sich  nicht  unterstohe,  jemand  der  Sache 
wegen  zu  strafen,  sondern  wenn  er  von  jemand  etwas  zu  fordern  zu 
haben  meine,  sich  an  billigem  Rocht  genügen  zu  lassen.  Geschehe  das 
nicht,  so  gebe  er  ihm  damit  Anlass,  gegen  die  Buben,  die  ihn  zu  ver- 
hetzen sich  unterfingen,  Wieder  Vergeltung  auszuüben  ')• 

•  i  • 

Auch  Herzog  Ludwig  von  Landshut,  gegen  den  sich  sowohl  Woli- 
gang  als  Albrecht  über  die  Gefangennehmung  Christophs  ausgesprochen 
und  dem  der  letztere  Wolfgangs  Brief  an  ihn  mitgetheilt  halte,  hielt  es 
für  seine  Pflicht,  seinen  Rath,  den  Dr.  Mayer  gegen  die  über  ihn  er- 
gangenen Schmähungen  uud  Beschuldigungen  in  Schutz  zu  nehmen. 
Und  mit  welchem  Ernst  tadelt  er  Wolfgangs  Benehmen  in  der  Sache. 


')  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht,  dat.  München  Samstag  vor  Jucundilat. 
(18.  Mai)  1471.  Dieses  Schreiben  befindet  sieb  auch  bei  Krenner  Land). 
Handl.  VIII.  15  CT. 


„Es  befremdet  uns  nitfht  unbillig  von  euch,  schreibt  er  ihm,  dass  ihr 
euch  lasset  verhetzen,  unsern  Rath  und  lieben  Getreuen  Dr.  Martin  Mayer 

gemeldeter  Massen,  unverfolgt  aller  Gerichte  und  Reihte,  zu  schmähen 
und  hätten  uns  der  Billigkeit  nach  zu  Euch  wohl  versehen,  ob  ihr  eini- 
gen Mangel  oder  Gebrechen  an  ihm  gehabt  hättet,  nachdem  er  uns, 
und  nicht  euerem  Bruder  Herzog  Albrecht  noch  euch  verwandt  ist, 
ihr  solltet  zuvor  uns  oder  ihm  geschrieben,  unsere  Meinung  un 
Antwort  vernommen  und  nicht  also  im  Rücken,  unverhört  und  i 
Mit  aller  Sachen,  zu  schmähen  euch  unterstanden  haben,  denn  wir  ihn 
nie  anders  als  Tür  einen  frommen  Mann  und  getreuen  Diener  erkannt 
und  wohl  vermerkt,  dass  er  uns  und  dem  ganzen  Hause  Bayern  getreu- 
lich zu  dienen  begierlich  geneigt  gewesen  und  noch  ist."  Er  müsse 
daher  den  Herzog  ernstlich  bitten,  von  solchem  Verfahren  gegen  seinen 
Rath  abzustehen  '). 

10.1,-i.M  (roh  firaM -mtihz.  m-ta'-m  i'jsl  ilao*  tViiml\  mal  bnu  no.v 


Mit  einer  noch  ernsteren  Sprache  trat  der  durch  Verleumdung  und 
Verunglimpfungen  tief  gekränkle  Dr.  Mayer  in  einem  Schreiben  gegen 
den  Herzog  Wolfgang  aur.  Es  habe  ihm  nicht  geziemt,  sehrieb  er  ihm, 
und  gebühre  ihm  nicht,  ihn  auf  solche  Weise  ausserhalb  Rechtens  zu 
verunglimpfen.  Er,  der  Herzog,  habe  es  ja  selbst  in  seinem  eigenen 
Briefe  an  Herzog  Albrecht  ausgesprochen,  dass  das  geschriebene  Recht 
verbiete,  Schmähungen  zu  verbreiten,  und  verordne,  dass  wenn  jemand 

eine  Schmähschrift  finde,  er  sie  wegnehmen,  vertilgen,  nicht  aber  wei- 

.v  !••••     i'jfimi    Iii'  l ■  •  .  U  'Mii]  innuts  iiyiFtW  l*)fiiii;i  ms 

ter  verbreiten  solle.    Jeder  möge  das,  was  er  gegen  einen  andern  zu 

klugen  habe,  vor  Gericht  bringen,  nicht  aber  ohne  Gericht  schmähen. 

So  habe  auch  der  Herzog  handeln,  nicht  aber  sich  zu  Schmähungen 

herabwürdigen  sollen.    Jedem  gebühre  gleiches  Recht  und  müsse  dem 
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Edlen  wie  dem  Unedlen,  dem  Reichen  wie  dem  Armen  zu  gul'  kommen. 
Geschehe  das  nicht,  so  könne  jeder  den  andern,  wie  und  wenn  er  wolle, 
an  seinem  Glimpf  und  seiner  Ehre  beschuldigen.  Dann  widerlegt  Dr. 
Mayer  sehr  ausführlich  alle  ihm  vom  Herzog  aufgebürdeten  Beschuldi- 
gungen und  bestätigt  zugleich,  was  Herzog  Albrecht  in  seinem  Schrei- 
ben an  Herzog  Wolf  gang  über  ihn  gesagt  und  dass  er  namentlich  von 
Herzog  Christophs  Gefangcnnchmung  zuvor  selbst  nicht  die  geringste 
Kenntniss  gehabt  habe.  Er  erbiete  sich,  mit  dem  Herzog  zu  Ehre  und 
Glimpf,  zu  Leib  und  Gut  vor  Gericht  zu  stehen,  dann  werde  an  den 
Tag  kommen,  auf  welcher  Seite  Recht  und  Unrecht  sei.  -  „  Damit  aber, 
so  schliesst  er  sein  Schreiben,  jedermann  vermerke,  dass  ich  mich  nicht 
bublich,  als  ihr  mir  doch  unbillig  zumesset,  sondern  chrbarlich  und  fromm 
gehalten  habe,  so  habe  ich  an  drei  Orion  wesentlich  gedient,  zuerst  bei 
denen  von  Nürnberg,  darnach  bei  meinem  seligen  Herrn  dem  Erzbischof 
von  Mainz  und  zum  dritten  auch  bei  meinem  seligen  Herrn,  dem  Bischof 
zu  Würzburg  und  bin  jetzund  bei  meinem  gnädigen  Herrn  Herzog  Lud- 
wig, in  ungczweifeltem  Vertrauen,  dass  mich  niemand  anders,  denn  als 
einem  frommen  Manne  zugehört,  erfinden  w  erde  ')•" 

; 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg,  dem  Dr.  Mayer  diese  Schreiben  der 
beiden  Herzoge  Albrecht  und  Ludwig,  sowie  sein  eigenes  an  Herzog 
Wolfgang,  wie  wir  schon  hörten,  zu  seiner  Rechtfertigung  zusandte, 
konnte  sich  bei  den  widersprechenden  Beschuldigungen  und  Behauptun- 
gen immer  weniger  zurecht  finden.  Er  versprach  zwar  immer  wieder, 
er  wolle,  wenn  er  in  der  Sache  irgend  etwas  Gutes  stiften  könne,  we- 
der Mühe  noch  Kosten  sparen,  auch  der  Sache  Mayers  gern  eingedenk 
sein:  allein  er  erklärte  sich  noch  für  keine  Partei'). 


')  Schreiben  des  Dr.  Mayer,  dat.  Landshut  Mittwoch  nach  Exaudi  (29.  Mai)  1471. 

'i  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Dr.  Mayer,  dat.  Regenaburg  Freitae  nach 
Exaudi  (31   Mai)  1471. 
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Dem  Herzog  Albrecht  War  mittlerweile  die  Nachrlohl  zugekommen, 
wie*  sein  Bruder  Wolfgang  nicht  nur  seine  früher  erwähnten  Rälhe  and 
die  von  München,  Sondern  auch  ihn  selbst  in  mehren  Schreiben  an  den 
Kurfürsten  Albrcoht,  sowie  auch  an  andere  Kurfürsten,  Fürsten  und  selbst 
auch  an  die  gemeine  Landschaft  mit  allerlei  Beschuldigungen  verun- 
glimpft und  sich  von  neuem  Schmähungen  gegen  sie  erlaubt  habe.  Er 
fand  es  daher  nöthig,  dem  Kurfürsten  das  Schreiben  milzutheilen,  worin 
er  seinem  Bruder  die  völlige  Schuldlosigkeit  der  Angeklagten  und  den 
lugrund  aller  gegen  sie  geführten  Beschwerden  so  klar  wie  möglieh 
dargethan  hatte,  denn  er  vermulhetc,  dass  sein  Bruder  absichtlich  dieses 
Schreiben  unterdrückt  und  nicht  habe  bekannt  werden  lassen.  Um  aber 
den  Kurfürsten  zu  überzeugen,  dass  auch  die  gegen  ihn  selbst  geführte 
Anklage  unbegründet  sei,  als  habe  er  durch  Feindseligkeiten  seinen 
Bruder  Wollgang  zur  Flucht  gezwungen,  theilt  er  ihm  die  von  diesem 
ausgestellte  urkundliche  Zusicherung  mit,  dass  er  ihm  fortan  stets  treu 

und  anhängig  bleibe»  wolle.    Diese  Urkunde  lautete  also: 

l\jjt  iljtu!  fftjii  «»#  iiubttti  r»d«  inwi  joa.ii  bbi  idsta  nrJütil  >tjb  i;\ 

Von  Gottes  Gnaden  Wir  Wolfgang  Pfalzgrai  bei  Rhein,  Herzog  in 
Obern  und  Niedern  Bayern  u.  s.  w.  Bekennen  und  thun  kund  öffentlich 
mit  dem  Briefe,  Nuchdcm  sich  unser  lieber  Bruder  Herzog  Christoph  von 
Bayern  gegen  uns  seine  Gebrüder  alle  unfreundlich  hält,  das  uns,  auch 
unsern  Landen  und  Leuten  zu  Unralh  und  Schaden  kommt,  also  haben 
wir  uns  zu  dem  Hochgeborenen  Fürsten  unsertn  lieben  Bruder  Herzog 
Albrechten  von  Bayern  u.  s.  w.  gelhan  und  thun  uns  zu  ihm,  geloben 
und  versprechen  nun  auch  bei  unsern  fürstlichen  Würden  und  Ehre  we- 
gen in  Kraft  des  Briefs,  dass  wir  bei  demselben  unserm  lieben  Bruder 
Herzog  Albrechten  bleiben  und  hallen,  auch  ihm  brüderlich  und  freund- 
lich mit  sein,  und  dass  wir  uns  zu  dem  benannten  unsern  lieben  Bruder 
Herzog  Christophen,  noch  keinem  seinen  Anhangenden,  noch  zu  Niemand 
andern  nieJit  (nun,  noch  mit  sein  sollen  und  wollen  ohne  Wissen  und 
Willen  des  benannten  unsere  lieben  Bruders  Herzog  Albrechten,  des- 
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gleichen  soll  derselbe  unser  lieber  Bruder  Herzog  Albrccht  sich  zu.  dem 
benannten  unscrm  Bruder  Herzog  Christophen,  noch  keinem  seinen  An- 
hangenden auch  nit  thun,  noch  mit  sein  ohne  unser  Wissen  und  Wil- 
len, Alles  treulich  und  ungefährlich.  Dess  zu  wahrem  ürkund  haben 
wir  demselben  unserm  lieben  Bruder  Herzog  Albrechten  den  Brief  ge- 
bon  mit  unserm  eigen  anhangenden  Insiegel  besiegelt.  Das  ist  besehe- 
nen zu  München  an  sanl  Jacobs  des  heiligen  Zwöirboten  Tag  des  Jahrs 
als  man  zählt  von  Christi  unsers  lieben  Herrn  Geburt  Vierzehnhundert 
'     und  in  dem  Acht  und  Sechzigsten  Jahre. 

Seit  diesem  Vertrag,  erklärt  Herzog  Albrccht,  habe  er  sich  gegen 
seinen  Bruder  Wulfgang  stets  freundlich  und  brüderlich  benommen  und 
ihm  nie  einen  Beweis  von  Untreue  gegeben  ')• 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  beantwortete  auch  diese  Mittheilung 
mit  der  schon  oft  wiederholten  Erklärung,  dass  ihm  die  Uneinigkeil  un- 
ter den  Brüdern  sehr  leid  thue;  sonst  aber  geschah  von  ihm  auch  jetzt 
kein  Schritt  weiter2).  Und  was  soüte  und  konnte  von  ihm  auch  ge- 
schehen? —  Herzog  Wolfgang  erliess  in  denselben  Tagen  ein  neues 
Schreiben  an  den  Kurfürsten,  worin  er  voll  bittersten  Zorns  den  Doctor 
Martin  Mayer  mit  noch  weil  schwereren  Anklagen  und  Verbrechen  als 
je  zuvor  überhäufte.  Durch  unerhörte  Anschlage  und  allerlei  Ränke, 
mit  Lug  und.  Trug  habe  „der  Bube"  aus  Eigennutz  zwischen  Fürsten, 
Landen  und  Leuten  stets  nur  Zwietracht,  Krieg,  Todtschlag,  Blntver- 
giessen,  Raub,  Brand  und  Verwüstung  anzustiften  gesucht;  darum  sei 


')  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht,  dat.  München  am  Mittwoch  vor  Pfimr- 
sten  (29  Mai)  1471. 

')  Schreiben  dos  Kurf.  Albrecht,  dat.  Regcnsburp  am  Freitag  nach  Exaudi 
C31.  Mai)  1471. 
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er  weh  bei  den  Päpstlichen  wie  bei i den  Kaiserlichen  als  eise  höchst 
anrüchige  Person  allgemein  bekannt,  als  ein  Mensch,  dem  in  keiner 
Sache  zv  tränen,  und  Glauben  zu  schenken  sei.  ,  YVio  er  zwischen  die 
Herzoge  von  Bayern  den  Samen  der  Zwietracht  gesael,  so  sei  landkun- 
dig, wie  verderblich  er  auch  in  der  Sache  der  Landschaft  Preussen 
wider  den  Deutschen  Orden  gehandelt ,  wie  unlöblich  er  sich  bei  dem 
Erzbischor  Dieterich  von  Mainz  verhalten,  wie  er  in  den  Burgundischen 
Angelegenheiten,  in  den  Böhmischen  Streithandeln,  am  kaiserlichen  Hof, 
gegen  den  Papst,  gegen  den  Bischof  von  Salzburg  u.  a.  Ixeulos  und 
ehrlos  sein  falsches  Spiel  gespielt.  „Sollten  wir  alle  Stücke  schreiben, 
die  der  Bube  Doctor  Martin  mit  seiner  falschen  Untreue  gehandelt  hat 
zu  Stiftung  der  Kriege,  Todlscbläge,  Raub,  Brand  und  Verwüstung  der 
Lande  und  andern  merklichen,  unüberwindlichen  Schaden  und  mancher- 
lei Zwietracht  und  Unwillen,  so  er  angestiftet  hat  zwischen^  der  knis. 
Majestät  und  dem  Könige  zu  Böhmen,  zwischen  der,  kais.  Majestät  und 
unserm  Vetter  Herzog  Ludwig,  zwischen  dem  König  und  der  heiligen 
Römischen  Kirche,'  zwischen  dem  König  und  unserm  Vetter  Herzog  Lud- 
wig, zwischen  der  kais.  Majestät  und  dem  Pfalzgrafen,  zwischen  der 
kais.  Majestät  und  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  zwischen  Herzog 
Albrecht  und  Herzog  Ludwig,  zwischen  Herzog  Ludwig  und  dem  Mark- 
grafen Albrecht,  zwischen  Herzog  Ludwig  und  den  Reichsstädten:  es 
wäre  zu  lang  zu  schreiben. "  Und  durch  diesen  „falschen,  ungetreuen 
Buben",  fügt  Wolfgang  hinzu,  habe  Herzog  Albrecht  sich  wider  Herzog 
Christoph  und  ihn  verführen  lassen.  Solcho  falsche,  untreue  Handlun- 
gen eines  Buben  müssten  von  Kaiser  und  Fürsten  bestraft  werden,  „da- 
mit Lande  und  Leute  vor  solcher  Untreue  sicher  gemacht  würden."  Da- 
zu möge  auch  der  Kurfürst  seine  Hand  bieten 


')  Schreiben  des  Herzogs  Wotfgang.  dat.  Renya  (?)  Freitag  nach  Exaudi 
(31.  Mai)  1471. 
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Die  Kluft  zwischen  den  beiden  Brüdern  erweiterte  sich  von  Tag 
m  Tag  noch  immer  mehr.  Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  kam 
dem  Herzog  Albrecht  die  Nachricht  zu,  dass  sein  Bruder  Woirgang  den 
Heinrich  Erlbach  und  einige  andere  Sendboten  insgeheim  an  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  abgefertigt  habe,  um  diesen  wegen  eines  Plans, 
den  er  mit  den  gegen  ihn  und  seine  Räthe  ausgegangenen  Schmäh- 
schriften im  Werke  führo,  um  Rath  zu  fragen  und  um  dessen  Beförde- 
rung zu  bitten.  Der  Herzog  wandte  sich  eiligst  ebenfalls  an  den  Kur- 
fürsten, um  die  Sache  zu  hintertreiben.  Er  zweifele  nicht,  schrieb  er 
Uim,  ein  solches  Vornehmen  seines  Bruders  werde  ihm  bei  seiner  Liebe 
zu  Friede  und  Einigkeil  sehr  missfällig  sein;  es  führe  nur  zu  noch  im- 
mer grösser  Feindschaft  und  er  müsse  daher  den  Kurfürsten  dringend 
bitten,  seinem  Bruder  Wolfgang  die  Weisung  zu  geben,  dass  er  von 
seinen  ungeziemenden  und  ungebührlichen  Schmähschriften  gegen  ihn 
und  die  Seinigen  endlich  einmal  abstehen  möge,  denn  der  Kurfürst  er- 
kenne ja  selbst,  dass  solche  Schmähungen  sich  für  einen  Fürsten  nicht 
jreziemten  noch  gebührten  *). 

• 

Es  waren,  wie  es  scheint,  wiederum  nur  Verhetzungen  und  Zuträ- 
gereien, die  dem  Herzog  Albrecht  vielleicht  von  seinen  eigenen  Anhän- 
gern zugekommen  waren  und  das  .Misstrauen  gegen  seinen  Bruder  machte 
sie  ihm  glaubhaft.  Der  Kurfürst  wusste  durchaus  nichts  von  Wolfgangs 
angeblichem  Plan.  Er  theille  dem  Herzog  offen  mit:  Heinrich  Erlbach 
und  Veit  von  Schaumberg  seien  allerdings  mehrmals  bei  ihm  gewesen 
und  hätten  ihm  unter  andern,  wie  auch  andern  zu  Regensburg  anwe- 
senden Fürsten  und  Bischöfen,  einmal  versiegelte  Briefe  des  AusschTci- 
bens  des  Herzogs  Wolfgang  eingehändigt,  ihn  zu  Zeilen  wohl  auch  um 


')  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht,   dat.  München  Montag  nach  Pfingsten 
(3.  Juni)  1471. 


Mithilfe  zur  Freilassung  des  Herzogs  Christoph ,  gebeten.  Er  nahe  sich 
auch  stets  dazu  bereit  erboten  und  alles,  was  zur  Versöhnung  der  Brü- 
der, dienen  könne,  zu  thun  versprochen;  „denn  ohne  allen  Zweifel, 
fügte  er  hinzu,  Euer/  aller  Liebden  sollen  das  Vertrauen  zu  ans  haben, 
wo.  wir  auch  nicht  mögen  richten,  dass  wir  auch  nicht  verwirren  woll- 
ten, sondern  uns  hatten,  als  es  uns  zwischen  Brüdern  zu  thon  wohl  . 
geziemt  und  alles  das  fördern  helfen,  was  je  zn  Gutem  kommt,  und  ver- 
meiden, was  zu  Widerwillen  und  zu  Reizung  dient 

VVorUmeincude  Worte,  aber  es  erfolgte  nichts  zur  Thal,  und  die 
Verhältnisse  waron  wohl  auch  der  Art,  dass  kaum  etwas  geschehen 
konnte.  Das  erkannte,  wie  es  scheint,  Herzog  Wolfgang  je  mehr  und 
mehr.  Er  betrat  von  neuem  den  schon  früher  eingeschlagenen  Weg. 
Da  er  erfahren  hatte,  dass  seine  vormals  an  den  Kaiser,  den  päpstlichen 
Legaten  und  mehrere  Kurfürston  und  Fürsten  gerichteten  Gesuche  um 
Hälfe  zur  Befreiung  seines  Bruders  in  ihrem  Erfolge  dadurch  vereitelt 
sein  sollten,  dass  Herzog  Albrecht  durch  Botschafter  uberall  habe  vor- 

11c  n  l^iss n  ^  I  s! ö r2 l^T1  is  1*l^  p Iis  f (^r L^^rc  ß f ü  0 w s  c f l  \  2 ^5 \ 0  h t r 
heit  seines  Lebens  durchaus  nothwendig,  so  wandte  er  sich  jetzt  von 
neuem  an  den  Kaiser  und  an  den  papstlichen  Legaten,  um  wo  möglich 
durch  deren  Machtspruch  seines  Bruders  Befreiung  zu  bewirken.  Nach- 
dem er  den  erStern  an  seine  frühere  Bitte  erinnert,  heisst  es  in  dem 
Schreiben:  Wenn  Herzog  Albrecht  die  Furcht  und  die  Besorgniss  für 
seine  Sicherheit  ala  Ursache  der  Gefangenschaft  des  Herzogs  Christoph 
vorgehe,  so  sollte  ihm  doch  eine  so  unbruderliche,  frevelhafte  Handlung 
nicht  zugelassen  werden,  um  damit  seinem  Mulhwillen  zu  genügen,  „loh 
bitte  Ew.  kais.  Majestät  nochmals  in  aller  UnterthanigkeU,  aus  Kraft  der 
*  •  •  ,  +  i      »•->  1  1  .-  •'  ••» 

.  ♦) ■>  Schreiben  de«  Kwftlnten  von  Brandenburg,  «tat.  Regensbarg  StmsUir 
nach  Boiiftcii  (8.  Juni)  1471. 
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kaiserlichen  Obrigkeit  ernstlich  zu  schaffen,  dass  mein  Bruder  Herzog 
Christoph  aus  dem  Gefängniss  ledig  gelassen  «ad  Xu  Ew.  kais.  Majestät 
zu  Recht  überantwortet  werde  ohne  länger  Verliehen ,  damit  bei  Ew. 
kais.  Majestät  Wissen  und  Gegenwärtigkeft  zu  Veraehtdng  und  über 
mein  tägliches  Anrufen  zum  Recht  moines  Bruders  Im  Gefängniss  nicht 
länger  vergessen  werde  und  Ew,  kais.  Majestät  Obrigkeit,  Hülfe,  Gnade 
und  des  göttlichen  Rechts  geniesse,  wie  oft  einem  Minderen  solch* 
Hülfe  der  Obrigkeit  zum  Recht  geschieht.  Desgleichen  söHle  billig  auch 
mein  Bruder  aus  dem  Gefängniss  erledigt  und  als  ein  Fürst  des  heiligen 
Reichs  in  seiner  Antwort  und  Nothdnrft  verhört,  nicht  aber  im  Gefäng- 
niss gedrungen  und  verlassen  werden."  Solch  mein  Anrufen,  helsst  es 
weiter,  wolle  Ew.  kais.  Majestät  zu  Nothdnrft  meines  lieben  gefangenen 
Bruders  mit  Gnaden  vermerken,  seine  Beschwerden  lange  Zeit  im  Ge- 
fängniss gnädiglich  bedenken  und  mit  gnädiger  Förderung  und  Hülfe 
ansehen,  ihn  zu  erledigen,  denn  ioh  bin  aus  brüderlicher  Liebe  schul- 
dig, mit  täglichem  Anrufen  Ew.  kais.  Majestät  zu  ermahnen,  die  Voll- 
kommenheit der  kaiserlichen  Obrigkeit  und  Gewalt  zur  Förderung  des 
Rechts  zu  gebrauchen,  solches  unbilliges  Gefängniss  als  Römischer  Kai- 
ser aufzuheben  und  meinen  Bruder  zum  Recht  ledig  zu  schaffen,  denn 
ich  will  noch  mag  kein  Stillschweigen  noch  Verziehen  haben  und  täg- 
lich nachrufen,  auoh  solches  mein  Erfordern  allen  Fürsten  und  Herren 
vorhalten  und  sie  anrufen,  meinem  lieben  Bruder  und  mir  Förderung 
zum  Recht  helfen  zu  gewähren."  Sollte  aber,  fügt  der  Herzog  endlich 
hinzu,  Herzog  Albreoht  die  Freilassung  seines  Bruders  zum  Recht,  da 
er  das  Recht  fürchte,  verhindern  wollen  und  den  Gefangenen  in  der 
Haft  zu  der  Verpflichtung  zwingen,  auf  das  Recht  zu  verziohten,  „so 
rufe  ich  Ew.  kais.  Majestät  als  Römischen  Kaiser  an,  mich  in  meiner 
Klage  um  Erledigung  meines  lieben  Bruders  in  Gegenwart  des  päpst- 
lichen Legaten  und  des  heiligen  Reichs  Kurfürsten,  Fürsten,  Grafen, 
Herren  und  StädleboleA  gegen  Herzog  Albrecht  and  seine  Unthat  öffent- 

.  *  •  ■     L  -   .1*  .Ii 
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Höh  rn  verhören  und  darauf  um  Brledlgurrg  meines1  Bruders  forderlich 
ohne  Irrung  im  Reoht  erkennen  im  lassen  0  " 

♦  '  •  .    •  |i  •  •  •  <    .  </   Ii  <  1  1  l    s  -  -'.    <i'  .  '!    r1,:  .*  .  -  • 

Schon  am  folgenden  Tage  sandle  der  Herzog  eine  Abschrift  dieses 
Schreibens  an  den  Kurfürsten,  bat  ihn  abermals  am  seine  Unterstätzung, 
meldete  ihm  aber  zugleich,  dass  ihm  der  leidende' Gesundheitszustand 
seines  Bruders,  von  dem  er  Nachricht  habe,  viele  Sorgen  mache,  denn 
sollte  er  Schaden  an  seinem  Leib  und  Leben  nehmen,  so  werde  diess 
viele  üble  Nachreden  zur  Folge  haben  und  die  Zwietracht  noch  ver- 
mehren 2).  L-rl^ji  ji'^JJ  s  JibaH  1 
-'j  1;  ;-,ui'.r  ilri>ft2<jiHsui         ndtt  libiu  <  MlUiiwn  m  löilnY  S'jii'jiUü^i 

Herzog  Wolfgang,  seit  der  Nachricht  von  seines  Bruders  ge- 
schwächter Gesundheit  um  dessen  Leben  sehr  besorgt,  hatte  jetzt  keine 
Ruhe  mehr.  Schon  nach  vier  Tagen  erliess  er  an  den  Kaiser  ein  neues 
Schreiben,  worin  er  ihm  meldete:  Herzog  Albrecht  habe  sich  nun  auch 
seines  Bruders  sämmtlichcr  Habe  und  Guts  bemächtigt  und  an  eine  frei- 
willige Entlassung  aus  der  Haft  sei  nun  nicht  mehr  zu  denken.  Es  sei 
doch  schrecklich,  zwischen  zwei  Brüdern,  beide  Fürsten  des  heiligen 
Reichs,  etwas  dergleichen  zu  hören,  und  noch  unbilliger,  dass  Herzog 
Albrecht  als  der  Kläger  für  sich  selbst  auch  Richter  sein  solle,  zur 
Verachtung  der  kaiserlichen  Obrigkeit  und  des  gemeinen  Rechts,  zumal 
wenn  Herzog  Christoph,  ohne  einmal  verhört  zu  werden,  in  seiner  Ge- 
fangenschaft zu  Verpflichtungen  gezwungen  werden  sollte.  Es  sei  doch 
unmöglich  zu  gestalten,  dass  durch  solche  Gewalt  das  göttliche  Recht 
unterdrückt  werde;   „stürbe  aber  Herzog  Christoph  im  Gefängniss,  so 

..'AVi  ■  .lll&iM.  dOM(  lbt-7'l!lil    Jftl'  .JWlHJjlinV/  <i/tst  'il  M>llt»1li'J*J  f 

tri!  linui 

')  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgang,  dat.  Samst.  vor  Johannis  Bapt.  (22. 
Juni)  1471. 

')  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgang,  dat.  Sonntag  vof  Johannis  Bapt  (23. 
Juni)  1471. 
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mfebiß  ach  ,  der  «  auf  Herac«  Aßreefci  zu  der  P<»  des  ^odin 
schlags  ziehen  zu  noch  schwererem.  Inrath,, ,,  was  doebi  dflpi  Jfaifif' 
dem  heiligen  Reich  nichl  zum  Lobe  dienen  werde. .  Wenn  also  jeder 
unyprwahrt  yqr  seinem  Bender  solches  jeu,  enrajjteu  undi  wenig  Glanben 
und,  Vertra,U*u  habe,  ,  so  werde  es  sich ^znleUt,  unter  dftn, Christen  wie; 
ifcgeu  dip  Tftrkeni  mili  Tqd^cbiag  endigen  anlasen.  Per,  Herzog  bittet 
daher  4w  Kaiser  nochmals  auf>  dringendste,  seinen  Bruder  eptwedei 
durch  ein  Maohtgeboi  in  Freiheit  setzen.  ■  zu  lassen  und  ihm  in seinem 

Sa<?be  oin  Verhör  wfiW  läng«'  9bm^m»r^J^..^^.^ffl^^ 
des  Reichs  sein  Recht  zu  handhaben  und  vor  den  Reichsfürsten  eft  öfj, 
lontlichcs  Verhör  zu  gestalten,  nichl  aber  „der  Leibesnoth  seines  ge- 
fangenen Bruders  ,dur^  längeres  /StUlsphweigen  Raun  geben  ')." 
Anch  dieses  Schreiben  wurde,  dem  Kuifjirsten  Albrpobt,  zugesandt,  mit 
dci  RiHe«  wenigstens  ,zu  einen^  solchen  iölTcntlipbcn,  Verhör  nach;  allen, 
Wjfyen.  ffit^wirkefli«),:      ,/  ;  ,  .;  ,„  ,:  ;  •,,  n  ;,^  .« 

-:-  ii  •■     i  (!/:  b.i;i   !:  •       ,;-    !  ■'...'[  V-:lhl,<  \         •:  r     • .'!    ••  "i  > 

,  .  Endlich  haftq.  dpr  Kaiser  einen,  Schritt  gelben  und  zur  ^Begleichung 
des  Streits  vor,  einigen  Fürsten,  ein.  Vprfcör  ^geordnet  .»), .  .  Aber  auch, 
dicsqs.war  ohne  tyfolg,  geblieben,  ^rqn  „wir,,  -wie  Herzog  VVolfganfl 
an  den  Kaiser,. bcr^. ,;  ft,  hebp.siph,  nachdem  er  sich  zum  Recht 
prbolpn,  rnU.,puemM».  uo,d,  Leb^n,  Ehre  und  Gut  zum  Vorstand  (Bürg-, 
schaft),  seihst  z^rn  Gefängnis?  hingeben,  wollen;  das  habe  aber .  weder, 
seinem,  gefangen^,  Binde*  ,,npch  ihm  etwas  geholfen;,  er  habe  wieder, 

ii!  y  ':  -:  ■  -!<j  'i  -  '>  Jli  ')  -i i V » 1  i  -  ■  r\>  -  •  .  Ii"  ■  _:  '  1 
n>    ,  •.-.iiiiiii,;  '<i  ;,•>    :'.  :  !1    l  v.  „    :■;■)!.        -  ' Hul'jttVl 

')  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgaog,  dat.  Mittwoch  nach  Johannis  Bapt.  (26. 
Juni)  1471. 

*„•_■) *).i ^reifeea.ideMelbevdat»  wie  vor-.  .  i„  .      ,<■.... »    :»  , 

')  Arnpekh  1.  c.  nennt  als  abgeordnete  Fürsten  den  Hersag  Albrhcht  von 
k;  ,  ,  Sechs**, ,  iHen^g  Otto. ,  yep  Bayern  am)  «hm  Ai****}  Wilbehn  von  Eichstldi. 
Sic  kamen  nach  Mönchen  sabbato  ante  Alexü.  •  ;  ;  |  .  lK,\ 
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Aufstflrtb"iÄ*  vWtög*W*ir  feide»  'müsssenV  d«wt!'H»«og  'lAftftoht  sei 

gertUett^ttnifly  dt&  khisMiChte  TOrstenbotachafl  Verachtend ;  ungehorsam 
geworden^  Aör  seiften  H( Wolf gangs)  fernerer»1  Ahlfag  sei'  dann  irww 
eine  Berichtung  wieder  verabredet  gewesen,  die  er  für  seiften  Bru- 
der  auch  zugesagt  gehabt;  allein  wie  er  erfahren,  habe  sich  Herzog 
Ludwig  von  Herzog  Arbrecht  verleiten  lassen  'nichts  im  'Uran  und  nichts 
Bestimmtes  zugesagt;  was  eino  abermalige  Verlangermg  herbeigeführt 
habe.  Herzog  Wolfgang  bittet  dann  den  Kaiser:  er  irrige  nOChmaht 
eine-Vcrabreduhg'zur  Beriehtigung  der  Streitfrage  voranlassen,  zur  Si- 
cherheit aber  dfen  Gebotsbrief  dem  Herzog  Albrochl 1  selbst  zuschicken; 
Wenn  er  dann-  die-Berichligong  abschlage,'  «o  werde  »an  ihn  in  schwere 
Strafen  ziehen  Rönnen  und  sie,  die  Beiden  Brüder,  von  Seiten  des  Kai- 
sers etwas  Ernstes  wahrnehmen j  denn  da  Herzog  Aibreoht  durch  seine 
Gewalttat  des  Kaisers  fünfjährigen  Frieden  *)  gebrochen,- damit  die  darin 
bestimmte  Pön  verwirkt  habe  und  durch  die  That  m  des  Boichs 'Acht 
und  Aberacht  verfallen  sei,  dem  Kaiser  aber  die  Pflicht  obliege,  seinen 
besiegelten  Frieden  und  die  Pön  aufrecht  zn  erhalten,  80  werde  es 
verantwortlich  sein,  wenn  gegen  des  Kaiser*  Brief  >ünd  Siegel  Herzog 
Albrecht  mit  solcher  Strafe  der  Acht  und  Aberncht  für  seine'Thar  wei- 
ter hingehalten  werden,  sie  aber,  die  beiden  Brüder,  vom  Kaiser  hülf- 
und  rechtlos  bleiben  sollten.  „Sollten  wir  aber  durch  diesen  Mangel 
zu  fernerem  Unraili,  Sterben  uhd  Verderben  gedrungen  werden,  wir 
müsslen  da^  Gott  im  Himmel  um!  der  ganzen  Welt  klageb  ond  mit  Un- 
geduld leiden,  bis  vir  Billigeres  erlangen  möchten1  'J.*  '  '  '■  1  '  ■ 
v)\<  bun  j'At\ -»i-iU  n-itl 'tii k',U  flottf  ni  'ewrqntihni  .     i     *     .  Im.«'I 

Nämlich  den  durch  das  Mandat  vom  20.  August  1467  gebotenen  fünfjäh- 
rigen Landfrieden.  — 
*)  Schreiben  des  Herxogs  Wolfgang;  es  ist  ohne  Datum,  gehört  aber  ohne 
Zweifel  in1  die'  tage  vor  dem  27.  Juli.   Seme  Fassung  fet  übrigens  etwas 
verwirrt  und  ohne  Zusammenhang. 
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„Möchten  wir  doch  endlich,  sohrieb  Wolfgang  dem  Kurfürsten  von 
Brandenburg,  welohem;  er  auch  dieses  Schreiben  an  den  Kaiser  zusandte, 
mit  solchem  elenden,  erbärmlichen  Nachrufen  nicht  langer  verzogen  und 
nicht  so  mangelhaft  im  Recht  verlassen  werden,  am  fernere  Klagen  zu 
vermeiden1)"  / 

So  oft  sich  aber  der  saumselige  Kaiser,  wie  so  eben  geschehen, 
an  seine  Pflichten  anch  schon  hatte  erinnern  lassen  und  hören  müssen, 
wie  wenig  Ehre  es  ihm  bringe,  wenn  selbst  Reichsfürsten  in  ihren  Strei- 
tigkeiten nirgends,  auch  bei  ihm  kein  Recht  und  keine  Gerechtigkeit 
finden  könnten,  so  schien  doch  nach  den  bisherigen  Vorgingen  kaum 
noch  eine  Hoffnung  übrig,  dass  er  irgend  einmal  mit  einem  entschei-r 
denden,  kräftigen  Schritt  in  die  Sache  eingreifen  werde.  Der  Herzog 
nahm  daher  jetzt  seine  Zuflucht  zur  Hülfe  des  päpstlichen  Legalen.  Er 
schrieb  ihm:  „Ew.  Würdigkeil  hat  mir  als  päpstlicher  Legat  vorgehal- 
ten und  zu  erkennen  gegeben,  dass  unser  heiliger  Vater  der  Papst  in- 
sonderheit Ew.  Ehrwürdigkeil  ernstlich  und  mit  allem  Fleiss  befohlen 
habe,  meinen  lieben  Bruder  Herzog  Christoph  aus  seinem  Gefängniss 
ledig  zu  schaffen  und  darin  Alles  zu  thun,  was  sich  aus  papstlicher  Ge- 
walt gebühre  oder  nöthig  sein  wolle;  und  darauf  hat  Ew.  Ehrwürdig- 
keil mir  oft  zu  erkennen  gegeben  und  zugesagt,  Ew.  Ehrwürdigkeit 
habe  mit  Herzog  Albrocht  ernstlich  geredet,  gerathen  und  gesagt:  er 
müsse  meinen  gefangenen  Bruder  ledig  lassen  zum  Recht.  Also  habe 
ich  der  kaiscrl.  Majestät  und  Ew.  Hochyürdigkeit  die  Sache  oft  geklagt, 
an  den  päpstlichen  Befehl  ermahnt  und  gebeten,  meinen  gefangenen 
Bruder  aus  seinem  Gefängniss  in  Kraft  des  päpstlichen  Befehles  und  der 
kaiserlichen  Obrigkeit  ledig  zum  Recht  zu  schaffen  und  habe  mich  zum 


•)  Schreiben  des  Heriogs  Wolfgang,  dat.  Samstag  nach  Jacobi  (27.  Juli) 
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Vorstand  mit  meinem  Leib,  Leben,  Ehre  and  Gut,  aueh  zum  Gefangniss 
erboten.  Das  hat  mir  Alles  bisher  nicht  helfen  mögen."  Der  Herzog 
theüt  dann  dem  Legaten!  den  ganzen  Inhalt  seines  letzten  Schreibens 
an  den  Kaiser  mtt,  und  bittet  ihn,  in  Kraft  des  papsüichen  Befehls  mit 
Entscheidung  in  die  Sache  einzugreifen,  nm  seines  Bruders  Befreiung 
zu  bewirken  '). 

Zwei  Tage  darauf  wandte  sich  Herzog  Wolfgang  nochmals  an  den 
Kaiser,  dicssmal  aber  in  einer  Sprache,  wie  er  sie  bisher  noch  nie  gc- 
gen  ihn  geführt  hatte  und  wie  sie  auch  nur  gegen  einen  Kaiser,  wie 
Friedrich  III.  geführt  werden  durfte.  „Je  länger  und  je  mehr,  schrieb 
er  ihm,  ich  Ew.  Majestät  anrufe,  mahne  und  bitte  um  Erledigung  meines 
lieben  Bruders  Herzog  Christoph  zum  Recht,  auf  mein  williges  Erbieten, 
mehr  denn  vormals  je  erhört  ist,  und  anzeige  dabei  sein  unbilliges  Ge- 
fangniss, womit  er  wider  Gott  und  das  Recht  und  wider  Ew.  kais.  Ma- 
jestät gesetzten  versiegelten  fünfjährigen  Frieden  vergewaltigt  wird,  je 
minder  vermag  ich  bei  den  langen  Vorzügen  und  Aufschlägen,  womit 
Ew.  kais.  Majestät  die  Erledigung  versperrt,  einen  endlichen  Austrag 
bekommen,  wobei  ich  und  jedermann  verstehen  müssen,  dass  solche  des 
Herzogs  Albrecht  Gewalt  durch  Ew.  kais.  Majesläi  Zusehen  gestattet, 
damit  zugelassen  und  hingeschoben  wird,  zu  der  Unbilligkeit,  dass  Her- 
zuk  Albrecht,  der  in  des  heiligen  Reichs  Acht  und  Aberacht  und  in 
andern  schweren  Pönen  begriffen  und  strafwürdig  ist,  erlangt,  wie  mich 
bedünkt ,  durch  des  Buben  Doctor  Martins  Arbeit  bei  etlichen  Eueren 
Rathen  mancherlei  Behelfe  zu  Aufzügen  und  Verlängerungen  von  Ew. 
kais.  Majestät  zu  Herzog  Albrechts  Gnaden,  und  der  fromme  Fürst,  der 
nichts  verbrochen  hat,  muss  also  zu  Angesicht  Ew.  kais.  Majestät  ge- 
peinigt und  vergewaltigt  werden  zur  Schmach  Ew.  kais.  Majestät  Obrig- 


•)  Schreiben  dea  Herxoga  Wolfgang,  dat.  Sonntag  nach  Jacebi  (28.  Juli) 
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an,]  Gi  riöhl«rwa«f  yi.  de»:,büligrr  Ew.  kais.  Majestät  Hülfe,  Gnade  «ad 
desiRechts  gemessen  sollte.'  So  mos«  *  bei  dem  Allen  Nothmngi 
im  Gefängnis«:  g*w«tUg  sein  ,  siob  >mit  Heteog  Aibrecat  zu  vertragen, 
was  Ew.  kais.  Majestät  einei.grbsae  Nafehrede  bringe*  und  gehimpfliön 
sein  wird,  solche  Gewalt  > zu  veitfingenv  wodurch  Ew.  kais.  Majestät 
mehr  Schuld  und  Unglimpf  zugezählt  werden  möchte,  indem  Ew.  kais. 
Majestät  auf  Rath  der  Kurfürsten  und  Fürsten  gegen  Herzog  Aibrechl 
Keinen  Ernst  vorgenommen,  sondern  die  Sachen  verzogen  W.  Und  ob 
Ew.  kais.  Majestät  vermeint,  zu  einem  Schein  keinen  Krieg  in  das  Baycr- 


und 


t  Ew.  kais.  Majestät  mehr  Crsacnc  zwischen  uns  Brüdern  zu  Krieg 
Verderben  des  Landes  denn  zu  Frieden.  Sollten  wir  denn  des 
fünfjährigen  Friedens  auch  nicht  gemessen  und  dabei  nicht  gehandhabt 
werden  wider  Ew.  kais.  Majestät  Brief  und  Siegel,  so  möchten  andere 
Fürsten,  wir  und  männiglich  desto  mindern  Glauben  haben  auf  solchem 
Mangel  in  Ew.  kais.  Majestät  Fürnchmen  des  zehnjährigen  Friedens1) 
und  den  zu  Unwirden  und  unütz  schätzen,  das  zu  grosser  V  erhinderung 
steht  aller  IltttTc  wider  die  ungläubigen  Türken,  doli'  und  seiner  heili- 
gen  Komischen  Kirche,  dem  christlichen  Glauben  und  allen  Christenmen- 
schen zu  Unehren  und  Schaden.  Zu  erbarmen  ist,  dass  Ew.  kais.  Ma- 
jestät durch 'Mangel  des  Rechts  Verachtung  im  Handhaben  des  Frieden^ 
mehr  den  andern  möchie  Ursache  zugemessen  werden,  der  ganzen  Chri- 
stenheit zu  grossem  Schaden.    Nun  wollte  ich  Ew.  kais.  Majestät  ja 

gern  schonen  und  habe  bisher  lange  Zeit  mit  schwerem  Mangel  des 

»anlO  }i.if/ifiV  .kiuA  ;ttd    u.uui-tr.  1T1 .  /i'jlir«  igiibrwogm  lad  Jpimaq 


')  Worüber  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  t47<i  verhandelt  wurde,  der 
aber  erst  auf  dem  zu  Augsburg  1474  zu  Stande  kam. 
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Rechts  geduldet,  tMMff  nur  j  geldlicher  >iotk  mögen  mein  gefangene* 
Broder  und  icUi&O  UiUnlligeß,  das  nuftlgthweraE  denn  schwer  ist,  ferner5 
nicht  leiden,  sondern  als  verlassene,  vergewaltigte,  rechtlose  und  ge- 
BQthdrangte  Furrtei  dee  heiligen  Reichs, 1  su  erkklgwn  flotireibeng  an- 
schlagen vud  offenbarem  wolfieu,  Edlen  Und  Uaedlen  zu  einem  Rie- 
gel, das  steh  ein  jedor  Christenmenseh  bilüg  erbermen  sollte'  zu  hören«, 
dess  wir  Weber  und  wohl,  vertragen  sein  tooeftten»!!  wie  wir  .Bwu^ais. 
Hajestat  schuldige  und  Pflichtige  Hilfe  des  Rechts  hätten  erlangem  und 
geniessen  mögen;  und  bitte  nochmals  Ew.  kais.  Majestät  mit  unterthä- 
nigem  Fleiss,  der  Sache  in  Kürze  einen  Rechtstag  vor  Ew.  kais.  Maje- 
stät* zu  setzen  und  mit  Bann  iund  Aoht  ernSQieh  To-  gebieten  tshd  schaf- 
fen, Herzog  Christoph  zum  Recht  zu  stellen,  zu  Auslrag  des  Rechts, 
das  Ew.  kais.  Majestät  sich'  selbst) :  bei  der  Pflieht  des  heiftgen1  Reichs 
Gott  und  dem  Recht  und  allen  des  Reichs  üntörtJiahen  schuldig  ist  zu 
thun,  niemand  rechtlos  zu  lassen,  damit  wir  Brüder  mit  Land  und  Leu- 
ten bei  unserm  Leib,  Leben,  Ehre  und  Gut  bleiben  und  grösserer  Schade 
vermieden  werde.  Sollten  wir  aber  durch  den  Mangel  bei  Ew.  kais. 
Majestät  zu  fernem  Unrath,  Sterben  und  Verderben  gedrungen  werden, 
so  mössten  wir  zween  Brüder  Gott  im  Himmel  und  der  ganzen  Welt, 
gläubigen  und  ungläubigen  Menschen  klagen  und  das  mit  Ungeduld  lei- 
den, bis  wir  Billigeres  erlangen  möchten  *)." 

Auch  diese  beiden  letzten  Schreiben  an  den  päpstlichen  Legalen 
und  den  Kaiser  sandte  Herzog  Wolfgang  dem  Kurfürsten  Albrecht  von 
Brandenburg  mit  der  Bitte  zu,  er  möge  sich  die  Sache  mehr  als  bisher 
zu  Herzen  nehmen  und  den  Kaiser  ermahnen,  des  Herzogs  Christoph  im 


')  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgang,  dat.  am  Erichtag  nach  Jacobi  (30.  Job) 
1471. 
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Gefingniss  nicht  zu  vergessen,  und  zv  einem  forderlichen  Austrag  ver- 
helfen, damit  man  des  fernem  KJagens  endlich  überhoben  sei *). 

Herzog  Christoph  erlangte,  trotz  allen  diesen  Bemühungen  seines 
Bruders,  erst  im  October  des  Jahres  1472  seine  Freiheit  wieder,  nach- 
dem er  über  neunzehn  Monate  in  Gefangenschaft  zugebrecht  *)  und 
sechsunddreissig  Edle  für  sein  friedliches  Verhalten  Bürgschaft  geleistet 

hatten.  ..!>«;  .  Imu  »liblurba  jgj 

.   .i  'i*:.-. ..  i.i;-.l«>iH  'jj-j'l  iinu  : iffj^'iirt  a:<«j{H(it>i 

.•vi        tfü'.i.'}.  '  ? , :  •  ;ii  •u'.\u«l  vAt  -•tfiyi'I  iaaiua 

')  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgang,  daL  am  Erichtag  nach  Jacobi  (30.  Joli) 

1471.  s  ü:.  Uv,»)   ::ius  (IqofcihU  S0*nH 

*)  LadisL  Sunthem.  ap.  Oefeie  IL  571  verlängert  Christophs  Gefangen- 
schaft auf  fast  drei  Jahre.   Riebtiger  giebt  Arupekb  |.  c.  die  Dauer  an. 

-    _  iiiif     •.  !■'  ■  ■■>)  .ju.i  Ai'ri'jA  .-IckI  i!tl"'.fltf  lad  fia' 

-   .    .        ;.   li'.'iir:!/  .  •:.    r .  r  '    im,.,   :i  :  ii>JM.f.    .,.!jf;w  fi'jL'Ttah&v 
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Die  Grafen  von  Treffen  in  Kämthen  als  ein  Zweig  des  alemanischen  Dynasten- 
geschlechtes der  Grafen  von  Veringcn-Alshausen,  nachgewiesen  von  Karl 
August  Muffat  545 

Reichersberg  am  Inn,  d.  i.  die  Probstei  regulirter  Chorherren,  und  weiland 
ihr  dynastisches  Btsitethum  in  Bayern,  Kärnthen,  und  Oesterreich;  — 
und  die  Abstammung  und  das  tragische  Geschick  des  erlauchten  Stifters, 
und  das  seiner  blutsverwandten  Verfolger  —  nach  dem  Laut  der  mysti- 
schen Legende  —  historisch,  genealogisch,  geographisch  und  topographisch 
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des  alemannischen  Dynastengeschlechtes  der  Grafen  von 
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Karl  August  Muffat. 
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Die 

Grafen  von  Treffen  in  Kärnthen, 

als  ein  Zweig 

des   alemannischen  Dynaslengeschlechtes   der   Grafen  von 
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Ve  ringen*  Als  hausen, 

nachgewiesen  von  h 

Karl  August  Muffät. 


In  Karathen  blähte  seit  Ende  des  eilten,  und  im  Laufe  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  ein  Grafengeschlccht ,  das  sich  von  dem  in  Ober- 
Kärntheu  in  einem  Seitenlhale  der  untern  Drau  gelegenem  Schlosse, 
von  Treffen  benannte. 

Unerforscht  blieb  bis  jetzt»)  seine  wahre  Abstammung. 

')  Die  Geschichte  dieses  gräflichen  Hausee  wird  kurz  entwickelt  von  Levin 
Albrecbt  Gebhardt,  im  dritten  Bande  seiner  genealogischen  Geschichte  der 
Reichsstände  in  Teutschland.  HaHe  1785.  4.  pag.  441— 444.  Unter  Be- 
zugnahme auf  Valvasors  Ehre  des  H  Krain.  XI.  Buch  S.  586  nimmt  er  das 
zwischen  Laybach  und  Rudolfswerlh  an  ■  der  Teatenitz  gelegene  Schloss 
Treffen  als  den  Hauptsitz  dieses  Geschlechtes  an ,  und  fuhrt  desshalb  das- 
selbe unter  den  Reichssländen  des  Herzogtums  Krain  auf,  während  doch 
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Dass  es  aber  ein  Zweig  des  alemannischen  Dynastenhauses  der 
Grafen  von  Vertagen,  das  sich  anch  von  Isny  und  Aishausen  benannte, 
gewesen  sey,  soll  im  Nachfolgenden  dargethan,  und  damit  seine  kurze 
Geschichte  entwickelt  werden,  bei  deren  Darstellung  wir  diese  Abstam- 
mung als  bekannt  annehmen,  um  am  Schlüsse  erst  aus  der  Zusammen- 
stellung der  urkundlichen  Belege  den  Beweis  darüber  zu  führen. 

2. 

Von  dem  Erzstifte  Salzburg  aus,  waren  Ittr  die  Wiedereinführung 
des  Christenthums,  das  seitdem  die  heidnischen  Slavcn  und  Wenden  sich 
der  Gebiete  zwischen  der  Drau  und  Save  bemächtigt  hatten,  in  diesen 
Gegenden  ausgetilgt  worden  war,  wiederholte  und  erfolgreiche  Anstren- 
gungen gemacht  worden.  Der  christliche  Glaube  gewann  daselbst  seit 
der  Milte  des  achten  Jahrhundertes  wieder  festen  Boden,  so  dass  Aqui- 
leja,  von  welchem  ursprünglich  derselbe  hier  verbreitet  worden  war, 


Valvasor  selber  am  gedachten  Orte  den  Grafen  von  Trcfcn  oder  Trewen 
mut  Kämthen  als  den  Erbauer  des  krainischen  Schlosses  angibt. 

Ohne  sich  auf  den  Ursprang  und  die  Abstammung  dieses  Geschlechtes 
einzulassen,  beginnt  Gebhardi  seine  Nachrichten  über  dasselbe  mit  dem 
Grafen  Wolfrad,  welcher  naeh  unserer  Auslührung  der  zweite  dieses  Na- 
mens ist. 

Hermann,  in  dem  anmulbig  geschriebenen  Aufsätze :  Treffen  in  Kärnlhen 
und  seine  Grafen  in  Megerle  und  Hohlers  Neuem  Archive  etc.  1830.  Nr. 
56  u.  57,  sagt  von  diesem  Grafengeschlcchte,  dass  sich  dessen  Herkommen 
nur  mutmasslich  nachweisen  lägst.  Er  führt  auch  noch  an,  dass  Laims 
und  Unrest  der  Meinung  sind,  dass  dio  Grafen  von  Sternberg,  Treffen 
and  Maltein  von  einerlei  Abstammung  gewesen  Seyen,  da  sie  gleicher  Weise 
drei  Sterne  im  Wappen  führten.  Aua  ihm  lernen  wir,  dnss  die  Herrschaft 
Troffen,  zu  welcher  die  Ortschaften  Treffen,  Görtschach,  Aichholt*,  Kött- 
weln.  Winklern,  Einöde,  Letschenberg ,  ein  Theil  von  Werditz,  Buchholz, 
Pölling,  Ober-  and  Niederdorf  and  Tobring  gehören,  bis  zum  Jahre  1814 
ein  eigenes  Landgericht  halte. 
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seine  alten  Diözesanrechte  gegen  Salzburg  wieder  aufrecht  zu  erhalten 
suchte,  und  Kaiser  Karl  der  Grosse  den  /  darüber  entstandenen  StTcit  im 
J;  810  durch  die  Entscheidung  schlichten  musste,  dass  die  Drau  diel 
Gränze  der  beiden  Diözesen  zu  bilden  habe  2). 

Salzburgs  Verdienste  waren  nicht  nur  mit  dem  Zehenten  in  diesem 
dem  Chrislenlhume  wieder  gewonnenen  Gebiete,  sondern  auch  mit  liegen* 
den  Gründen  belohnt  worden. 

König  Ludwig  der  Deutsche  sicherte  (861.  20.  Nov.)  dem  Erzsüfte 
nicht  nur  diesen  Besitz,  sondern  gab  demselben  die  bisher  lchnbar  ge- 
nossenen Güter  zu  vollem  Eigenthume*). 

Bei  dieser  Gelegenheit  erhalten  wir  die  erste  Kunde  von  Treffen, 
indem  das  Erzslift  auch  dasjenige  was  es  „ad  Irebinam"  besass,  bestätigt 
erhielt. 

i 

Und  wiederum  wird  Treffen  genannt  als  am  20.  Nov.  890  Kaiser 
Arnulf  dem  Erzbischofe  Dietmar  seines  Stiftes  Besitzungen  beseitigte  4). 

In  dem  Tausche  des  Erzbischofes  Adalbert  mit  seinem  Chorbisohofe 
Gotabert  (927.  28.  Mai)  kam  der  salzburgisohe  Besitz  ad  trebinam  auf 
lebenslänglich  in  dessen  Nutziessung  5). 

Abermals  wird  der  salzburgiscbe  Besitz  ad  irebinam  erwähnt  in  der 
Urkunde  König  Otto  ID.  am  18.  Mai  979,  worin  er  dem  Erzslifle  die 
früher  erhaltenen  Vergabungen  bestattigle 8). 
 _— . 

')  Kleinayr  Juvavia.  Anhang  6t.   Ighelli  IUI.  sacra  V,  36. 

»)  Kleitnayr  1.  c.  Anh.  pag.  95  Nr.  38. 

')  Daselbst.  Anh.  pag.  114.  Xr.  54. 

»)  Da».  Anh.  pag.  126. 

•)  Mittheiluna-en  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Erstes  Hell.  Gral*  1850. 
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3. 

Wie  viel  die  deutschen  Könige  von  ihrem  Oute  Treffen  an  die 
Kirche  Salzburg  vergabt  haben  mochten,  ist  aas  den  bisher  angeführten" 
urkundlichen  Aufzeichnungen  nicht  ersichtlich. 

Der  Haupthof  Treffen  (curtis  ad  trebinara)  war  von  Ihnen  noch 
immer  im  eigenen  Besitze  behalten  worden.  ,y 

Aber  auch  dieser  wurde  zu  einer  frommen  Stiftung  verwendet. 
Kaiser  Karlmann  halte  bei  seinem  Pallaste  zu  Oetüng  ein  Kloster  gegrün- 
det, und  die  Reliquien  des  heiligen  Maximilian  und  der  heiligen  Felici- 
tas, der  Mutter  der  sieben  Märtyrer  in  die  von  ihm  neuerbaute  Basilika 
überbringen  lassen. 

Um  seine  neue  Stiftung  mit  der  zu  Unterhaltung  der  gottesdienst- 
lichen Beleuchtung,  sowie  zu  dem  nöthigen  Lebensbedarfe  der  Diener 
Gottes  auszustatten,  bestimmte  er  hiezu  (am  9.  Sept.  878)  einen  Theil 
seines  Besitzes  in  Kärnthcn  und  Slavinicn,  nämlich  seinen  Herrenhof  zu 
Treffen  (curtim  ad  trebinam)  mit  den  dazu  gehörigen  Häusern  und  Ge- 
bäuden, von  neunzehn  Leibeigenen  beiderlei  Geschlechtes  bewohnt,  sammt 
siebenzig  Mensen  an  Aeckern,  Wiesen,  Weiden,  Wäldern,  Wassern  und 
Wasserflüssen. 

Von  grosser  Ausdehnung  war  der  Umfang  dieser  Curtis;  denn  er 
erstreckte  sich  gegen  Westen  die  Drau  aufwärts  bis  an  einen  Ort, 
genannt  bei  der  Buche  (usque  ad  eum  iocum,  *rui  vulgo  dicitur  ad 
Buochun,  ein  Ort,  der  noch  heutzutage  Buch  heissl)  ;  gegen  Mitternacht 
hielt  sich  die  Granze  zwischen  den  zweien  dort  befindlichen  Seen;  gegen 


8.  pag.  83  nach  dem  Originale,  mit  einem  Facsimile;  früher  in  Wallner 
Annas  Millesimus  ed.  Clagenfort.  1766.  p  54  and  Mon.  Boic  XXXK  pag. 
109  Nr.  50- 
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Osten  xog  isie<-sioh  längs  des  Sees,  ; diesen  mit  eingeschlossen  bis  an  die 
Stelle,  wo  der  rothe  i Stein  (rubra  petra)  sich  erhebt.  Gegen  Mittag 
reichte  die  Grinze  bis  zu  dem  Flüsschen  Dürrenbach,  und  so  fort  bis  zur 
Brücke  von  Villach. - 

Zu  diesem  Besitze  fügte  Karlmann  auch  einen  Berg,  „Sikkowa" 
genannt. 

Eine  zweifelhafte  Urkunde .  Kaiser  Arnulfs  vom  19.  August  898  gibt 
das  neue  Kloster  Oeding  als  schon  damals  dem  Hochstifle  Passau  ein- 
verleibt an  7),  während  nach  einer  andern  Urkunde  erst  König  Ludwig  das 
Kind,  als,< , er  dcm.Hocbstifte  Passau  einen  Ersatz  für  die  durch  die  wie- 
derholten,Einfalle,, dec  Ungarn  erjiltenen  Verwüstungen  gewahren  wollte, 
Oettingn(am  17,  Juni  907  mit  allem  seinem  Besiiztbume,  den  es  der 
Freigebigkeit  der  .deutschen  Könige  und  anderer  frommer  WohlthÄier  zu 
verdanken  hatte,  mit  diesem  Hochstifle  vereinigte8). 

-  Gewiss1  M,  dass  m  der  Bestfittigungsurkunde  K.  Otto's  Hl.  vom  27. 
Jan.  998  Petting  mit 'allen  seilten  Zugchorungen  unter  den  Besitzungen 
Passen'*  erscheint*). 

Damit  war  auch  die  curtis  ad  trebina  an  Passau  gelangt,  in  dessen 
Besitze  sie  bis  zu  Anfang  des  eiliten  Jahrhunderts  verblieb. 

,1:1,  -i   ■  t    i :   .     ,t  i        h  .  ■!  ;  . 

Auf  , die  BiMe  rdes.  Bisohofes  Chrj^Uan  und  dessen  Klerus  brachte 
Kaiser  Heinrjch  D.  am  17.  April  1007  dieses  Gut  Trebina  tauschweise 
gegen  die  ^r  Ernusfesdorf  u^d  Albarin  an  sich'0). 

T)  Mon.  Boic.  XXXI*.  p.  150  „pro  predio  monasterii  Otinga  naneupati  ad 
sedem  Putaviensis  ecclesie  perpetuo  perlinentis." 

""  •)  J!on.  Boic.  XXXI«  p  1761'  Nr.  89. 

•)  Mon.  Boic.  XXVlH-  p.  25Ö  „capetlam  quoque  Otinga  nominatara  cum  Omnibus 

rebus  ad  eam  rite  aspicientibus  .  •" 
'«•>  Mon .Bolc  XXTH1*  p:  32T  Sr.  213.  1  Kaber  Heinrich  II.  vertauscht  an 
1   '     Christian  von  Passaü  „praedifl1  Ernusteidorf  et  Albarin  .  .  erga  praedium 
IWuioa  dictum.'4     !   ■'■<>>  ■'"■'<       •  ' 
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ii  Mit  dieser  Bositzesabtrclung  musstc  auch  der  alte  Schankungsbrief 
Kaiser  Karlmanns  in  die  Hände  des  nunmehrigen  Besitzers  ausgehändigt 
werden,  gleich  wie  derselbe  bei  dem  Ucbergange  Oetlings  an  Hassan 
mit  sfimmllichen  übrigen  Erwerbsütelii  des  Klosters  an  dieses  Hochstift 
gediehen  war. 

Welche  Verfügung  Kaiser  Heinrich  U.  über  diese  neue  Erwerbung 
getroffen,  bleibt  im  Dunkeln;  und  somit  verschwindet  für  längere  Zeit 
die  Kunde  von  Treffen. 

In  dieser  Zwischenzeit  war  in  dessen  nächster  Nähe,  an  dem  schat- 
tigen Ufer  eben  desselben  Sees,  welcher  mit  zur  Curtis  Treffen  gehörte, 
das  Kloster  Üssiach  von  einem  gräflichen  Ehepaare,  dessen  Namen  uns 
die  Geschichte  nicht  aufbewahrt  hat,  gegründet  worden. 

Und  in  eben  diesem  Kloster  fand  sich  bis  zu  seiner  Auflösung 
(.unter  Kaiser  Joseph  II.)  jener  erste  Gabebrief  Kaiser  Karlmanns  vor, 
wodurch  er  Treffen  der  von  ihm  gestifteten  Abtei  Gelting  zugewendet 
hatte. 

i 

Man  hat  bisher  angenommen,  die  den  Verheerungen  der  Ungarn 
entronnenen  Mönche  von  Oeding  hätten  hieher,  in  diese  abgelegene 
Thalcscinsamkeil  sich  geflüchtet,  und  da  sich  neue  Zellen  gebaut,  in 
denen  sie  die  so  kostbare  Urkunde  als  ein  theures  Andenken  an  den 
ersten  Schenker  hinterliessen  1  °). 

Allein  abgesehen  davon,  dass  die  Urkunden  des  Klosters  Oetting 
nach  dessen  Einverleibung  zu  dem  Hochstifte  Passau  mit  mehr  Wahr- 


" )  G.  Frbr.  von  Ankershofen  in  seinen  „Bemerkungen  zu  der  Ksrlomannischen 
Urkunde  vom  9.  September  868''  in  den  Millbcilungen  des  historischen 
Vereins  für  Steiermark.    Zweites  Heft.    Gratz  1851.    8.    pag.  127  ff. 
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scheinlichkeit  an  dasselbe  gelangt,  statt  in  Oettiag  zurückgeblieben  wa- 
ren, wurde  bisher  der  Umstand  ganz  übersehen,  dass  Kaiser  Heinrich  IL 
Treffen  von  dem  Hochslifte  Passau  erworben  habe,  und  dass  damit  auch 
die  erste  Verleihungsarkunde  an  diesen  wieder  ausgeliefert  worden 
seyn  njusste.  -  •  ,'t   .     /  \ 

Um  jedoch  die  Spar  zu  verfolgen,  auf  welche  Weise  die  Urkunde 
Karlmanns  in  das  Kloster  Ossiach  gekommen  sein  mag,  wird  es  nölhig 
seyn,  Über  die  Stifter  desselben  noch  einiges  anzuführen. 

Wie  aus  K.  Karlmanns  Schankung*bricf  hervorgeht,  war  der  See, 
an  dessen  Ufer  in  der  Folge  das  Kloster  Ossiach  erbaut  worden  war, 
ein  Inbegriff  der  curtis  Treffen. 

Es  steht  daher  die  Vermulhnng  nahe,  dass  die  Gründer  von  Ossiach 
von  dem  Kaiser  Heinrich  II.  mit  Treffen,  das  ner  von  dem  Hochstifte 
Passau  ertauscht  hatte,  begabt  worden  seien. 

Welchem  Geschlechte  aber  diese  angehört  haben  mögen,  darüber 
sey  erlaubt,  eine  Vcrmuthung  aufzustellen.  I  . 

In  dem  Leben  des  Bischofes  Meinwerk,  der  von  1009— 1036  dem 
Hochstifte  Paderborn  vorstand,  wird  Poppo  Patriarch  von  Aqulleja  ein 
Blutsverwandler  desselben  genannt11). 

Diess  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dass  Poppo  und  seine  Eltern  der 
Sippschaft  Pfalzgraf  Hartwichs  beizuzählen  seien,  denn  Hartwichs  Gattin 
Frideruna  war  die  Tochter  der  Glismod,  Schwester  des  Bisohofs  Mein- 

■    'h  ♦».•'•-  •    tinll*!i1  •  t  •»•      ..  •  l ;  «      1»  >Li.  .;.<:»] 

werk. 

-n  *  i          -  ,      :  ••   •!■         ■.    -  ••    t  i'in  *)  |!       i.j  »,i  r  :r.  j-  .'  .  i<i 

*    ■     ■    ■"  '  *"  t  "'  "  '  „-in  II  .'<  '•!  !■.:■- »1  I1'.  y'  u'.n  -im  s, 

")  Rubel«.  Monum.  eccl.  Aquiteg  p»g.  499..  wo  nachgewiesen  'ist,  dass  der 

Patriarch  in  Heinwerks  Leben  irrig  WoKgang  genannt  werde. 
Abb.  d.  Ol.  CLiLALi  WU».  VII.  Bd.  III.  Ablh.  70 
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~  Von  diesem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  mochte  der  Lcbens- 
•beschreiber  MeltiWenks  eine  dunkle  Knude  haben,  und  bezeichnete  das- 
selbe als  Blutsverwandtschaft,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war. 

Die  Namen  der  Stifter  sind,  wie  erwähnt,  nicht  bekannt.  Der 
ältere  Sohn  derselben,  in  einer  Urkunde  nur  mit  0.  bezeichnet,  folgte 
in  dem  weltlichen  Besitze  des  elterlichen  Erbes,  während  der  jüngere 
Poppo  dem  geistlichen  Stande  gewidmet,  Seit  1021  zur  Würde  eines 
Palriarcnen  von  Aquilcja  emporgestiegen  war.  Um  die  Stiftung  seiner 
Eltern  von  allem  drückenden  Verbände  der  weltlichen  Macht  zu  befreien, 
kaufte  er  sie  von  der  Oberherrlichkeit  seines  Bruders,  des  Grafen  0. 
mit  Geld  und  Gut  los,  und  stellte  sie  unter  seines  Patriarchates  Obhut, 
mit  dem  Bedinge,  dass  jeglicher  Abt  zu  Anerkennung  dieser  Unter- 
würfigkeit jährlich  am  Feste  des  h.  Hermagoras  auf  dessen  Altar  zwölf 
Pfennige  niederlege,  und  weiter  keinen  Dienst  der  Kirche  vontAqQileja, 
oder  dem  Patriarchen  ztx  -leisten  habe12).  .j 

Noch  später  wird  eines  Otto,  als  Vogtes  des  Klosters  Ossiach  ge- 
dacht, welcher  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bruder  des  Patriarchen 
Poppo  ist,  dessen  Name  in  der  Urkunde  K.  Konrads  nur  mit  dem  Buch- 
staben 0.  angedeutet  ist.  ,  ; 

'■  ;  -      •  <  i       ...;u'  ;,. 

")  König  Konrad  III.  erwähnt  in,  seiner  llrkunde  tarn  14.  Mai  U49  eine* 
früheren  Diplomes  seines  Vorfahren  des  Kaisers  Konrad  II.  (also  zwischen 
i  1084—1039);  worin  es  biess:  „quaitler,  venerabilig  Poppo  AquuVjensis  palri- 
i-       archa  abbafiam  de  Oscewaqb  *idelicet.ai  pareolibos  ejus  primitiv  fundatan), 
et  a  portale  fratris  sui  conilis  0.  ,pra«diis  ac  pecuniis  liberalem  sandi 
aquilejensis  patriarchalus  obedienliac  contulerit  ac  subiugaverit,  sub  eo  tenore 
jusliliac,  qualenus  praefuti  coenobii  abbas  ob  tradilionis  recordationem  sin- 
gulis  annis  in  festivtlate  S.  Herrn  Bgorae,  super  altere  eins  XIV.  nmrnnos 
.  afferrat,  —  Wallner  Annus  Millosious  monast.  Ossiac.  Oageiunrl  1766.  4. 
pag.  63t, ,  .t.  ii. 
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Als  Erzbischof  Gebhard  au  Maria-<Saal  zwischen  1060— 1065  die 
Untersuchung  über  die  Zehentrcohte  pfleg,  erschien  Aht,  YVolfiam  von 
Ossiach  mit  seinem  Vogte  Otto  bei  demselben,  um  nach  dem  Ralhe  sei- 
ner Mjtbrflder  und  seiner  weillichen,  Getreuen  den  Z#hent  von  j  allen 
seinen  Besitzungen  gege»  AMrflUuig  von  zehn  Musseiioitp  joezuiaufen  1 8). 

Wollte  man,  nun  die  angedeutete  Verwandtschaft  der  familie  der 
Stifter  von  Ossiach  mit  dem  ffalzgrafen  Hartwig  ,  durch  eine  Hypothese 
noch  weiter  fortführen,  so  Hesse  siph  damit  an  das  Geschlecht  der  Otto- 
kare, der  nachmaligen  Markgrafen  der  Steiermark  anknüpfen,,  wobei  fol- 
gende Daten  uns  zu  Hülfe  kommen. 

Die  Sage  bezeichnet  die  Gründer  von  Össiach,  als  Ozi  und 'dessen 
Gattin  Irnburg.  .  Urkundlich  sieht  fest,  dass  die  Söhne  der  Stifter  0.  und 
Poppo  geheissen  haben.  ,Dcr  Name,  des  mit  dem  Buchstaben  0.  be- 
zeichneten älteren  Sohnes  lässt  sich  mit  Otto,  der,  wie  angeführt,  zwi- 
sehen  10H0— 1065  als  Vogt  von  Ossiach  vorkömmt,  erklären.  , 


Dass  aber  ein  Graf  Otto  wirklich  auch  der  Sohn  eines  Ozi  gewe- 
s<-n,  ergibt  sich  aus  folgenden  Daten. 

Vermöge  einer  Urkunde  Königs  Konrad  II.14)  besass  im  J.  1028 
Graf  Ozi  oder  wie  dieser  Name  darin  latinisirl  heisst:  Ocinus  das  Prä* 
dium  Corlte  Naon  im  Gaue -Frianl,  welches  m  aiDernnspätern  Dokumente 
vom  J.  1056  Naurizel  in  lad>ig3iGVafiseMl  gen««nt  w»d,/u«dwie  aus 
dieser  letztem  hervorgeht,  ehedem  >W  dem  Grafen  turdegowo' an  den 
Grafen  Ozi  gegeben  worden,  von  Ws  Sohn*  Otto  aber  dem  Könige 

-  — ~r—  .:•  -!      ' , :  .:  • :  • « -  •  ?/  • 
•»)  Wallner  Annas  milles.  etc.  pag.  60.           -                 r.!  i  -  r  ,. 

-  ««j  Riibeir  Iba.  Aqoft  pag,  503:u»iiy*  in  pagp.^moJuUi.  bticomlbtir  ,Va- 

rieaU  .  .  inier  praedium  Ocini  conilis,  qsod  ttealur :  Uct«,  Na**r, , ." 
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Heinrich  IV.  durch  srhrifllichr  Entsagung  (per  cartulam)  abgetreten  war, 
welcher  damals  (4.  Juli  1056)  dieses  Gut  an  Salzburg  abtrat1*). 

Hat  man  diese  Urkunde  bisher  als  vom  Markgrafen  OuokarIV.  (II.) 
und  dessen  Sohn  Ottokar  V.  (III.)  sprechend  gedeutet,  so  darf  man  mit 
gleichem  Rechte  auch  die  in  den  Ossiacher  Aufzeichnungen  genannten 
Ozi  und  Otto  für  dieselben  Personen  hallen.  Damit  wäre  zugleich  das 
Geschlecht  des  Patriarchen  Poppo  ermittelt,  welches  bisher  nicht  bekannt 
war,  und  das  Haus  der  steirischen  Ottokare  mit  einem  unbeachtet  ge- 
bliebenen Stamm  gliede  vermehrt. 

i 

Noch  eines  bleibt  hier  zu  bemerken.  Der  Graf  Ludwig,  welcher  in 
der  Urkunde  vom  J.  1056  als  Graf  in  Friaul  erscheint,  ist  es  im  J. 
1060  auch  in  jenem  Komitate,  in  welchem  Viftach  lag'0).  Gleichwie 
er  nun  in  Friaul  als  Nachfolger  Warients  (Weriganl's)  auftritt,  finden 
wir  ihn  auch  an  der  Drau,  um  Villach,  als  Nachfolger  Hartwichs,  in 
dessen  Komitate  nach  der  Urkunde  vom  Jahre  979,  15.  Okt.  Fitlac  lag. 
Da  nun  dieser  Hartwig  zur  Sippschaft  der  steirischen  Oltokare  gehörte, 
geht  daraus  hervor,  dass  letztere,  nachdem  sie  1056  zur  Markgrafschaft 
gelangt,  den  Komilat  an  der  Drau  an  diesen  Ludwig  hatteu  abtreten 
müssen 1 7). 


u)  Kleimayr  Juvav.  Anh  pag.  241  Nr.  102:  K.  Heinrich  schenkt  das  Prae- 
dium  Nawuel,  das  Dardegowo  dem  Grafen  Ori  gegeben,  Otto,  der  Sohn, 
eben  dieses  aber  ihn  (dem  Könige)  abgetreten  hatte,  und  das  in  Friaul 
im  Comitate  des  Grafen  Ludwig  gelegen  ist,  an  Salzburg.  105o\  4.  Juli 
Worms. 

'•)  Mob,  Bote.  \X\>  pog.  343  Nr.  183,  „1060,  8.  Febr.:  Villach  sita  in  co- 
mitatu  Ludewm  coaiitis." 

>*)  Mo».  Bok.  XV1H*  pag.  22»  Nr.  154.  „979.  15.  Ort.  Filiac  in  regiooe  Ka- 
rintaM  ia  eomitata  Hartoiei* 
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...  5. 
In  dem  grossen  Streite  Gregors  mit  dem  Könige  Heinrich,  welcher 
bald  zum  verderblichen  Parteikampfe  sieh  entwickelte,  hielt  Erzbischof 
Gebhard  von  S»lzbuiir,  als  einer  der  eitrigsten  Verfechter  in  der  Sache 
des  Papstes. 

Den  Stnnn  veraussehend,  der  aber  alle  Anhänger  der  Kirche  herein- 
brechen werde,  hatte  er  frühzeitig  getrachtet,  zu  dem  Kampfe,  wenn  es 
die  Noth  erheischte,  getastet  zu  scyn>  und  dafür  gesorgt,  die  Zahl  sei- 
ner Anhänger  zu  vermehren,  seine  Streitkräfte  zu  erhohen,  nnd  neue 
Vasalien  m  Salzburg,  Kärnthcn  nnd  in  den  Marken  durch  Vergabung 
von  Saalgütetn  und  Beulen,  zu  gewinnen.  Die  oberhalb  Salzburg  sich 
erhebende  Vesle  liess  er  mit  neuen  Werken  versehen,  zu  Hohenwerfen 
und  Piiesnch  aber  neue  Vesteu  erbauen1 

►  * 

Um  jene  Zeit  «wehte  auch  Treffen  in  den  Besitz  desjenigen  Ge- 
schlechtes gelangt  seyn,  welches  in  der  Folge  seinen  Namen  davon 
schöpfte,  und  der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  isL 

fst  aber  dieser  Uebergang  Treffen»,  wie  wir  vermothen,  durch 
eine  Ehe  geschehen,  erscheint  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  als  der 
geeignetste  Vermittler,  welcher  den  Weg  zu  dieser  Erwerbung  ange- 
bahnt haben  kann. 

>  ■         ■  .  . 

Ihm  nrusste  daran  gelegen  seyir,  dass  Treffen,  das  mitten  in  und 
neben  safzbtrrgischenr  Besitze  lag,  in  die  Hände  eines  Mannes  gelange, 
der  gleich  ihm  für  die  Sache  der  Kirche  in  die  Reihen  trete. 

Selber  aus  einem  hochedlen.  Geschlechte  Alemanniene  entsprossen, 

Mucbar,  Geschichte  d.  Henogth.  Steierm»rk.  pBg.  S«. 


fiel  seine  Wahl  auf  einen  Jüngling-  aas  einem  alemannischen,  vielleicht 
mit  ihm  sogar  terwandttn,  Dyoaaleahajises. 

Graf  Wolfrad  von  Vertagen,  welcher  nooh  in  der  Mitte  des  eilf- 
ten  Jahrhunderls  lebte,  halte  mit  seiner  Gemahlin  Hiltrude  (f  28:  Dec. 
1052)  nicht  weniger  als  fünfzehn  Kinder  erzeugt.  Von  seinen  Söhnen 
führte  der  crstgbborne  gleich  ihm  den  Namen  Wolfrad. 

Vor  allen  ragte  aber  der  zweitgeborne,  der  durch  seine  Gelehr- 
samkeit hochberühmte  Hermann  (geb.  1&  Juli  1013,  gest.  24.  SepL  1054) 
hervor,  der  wegen  seines  Körpergebrechens  den  Beinamen  „der  Lahme" 
(contractu*)  erhielt  und  sich  dem  geistlichen  Stande  gewidmet  hatte. 

Nach  diesem  zeichnete  sich  ein  jüngerer  Sohn,  Mangold  mit  Na- 
men, durch  seino  Frömmigkeit  und  als  ein  Vorkämpfer  für  die  Rerhte 
der  Kirche1  aus.  Auf  dem  Tage  zu  Ulm,  welchen  die  Gegner  König 
Heinrichs  IV.  hn  Februar  i  077  zu  Einleitung  einer  neuen  Königswahl 
gehalten  halten,  war  Mangold  von  Vertagen  erkoren  worden,  mit  dem 
Auftrage  an  den  Papst  Gregor  Vn.  abzugehen,  diesen  zu  dem  auf  den 
13.  März  nach  Forchheim  ausgeschriebenen  Wahltag  einzuladen. 

Wahrscheinlich  dieses  Mangolds  zweiigeborner  Sohn  .  Wolfrad  war 
es,  welcher  auserlesen  war,  im  fernen  Kaminen  sich  einen  neuen  Besitz 
und  eine  neue  Heimath  zu  gründen. 

„Nur  ein  einziges  Mal  wird  jedoch  eines  Grafen  Wojfrad  unter 

Verhältnissen  gedachV  welche  es  wahrscheinlich  machen,, dsss  datunter 

der  Gründer  des  neuen  Geschlechtes  zu  verstehen  sey. 

.;. .      ,.■     -  ^    ■  ■;.  ■  .:   '..  •  •■■  -.,  - 

In  einem  Vergleiche  uämlich,  des  Ables  Teuzo  von  Ossiach  mit 

Bertha,  Gemahlin  eines  Werigand,  erscheint  als  crsrcT^ZeügerWÖirrad 

comes.    Wenn  gleich,  wte>es  überhaupt  damals  noch  «eilen  der  Ge- 
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brauch  war,  sieh  von  seinem  ßesitzthume  zu  benennen,  die  Bezeichnung 
Wolfrods  als  cinos  Grafen  von  Treffen  fehlt,  so  berechtigt  doch  der  weitere 
Verlauf  der  Ereignisse  and  die  dnrftber  erhaltenen  urkundlichen  Belege 
zu  der  Annahme,  doss  dieser  Wollrad  als  der  Erste  des  Geschlechtes 
anzuerkennen  sey,  welches  sich  von  dem  in  Ossiachs  Nahe  gelegenen 
Treffen  benannte.  <  >>jib  nu 

Mit  dieser  ersten  und  einzigen  urkundlichen  Erwähnung  Wolfrads 
in  dieser  Gegend  tritt  er  auch  wieder  von  dem  Schauplatze  ab,  ohne 
dass  wir  im  Stande  wären,  den  Namen  seiner  Galtin  anzugeben,  sowie 
ob  er  mehrere  Kinder  gehabt,  als  einen  gleichnamigen  Sohn,  Wolfrad  II.. 


Auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Salzburg  war  nach  Thiemo's 

Martyrcrtode  konrad  I.,  ein  durch  seine  hohe  Geburt,  Frömmigkeit  und 

Bildung  gleich  ausgezeichneter  hirchen fürst  gefolgt. 

.ii<<rjluM'jb4Mi  )vn\uH  «tjM 
Ihm  war  der  junge  Graf  Wolfrad  II.  zur  Pflege  und 

^^f^r^'l'lf^ffr1^!!'"'-!  ,       ilf  il;!       LliHll«li.;<h'>|u'|  't^ttbitfWUt 

Als  dieser  in  jenes  Aller  getreten  war,  in  welchem  er, 
jährigkeil  gelangt,  auch  als  Zeuge  vollzogener  Rechtsgeschäfte 
konnte,  wird  er  häufig  in  den  Urkunden  seines  Erziehers 
zwar  sowohl  unter  dem  Namen  seines  Stammhauses,  «fc 
hausen,  als  unter  dem  eines  Grafen  vön  Trtfe*. 

Während  er  zu  Salzborg  an  Konrad?  M 
lernte  er  Hemma,  die  Tochter  Wengs  nd?, 
von  Piain,  kennen,  um  deren  Hand  et 


L 
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Mit  ihr  gingea  aach  derea  Ansprüche  aaf  das  Gat  Ost .  das  sie 

wahrscheinlich  als  Hg*  erhalten  sollte,  und  in  der  Mark  an  der  Souae 
geieg*n  war,  auf  ihn  über.  Schon  ihr  Vater  Werigand  und  dessen 
Bruder  Siarchaad  0,  Markgraf  *oa  der  Sonn-  halten  seit  den  Zeiten 
der  Er/btochöfe  Gebhard  und  Thkaw.  deren  letzte/er  dnreh  sie  so  viel 
erlitten,  mit  Salzbarg  an  dieses  Gnt  gestritten. 

Markgrar  Starchand  und  sein  Bruder  hatten  nämlich  dasselbe  stets 
als  Eigeothum  angesprochen,  während  Andere  behaupteten,  es  gehöre 
vielmehr  zu  den  Donuinea  des  Hoehstiflcs  Salzburg. 

HäuBse  Verhandlungen  und  Berathungen  waren  seil  Jahren  darüber 
gepflogen  worden,  doch  stets  ohne  Erfolg.  Nach  des  Oheims  und  des 
Vaters  Tode  drang  des  letzleren  Tochter  mit  ihrem  Gatten  dringender 
als  je  auf  Entscheidung. 

Endlich  Hessen  sie  sich  durch  Frenades-Rath  bewegen,  ihren  An- 
sprüchen unbedingt  za  entsagen  und  das  Gat  auf  die  Reliquien  des  hei- 
ligen Rupert  niederzulegen. 

Was  langwierige  Unterhandlungen  nicht  vermocht,  brachte  des  Zög- 
lings dankbares  Gemüth  ans  Rücksicht  für  seinen  ehemaligen  Erzieher 
zür  Ausführung. 

•  ^ 

Erzbischof  Konrad  konnte  eine  solche  Entsagung,  die  ihn  von 
einem  so  lange  währenden,  verderbliche!  Zwiste  auf  immer  befreite, 
nicht  unbelohnt  hinnehmen.  Der  ganze  Klerus  stimmte  damit  überein: 
eine  solche  Thal  dürfte  nicht  ohne  irgend  eine  Entschädigung  bleiben, 

flnrtd  I  «l«  .  .  :.  .  '      i;-  /  •    *•  ,Vi    '".       ••  i  . 

Gerne  folgte  der  Erzbischof  diesen  Rathe. 
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,  l,  Nachdem  er  ?oer$t  den,  Grafen  ^pldad.)  dann  de$ß^  GnUin  Hemma 
in  .Le*esd>ulo;  genommen,  vorHefc  en  ibnen  die  AflwwtecbafV  auf  huftdflrt 
Maasen  oat  den  (^rwald,,  .Hartborff,  und  Lubpptj^aul,  deren  HeAffifaU 
dun*  «tos  To*  fcshejigeii  Träger»,  und  war,,  ,  das^,  ^eWt  beid« 
Gaileu  eifwn;  gqfin  erzeugten  „  /dieser  ,*»s,  ^en,  ,des.  Vater»,  öfld  de* 
Mutier  dem  Lehengebrauche  nach  empfange,  eine ,  Tpc*M>M»Bfl&en  dos 
Lehen  nur  auf  Lebenszeit  inne  haben  und  geniessen  soll. 

•  .*.  :  •  H   \.\  '\   ;;n:   m;:i   <!ui}      r.  .  iT  uu-\y.  ', 

Zu  Friesach  wurde,  diese  Verhandlung,  im  Jahre  1141  verbrieft, 

und  in  der  Urkunde  von  dem  Erzbischofe  Konrad  I.  ausdrücklich  die 

Klausel  beigefügt,  dass,  wenn,  er  die^Erfü^ung  dieser.  Beslimroungen 

nich,t  erleben  würde,  sein  Nachfolger  dieselben  zu,  vollziehen  verpflichtet 

seyn  solle.  ,.  ,  ,  h  !  :|.,  x  ,y.  rl!n|j..// 

Mit  seines  Schwiegervaters  ehemaligem  Feinde,  dem  Grafen  Bern- 
hard von  Sponheim  war  Wolfrad  längst  ausgesöhnt.  Kalle  ja  Werigand 
selber  das  Unrecht,  das  er  an' Tbicmo  begangen,  und  wofür  ihn  Graf 
Bernhard  gezüchligct,  tief  bereut,  und  zur  Sühne  dafür  an  Salzburg  das 
Gut  BadNuch  verirabt. 

\i\v\  •»  .!.«-.::.     ;K'\k   ■  il  ••»•.    '<iai   >-  ■-»   .t'  t,  MM  '.ii7 

Als  daher  Graf  Bernhard  zur  Ausstattung  seines  Von 'ihm  und  sei- 
ner Gallin  Kunigunde  gestifteten  Klosters  Viktring  mehrere  in  der  Nähe 
desselben  gelegene  Güter  erwerben  wollte,  trat  Wolfrad  Ihm  'zwölf 
Mansus  in'  Lint  tauschweise1  gegen  andere  in  Vrezhach  ab. 

.»'»Huhn  » 

Der  Chronist,  welcher  diesen  Umstand  aufzeichnete,  nennt  ihn  bei 
dlesor  Gelegenheit  Graf  Wolfrad  von  Hotenstein,  wodvrtH  wir  afeo  un- 
sere Gräfe»  auch  als  Besitzer  diaser  an  dem  linken  Ufer  der  Drau,  unter: 
Hollenburg  gelegenen  Vcste  kennen  lernen.  >      '  <\ 

\.U    K~i\u*.i.i    LPJI..I1    C.l    ihlilUV-r-i;  .   U*t    li:-..ii:.I'    T  b    >i..  ,u»! 

Nur ;  ein,  einzigem, Mal <  ersoheint-  Graf  Wolfrad  an  eines  deutsche^ 
Königs  Hoflager,  und  selbst  dieses  eine  Mal  nur  aus  zufälliger  Veranlassung 

Abb.  d.  IIL  LI.  d.  k.  Akad.  d.  «im.  VII  Bd.  III.  Ablh.  71 


f>6^ 

1  König  Konrad  hatte,  von  seinem  unglücklichen  Kreuzeuge  durch  das 
ätirtatische  Meer  heimkehrend,  im  Frühjahr  1149  zu  Pola  in  Islrien 
gelandet,  und  war  von  da  nach  Aquileja  geritten,  wo  ihn  die  N«eh^ 
richi  von  WoKs  tm^örung  überraschte;  so  dass  er  statt  des  beschlösse^ 
nen  Heerzuges  gegeri  König  Roger  von  Sfoilien,  sich  eUigsl  über  die 
AJpen  nach  Deutschland  begab. 

Graf  Wolfrad  von  Treffen  gab  ihm  auf  dem  Wege  von  Aquileja 

durch  das  Kanalthal  nach  Kfirnlhen  das  Geleite. 

•»  b  i* .'  .   i  .  M   .    >  ;.i  i*  .j  i  •     .   /  • .  •  • 

Die  Mönche  des  Klosters  Mosach  benülzten  des  Kaisers  Aufenthalt 
zu  Gemona,  von  diesem  einen  Schirmbrief  zu  erbitten,  in  welchem  Graf 
Wolfrad  als  Zeuge  aufgeführt  wird. 

Das  nächste  Jahr  lernt  ihn  uns  von  einer  neuen  Seile  kennen :  als 
Lehensmann  des  Patriarchen  von  Aquileja. 

Graf  Engelbert  von  Görz  war  nach  seines  Bruders  Heinrich  Tode 
Vogt  von  Aquileja  geworden,  und  missbrauchte  seine  Befugnisse  zum 
C^achfoeile  der,  Kirche.  (.„ 

Der  herben  Bedrückung  müde,  und  dem  Unheile  ein  endliches  Ziel 
zu  selzen,  hatte  der  Patriarch  Piligrim  den  Grafen  zu  einem  Rechtslage 
entboten. 

i  A  it"   •  •;  :!    -  •  •  r]    .  '  ift  Iul/v-i,  !  r>.\\'„'  '  ,f»:T"!   •  '    t '*'  ■:  . 

Auf  der  Reise  an  den  zur  Verhandlung  bestimmten  Ort,  wurde  Pi- 
Hgrim,  nichts  Arges  ahnend»,  unversehens  von  dem  Grafen  Engelbert  mit 
bewaffneter  Hand  überfallen,  gefangen  genommen  und  in  Verwahrsam 
gehalten,  bis  der  Markgraf  von  Steyermark  mit  andern  Vasallen  der 
Kirche  von  Aquileja  herbeieilten,  und  den  Patriarchen  von  seiner  Haft 

befreiten.   ■'>  ■  ■  •'■  ■'  -  •'  ■•• 

IT  . :n  1:1     n • ...  v  \  h  *  ;      ... .Iii 
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r  ;t  Pawh  djf  Vprjnitaung,  ^^ÄSchöfe^W  Goacojdi«  u«tTjfo0;  und 
den  (Juden  Berthaid  von  iUdflcb^^  Wolft«!! ,  von  Großen,  Rnpot^YO» 
Ottenburg,  die  tfnwUwh  UhensinaAwn  der  Kirche.  von.^quUej*  waren, 
kam  den  30.  AprU  1150  ein  Vergfcioh  xtt  Staad«.  , 

Oft  noch  wird  WolfradB  Name  in  den  Urkunden,  detuErzbjichöfe 
von  Salzburg  und  der  Bischöfe  von  Gurk  genannt.  Er  musste  ,untör 
tnd«rm  Zenge  aeyn;  als  die  Vogte^-des  Stifte*  Gurk)  welche  sei» 
Schwiegervater  Werigand  erblich  lbtseaaen,  nber.  wegen  sein*»!!  rauben 
Benehmens  durch  kaiserlichen  Sprach  (48.  Okt.  M30)  verloren:  haue, 
und  seitdem  unbeaetet  geblieben  war,  an  Heraog  Heinrich  von  K>rMhea 
verliehen  wurde  (1158,  20.  Juni)  und  als  später  Herzog  Hermann  die- 
selbe übernahm  (1163,  13.  Mai). 

iu/   r'M.J  "        i   -.i;:{rfu,.|   Hol   v  ,)Ü  •iJ'nV.ti  1;.»  >•   ''^vmD  Iii 

Seil  aber  sein  Sohn  Ultfch  »um  Patriarchate  von  Atniiktfa  gelangt 
wat,  nahm,  er  fast  ausschliesslich  Nunmehr  an ,  den i von  diesom  ausge-*- 
gangtnen  öffentlichen  Verhandlungen  Thoil.  "\     .  <        i  ::  <    !  / 

i  . :  ..  '  . :  \ ) 

Aus  seinen  spätem  Lebenstagen  erst  kommt  uns  die  Kunde  zu, 
dass  er  auch  in  dem  Ursilze  seiner  ilAhnen,  in  AlemanftienY  noch  be- 
gütert odet  durch  Erbschaft  in  denselben  wiedcri 'eingetreten  war,  indem  ei 
als  Vogt  des  Klosters  Isny,  das  sein  Größter  firaf  MnngoW  gegrün- 
det hatte,  auftritt,  und  Schaaknngen  Beinen  Ministerialen  an  dasselbe 
bestätigte,  die  er  Selber  durch  eigene  Vargattngei»  vermehrte  (1168 
und  1171).         mij  T  ...  .m\  ,:•>.  v  j  t> ;•, 

.i  1  >:  ;         ...  s.,.i , k  .  ,'i  -  %   .■  .ib 

Auch  mit  dem  Kloster  Ossiach  traf  er  einen  Vergleich,  dessen 
nähere  Kennlniss  uns  jedoch  fehlt.    1       r       .  >  .  .[     Iii  ■•.  :!  .\> 

Einer  wiohügv«,  VerhancUungl  ist  noch  au  gedenken,  weichet» Wolfm 
rad  beiwohnte.  .  ,i  I 
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!"•"  Naoh  dem  Tode  des  Bischofes  Roman von  Gurk  (t  \1.  Avg.  1179) 
hatten  sich  zwischen  dem  Erzbischofe  Konrad  von  Salzburg  und  dem 
Gurker  Domkapitel  über  das  Wahlrecht  solche  Irrungen  erhoben,  dass 
darüber  eine  blutige  Fehde  ausbrach. 

Hin  Von  dem  Papste  ernanntes  Schiedsgericht  sprach  zn  Ganslen 
fles  allen  Vorrechtes  des  Erzbischofes  von  Salzburg.  Der  Cardinal-Logat 
Peter  de  Bono,  beauftragt  den  Spruch  beiden  Theilen  zu  eröffnen,  eilte 
damit  nach  Karnthen,  wo  Erzbfechof  Könrad  mit  dem  von  Ihm  ernannten 
Bischöfe  Dietrich  das  SeWoss  Strasburg,  In  welche»  sieh  der  von  dem 
Domkapitel  gewühlte  Hermann  von  Ortenburg  geworfen  hafte,  bela- 
gerten. 


In  Gegenwart  der  Bischöfe  Ollo  von  Bamberg  und  Heinrich  von 
Brixcn,  des  Herzogs  von  Karnthen,  des  Grafen  Wolfrad,  des  Pfalzgra- 
fen Otto  des  jüngern,  vollzog  er  hier  seinen  Auftrag  und  bewog  den 
erwählten  Hermann  von  Orlenburg  auf  seine  Ansprüche  zu  verrichten 
(31.  Aug.  1181). 

,"v  A  •>',  >  «•  ..   >,  i-.,  r.-\t  ■■>:'.  :•   :    '.  ,  •  :.' 

Wahrscheinlich  auf  seines  Sohnos  Ulrich  Botrieb  hatte  sich  Wolfrad 
entschlossen,  mit  Einwilligung  seiner  Gattin  Homma  dem  Patriarchate 
Aquilcja  seine  Grafschaft  Treffen  noch  bei  seinen  Lebenszeiten  zu  ver- 
machen. Ein  Vorhaben,  das  ihm  herbe  Erlebnisse  bereitete.  Denn  als 
Herzog  Hermann  von  Kfimthen  von  diesem  Entschlüsse  Kenntniss  er» 
hielt,  suchte  er  sich  des  Schlosses  Treffen,  um  einer  Besitzergreifung 
durch  das  Patriarchat  zuvorzukommen,  zu  bemächtigen,  und  Hess  es 
*»rch  seine  Kriegsleute  belagern.  Er  mochte  sich  gewisser  Massen 
dazu  berechtigt  hallen,  da  er  die  Grafschaft,  als  in  seinem  Herzogthume 
gelegen,  nach  dem  Erlöschen  des  Hauses  Treffen  im  Mannsslamme,  ver- 
möge des  Herkommens,  zu  seinem  Herzogthume  einziehen  zu  können 
gehofft  halle.  '  '  >"  '• 


1' '  AMpin  obgleich  seinfc  Ministerialen  das  Schloss  erobert  datten,  Indem 
der  auf  Anrufen  seiner  Eltern  herbeigeeilte  Patriarch  Ulrich  zu  spJt  mk 

dessen  Ersatz  angelangt  war,  und  schon  zu  Villach  die  Einnahme  des- 
selben vernommen  hatte,  konnte  sich  Herzog  Hermann  dessenungeachtet 

nicht  in  dem  Besitze  dieses  Schlosses  halten,  denn  schon  1180,  am  25. 

i?-  J     ■  .  ' ■ ;      v  'i>('  -  jn^b,  Lr)'-  .'ri-iiiiTi  ■•  ih'-ilTT 

anuar  bestätligtc  Kaiser  Friedrich  I.,  obgleich  Wolfrad  damals  noch 
,  .  ;  '  ••  w' /»  uir  .io!!«i«»  VifryT/f  mannAyux  iwtaniül  iiob 
lebte,   dem  Patriarchate  ausser  seinen   übrigen  Besitzungen  auch  das 

Schloss  Treffen  mit  allen  dessen  Zugehorungen. 

'  nüi  •,'  im;  vilfl/  iii'uii  jH  lim   r>  Jnhrhrr»  nfnriiirioi'i  uwiX 

, ,  Unter  den  nicht  benannten  Zugehörungen  scheinen  «ich  Graslup 
Bateostein,  Schwabeh  mit  Schlössern,  Ministerialen  und  leibeigenen  he« 
griffen  gewesen  zu  seyn,  worüber  dreissig  Jahre  snach  dieser  Schenkung 
der  Patriarch  Wollker.  mit  4em  Erzbischofe  Eberhard  U.  von  Salzburg 
in  Streit  gericlh.     r  t\hfä  Mb  na  .  njoliupA  nov  oftfoiehJ 

:u.u  indn)l>')i;  10 1|  <-mN.!.  >vl>  lJWauA.  .8 
Wolfrad  Tl.  muss  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben.    Denn  wenn 
eine  Aufzeichnung  des  Klosters  Isny,  dessen  Vogt  er  do<Jh  War,  auf  ihn 
zu  beziehen  ist,  starb  er  erst  im  Jahre  1186  am  12.  Februar,  so  dass 
er  sogar  seinen  Sohn  Ulrich  überlebt  hätte'»).      m   ,  ,  i|fl 

.1.  !♦'.!  . /I  •  r: :  .ilir.II  |-.qj.'f  tun  inl  tigi.il  v./,  ll-jVf  wh  lii',)quj»II 
Von  den  mit  seiner  Gattin  Hemma  erzeugten  Kindern  sind  uns  nur 
drei  mit  Bestimmtheit  bekannt;  der  schon  öfter  erwähnte  Sülm  Ulrich 
und  zwei  Töchter,  deren  eine  Willibirg  an  den  Grafen  Heinrich' 
von  Lechsgemünde  verheirathet  war,  dann  eine  stamme,  \  erwachsene 
Tochter,  deren  Namen  Wir  nicht  kennen,  und  von  der  wir  nur  wissen^ 
dasä  sie  von  ihren  Eltern  in  das  Kloster  Melk,  zu  den  Bcliqiiieftt  tteS 
heiligen  Koloman  gebrächt  worden  war,  und1  hier  durch  die  Verdienste 

dieses  Heiligen  ihre  Sprache  und  geraden  Glieder  wieder  erhielt';  so 

.fl9JlTo«  mb 
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dass  sie  von  dem  Grabe  dieses  Heiligen  hinweg,  aufrecht  ein  Kretz  auf 
den  Choraltar  zo  tragen  im  Stande  war20). 

-■.!.■  i  *  .•    1        •!  •  %'i  r.  •         .  ir  •  ,r         .       \...    \  ... 

.ßC  iiw,  QBi  I  jiik!     üit'ib  .n-iiltul  ttttoldtä  K029ifa  »üh-j.J  in>b  oL  jif  un 
Ulrich  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande,  und  schwang  sich  zu 

Ii     1  Ii     *!iJ»IM  1  H     i)R1)Ju  I  /     j[  H'jLl!MO      ,,I     II  m  t  ■  l '  1  i     Vi  ■*!  fl  /l     'J  *  Iii '  **li2^U  lMMÜm 

den  höchsten  kirchlichen  Würden  empor.    Wo  er  seine  Studien  gemacht, 

wo  er  zuerst  ein  priesterliches  Amt  angetreten,  ist  nicht  bekannt. 

.nyiitiMi'ui'>äii a  ti'Kc  >o  ir»Uu  hui  iiwnT  tsohnd 

Zum  crstenmale  erscheint  er  mit  seinem  Vater  am  9.  November 
1155  zu  Friesach  in  der  Urkunde  des  Erzbischofes  Eberhard  I.  von 
Salzburg  für  das  Kloster  Elsenbach  (S.  Veit  bei  Neumarkt  in  Nieder- 
bayern). Bei  dieser  Gelegenheit  ward  seiner  geistlichen  Wörde  noch 
nicht  gedacht;  aber  schon  nach  sechs  Jahren  sehen  wir  ihn  zum  Pa- 
triarchen von  Aquileja,  an  die  Stelle  Piligrim's  erhoben,  welcher  am 
8.  August  des  Jahres  1161  gestorben  war. 

ao'jv/  uojU    .iiodod  libbrra  iqmA  Wjftod  in"««  als  mmm  II  bm1l<-7/ 

In  einer  schwer  bedrängten  Zeit  wurde  er  zu  dieser  hohen  kirch- 
lichen Würde  berufen. 

Der  Kampf  um  die  Oberherrlichkeit  zwischen  den  beiden  ersten 
Häuptern  der  Well  war  durch  den  nach  Papst  Hadrians  IV.  Tod  ent- 
standenen Zwiespalt  über  die  Wahl  seines  Nachfolgers  in  ein  neues 
Stadium  getreten. 

MiiKlkpil   U'jIhT*    u'jf;     Hu     uiiiiilit //  ivili      i'ji.lnii     i  luiu 

Wahrend  die  kirchlich  Gesinnten  den  Papst  Alexander  III.  als  den 

rediLiniissigen  anerkannten,  liess  Kuiser  Friedrich  I.  dessen  Wahl  ver- 
werfen und  das  Kdict  ergehen,  dass  Victor  IV.,  den  seine  Parthci  ent- 
gegengesetzt hatte,  anzuerkennen  sei,  diejenigen  aber,  welche  es  wagen 
^utd^n,  sich  für  Alexunder  III.  zu  erklären,  mit  dem  Tode  bestraft  wer- 
ben solHcn. 


")  ItcVüntnAi  Mellic  Vit«  S.  Colomanni  in  Pez  Script.  Rer.  Austr.  I.  p.  102. 
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Der  Bannfluch  über  FrWdrieb  I.  itad  Victor  sowie  über  ihre 
Anhänger  war  Alexanders  III.'  Antwort  auf  diese  Befehle. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Ulrich  den  Stuhl  des  Patriarchates 

von  Aquileja  besteigen  solfte.  '  !  1  ' 

.Ii-  'Im'      \t'i  V*  :  .  - .'  »  •/  ,i  .1) 

Um  die  wellliche  Investitur  zu  erlangen,  war  er  von  dem  kaiserlichen 
Notar  Burchard  geleitet  nach  Cremona  an  Friedrichs  I.  Hoflager  gegan- 
gen, wohin  auf  Maria  Gebort  (8.  September)  ein  HoflÄg  ausgeschrieben 
gewesen  war. 


f        *,  j" ..I  •■  i»  /      -  >  i    '  I 
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Der  Kaiser  ertheille  ihm  die  Regalien  —  jedoob  nur  gegen  das 
Versprechen,  dass  er  dem  Papste  Victor  IV.  gehorsamen  und  sich  so- 
gleich zu  ihm  begeben  wolle. 

Das  kaiserliche  Hoflager  verlassend,  schürte  Ulrich  auf  dem  Po  sich 
ein,  und  setzte,  Unwohlsein  vorschützend,  seine  Reise  fort,  ohne  dem 
Papste  Victor  IV.  sich  vorgestellt  zu  haben,  welcher  eben  zu  Reggfo 
weilte.  •  >  i 

Der  Notar  Burchard,  welcher  mit  Ulrich  abgegangen  war,  um  ihn 
in  den  Besitz  der  Regalien  des  Patriarchates  von  Aquileja  sowohl  als 
des  Bisthums  von  Belluno  einzuführen,  widersetzte  sich  mit  dem  gleich- 
falls anwesenden  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  mit  Entschiedenheit  die- 
sem Benehmen ;  sie  drangen  aber  nicht  durch,  unerachtet  der  Vorstellungen, 
die  sie  demselben  wegen  des  von  ihm  gegebenen  Versprechens,  und  dar- 
über machten,  was  der  Kaiser  von  einem  solchen  Verfahren  denken  müsse. 

Burchard  setzte  nichts  deslo  weniger  mit  dem  Patriarchen  die  Reise 
fort,  theils  um  keine  Vorkehrung  wegen  der  von  Ulrich  zugesagten 
Kriegsrüstung  zu  verabsäumen,  theils  inzwischen  alle 
gen  Ulrichs  gegen  den  Papst  vollständig  zu  hintertreiben. 
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ia.  denen  sie  aufgefordert  wurden,  den  Erzbischof  .  zu  ermahnen ,  den 
Kaiser  zu  geben  was*  des  Kaisers  Ist. 

Dem  jungen  Patriarchen  kam  die  Beeresfolge,  welche  er  dem  Kat- 
ser  leisten  musste,  theuer  zu  stehen. 

11 '  Die  Venetianer  hatten  sich  für  Alexander  III.  erklärt,  nnd  sollten 
deshalb  des  Kaisers  Rache  fühlen.  Die  von  Verona,  Ferrara  and  Padua, 
welche  Friedrichs  Befehlen  gehorchten,  mussten  von  der  einen  Seite  die 
venetianlschen  Besitzungen  angreifen,  während  Ulrich  mit  dem  Adel  von 
Friaul  sich  Grado's,  welches  die  Venetianer  einst  dem  Patriarchate  ent- 
rissen hatten,  wieder  bemächtigen  sollte.  Doch  die  Venetianer,  welche 
mit  ihren  Galeeren  herbeigekommen  waren,  nahmen  ihn  nnd  viele  friau- 
lisehe  Edle  gefangen,  während  eine  Menge  der  Fliehenden  verfolgt,  ge- 
tödtet  und  das  Land  ringsum  verwüstet  wurde. 

Ebenso  sohlimm  war  es  den  Trevisanem  ergangen,  welche  Caorli 
hätten  ncliincH  woOgh»  ^ 

i  ■       •  ■      .  t>  ■  , 

Siegreich  kehrten  die  Venetianer  heim,  den  Patriarchen  mit  seinen 
.Genossen  dein,  Gefängnisse  überliefernd,  aus  welchem  er  nur  gegen  die 
schmachvolle  Bedingung,  jährlich  zwölf  fette  Schweine  und  zwölf  grosse 
Brede  an  Venedig  zu  liefern,  wieder  entlassen  wurde"). 

:  A  •        i  ■     ,  '     '■  i  •  i 

•Um      .  !    J  II  &       .  . 

Erzbischof  Eberhard,  welcher  glefoh  anfänglich  den  Patriarehen  für 
Alexander  HI.  zn  gewinnen  getrachtet  hatte,  setzte  seine  Bemühung 


")  Andr.  Dandali  Chronicon  ip.  Muratori  Script.  Rem  IUL  toI.  XIL  p.  288 
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Ulriohs  Stellung  war  jedoch  bei  *br  iem  Gegehpapste  Victor  IV. 
Wob  hinneigenden  Gesinnung  seines  Hieras  sowohl  als  der  Laien  sete.es 
Sprengeis  eine  schwierige,  auch  fehlte  ihm  der  Muth,  dem' Triebe  seiner 
Ueberzeugung  zo  folgen,  und  sich  für  Alexander  III.  offen  auszusprechen. 

i.  ..    i         -  r     •  '*  •  /■»',!-''  *  *►  •  ■  »*  *•  *"•» 

In  häufigen  Briefen  wurde  er  von  Eberhard  ermahnt,  sieh  dein 
Apostolischen  Papste  anzuwenden. 

^ ,  I  :.  4  j  :' .  •  >.r  l«i    •      •  '1 

Brfreut  über  die  Aufrichtigkeit  von  Eberhards  Ermahnungen,  ant- 
wortete Ulrich  diesem:  „er  habe  daraus  einen  nicht  geringen  Trost  ge- 
schöpft, da  er  aber  erkenne,  dass,  um  die  schwere  Bürde  zu  tragen, 
seine  Verdienste  nicht  ausreichten,  bitte  er  ihn,  er  möge  durch  seift 
unablässiges  Gebet  erflehen,  dass  Gott  ihn  (Ulrich)  mit  dem  Geiste 
des  Halbes  und  der  Stärke  zu  seiner  und  seiner  Kirche  Ehjre  ©rkräftige  *;*). 

Eberhard  gab  seine  Hoffnung  nicht  auf,  Ulrich  nooh  auf  die  Seite 
der  kirchlich  Gesinnten  zu  bringon.  Und  obgleich  dieser,  als  Friedrtoh 
im  Jahre  1163  gegen  Ende  Oktober  wieder  nach  Italien  gekommen /war, 
an  dessen  Hofe  zu  Lodi  sich  eingefunden,  und  .sogar  daselbst  mltVlov 
tor  IV.,  dem  Kaiser  und  dem  Abte  von  Clugny  den  Leib  des  seligen 
Kassian  in  feierlicher  Procession  von  Alt*- Lodi  heraus  nach  Neu -Lodi 
obergetragen ,  und  somit  offenkundig  mit  der  Gegenparthei  verkehrt 
halte94),  empfahl  Bberhard  ihn,  da  Alexander  tooch  immer  seine  WabJ 
nicht  bestätigt  hatte,  diesem  auf  das  Angelegentlichste.  ("*  l!,J 

Als  am  22,  April  lf64  Viclor  IV.  zu  Uicca  gestorben^  und 'schon 
vier  Tage  darauf,  abermals  in  bngesetzlichcr  Weise  rtn  neuer*  Gegen- 
papst  unter  dem  Namen  Pascha!  HL  aufgestellt  war;  saurnte  Ulrwh  rrfcht 
länger,  sich  von  dem  Schisma  loszusagen.  1     '  '         " ' ''  "'• 

••)  Tengnagel  Vetera  MonumenU  etaT  Jngoutadü  1612.  p-,  4R7.  Bpirtola  UOY. 
'*)  Otto  Morena  ap.  Murator.  Script.  Rer.  ItuU  teltVL  p.  H2t   r  >  •  " 

72* 


f>72 


,71  .Auf*  Kaiser  Friedrich  L,  der  mit  dieser  gegen  seinen  Willen  torge- 
nommejien  Ernennung  eines  neuen  Papstes  nicht  zufrieden  war,  scheint 
damals  die  Absicht  gehabt  zu  hüben,  wieder  einzulenken. 


Ulrich  nämlich  und  der  Bischof  von  Concordia  erschienen  bei  dem 
F.r/biscIiufV  Eberhard,  und  eröffneten  ihm,  es  sei  der  Wille  de*  Kaisers, 
dass  der  Zwiespalt  der  Kirche  durch  fromme  Männer  zum  Frieden  za- 
rückgebrachl  werde;  hierin  solle  auch  des  Kardinals  Hildebrand  Rath 
beigezogen  werden.  Da  aber  bei  diesem  sowohl  als  bei  den  obenge- 
nannten der  Zweifel  aufstieg,  ob  diese  Angelegenheit  durch  ein  Concil 
oder  durch  einen  Ralhschluss  (consilium)  zu  behandeln  sey,  hatten  sie 
die  Entscheidung  hierüber  dem  Erzbischofe  Eberhard  überlassen,  dessen 
Ansioht  dahin  ging,  dass  diese  Angelegenheit  ohne  Einwilligung  des 
Papstes  gar  nicht  zu  behandeln  unternommen  werden  dürfe. 

AI»  er  dem  Kardimile  Hildebrnnd  diese  seine  Ansicht  mittheilte,  er- 
griff er  auch  die  Gelegenheit,  diesem  mit  warmen  Worten  den  Erwähl- 
ten von  Aquileja  zu  empfehlen,  der  mit  eifrigem  Willen  dieses  göttliche 

Werk  zu  vollenden,  sich  und  sein  Alles  durzubringen  gesonnen  sey**). 

i; ,;  -  «...     ■      .  ■  •  •      :  . 

Schon  in  einem  frühem  Briefe  hatte  Eberhard  dem  Kardiale  über 
Ulrich  geschrieben:  „Hallet  ihn  nicht  für  lässig,  denn  er  ist  von  dem 
Schisma  abgefallen,  und  hängt  mit  ganzem  Herzen  dem  Apostolischen 
an."a«) 

Aber  anch  bei  Alexander  verwendete  sich  Eberhard  für  Ulrich  und 
bat  ihn  flehentlich,  die  Wahl  Ulrichs  durch  seine  Autorität  zu  festigen, 
weil,  wie  er  wahrhaft  glaube,  derselbe  auf  göttlichen  Wink  zu  diesem 
hohen  Amte  berufen  sey. 

")  Tcngnagel  I.  c  pag.  429.  Brief  67. 
'*)  Tengnagd 1 L  o,  p.  427.  Brief  65. 
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„Wenngleich  die  Pflanze  noch  an  schwach  sey,  spricht  er  sinn- 
bildlich von  Ulrich,  so  gebe  dieser  doch  gute  Hoffnung,  indem  er  treu 
und  kräaig  Euren  Fussslapfen  folgt" 

„Unter  ihm  hat  der  Lärmen  der  Uebelwollenden  sieh  gelegt,  so 
dasjs  jetzt  diejenigen  für  uns  sind,  welche  sonst  gegen  uns  waten.  Aber 
weil  alle  Anfänger  schüchtern  sind,  bitten  wir  Eure  Heiligkeit,  dass  sei» 
Gehorsam  gegen  Euch  nicht  offenkundig  werde,  bis  die  Gnade  der  päpst- 
lichen Weihe  ihn  zu  mänolkftev  Kraft  erstarke"17). 

i         ;  ....  •  ■  '    <  •  '< 

Eberhard  erlebte  jedoch  nicht  mehr  die  Freude,  seinen  Schädling-, 
für  den  er  sich  theilnehmend  verwendet  hatte,  der  Bestätigung  Alexan- 
ders thctlhaflig  zu  sehen. 

j..    ■  • 

Mit  dem  Jahre  1163  tritt  es  klar  hervor,  dass  Ulrich  sich  von  dem 
Kaiser  und  dem  von  diesem  anerkannten  Papste  losgesagt  hatte.  Auf 
dem  Tage  su  Würzburg  ,  der  von  Friedrich  auf  Ostern  ausgeschrieben 
war,  erschien  weder  Ulrich  noch  einer  seiner  Suflragane.  Ebenso  wenig 
Eberhards  Nachfolger  im  Erzbisthume  Salzburg,  Konrad,  der  von  glei- 
chen Gesinnungen  beseelt,  wie  sein  Vorfahrer,  und  gleich  diesem  dem 
Patriarchen  Ulrich  freundlich  zugetban  war*8).  1  • 

Als  Konrad  den  Verfolgungen,  die  er  wogen  seiner  Anhänglichkeit 
an  Alexander  M.  zu  erdulden  gehabt,  erlegen  war,  wo* de  sein  Nelre 
Adalbert,  Sohn  des  Böhmenkönigs  Wladislaus  zu  seinem  Nachfolger  er^ 


")  Tengimgel  1.  c  p.  428,  Brief  6|6«. 

»O  In  einem  undatirten  Briefe  bei  SudeBdorf  Registrum  II.  145.  IV.  60  bittet 
Ulrich,  Erwähler  der  Kirche  von  AquOeja,  seinen  Blutsverwandten,  den  Erx- 
bischof  Konrad  von  Salzburg,  ihm  „wie  bisher  beizustehen." 


wählt,  and  Von  dem  Patriarchen  Ulrich  unter  dem  Beistande  der  Bischöfe 
von  Gurh  und  Treviso  Heinrich  und  Ulrich,  am  15.  Mint  1169  zu  Frie- 
sach zum  Priester  und  Bischof  geweiht. 

Ulrich  halte  um  diese  Zeit  erst  4ie  Beslätügong  setner  Wahl  dnrch 
Alexander  erhalten,  wozu  später  noch  die  Wörde  eine«  päpstlichen  Le- 
gaten trat. 

Erzbischor  Adalbert,  welcher  ebenso  wenig  als  sein  Oheim  (Conrad 
dem  Willen  des  Kaisers  sich  fügte,  halte  noch  grössere  Verfolgung  und 
sogar  Vertreibung  aus  seinem  Erzbisthume  zu  erdulden. 

Während  dieser  verhängnissvollen  Ereignisse  starb  der  Bischof  Hein- 
rich von  Gurk,  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Probst  Roman  erwählt 
und  vom  Papste  Alexander  III.  bestältigt  wurde.  Auf  des  Letztern  Befehl, 
und  mit  Einwilligung  des  flüchtigen  Bischofcs  Adalbert  musstc  Ulrich 
dem  heuen  Bischöfe  dio  Weihe  crtheilen. 

Adalbert  halte  sich  von  seiner  Vorbannung  aus  über  das  erlittene 
Unrecht  bei  Alexander  III.  beschwert,  der  jedoch  nur  mk  einem  Trost- 
briefe antworten  konnte,  welchen  Adalberts  getreuer  Kaplan  hinterbrin- 
gen sollte,  Aber  auf  der  Heimreise  zu  Aquileja  tödtUoh  erkrankend 
(12.  Oktober  1169),  denselben  in  die  Hände  Ulrichs  übergab,  der  ihm 
den  Schwergeprüften  getreulich  überlieferte29),  und  sich  für  diesen  bei 
dem  Kardinal-Legaten  Waller,  welchen  Alexander  mit  der  Untersuchung 
der  Angelegenheit  Adalberts  beauftragt  halle,  mit  beredten  Worten  ver- 
wendete30). "•"  *"« 


")  Magnus  Reichersberg  ap.  Böhmer.   Ponte«  ÜL  541  >  1 
")  Rbetidas.  ■ '  »' 1 

••  „  |v  '       !  ;..   fl.ii  .       '■  >  u  >4  «.«..!  .1  '.  »*...! 
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Nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Legnano  (20.  Mai  1176.) 
suchte  sich  Friedrich  endlich  mit  Alexander  III.  auszusöhnen. 

.i,. .  ,  .  •        '     •  i  .*..!..'  i  !•>..  ..i  :; 

Die  Rrzbischöfe  Christian  von  Mainz  und  Wichmann  von  Magde- 
burg mit' dem  Bischöfe  Peter  von  Worms  zo  dem  Papste  nach  Anagni 
sendend,  Hess  er  die  Unierhandiongen  mit  diesem  eröffnen. 

Alexander  III.  erklärte  sich  nur  unter  der  Bedingung  zu  dem  Ab^- 
Schlüsse  eines  Friedens  bereit,  dass  auch  König  Wilhelm  von  Sicilien, 
der  griechische  Kaiser  und  der  Bund  der  Lombarden  in  denselben  mit 
aufgenommen  werden  mussten,  und  dass  diese  durch  ihre  Vertreter  an  den 
Verhandlungen  Tbcil  nehmen  sollten.  -t4 

Die  Gesandten  gaben  im  Namen  Friedrichs  dieses  zu;  Aber  wie 
wenig  Kaiser  Friedrich  anfänglich  gesonnen  war,  die  hinsichtlich  der 
Aufnahme  des  Lombardenbundes  in  die  Friedensverhandlungen  gemachte 
Zusage  zu  erfüllen,  geht  aus  einem  Briefe  hervor,  welchen  er  damals 
an  den  Patriarchen  Ulrich  erliess. 

„Wie  allen  Reichsfürsten  bekannt  sei,"  schrieb  er  diesem,  „habe 
er  unablässig  auf  die  Beilegung  des  Schismas  hingearbeitet,  von  der 
Zeit  an,  als  es  die  gemeinsame  Kirche  zu  vergiften  angefangen  habe» 
Nach  mehreren  bisher  unternommenen  Versuchen  habe  er  nun  jüngst  im 
Einverständnisse  sowohl  derer,  welche  auf  der  Seite  des  Papstes  Calixt 
stehen,  als  der  Parthei  desjenigen,  den  sie  Alexander  nennen,  alje  Kir- 
chenfürslen  zu  einem  Concil  berufen,  das  er  wegen  dringender  und  fast 
unvermeidlicher  Hindernisse,  die  sich  entgegengestellt,  nach  dem  Rathe 
beider  Theüe  zu  vertagen  beschlossen,  besonders  um  auch  den  weiter 
die  gehörige  Rüokaieht  zu  schenken. 
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Da  nun  nach  beendigtem  Jrrsale  des  Schisma,  der  Friede  and  die 
Einigkeit  der  Kirche  hergestellt  und  durch  Schwüre,  Briefe  und  Siegel 
zu  unerschütterlicher  Festigkeit  bekräftigt  sey,  solle  dieser  auf  dem  am 
Feste  von  Pauls  Bekehrung  zu  feierndem  Concile,  in  Gegenwart  des 
Hauptes  jeder  Parthci  der  ganzen  Kirche  verkündet  werden. 

Diesem  ehrwürdigen  Concile  beizuwohnen  befehlige  er  ihn  (Ulrich) 
mit  dem  Auftrage,  wo  möglich  noch  früher  sich  in  Ravenna  einzufinden, 
da  er  seines  verständigen  Ruthes,  dieses  heilsame  Werk  zu  vollführen, 
benölhigl  sey"3'). 

Hierin  also  nur  die  Rede  von  einem  Concil,  das  die  Kirchenfürsten 
zu  Ravenna  versammeln  sollte,  während  doch  in  der  von  Friedrichs  Ab- 
gesandten zu  Anagni  gegebenen  Versicherungsurkunde  ausdrücklich  von 
allgemeinen  Friedensverhandlungen,  die  zu  Venedig  oder  Rasen  na  ge- 
pflogen werden  sollten,  die  Rede  war. 

:  .  i  ,     .  •  -i      ,r     ,  . 

In  einem  weitern  Schreiben  eröffnet  Kaiser  Friedrich  dem  Patriarchen, 

dass  das  Concil  unfehlbar  auf  Maria  Lichlmess  zu   Ravenna  gehalten 

werde,  mit  der  Aufforderung,  in  Begleitung  seiner  Prälaten  und  anderer 

verständiger  Männer  dahin  zu  kommen,  da  er  seiner  in  der  so  wichtigen 

Angelegenheit  der  Kirche  so  sehr  bedürfe32). 

Dieser  wiederholten  schriftlichen  Aufforderung,  welche  Erzbischbf 

Wichmann  von  Magdeburg  auch  noch  mündlich  hätte  anbringen  sollen33), 

...        i  1   1  •  • 

*')  Undattrter  Brief  K.  Friedrichs  an  den  Patriarchen  Ulrich  bei  Pez  Cod.  tfipl: 
L  I.  p.  415  CXLV  Nr.  19. 

J    •*)  I  c.  p  414  Nr.  18. 

l'ndatirler  Brief  des  Erzb.  Wichmann  von  Mtig'leburg  br*i  Pez  1.  c.  p.  434 
Nr.  160.  Wichiiiann  halle  persönlich  nach' Venedig  kommen  wollen,  war 
aber  auf  der  Heise  dabin  durch  MeeresslUrue  daran  verhindert  worden, 


m 

Folge1  leistend,  hätte  Ülririh'  sefne  SuftYa^an-BlschÖTe  aufgefotfert,  im 

Vereine  mit  ihm  an  des  Kaisers  Hoflager  zn  RaVOnn«  zu  erscheinen. 

«•  •  i'  ..:!n7  ifAf'.y.'l   <       •>>   .'iII'iImI  n.  .'ji-   >.  u,  vivjit '  i  / 

Die  Rektoren  der  Mark  waren  nicht  wenig  verwundert,  als  sie1  von 
Ulrichs  Vorhaben  Nachricht  erhielten,  und  erliessen  an  ihn  sogleich  ein 
Abmahnungsschreiben,  worin  sie  ihm  unumwunden  erklärten,  dass  es  für 
für  ihn  unanständig  sei,  diesem  Rufe  au  folgen.  ,  Sie  yerbpiea  ihn  ge- 
radezu, unter  irgend  einem  Vorwande  zu  dem  Kaisex  zu  gehen,  daxltess 
gegen  die  apostolische  Majestät  sey,  und  der  Rücksicht  zuwiderlaufe, 
die  er  gegen  sie  zu  beobachten  verpflichtet  sey*4). 

Aehriliche  Befehle  hallen  die  Rectorcn  an  die  Suffragan  -  Bischöfe 
Ulrichs,  besonders  jene  der  Mark  erlassen.  Wirklich  getraute  sich  der 
Bischof  Gerard  von  Padua  nicht,  aus  Furcht  vor  der  Erbitterung  des 
Volkes  dem  Rufe  des  Patriarchen  Folge  zu  leisten»*). 

Ulrich  begab' sich  der  Abmahnung;  ja  des  förnfliohen  Verbotes  von 
Seile  der  Rectoren  unerachtet,  mit  seinen  Bischöfen,  Prälaten  und  an- 
dern Getreuen  auf  den  Weg,  um  dem  Rufe  des  Kaisers  zu  folgen. 

ii  .  •       .ü,  ..     .     1 1  ■  ./ 

In  Venedig  angelangt,  erfuhr  er,  dass  Bischof  Ubald  von  Ostia  und 

Kardinal  Rainer  zu  dem  Kaiser  abgegangen  seyen,  um  wegen  Zeit  und 

Ort  des  Concils  eine  andere  Bestimmung  zu  treffen. 

Alexander  nämlich  hatte,  ehe  er  Anagni  verliess,  um  sich  der  ge- 

7   .  .,.     .;,.„..   ...     (  i 

und  nach  Ravenna  zurückgekehrt.    Dessbalb  eröffnete  er  dem  Patriarchen. 
*       schriftlich,  dass  dein  Kaiser  Ulrichs  Ankunft  sehr  erwünscht  würe,  un» 
mit  ihm  Uber  die  Angelegenheit  der  Kirche  sich  zu  benehmen.  Desstmlb 
wünsche  der  Kaiser  ihn  bei  Ravenna  irgendwo  am  Meere  zu  treffen. 

")  Pe*.  Cod.  dipl.  I.  L  p  429  Nr.  CLIV. 
"  •»)  Pez.  1.  c.1  p.  427  Nr.  CL. 
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fco (Tc nen,.iVereinbarung  genwss  zu  den  Lombar^a  zubegeben,  die  beiden 
genannten,  Karflintye  zu,  jkw  Kaiser  gesendel,,|Um  vonjdtese^.die  eidliche 
Verbürgnng  des  sichern  Geleites,  welches  Erzbischor  Wichmaun  und 
aeino  MUf?i  sandten  «i  /dos  Kaisers  Natneavverheissen  hallen,  persönlich 
entgegen  zu  rnehaen»      1  ■•>  :-.\  »;,,'••::'     '    ■•/  >.. 

nii  -  I  .H'«ii'lr'«  <  M--I-S-—    •  '   '   •  !   -:'  uiiort  ,i:  ■    m-!  lim  .  <  I 

•  -  'Bei  Modener'  trafen  sie  Friedrich,  und  worden  von  diesen?  freundlich 
und  sehr  ehrenvölt  aufgenommen.   '  ' 

In  Gegenwart  vWer  Bischöfe  vi\A  Fürsten  Hess  er  durch  Konrad, 
den  Sohn  des  Markgrafen  von  Montfcrrat  auf  seine  Seele  schwören, 
das  sichere  Geleit^  für  alle  jene,  welche  zu  der  Friedensunterhandlung 
kämen,  wie  es  die  Gesandten  zu  Anagni  zugesagt,  hallen,  getreulich 
halten  zu  wollen,, und  zum  Beweise,  wie  sehr  es  ihm  an  dem  völligen 
Zustandekommen  des  Friedens  gelegen  scy,  musslen  alle  anwesenden 
deutschen  Fürsten  Hin  Versprechen  eidlich :  bekräftigen. 

.    .:  ,i-  '  .:*'.f|    .>»>■'-'.:    '■.  i  :i   .!•,!•*  ,•  t«»' .'.      1 -l-  ■  *. 

Von  hier  ans  waren  die  beiden  Kardinale  nach  Piacenza  zu  den 
Vorstünden  des  Lorabardcnbundcs  gegangen,  und  auch  diese  verhiessen 
auf  ihr  Verwenden  sicheres  Geleite  für  Freund  und  Feind,  der  zu  den 
Unterhandlungen  des  Friedens  käme. 

Auch  über  Zeit  und  Ort,  an  welchem  die  endliche  Verhandlung 
des  Friedens  gehalten  werden  solle,  brachten  die  beiden  Kardinäle  eine 
Ucbereinkunft  zu  Stande,  indem  auf  ihre  Vermittlung  der  Kaiser  Friefc- 
rieh  sich  mit  den  Lombafden  dahin  verständigte  ,  dass  er  in  Imola,  der 
Papst  Alexander  aber  zu  Bologna  zu  diesem  Behüfe  persönlich  sich  ein- 
finden  sollten,       ,  •  „,  ,„ ..    :.    ,  ,  .  VM.i  <>,. 

.<>.'.'      "   .'  •       .1  .1   i   i.  .1  •  I  . 

Nach  seiner  Ankunft  in  Venedig  hatte  Ulrich  sogleich  Boten  mit 

,  sti',     h.        U!  '    ■■  u  >,,,.    A        ■  M  ■    ...  .♦. 
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Brufen  an  den  Kaiser 'sowohl  ab  an  die  bei  Hon  Kardinale  abgeben««; 
um  sichere  Kenntniss  von  den  gefasslen  Beschlüssen  zu  erhalten.1  ! 

Diese' war1  geradezu  zu  rechte?  'ZHt  angelangt,  um  An  gen-  und 
Ourenzeugfen  von  den  stattfindenden  Vnieriianldlutigeh  zu  wefdii.  *m»w3 
.Ii  tl!  >\?  mI.i  :  : ,  ,:    •       U'riMtsin'.iufe  B'ju  ummik  irjih 

Sie  brachten  dem  Patriarchen  nicht  nur  die  Nachricht  von  den  ge- 
troffenen Vereinbarungen,  Bondetn  auöh  dü  Antworten  'der 'Kardinttle. 

-Ii  Ii'?.  ii-H  -l»  iv!   i  «I»   »ih*l   '  !i   lliS-i-l   itiij  .im   -:in»7/   iftij  •jlUtt.ttt'i 

-    BeWe  Herten  Sich:  was  die  Sicherheit '  de*  'tei*m%tim$ 

könne  er  sich  unbedenklich  zu  dem  Kaiser' begebt;  db  es  aber  rfilh^ 

lieh  sey  zu  diesem  zu  gehen,  ohne  vorher  den  Papst  gesehen  und  bc- 

grusst  zd  haben,  der  ohnehin  bald  eintreffen  werde,  das-  steiften  sie 

seinem  eigenen  «rtnessen  anheim").        ""'^  «'  -  "  v"""  t  »Im- '••»/. 
"\'.\  V  i/  .71)  v  l.i"'  'i«''.'i  i  .  •  :i  •.;>  R'Ml'i-itiudiiii.!  f-i'i  ii  ••:<>) 

Die  dringende  Einladung,  welche  der  Kaiser  inzwischen  neuerdings1 

an  Ulrich  erlassen37),  siegte  bei  diesem  über  die  Bedenklichkeiten  der 
kardinale,  und  er  begab  sich,  ohne  die  nahe  Ankunft  des  'Papstes  abzu- 
warten, an  das  Hoflagcf  des  Kaisers,  bei  dem  wir  ihn  Knde  Februar 
1177  in  dem  Schlosse  Candelare  (eine  halbe  Meile  sudlich  von  Pcsaro 

'."  ■'    i   -    .      "I    ~>\>    .in  v.  ;•    ii:.;:   i  U'tl'-jllH  ril'iüiiVid  lfo«Z 

.  ,«»  Pex.  L  c  >  4Ä&  Nr.  CLII  pag.  481  Nr..  ßL¥U.  n  / -.nii.ih.dr,  / 
")  Die  Ursache,  warum  Friedrich  den  Patriarchen  so  eifrig  einlud,  hatte  ausser 
dou  kirchUnhtenfAng^cgeBNUen  a,oc£  eiupn,  #pd*ru ,  Grumi,  mudich  die 
Geldverlegenheiten  welche  er  sich,  damals  befand,  hatte  aewflhUsej-. 
ncn  Kan^le^  als  den  Graben  Heinrich  yon  D/elz  an  Ulrich  ge*endet{  mu 
diesen  wegen  eines  Geldnegozes  zu  unterhandeln,  das  dieser  bei  den  ( Ve- 
nezianern,' oder  selb'st  'bei  seinem  Schwager,  dem  Grafen  Heinrich  Von" 
Lcchsgemilnd  aufbringen  sollte,  wofür  ihm  der  Kaiser  alle  mögliche  Gewähr- 
leistung versprach.  Vide  Pez.  Cod.  djpL  L  1.  p.  414  Nr.  14,  15  und  be- 
sonders Nr  17.  *X/  A  'I         '""r  w,»w'n'1  <': 
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und  am  16.  März  im  Schlosse  Coccerane  (zwei  Meilen  südlich  von  p©- 
saro)  finden. 

l  ,  Er  eilte  jedoch  baJd  «rück,  um,  ab  Alexander  am  24-,M*k  seinen 
Einzug  in  Venedig  hielt,  demselbea  mit  den  Herzoge  und  der»  Pauiar" 
chen  sammt  den  Suffraganen  feierlich  einzabegleücn. 

Hier  langten  später  auch  der  Erzkisehof  von  Magdeburg  ttnd  def 

Erwählte  ron  Worms  an,  um  wegen  des  Ortes  der  Friedens  Verhand- 
lungen neue  Vorschläge  zu  machen,  da  das  früher  hiezu  besternt  ge~ 
yresene  Bologna  von  Friedrich  war  verworfen  worden. 

-   1  i.  ..  •  ■  .      .        !         «  •  •    •  .  \ 

Um   das   angefangene  Friedenswerk    nicht    abzubrechen,  ging 
Alexander  selber  nach  Ferrara,  wohin  er  alle  Bischöle  und  die  Rek- 
toren der  lombardischen  Städte  auf  den  Palmsonntag  (17.  April  1 
beschied. 


Von  Seile  der  Lombarden  fanden  sich  da  Patriarch  Tlrich,  die  Erz- 
bischöre von  Ravenna  und  Mailand  und  deren  Suffraganen,  dann  die 
Rectoren  der  Städte  mit  den  Markgrafen  und  Grafen  ein39). 

Nach  heftigem  Streiten  kam  man  überein,  dass  Venedig  der  Ort 
der  Verhandlung  seyn  sollte,  wohin  sich  der  Papsi  sogleich  zurückbegab. 

Dort  landete  anch  der  Kaiser  am  Abend  des  23.  Julius,  und  wurde 
am  Morgen  des  folgenden  Tages  von  dem  Banne  losgesprochen,  darauf 
von  dem  Patriarchen  von  Venedig  in  die  Kirche  des  heiligen  Markus 
geführt,  wo  der  Papst  seiner  wartete  und  ihm  den  Friedenskuss  erlheilte. 

.  ...•!  1  m  '!   -  ,*n:  •• 

1  .1  r  '  1 

*•)  Barowua  Tom.  XIX.  p.  444.  Nr.  XIV.  ( 
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-,  ,  ,iD»r  ¥ apst  las  selber  [die  heilige  Messe,  und  hielt  nach  dem  Evan4 
jrcliam  eine  Anrede  an  die  versammelte  Mango.  Aufmerksam  smi  hörend, 
trat  der  Kaiser  näher  herzu.  Da  der  Papst  seine  Andacht  sah,  liess  er 
seine-  Wort©  ' dem"  Kaiser;  wefclief  Öer  latrtrtfscheri  Sprache  ni<iht  so 

mächtig  War;' -durch  de*  Patriarchen'  Wirich  verdeutschen  »*)J 

,  , «i  i; .;;       t|i  j  viI.-p  iiH'fil]:-iii^      m  •»*  i«:  ai'fii***  '«.'t  i-  •■  ■•  • 

i  Am  erstem,, August  wurde  in  feierlicher  Versammlung,  welche 
Alexander  mit  einer  tiefergreifenden  Rede  eröffnet  hatte,  der  Friede 
zwischen  dem  Reiche  und  der  Kirche  beschworen. 

,_„  ,„  ,    .  1    ,,„»»  . ,.  ,       !,..,,   .lfl  „,'.,,,.. 

Der  Erledigung  mannigfacher  Geschäfte  wnrden  die  folgenden  Tage 
gewidmet      >      |  ... 

Ulrich  nahm  an  allen  diesen  Verhandinngen  persönlichen  und  leb- 
haften Antheil,  und  verabsäumte  nicht,  auch  far  die  Angelegenheit««! 
seines  grossen  Sprengeis  auf  das  Umsichtigste  zu  sorgen. 

;<  i  v  r.      l.rr  -,  l.  •  .  r   ..    .*•:  '      •  ■<  f  t  .  /;..'  ■'/ 

-       i-v  «hü'.     ,rt  s!  •      i  *  •  l  •'■  >  "  "-    '  *•  "•'  •'• 

-•.  |  ;        ;  iv«!-)"!'  1  I  'i  \\     ' '  ,:  '  '* 

Mit  Fredde  und  Ehre  wurde  Ulrich  von  dem  Klerus  und  dem  Volke 
bei  seiner  Rück  kehr  von  diesem  denkwurdfgen  Tage  aufgenommen,  welcher 
den  langjährigen  2wisl  zwischen  beiden  Oberhäuptern  der  Welt  beendete. 

Nur  Einer  war  bei  diesem  grossen  Akte  der  Aussöhnung  leer  aus- 
gegangen In  seinen  gerechten  Absprächen  auf  Ersatz  für  die  grossen 
Unbüden,  welche  er :  wegen1  des  Kampfes  rtr  die  Kirche  erduldet  —  der 
unglückliche  Adaleert,  der  ehwefzte  Erzblschof  von  Salzburg. 

Alexander  hatte  sich  genöthigt  gesehen,  ihn  aufzugeben,  da  der 

 —   i.  ,/ 

")  Baronkii  L  c.  p.  464  (ex  Ropual^  $*ltrnjUQf>),  , 
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Kaiser  ihn  ünversöMlfch  hasste/ dagegen  fcbor  auch  4eh  |i<dn  <ftro  er- 
nannten Erzbischofi^iiirio^fe^^ 

Auf  die  Rjlle  des  Papstes  nqhm,  Iflrich  de*.  Verlassenen  an/  seinen 
Hof  und  bereitete  ihm  daselbst  einje*  ehffluwUeft  Aufenthaltes  er  von 
diesem  mit  einem  andern  Erzbislhnme  oder  ehrenvollen  Bisthuine,  wie 
es  der  Papst  diesem  und  dem  Patriarchen  verspracl*  ünd' tügelofclfe,  be- 
traut, iwerden  wüfde*0).  i  -  •• .  1 

Während  Ulrich  von  diesen  grossen  und  mühevollen  Anstrengungen 
auszuruhen  gedachte,  um  dann  mk  neugostärkter  Kraft  zu  dem  atrf  das 
Fest  Allerheiligen  von  ihm  anberaumten  General-Kapitel  zu  schreite«,  kam 
ihm  von  seinen  Eltern  die  betrübende  Botschaft,  dass  die  Kriegsleute 
des  Herzoges  Hermann  von  KäMthen'  ihr' Sehlbss  belagert  "hätten,'  mit 

der  Bitte,  zu  dessen  Entsätze  herbeizueilen;     '       1  ' ' 

,;«•.'•-  -in  ■  i-2i'<i  .i'H  1        Iis*  -!'•«■:'»!']<  ••>-*.< 

Alle  andern  Vorhaben  aufgebend,  sammelte  er  soviel  er  in  der  Eile 
konnte,  seine  Vasallen  und  eilte  nach  Kärnthen.  Allein  schon  zu  Vil- 
lach traf  ihn  die  Kunde,  dass  Treffen  von  den  Feinden  erobert  und  be- 
setzt sey.  Auf  den  Rath  seiner  Get/euen  machjo  er  w;c%r  keinem  Ver- 
such, dasselbe  durch  Belagerung  wieder  zu,  erobern,  da,  er  hiezu  nicht, 
ausgerüstet  war.  Unvcrrichtcler  Dinge  musstp  %  er,  datier  wieder  nach 
Aquileja  zurückkehren41)- 

Kaiser  Friedrich ,  L  hatte  am  25./  Jaguar  U8Q  ,  dem  Patriarchen: 
einen  umfassenden,  Bestfiuigungsbrief  über  alle  Rechte  u#d  Besitzungen 
ertheilt,  und  darjn,  dems,elbett  «auch  die  InseJ  ,G* ado  »Mi  allen  deren  Zu- 


Brief  Ülrichs  an  den  Abi  Öllo  von  Eberndorf  in  Per  Cod.  dipll  I.  I.  p.  423 

Nr.  5.  - — 

«')  Brief  desselben  an  den  «Bmmtfen,  bei  Pet  l.  e.'i;  l.  'p.  A70: Wr.  2;' 
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gehörungen,  sammt  dem  Gebiete  zwischen  den  zwei  Flüssen  Piave 
Livcnza  (inter  Plavim  et  Liquentiam)  zugesprochen43). 

-;  iH  ii'ft  Alt  ii  .Ii  iv  .'««iii'/i'i  Ji"    •"  v    'Aif!  i'il,..r  liit)l<>// 

Da  Aber  Grado  mit  dem  Patriarchen  von  Venedig,  welcher  eigent- 
lich von  Grado  seinen  Namen  fahrte,  langjährige  Zwisligkeilen  bestan- 
den halten,  suchte  Ulrich  auch  diese  noch  vor  dem  päpstlichen  Stuhle 
völlig  auszugleichen.  Während  Palriarch  Heinrich  von  Venedig  selber 
nach  Rom  ging,  sendete  Ulrich  den  Bischof  Johann  von  Vicenza  und 
den  aquilejer  Scholastiker  Romulus  als  seine  Prokuraloren  dahin.  Hein- 
rich entsagte  hier  zu  Gunsten  Ulrichs  und  seiner"  Nachfolger  auf  die 
Bisthümer  Islriens  und  auf  alle  Schätze,  welche  Popo  von  Grado  einst 


Jene  Kirchen,  Welche  Aquileja  besitzt,  und  über  die  sechszehn  demselben 
untergebenen  Bisthümer*»).    '  " '  ,,,,,,,J  "'"  1 


untergebenen  Bisthümer*»). 

v        .  » .!  •/  li*»S  ••«•»(  M'l'i  ••'r-d'ii'i  IM-  5.1  'i.'l    M*'  ' 

;  •     .,»»*■••!  ii  ,'•)  .11  il'.1'    i»,*  !l  l'i  •  '    .■    •  H 

-  Nachdem  Ulrioh  auf  dies*  W  eise  die  äussern  Verhältnisse  des  Ph- 
iriarchates  geregelt  hatte, i  lenkle  sich  sein  Blick  auf  die  innere  Verfas- 
sung seines  Domkapitels,  und  führte  die  Kanoniker  zur  Zucht  einer  ein •> 
gezogenen  Disciplin  zurück,  indem  er  auf  Alexanders  IV.  Autorität  hin, 
und  vermöge  seiner ,  Macblviollkommenheit  als  apbsteltschcr  Legat  und 
Metropolitan,  das  gemeinsame  Lebe«  bei  denselben  wieder  einführte. 
.<:•...!  1. 1,  .'  ii'»/  ü!  («•:••/       niiiii  i/       ':•>{./.  il».»1 -;»'iUft  I  Ii  I»  i.  - 


Er  starb  am  1.  April  1182,  nachdem  er  zwanzig  Jahre,  sieben  Mo- 
ate  und  sieben  Tage  dem  Patriarchate  vorgestanden.,       ,     .  , 


Ugbelli  Itaita  S.cra  V.  71. 
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>n  Alfreds  Tochter  Willibirg  war,  wie  crwfihnl,  an  den  Grafen  Hein- 

nch,  >oa  Lechsgemünd  verheiralhet. 

t  ..        •  .  ,  .   *i  '  t  <  ■•  i  « 

Dieser  erscheint  zum  erstenmalc  in  seines  nachmaligen  Schwieger- 
>  jiers  Nähe,  als  dieser  im  Jahre  1 1 68  die  Schenkungen  seiner  Ministe- 
rialen an  das  Kloster  Isny  feierlich  übergab.  Schon  seil  dem  24  Man 
di-  folgenden  Jahres  wird  er  dessen  Tochtermann  genannt,  und  kommt 
seit  dieser  Zeit  theils  in  Kärnlhen,  Iheils  in  Schwaben  in  dessen  Gesell- 

.TR*.»  nti.  -•!'•!  oihb*  .         '    Ii«  lu«  hon  -  fcl 

j  .„5,  Mbfo'M  .ri-i;t!\ii- -Ii  ■  Lfl  1  Ii B  .m..ö  .  ••••ftd  il  ,  >unuii  t-l».»l  h,u 
Heinrich  nannte  sich  seil  1189  auch  Graf  von  Matrei44),  unter 

welchem  Namen,  und  ausdrücklich  als  Wolfrads  Tochtermann  bezeichnet 
n  im  Jahre  ll'Jü  auf  den  Marienaltar  zu  Viktringr  ein  Gut  opferte,  das 
von  Bernhard  von  Lonch  und  dessen  Schwester  HiKigund  an  ihn  über- 
gegangen war.  Das  Kloster  sicherte  ihm  jedoch  «regen  vieler  anderer 
\\  ohlihaicn.  die  er  demselben  erwiesen,  den  Genuss  dieses  Gutes  lebens- 
länglich /u.  Nachdem  am  10.  Aupust  zu  Viktrinjf  die  feierliche  l'cber- 
,lu  siaMitehindun  halte,  wurde  dieselbe  am  lö.  August  zu  Lengenberg 
urkundlich  h  krüriigt. 

IM.'m  .  Sehloss  Leiipriiberfr  sowohl   als  auch  das  Schloss  Matrei 
llniiiulis  Gemahlin  Willibirg  auf  ihrem  Sterbebette  in  seiner  Ge- 
M.mi  l'.iiiiMK  luile  Ai|iiileja  vermacht,  welchem  v ori  ihren  Kitern 
mküW  Troll:         «  wendet  wurden  war. 

>vnvn  mim.     *  •.-!.•.;'!  um  dmM  *A 

I-  «  *l     aii«*l      •  l>     liillt  «ifhft 

||Aiei  unterband  Bloh  Gral  Heinrich  abei  in  einem  Vertrage  mit 


*•>  Ih^M.  Kwlir.i-  II  4'HI  „Hiepolilus  comes  de  Lechsjfeiiiunde  et  trat,  r  eins 
Wvv     Milroy."  — 
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Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  diese  Schlösser  an  dessen  Erzstift  gegen 
lebenslängliche  Nntzniessnng  abzutreten45). 

In  der  Folge  gerielh  er  mit  dem  Erzbischofc  Eberhard  II.  von  Salz- 
burg in  Zwisligkcilen,  welche  im  Jahre  1 207  in  König  Philipps  Gegen- 
wart ausgeglichen  wurden. 

Demzufolge  trat  Heinrich  das  Schloss  Matrci  und  alle  seine  übrigen 
Besitzungen  in  Karnlhcn,  Güter,  Schlösser,  Ministerialen  und  Lehen  an 
den  Erzbischor,  Eigenthum  sowohl  als  Nulzniossung  ab,  und  behielt  sich 
nur  das  Schloss  Lengenberg  mit  einem  Ministerialen  und  den  dazu  ge- 
hörigen Grundholdcn,  sammt  einigen  andern  Gütern,  in  einem  Rcnlcn- 
auschlage  von  zwanzig  Mark,  nämlirti  Ilelsdorf,  Ursen  und  Lint  zur 
freien  Disposition  bevor. 

Dagegen  musslc  sich  der  Erzbischof  verpflichten,  dem  Grafen  2850 
Mark  in  gewissen  Terminen  zu  erlegen.  Alle  diese  Verhandlungen  wur- 
den durch  König  Philipp  beseitigt  und  beurkundet46). 

Als  der  Erzbischof  Eberhard  sich  in  den  Besitz  dieser  Güter  setzen 

wollte,  kam  er  darüber  mit  dem  Patriarchen  Wolfker  von  Aquilcja  in 

einen  Streit,  welcher  erst  am  1.  Juli  1212  durch  ein  Schiedsgericht 

— 1_,  .  

'*)  Kleimayr  in  schirm  Werke  Über  Salzburg  440,  der  doch,  wie  aus  seiner 
Ausführung  hervorgeht,  die  Urkunde  kannte,  welche  wir  im  Anhange  mil- 
theilen,  kehrt  die  Sache  um,  und  behauptet,  Willibirg  habe  als  Heinrichs 
Wittwe  sich  herausgenommen,  die  Schlösser  Windisch-Matrci  und  Leng- 
berg, Uber  welche  ihr  tiemahl  als  Eigentümer  derselben  bereits  mit  dem 
Erzbischof  Eberhard  eine  Convention  getroffen  halle,  an  den  Patriarchen 
Wolfker  von  Aquileja  zu  verschenken,  welcher  sie  nach  ihrem  Tode  wirk- 
lich angesprochen  hat. 

«•)  Kleimayr  1.  c.  p.  364  und  Mon.  Boic.  29*  p.  535  Nr.  589  und  p.  539 
Nr.  590. 

Abh  d  III.       d.  Ii.  Ak.  d  Wiu.  VII.  Bd.  III.  Abth  74 
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diihin  entschieden  wurde,  dass  Wolfker  sowohl  auf  Graslup,  Katensleiu 
und  Schwabek,  welche  von  Grar  Woifrads  Schankung  herrührten,  als  ani 

Windisch-Matrei  und  Lengeiiberg,  welche  Willibirg  an  Aquileja  vermacht 
hatte,  und  ausserdem  noch  auf  das  Patronatsrccht  der  Kirche  Mülzpachel  47) 
verzichtete,  wogegen  ihm  der  Erzbischof  Eberhard  Edelach  und  andere 
Orte,  sowie  alle  Besitzungen,  Dominikalien  und  Lehen,  ferner  alle  erz- 
stiftischen  Besitzungen  in  Knaul  mit  allen  Kolonen,  Bewohnern,  Ministe- 
rialen und  übrigen  Zugehörungen  abtrat 4  *). 

Weder  Heinrichs  von  Lechsgemünd  noch  seiner  Gemahlin  WiUibirg 

Todesjahr  sind  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln. 

FS  ::••...>' 

Schliesslich  haben  wir  noch  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Gra- 
fen von  Treffen  dem  Hause  Veringen-Alshausen  entsprossen  seyen. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  von  den  beigefügten  Regesien  fol- 
gende Daten  ausheben: 

1169.  Graf  Wolfrad  gibt  eine  Taferne  an  Kloster  Isny.  Zeuge  Hein- 
ricus  comes  de  Lcchisgemundi. 

1169.  zu  Villach.  Graf  Wolfrad  and  sein  Schwiegersohn  Graf 
Heinrich  sind  Zeugen  einer  Urkunde  des  Patriarchen  Ulrich 
(Sohnes  des  Grafen  Wolfrad  von  Treffen). 

1 1 70.  geschehen  Schenkungen  an  Isny  durch  die  Hand  comitis 
Wolfradi,  advocali  nostri  (nämlich  von  Isny)  testis:  comes 
Heinricus. 


")  Ist  die  Pfarre  St.  Tiburtius  in  Molzbichl  im  Dekanat«  Inlerdrauburtf  bei 

Spital  in  Oberkärnthen. 
")  Siehe  Anhang. 
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2.  u.  4  Febi.  comes  Woifradus,  oomes  Henriks  gcDer  eins 
de  LexermonL  sind  Zeugen  der  Uebergabe  der  Güter  des  ehe- 
maligen Markgrafen  Ulrich  von  Tosowia  an  den  Palriarohen 
Ulrich  von  d 


"i.  comes  Wolfradus  po6lulavit  a  nobis  (dem  Kl.  Isny)  quasdatu 
mansiotes  eccfcswe  nostrae  in  foio  villae  Isny.  Testes:  Hetn- 
ricus  comes  jener  comitis  Wolfrad».  V 

l?ö  18.  Mai.  comes  Wolfradus  de  Treven  et  geuer  eius  comes 
Henricus  de  Lechsermund. 

m90.  10.  u.  15.  Aug.  Heinrich  Graf  von  Malrci,  Tochtermann  des 
Grafen  Wolfrad  von  Treffen. 

Man  sieht  also:  Graf  Heinrich  von  Lechsgemünd  nnd  Matrei  heisst 
'»ensowohl  der  Tochtermann  des  Grafen  Wolfrad  von  Treffen  (Urkk.  v. 
169.,  117Ö.  2.  u.  4.  Febr.,  1175.  18.  Mai  and  1190.)  als  jenes  Gra- 
<  n  Wolfrad,  welcher  Vogt  des  Klosters  Isny,  und  demzufolge  ein  Graf 
von  Veringen-Alshauscn  ist  (Urk.  v.  1171),  voraus  sich  die  Identität 
des  Vogtes  von  Isny  mit  dem  Grafen  Wolfrad  von  Treffen  von  selber 
ergibt.  Man  müsste  nur  annehmen,  dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  Grafen 
Wolfrad  lebten,  ein  Graf  Wolfrad  von  Treffen  und  ein  Graf  Wolfrad 
von  Veringen ,  und  dass  jeder  derselben  einen  Grafen  Heinrich  von 
Lechsgemünd  zum  Tochtermanu  gehabt  hätte.  Da  man  aber  nach  den 
bisher  bekannten  Urkunden  und  den  Geschlcchtsrcgistern  der  Grafen  von 
Lechsgemünd  von  zwei  verschiedenen  zu  gleicher  Zeit  unter  solchen 
Verhaltnissen  hinsichtlich  ihrer  Schwiegereltern  lebenden  Heinrichen 
nichts  bekannt  ist,  darf  wohl  derSchluss  als  richtig  anzuerkennen  seyn: 
der  Graf  Wolfrad  von  Veringen-Alshausen,  Vogt  von  Isny  ist  identisch 
mit  dem  Grafen  Wolfrad  von  Treffen.  Dieser  ist  nach  den  Urkunden 
von  1180  und  1212  Gatte  der  Hemma,  als  welcher  er  schon  in  einer 

74* 
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Urkunde  vom  J.  1141  vorkömmt,  io  weloher  er  zugleich  ein  Zögling 
des  Erzbischofes  Konrad  von  Salzburg  genannt  wird.  Und  in  eben 
dieses  Konrads  Urkunden  trat  er  früher  (c.  1 131)  mit  seinem  angebor- 
nen  Stammes  -  Namen  als  Graf  von  Aishausen  auf.  Gehört  aber  auf 
solche  Weise  dieser  von  uns  als  Graf  Wolfrad  II.  von  Treffen  bezeich- 
nete mit  Bestimmtheit  dem  Hause  Veringen-Alshauscn  an,  und  darr  rerner 
auch  jener  frühere  Grar  Wolfrad,  der  in  einer  Verhandlung  des  Klosters 
Ossiach,  in  dessen  Nähe  Treffen  liegt,  als  Zeuge  vorkömmt,  diesem  Gc- 
schlcchlc  beigezahlt,  und  als  der  Vater  Wolfrads  II.  angenommen  wer- 
den, so  wäre  damit  unsere  Aufgabe  gelöst. 
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Regesten  zur  Geschichte  der  Grafen  von  Treffen. 

1096.    .   .   Residente  domino  catholico  Udalrico  patriarcba  in  Aquiiejensi 
sede,  XI  ponuficatu*  sui  anno ;  eo  quoque  consentiente  et  conlau- 
dante  convenit  doomus  abbas  Tcucho  de  abbalia  de  Oscewach 
com  domina  Bertha. 
Testes:  Wolfrad  comes,  Adalram  ... 

Wallaer  annus  millesimus  etc.  ed.  Clagenf.  1766  p.  61. 
1096.    .   •   Comes  Manegoldus  de  Veringen  et  uxor  eins  Lietphilde  et  filii  eoruro 
Waltberns  et  Wolfradus  et  Irmengard  soror  Manegoldi,  cum  filio 
suo  Manegoldo  quidquid  propnetatis  iure  in  ecotesia,  qne  sita  est 
in  viila  Isinensi,  tradiderunt  cum  omnibus,  que  pertinebant  ad  eam . 
Chron,  Isin.  ap  Hess.  Prodrom,  p.  278. 
1128-1137.  Wolfradus  de  Treven  Zeug«  in  der  Urk.  des  Abtes  Ulrich  von 
S.  Lambrecht  Uber  einen  Tausch  mit  Kl.  Admont,  der  in  Gegen- 
wart des  Erzbischores  Konrad  von  Salzburg  geschehen. 
Archiv  f.  Kunde  osterr.  Gesch.  1850.  Bd.  II.  p.  201. 

1130.  .   .   Als  in  Gegenwart  des  Erzbisobofes  Konrad  von  Salzburg  die 

Schenkungen  an  das  Kloster  Au  (nm  tan),  welche  dieses  Klosters 
Vogt  Chuno  von  Megling  und  seine  Gattin  HUtigart,  dann  seine 
Mutter  Riehilt  und  mehrere  andere  Edle  dahin  gemacht  hatten, 
feierlich  übergeben  wurden,  waren  Zeugen:  Rapoto  comes  de 
Abinperg,  ac  comes  Wolfrat  de  Trevin  etc. 

1131     .   .   Erebischof  Konrad  von  Salzburg,  welcher  zu  Herrenchiemsee  die 
Regel  des  b.  Aogustin  eingeführt  hatte,  gibt  dahin  zwei  Mansen 
zu  Muosbach.   Z.:  Fridericus  de  Honesperch.   Dietmar  de  Lon- 
gowe, comes  Dielricus  de  Vorempach,  comee  Wolfrath  de  AMt- 
'  hüten. 

Moo.  Boio.  U.  280  u.  385. 

1131.  .   .   Derselbe  gibt  auf  die  Bitte  des  Grafen  Sigbot  von  Weiarn  dessen 

Lehen  ebendahin.  Zeugen :  comes  Dietricus  de  Vorenbacb,  comes 
Sigehardus  de  Purchuscn,  Engilpreth  Haigrave  de  Atile,  comes 
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Wolfradtta  de  AUhusrn ,  comes  Liutoldus  de  Pliin.  com  es  Sig- 
bolo  de  Wiarc 

Mon.  Boic.  IL  280  u.  385- 

vor  16.  Juli  1 1 3 1 -  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  begabt  da«  von  ihm  erbaute  Hospital 
für  Reisende  und  Arme  zu  Friesach,  unter  andern  auch  mit  dem  Ze- 
hen! auf  dem  Lekengute,  daa  Dietmar  ron  Uehtenatein  vom  Gra- 
fen Wolfrad  rom  Treten  ittne  hat  (quod  Dietmar  de  Liehten- 
slein  in  beneficio  possidet  a  eomite  Wolfrado  de  Triven). 

Pez  Thesaurus  Anecdot.  Dl.  ID.  p.  691  Nr.  14. 

nach  16  Juli  1131.  Konrad  ,  Erzbischor  von  Salzburg,  vermehrt  seine  Stiftung  des 
Hospilales  zu  Friesach.    Zeugen:  Wolf  rat  de  Treten,  Rapolo  de 
Amberen.  Gebehart  de  Valei.  Heinricus  fllius  Ottonis  de  Ratispona. 
Per.  Thesaur.  Anecdot.  in.  RL  p.  692.  Nr.  15. 
c  1137.     .    .    Wolfradus  comes.  Zeuge  einer  Tauschverhandlung  zwischen  dem 
Abte  Otto  von  Millstadt  mit  dem  Erzbischofe  von  Salzburg. 
Honnayr  Archiv  1820.  Nr.  21.  p.  304. 
1137      .    .    Freaaci.    Woifrat  comes  de  Trevin.  erster  welllicher  Zeuge  in  der 
I  rk  ,)»>>  Krzbifchofes  Konrad  von  Salzburg  für  das  KL  Reichersberg. 
Mon.  Boic  IV,  404. 

1139.  10.  Oct.  in  oaslro  Friesach.  Brzb.  Konrad  von  Salzburg  bestattigt  dem 
Stifte  AJni.-iit  alle  dui.  r  und  Recht«,  I'.  d.  /.  .  Bernhardus  co- 
mes de  Carinthia.  Woifraäua  comes  de  Tremon.  Rapoto  comes  de 
Auiobercb. 

Pes,  Thes.  anecd.  OL  III.  686-  Nr.  XI 
II4I.O.  T.  Friesacb.  Konrad  Erzbisehof  von  Salzburg  beurkundet,  wie  er 
den  langwierigen  Streit  den  Markgraf  Starebant  und  sein  Rruder 
Werigant,  dann  des  letz lern  Tochter  Hemma  und  deren  Gatte 
Graf  Wolfrad  um  das  liut  Cesl ,  mit  ihm  und  seinen  Vorfahren 
geRlhrt,  durch  einen  Vergleich  mit  Hemma  und  Wolfrat  beendigt 
.  V  bnbe. 

Archiv  für  Süddeutschland  II  p.  247.  Nr.  XXIV. 
c  1 1 42.     .        Grar  Bernhard  gab  an  das  von  ihm  gestiftete  Kloster  Viklring 
unter  anderm:  in  Lint  XII.  mansos  cum  suis  perlinenliis .  qui 
mansi  fuerunt  comitia  Wolfradi  de  Ratenstein. 
Honnayr  Archiv  1820  Nr  136  p.  554. 
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1146.26.  April.  Romsn'a,  Bischofs  zu  Gurk,  feierliche  Uebergabe  der  in  Krain  an 
seine  Kirche  «o  Gurk  erkauften  Güter.  Zeugen:  Heinricus  dux 
KarinUrie  et  frater  eins  Odalricus.  Com**  Wolfradtu  de  Treten. 
Comes  Otto  de  Ortenlrarc  et  filias  saus  Hoinricus  .  .  . 
Hormayr,  Archiv  f.  Gesch.  1821  p.  3(0  Nr.  127. 
1145-  ■  •  MV  Friesacb»  Kaarad,  Erzbischof  von  Salzburg,  beurkundet  die 
Schenkung  des  Gotfried  von  Wieling  an  Admonl.  II.  d.  Z.: 
Wolfradus  comes  de  Trevm. 

Pez.  Thea.  III.  III.  p.  694  Nr.  16, 
1149.  8.  Mai.  Gemona.   K.  Konrads  Sohirmbrief  für  das  Kloster  Mosach.    U.  d. 

Z.:  comite*  Walfrodu*  de  Tretin,  Engilberlus  advocatus  Aquile- 
gensis,  Otto  palatinus  comes. 

Hubeis  Mon.  Aquil.  p.  570. 
1150.30.  April  apud  silvam  Ramusel.  Dominus  Concordiensis  et  dominus  epi- 
scopus  Tergestinus,  comes  Perloldus  et  comes  Wolfmdu*  et  co- 
mes Rapoto,  fideles  Piligrimi'  palriarchae  Aquilejensis  ecclesiae. 
dissensionera  tnter  hunc  et  comitem  Engelbertum,  eiusdem  advo- 
catum  componunt. 

Rubeis  Mon.  Aquil  571. 
1 151.0.  T.     Salzburgc.     Comes  Wolfradus  Z.  in  der  Urk.  des  Patriarchen 
Piligrim  von  Aquileja  Tür  die  Domherren  ven  Salzburg. 
Hormayr.  Archiv  1827.  p.  711.  Nr.  130. 
1151. 19.  Marz  in  ecclesia  St.  Stcphani  in  Dirnstein.  —  Wolfradus  comes  de  Tre- 
ven  Z.  in  der  Urk.  des  Erzb.  Eberhard  von  Salzburg  das  Stift 
St.  Lambrecht  betr. 
Archiv  Tür  Kunde  österr.  Gesch.  Bd.  VI.  p.  304. 
1 155.  27.  März.  ap.  Gurk.  —  Bischof  Roman  von  Gurk  beurkundet  die  Uebergabe 
des  Gutes  Dobern,  das  er  von  dem  Grafen  von  Bogen  gekauft 
hatte,  an  die  Kirche  von  Gurk.    Testibus  Hermanne-  fratre  du  eis 
Wolfrado  de  Treven,  Uodalrico  de  Huneburch,  Dipoldo  de  Lex- 
munde,  Liupoldo  de  Piaigen  comitibos. 

Hormayr,  Archiv  f.  Gesch.  1821  p.  415. 
1155.  9.  Nov.  Frisaci.    comes  Wolfradus  de  Treven  et  filius  ejus  Udalricus 
Zeugen  in  der  Urk.  des  Erzb.  Eberhard  von  Salzburg  das  Kloster 
Elsenbach  (S.  Veit  bei  Neumarkl)  und  die  Pfarre  Ranting  betr. 
Mun.  Boic.  V.  235. 
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1 158  20.  Juni.  ap.  S.  Radegundam.  Graf  Wolfrad  erster  weltlicher  Zeuge  in  der 
Urk.  des  Bischors  Roman  von  Gurk  über  die  Belehnung  des  Her- 
zogs Heinrich  von  Kärnthen  mit  dem  Schlosse  Grafenstein  und 

der  Kirchenvogtei  von  Gurk.  >'  «■ 

Eichhorn,  Beitr.  II.  120. 
c  1160.        .    in  Karinthia  »p.  Hovechirchen  in  Crapfelde.    Wolfrat  comes  Z.  in 
der  Urk.  Erzb.  Eberhards  von  Salzburg  für  Admont. 
Pez.  Thes.  aneed.  III.  IB.  713  Nr.  32. 

MK1  23.  Juli.  Wolfrad  Graf  von  Treven.  Ulrich  sein  Sohn,  Zeugen  in  der  Urk. 

des  Abtes  Piligrim  von  S.  Paul  für  Herzog  Heinrich  vonKärolhen. 
Hormayr,  Archiv  1322.  S.  414. 

1161.8.  Aug.  Pilgrimus  patriareba  obiit,  Udalricus  urdinatur.  Hermannus  Altah.  ap 
Böhmer  Fontes  n.  489.  —  VI.  Idus  Aug.  Hic  Patriarcha  pius  coe- 
lum  petiit  Pelegrinus.  Rubeis  Mon.  Aquil.  p.  586. 

1162  .    .    Ulrich,  erwählter  Patriarch  von  Aquileja,  ertheilt  dem  Kloster  St. 

Paul  die  Mautlreiheit  Tür  zwanzig  Saumpferde.   Zeugen:  Vitra- 
äus  (Wolfradus)  coutet,  Perloldus  comes  de  Tirol. 
Hormayr,  Archiv  1822.  S.  416.  Nr.  108. 

1163  13.  Mai.  ap.  Strazperc.    Herzog  Hermann  von  Kärnthen  beurkundet  die 

L'ebcrnahme  der  Voglei  über  die  Kirche  von  Gurk.  Z. :  Graf 
Wolfrad,  Graf  Berthold  von  Andechs,  Gral  Heinrich  von  Orlen- 
burg. Graf  Ulrich  von  Huncburc. 

Archiv  r.  Kunde  etc.  VIII.  p.  367.  Nr,  396 
1 164.  o.  T.     ap.  Mariacb.    Ulrich,  erwählter  Patriarch  von  Aquileja,  bestattigl 
die  von  Werner  von  Carisaco  und  dessen  {Gattin  Bertha  an  da» 
Kloster  Mosach  gemachte,  und  von  dem  Vogte,  Gralen  Engelbert 
übernommene  Schnnkung.    Z.:  comes  Wolvradus. 
Ughelli  Ilal.  Sacr.  ed.o  Colct  V.  72. 
1166.  o.  T.  .    in  curia  civitatis  Austriae,  sub  lilia.     Ulrich  vpn  Alterns,  einsti- 
ger Markgraf  von  Toscaoa  resignirt  in  die  Hände  Ulrich»  er- 
wählten Patriarchen  von  Aquileja  fünf  Dörfer,  welche  er  von 
der  Kirche  zu  Aquileja  zu  Lehen  gehabt,  zu  Gunsten  seiner  Toch- 
ter Luitgarde,  und  deren  Gatten  Heinrich  von  Manzano.  U.  d  Z. 
\Volrradii8. 
Rubeis.  Monuru.  eccl  Aquil.  p.  591 
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Aqoilejae,  in  monaslerio  S.  Harite.  —  Ulrich,  erwählter  Patriarch 
von  Aquileia,  bestüttigt  den  Verzicht  des  Grafen  Engelbert  von 
Görs,  auf  alle  vogteilichen  Rechte  an  das  Kl.  St.  Mariae  in 
Aquileja. 

Coronini  TenUmen.  ed.  II.  p.  187. 

Schankungcn  an  das  Kloster  Isny,  durch  Ministerialen  des  Graten 
Wolfrad,  quae  postmodum  ipse  comes  manu  sua  contradidit,  prae- 
sentibus  comile  Heinrico  de  Lcchisgemundi  et  Berchloldo  de 
Drauchburg. 

Chron.  mon.  Isin.  ap.  Hess  Prodromus  p.  280. 

1169-15  Marz,  apud  Frisacum.  Adalbertus  Salzburgensis  eleclus  consecratus  est 
in  presbyterum  et  archiepiscopum  in  quadragesima  in  idibus  Mar  Iii 
a  patriarcha  Aquilegieiisi  Oudalrico. 

Magnus  Rcicbersberg  ap.  Böhmer  Fontes.  III.  53a  cf.  Mon. 
Boic  XIV.  395  u.  Perz.  Mon.  Germ.  XI.  545.  776. 

1169. 24.  März.  ap.  Kattnannsdorf  postulala.  et  ap.  ViUacnm  IX.  Kai.  April  data. 

Ulrich  Patriarch  von  Aquileja  bestüttigt  den  Chorherren  von 
Gurk  einen  gefreiten  Hof  am  Markte  zu  Aquileja.    U.  d.  Z.: 
comes  Wulf ra  du»  et  gener  iptitts  cortice  Heinricu» ,  Udalricus 
marchio  de  Alterns,  comes  Heinricas  de  Ortenburch.  .  .  . 
Archiv  f.  Kunde  etc.  VIII.  380.  Nr.  421. 

1169. 15.  Juni.  Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja  und  apostolischer  Legat  schenkt 
dem  Kloster  St  Mariae  zu  Aquileja  seine  Rechte  an  einem  Hof: 
Unter  den  Zougen:  Conradus  Moguntinns  archiepiscopus,  Ulricus 
marchio  de  Alterns.  Wolvradu»  comes  .  .  . 

Coronini  TenUmen.  Ed.  II.  p.  186.  —  (Diese  Urkunde  trügt 
zwar  nach  dem  Abdrucke  die  Jahrzahl  MCLXV.,  aber  die  Ind.  IL 
weist  auf  das  Jahr  1(69,  womit  auch  der  Titel  apostolischer  Le- 
gat, den  Ulrich  darin  rührt,  übereinstimmt.) 

1160    .   .   Villacb.    Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja,  übergibt  dem  Kloster 
Viktring  die  S.  Johanneskirche  im  Weiler  Goslinsdorf.    U.  d.  Z.: 
Graf  Wolcrad,  »ein  Sehwiegertohn  Graf  Heinrich  etc. 
Archiv  f.  Kunde  VIII.  380.  Nr.  324. 

AI) Ii.  d  11I.C1.  d.k  Ak.  dTTiii.  VU.Bd.  III.  Ablh.  75 
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HR9  Ulrich.  Patriarch  von  Aquileja,  gibt 

von  dem  Gute  der  Kirche  vonAquilej.  im  Walde  Gnesovv 


(Gnesau  an  der  Gurk).   Z,  comes  WoifraJus,  Ulricus  quonda». 

Tbuscie  marchio. 

Pez.  Thes.  Anecd.  III.  Hl.  683.  Nr.  y. 

1169  .  .  UWch,  Patriarch  von  Aquileja  überlädt  dem  Abte  K.dloch  von 
ArnoldslcindenZohentvon  den  Neubrüchen.  U.d.Z,  Graf  Wolfmd 
Graf  Heinrich  von  Frantcnk.  (so,  statt  Franlenh.  d.  i.  Frantenhausen.) 
Archiv  f.  Kunde  VIII.  382.  Nr.  426. 
1169  .  .  Wernher,  ein  Priester  von  der  Clientel  des  Grafen  Wolfrad  gibt 
mit  dessen  Hand  ein  Gut  in  Bolsterlang  an  das  Kloster  Isn*  so- 
gleich gibt  Graf  Wolfrid  eine  Tafernc  an  das  Kloster.  Zeogc: 
Heinricus  comes  de  Lechisgemnnde .  . 

Chron  Isin.  ap.  Hess  Prodrom,  p.  280. 
1170.    .    .   Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja  und  apostolischer  Legat  beurkunde 
dass  Abt  Berlhold  von  Ossiach  mit  seinem  Vater  dem  Grafen 
Wolfrad  von  Treffen  einen  Tausch  getroffen. 
Annus  Miltes.  Ossiac.  cd.  Clagenfurt  1766.  p.  65. 

1170.2-4.Febr.  in  Aquileja.  -  Ulrich,  einstiger  Markgraf  von  Toscant .und 
Diemot,  einstige  Markgräfin,  seine  Gattin  übergeben  in  d,e  Hände 
des  Patriarchen  Ulrich  von  Aquileja  die  Schlösser  Alterns,  Perh- 
tenstein  u.  s.  w.  Z.:  «.  WolfraJus,  com*  Hein,*«»  tm 
gener  de  J^xenmutU. 

Rubeis  Mon.  eccl.  Aquil.  p.  604. 

1170.  18.  Juni  in  ecclesia  s.  Mariae  de  Polin«  in  valle  Mareni.  -  Die  Grata 
Sophie,  Gattin  des  Wccelo  de  Camino,  schenkt  dem  KL  der  hl. 
u„,;.  Aa  P.»llin„  mehrere  Kirchen  coram  Oderico  Aqud.  Pa- 


Maria  de  Fullina  mehrere  Kirchen  coram 
triarcha,  qui  hanc  offersionem  conörmavit. 
Mittarelli  Annal.  Camald.  IV,  app.  p.  32.  Nr.  XXL 
1170        .   Die  Brüder  Burchard  und  Berthold  schenken  mit  der  Hand  ihres 
Herrn,  des  Grafen  Wolfrad,  Vogts  von  Isny,  ihr  Prädium  in  Dür- 
renbach an  das  KL  Isny.   Z.:  Comes  Heinricus,  Berchtoldus  de 
Trauchburg,  Heinricus  de  Christanich. 

Chron.  Isin.  ap.  Hess.  Prodrom,  p.  281. 
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1171.    .    •    Cömes  Wolfradus  poslulavit  &  nobis  (dem  Kl.  Isny)guasdam  man» 

noslrae  in  foro  villae  Yhü.  Testet:  Hehtricu» 
Woifradi  .  .  Eodem  anno  comcs  Wolfradus 
et  Heinricus  gener  eius  contradiderunt  (an  das  Kloster  Isxiy ) 
omnes  soos  theloncarios  redditus  in  hac  villa. 

Chron.  bin.  apud  Hess.  Rrodrom  p.  281.  282. 

1171  .  .  Aqnilejae.  Ulrich,  Patriarch  von  Aqnileja  and  apostolischer  Legal, 
bestaltigt  der  Abtei  Ossiach  das  dem  heil.  Petrus  gewidmete  Bet- 
haus unter  dem  Schlosse  Rasen. 

Annus  miilcs.  ed.  Clagenfurt.  p.  65. 

1173-  .  .  Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja  und  apostolischer  Legat,  gibt  der 
Karthause  Seil*  (ecclcsiao  in  valle  Johannis  de  Saunia)  den  der 
Pfarrgemeinde  Gonowilz  abgetauschten  und  bei  Seils  gelegenen 


Pez.  Cod.  dipl.  I.  P.  II.  p.  32. 

1174.     .   .    Coratn  Odelrico  Aquilejensis  ecclesie  patriarcha  et  aposL  sedis 
legato  Petrus  Parenlinus  episcopus  quaerimoniam  proposuit,  quam 
habebat  adversusmonasteriaS.Petri  de  Silva  et  S.  Michaelis  de  Lemmo. 
UghelU  It.  sacra  X.  col.  317. 

1174.  o.  T.  Aquileja.  Udalricus  Aquilegensis  patriarcha  confirmat  concessio- 
nem  curiae  de  Montona,  quam  Hermelinda  abbatissa  comiti  Her- 
rn anno  feceral. 

Coronini  tentamen  ed.  II.  p.  15a 

1174  o.  T.  Veteronae.  Hermann,  Bischof  von  Bamberg,  befreit  die  Abtei 
Arnoldslein  von  den  Anmaßungen  des  Vogtes  Cholo  von  Rasen. 
Z.:  co nies  Wolfradus  de  Treven. 

Eichhorn,  Beilrage.  III.  Uft.  p.  234. 

1174.  5.  Jan.  Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja  und  apostolischer  Legat,  entschei- 
det den  Streit,  welche  Richer,  Abt  von  Belinia  mit  dem  Archidia- 
oon  von  Sonne  wegen  der  S.  PancraUuskirche  *u  Grats  gehabt. 
Rubels  Mon.  Aquü.  p.  595. 

1175. 18.  Mai-  in  civitate  Austria.  Ulrich,  Patriarch  und  Legat  .  .  beurkundet, 
dass  Herewich  von  Cividad  di  Friuli  (de  civitate  austria)  auf  seine 
Aquüejer  Leben  zu  Azidd«  und  S.  Maria  de  Monte  zu  Gunsten 
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des  dortigen  Miricnklosters  verzichtet  habt.   Z.r  comes  Volvradus 
de  Treven  et  gener  eius  comes  Heinricas  de  Lechsermand. 
Rabeis  I.  o.  p.  596. 

1176.  o.  T.    spud  flamen  Arsam  in  Yslria.   Ulrich,  Patriarch  und  apostolischer 

Legat  bestältigt  den  Spruch,  welchen  der  Bischof  Friedrich  von 
Petena  in  der  Sache  des  Bischofes  Peter  von  Parenzo  gegen  die 
Aebte  Ton  S.  Peter  de  Silva  und  von  Lemo  gefallt. 
Miltarelli  Annai.  Camald.  IV.  app.  56. 

1176.12.Fbr.  in  civitale  auslria.  Ulrich  bestätigt  den  Bürgern  von  Cividale  den 
ihnen  von  dem  Patriarchen  Piligrim  verslatteten  Markt. 
Rubeis  I.  c.  597  ff. 

1177. 16.  März,  apud  castcllum  Cucurano.  —  Volricus  patriarcha  Aquiteie,  erster 
Zeuge  in  dein  Schulzbriefe  K.  Pricdrichs  1.  für  das  Bisthum 
Yiviers. 

Histoire  generale  de  Languedoc  Ifl.  cod.  prob.  p.  143.  Nr.  27. 

1177.  .  .    ad  Castrum  Candalare  juxta  Pissauriam.  —  Liupoldus,  fihus  pii 

ducis  Auslrie  Heinricr,  terram  patris,  quam  prius  vivo  patre  de 
manu  fmperatoris  suseeperat,  iterum  suseepit  imperiaU  Investitur* 
coram  prineipibus  iuxla  Pisauriam  in  montanis  ad  caslrnm  quoo- 
dam  (quoddam?)  Candalare  nomine,  preaente  patriarcha  Aqule- 
jense  Udalrico,  archiepiscopo  Treverense  Arnotdo,  episcopo  Babea- 
bergense,  episcopo  Pataviense  Diepoldo  et  ceteris. 
Continuat  Zweitens,  altera  ap.  Perz  Mon.  Germ.  XI.  p.  541. 

1177.  24.  März.  Papst  Alexander  III.  landete  am  23.  Marz,  und  übernachtete  in 
dem  Kloster  St.  Nikola  .  „Altera  autem  die  (24.  März)  Duz  Ve- 
netiae  cum  magna  navium  et  popuh'  multitudine  et  patriarcha  Ve- 
netiae,  simul  cum  patriarcha  Aquilejae  et  ommbus  suis  suflraga- 
neis  ad  pedes  Alexandri  humititer  aeeedentes  ipsum  processiennäter 
cum  summo  honere  et  gloria  usque  ad  s.  Marci  ecclesiam  dedux- 
erunt,  in  qua  facta  eratiene,  poputum  benedbüt 
Romuald,  archiep.  Salem«,  ap.  Baron.  XIX.  ad  b.  a.  p.  454. 

1177. 11.  April.  Ferrara.  Alexander  exivit  Venetiis  et  per  fauoes  Padi  aseenden» 
cum  gloria  et  bonore  venit  in  suam  rivitatem  Perrariam.  In  se- 
quenti  vere  die  (11.  April)  prineipates  personae,  quae 
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annoUntur  ab  ulraque  parte  ad  presentiam  PontiGcis  convetipruni. 
Ex  parte  Lombantorum  Aqwlejenaia  Patriarch*,  Rarennatensis  et 
Mediolaneiuis  arckiepiscopi  ac  eorun  comprovinciales  episcopi. 
ap.  Baron.  XIX.  ad.  b.  a.  p.  444. 

1177.  8.  Mai.  Ferrari  .  .  Alexander  papa  tertios  consecravit  in  majori  ecci. 

Fcrrariensi  maius  altare  .  .  .  com  patribus  et  dominis  .  .  .  Ro- 
rouaido  Salernitano  archiepiacopo  et  patriareba  Aquilejensi  et  co- 
mite  Rogerio  de  Apulia. 

Baroaius  XIX.  p.  457. 

lt77.20.JuB.in  lerrüorio  Veneliano,  ap.  monast.  SL  Trinitatis.  —  Udalricas 
patriareba  Aquilejensis  erster  Zeuge  in  der  Urkunde  K.  Fried- 
rieb I.  Ittr  die  Kanoniker  von  Aquileja, 
Ughelli  V.  p.  66. 

1177.  17.  Aug.  Venetüs.  .  Ulriens  patriareba  Aqufliensis.   Z.  in  der  Urk.  Fried- 
rieb  I.  flu*  Venedig. 

Fanluzzi  VT.  275.  Nr.  102. 

1177. 17.  Aug,  Veneiiis.  —  OWeua  patriarca  Aquilee.    Z.  in  d.  U.  K.  Friedrich 
für  die  Abtei  Leno. 

Monumenta  monast.  Leonen*.  Romae  1759.  4.  p.  99. 


1177.      „    Venetiis.  —  ülricus  Aquilejensis  Palriarcha  Z.  i.  d.  U.  K.  Fried- 
rich Tür  das  Kl.  S.  Georg  in  Venedig. 

Ugbelli  V.  1206. 

1177.19.  Aug.  ap.  Venetias.    Odericus  patriareba  Aquilejensis.   Z.  L  d.  U.  K. 
Friedrichs  I.  f.  d.  KI.  S.  Nariae  de  Vangaditia. 

Mittarelli  IV.  app.  p.  75. 

1177. 27.  Aug.  ap.  Venetias  in  palacio  dueb.  Uolricbus  palriarcha  Aquilejensis. 

Z.  i.  d.  Urk.  K.  Friedrichs  1.  f.  d.  KL  S.  Mariae  ad  Carccres. 
Mittarelli  IV.  ap.  77.  ex  Muratori  I.  733. 

11 77... Not.  ap.  erntetem  Austriae.   Lis  qnaedam  per  Udalricum  patriarckam 
dirempta  fuit,  quae  vertebatur  circa  filialem  ecclesiam  S. 
in  Talle  Rosarum  et  villam  Lesach. 

Wallner  Annus  Millea.  ed.  Clagenfnrt  1766.  p.  66. 
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1178.  o.  T.    Ulrich,  Patriarch  von  Aquileja,  beschenkt  mit  seinem  Vater,  Mül- 
ler und  Schwester  das  Kloster  Sittich  (in  Unter-Kraja). 
Valvasor  Krain  Buch  XI.  pag.  532. 

1 180.  Anfangs  Mai.  Aquilugiae.  Odalricus  s.  Aquilegens.  eccL  Patriarcha,  apost 

sed.  Legatus  testatur ,  quod  Burchardus  de  Treven,  ministerialis 
suus  et  patris  sui  coroitis  Vuolnradi,  quinque  mansos  de  allodio 
suo  in  Slragoschitz  et  Takerich  Mosacensi  ecclesiae  jure  proprie- 
tario  contulerit.   Testis:  coraes  Vvoluradus. 

üghelli  Ital.  sacr.  V.  73. 

1180.3.  April.  Paduae.   l'lrich,  Patriarch  der  Kirche  von  Aquileja  und  Legat, 
genehmigt,  dass  das  Fest  der  h.  Maria  Magdalena  in  der  Aqoilejer 
>   Kirche  feierlich  begangen  werde. 

Rubeis  L  c.  620.  (Auszug.) 

1181.  3. Febr.  Aquilegiae.   Ulrich,  Patriarch  und  apostolischer  Legat,  führt  das 

gemeinsame  Leben  bei  seinem  Domkapitel  ein. 

Rubeis  1.  c.  p.  621. 

1182. 1.  April.  Patriarcha  Aquilejensis  Udalricus  obiit.    Cont.  Zwell.  altera  ap. 

Pen  M.  G.  XI.  542.  u.  ConL  Admont  ap.  Pen  XI.  586.  Annal. 
Rudberti,  ap.  Pen  M.  G.  XI.  777.  —  Den  Tag  gibt  das  Necrol. 
Admont:  Kai.  Aprilis  Udalricus  Patriarcha.  —  „Vodelricus  Pa- 
triarcha sedil  annos  XX.,  menses  VII ,  dies  VII.,  qui  legatus  Aposio- 
licae  sedis  factus  est,  et  Fricderici  imperatoris  consanguineus." 
Anon.  de  Patriarch.  Aqnil.  ap.  Muratori  T.  XVI.  pag.  13. 

1190.  10.  u.  15.  Aug.  Heinrich  Graf  von  Matei  (sie),  ein  Tocbtermann  des  Gra- 
fen Wolfrad  von  Treffen  opfert  auf  den  Marienaltar  zu  Viklnng 
das  Gut,  das  er  von  Bernhard  von  Lonch  und  dessen  Schwester 
HilÜgunt  erworben. 
Archiv  für  Kunde  österr.  Geschieh  tsquellen  XI.  p.  341.  Nr.  808. 
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Anhang. 


Schiedspruch  in  den  Irrungen  zwischen  dem  Patriarchen  Wolfker  von 
Aquiloja  und  dem  Erzbischofe  Eberhard  von  Salzburg  wegen  der 
Schlösser  Lengenberg  und  Windischmatrei  und  anderer  Gflter. 
G.  in  Anasas,  am  I.  Juli  1212. 

In  nomine  domine  noslri  Jesu  Chrisli  amen.  Anno  domine  M.  CG  XII.  In- 
diitione  XV.  die  primo  inlrantc  Julio  in  praescnlia  Gebuwardi  epiacopi  Tergestensis, 
Walconi  (I.  Wallheri)  Gurcensis  episcopi,  Ottonis  praeposili  Gurcensis,  Heinrici  ar- 
chidiaconi,  Stephani  decani  Aquilegiensis,  Epponis  praeposili  saneli  Petri  in  Carnta 

 istorum  et  aliorum  multorum  rogalorum  testiu  m  de  lite,  quae  vertebatur 

inier  dominum  Wolfherum  patriarcham  aquflegiensem  et  dominum  Eberbardum 
Salzbargensem  archiepiscopum,  in  qua  dominus  palriarcha  petebat  Grstlup,  Raten- 
stein, Swabec  cum  castris,  ministerialibus,  famulis  et  Omnibus,  pertinenliis  suis, 
quae  omnia  comes  Woluradus  unacum  uxore  sna  comilissa  Emma,  et  iilio  sao 
palriarcha  Wolrico,  ac  filia  saa  comilissa  Wiltburgi  aquilegiensi  ecclesiae  donaverat 
proprietario  iure,  prout  palriarcha  firmiter  asserebat;  insuper  caslra  Lengenberc 
et  Castrum  Matrei  cum  omnibus  suis  pertinenlits,  quae  praefala  comitissa  Wilibur- 
gis,  uxor  comilis  Hainrici  de  Liskemund  in  extremis  suis  similiter  aquilegiensi 
ecclesiae  praesente  marito  pro  anima  sua  contulerat,  ut  palriarcha  dicebat.  Super 
hiis  inquam  omnibus  nos  Hejnricus  praepositus  de  Solio,  Conradus  de  Tisentin  ar- 
chipresbiter  de  Wolkemarcht,  Conradus  Marcellinus  filius  domini  Heinrici  de  Gle- 
mona,  Wernbardus  Yillacensis  arebidiaconus,  Heinricus  de  Glemona,  Pridericus  de 
Pazovia  arbitri  constituti  de  tolunlate  partium  talem  inter  eos  compositionem  sive 
Iransactioncm  feciraos.  Praecipimus  siquidem  ipsi  patriarchae  sub  debilo  juramenti, 
quo  nobis  erat  aslrictus,  quod  omni  Uli,  juri  et  actiooi,  quam  in  praedictis  posses- 
siouibus  habebat,  Tel  ridebatur  habere,  insuper  juri  patronatus  inecclesia  de  Mälz- 
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pühel  cederet,  et  finem  faceret  pro  se  et  ecclesia  sua,  diclo  archiepiscopo  et 
ecclesiae  suae,  salvo  jure  fcodi  ministerialium  ecclesiae  utriusque.  ita  quod  tan 
Aquilegiensis,  quam  Salzburgensis  ecclesiae  ministeriales  in  praedictis  possessioni- 
bus  feodum  suum  sequatur.  Quo  facto  et  completo,  praeeipimus  pracdiclo  archi- 
episcopo sub  debito  juramenti,  quo  nobis  erat  astrictus,  quod  Edelacum  et  alias 
villiss,  omnesque  possessioncs  tarn  cullas  quam  incultas,  lam  dominicalia  quam  feo- 
dalia,  et  omnes  possessiones  quas  in  Foro  Julii  habebat,  vd  videbatur  habere,  com 
fa in ulis,  colonis,  habitatoribus,  ministerialibus  quoque,  si  qui  reperiantur,  et  Om- 
nibus pertinentiis  suis  ipsi  palriarchae  et  ecclesiae  suse  perpeluo  habenda  et  pos- 
sidenda  pro  sc  et  ecclesia  sua  conferret,  et  quiete  dimitterel,  nec  deineeps  Aqui- 
legiensem  ecclesiam  super  biis  per  se  vel  per  alios  molestaret.  Quae  omnia  idera 
dominus  archiepiscopus  de  consensu  clericorum  et  ministerialium  suorum  freit,  et 
plenurie  complevit,  et  nuncium  dedit  atquo  conslituil  palriarchae  scilicet  dominum 
Gcbuwardum  Tergestensem  cjiiscopum,  qui  cum  in  lenulam  et  possessionem  om- 
nium  praodictoruin  vice  sua  posuit.  El  ut  ista  omnia  inviolata  et  inconvulsa  per- 
pptuo  maneant,  et  per  manum  publicam  scribi  et  sigillis  eorum  et  capitolorum 
suorutn  muniri  feeimus. 

Acta  sunt  hanc  in  Carnia  in  villa  quae  dicilur  Anasas  ante  capcllam,  de  vo- 
lunlutr  partium  de  praeeepto  arbitrorum. 

Ego  Laurentius  invictissimi  Romanorum  Impcratoris  Otlortis  N'otarius  interfui 
vidi,  audivi  et  rogatus  scripsi. 


: 


Reichersberg  am  Inn, 

d,  i. 

die  Propslei  regulirter  Chorherren,  und  weiland  ihr  dynastisches  Besitz- 
thum in  Bayern,  Kärnthen,  nnd  Oesterreich;  —  and  die  Abstammung  uud 
das  tragische  Geschick  des  erlauchten  Stifters,  nnd  das  seiner  blutsver- 
wandten Verfolger  —  nach  dem  Laut  der  mystischen  Legende  — 
historisch,  genealogisch,  geographisch  und  topographisch  dargestellt, 
und  kritisch  erläutert.  —  Nebst 

Anhang, 

enthüll  das  chronologisch  -  genealogische  Schema  Uber  die  dynastische  in  die 
Vorgeschichte  Bayerns  hinaufreichende  Abstammung  des  Stifters,  und  über  das 
spätere  Erloschen  seiner  zahlreichen,  aber  in  den  Mtnisterial-Adel  herabgestiegenen 

Nachkommen. 

Von 

J.  IE.  Ritter  von  Koch-Stemfeld. 


Abh  «I  III.  U  A  k  Ak»d  4.  Wim.  VII  Bd.  III  Ablh. 
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Reiche rsberg  am  Inn 


von 

-  I.  ifllftH  \\>>U)tt\  jüb  ni  oJJ«|l  »  f.- <iüi'I  nslMUfahrjgiiiift  jOo^ü»« 
/.  &  Hitler  von  Koch  -Stern fe Id. 

i\     ijjoiiH        Ji'/TT^iUY/x  '±>rJiin¥«v>X   liö  Ji'A  vib  ni  .dvtbnuihilMl. 

^iitnuK  sid    .niiJ'.  iwgkflft'Hi/'  "n'jirti  buu  ,.11/  nigmü  JcqaM  bua 

-n»l  Iiiiij  -eir»ib  ii-jMi'j.I  Ijhu  tniluib-iu^oi.l  u«  ^JJUJJuic-uA,  nttfavj  v.ih 
Die  altern  Mununienta  boica  bieten  noeb  gar  manchen  anziehenden, 

und  einer  liefern  Durchforschung  würdigen ,  aber  kritisch  noch  nicht 
bearbeiteten  Stoff;  sowohl  zum  Gewinn  für  die  tcutsche  Gest  luchtc  über- 
haupt, als  zu  dem  der  specicllen  Landes-,  Kirchen-  und  Volksgeschichto; 
und  für  die  Sitten-,  Rechts  und  Wirthschaftskunde  etc.  insbesondere 

Unter  andern  beginnen  die  Membranen  der  Chorherrenpropslei 
Heichersberg  am  Inn  (s.  Mon.  b.  T.  III.  p.  399)  die  Sliflungsgeschichtc 
mit  einer  tragischen  und  .sehr  mxstisch  lautenden  Legende,  welcho 
unsere  Neugierde  mehr  und  mehr  angeregt  hat.  Eine  mehrmalige  Um- 
schau in  der  schönen  Landschaft,  zu  beiden  Seilen  des  mächtigen  Flusses, 
der  Anblick  der  stattlichen  Abtei,  der  Kirche  und  ihrer  wohlerhaltenen  Bau- 
werke: die  Autopsie  thul  allenthalben  ihre  Wirkung;  und  nebenbei 
unsere  schon  frühere  Bekanntschaft  mit  den  hier  einschlagenden  histo- 
rischen Quellen,  und  genealogischen  und  chronologischen  Hülfsmil- 
teln ;  auf  diesem  Wege  gelangten  wir  bald  zu  einem  reichhaltigeren 
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Matertale,  dessen  selbst  wissenschaftlicher  Werth  nicht  verkannt  wer- 
den dürfte.  War  das  der  Anlass  zur  vorliegenden  Abhandlung-,  so 
liegen  hierin  auch  die  Motive,  sie  vollständiger,  und  aus  einem  höhern 
Gesichtspunkte,  zu  bearbeiten.   Es  handelt  sich  um  keine  Klosterchronik. 


,;  ßrste  AbtheiLutig.  , 

Die  Stiftung  der  schon  durch  ihre  Lage,  sie  ruht  auf  uralten  Boll- 
werken, ausgezeichneten  Propstei  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  des  eilflen 
Jahrhunderts,  in  der  Zeit  der  Zerwürfnisse  zwischen  K.  Heinrich  IV. 
und  Papst  Gregor  VII.,  und  ihren  Nachfolgern  statt.  Die  Stiftuog,  mit 
der  ersten  Ausstattung,  an  Liegenschaften  und  Leuten  diess-  und  jen- 
seits der  Alpen,  geschah  durch  den  erlauchten  kinderlos  gewordenen 
Wernher,  einen  reichbegüterten  Sprossen  von  der  grossen  bayerischen 
Stamm-Dynastie  der  Piayen,  der  Stammverwandten  der  Ottokare  von 
Sleyer,  und  des  weiland  mächtigen  Hauses  der  geforsteten  Pfalzgrafen 
in  Kärnthen,  und  im  Weilhart;  sie  geschah  unter  langer,  frevelhafter 
Befehdung  des  Stifters,  Seilens  seiner  nächsten  und  darum  fluchbeladenen 
Blutsverwandten1);  sie  geschah  in  der  ^Verwickelung  mit  den  gleich- 
zeitigen Ereignissen  unter  jener  hoheitlichen  Gewaltherrschaft  in  Bayern 
und  Kärnthen,  worüber  die  Nachrichten  zum  Thcil  dunkel,  rüthselbafl, 
und  in  die  Mystik  der  Legenden  gehüllt  sind :  sohin  da  vorerst  historisch 

—  —   •  •  i  •    •,•/:  i 

.■• 

')  Gleich  den  Griechen,  so  pflegte  auch  unser  frommes,  christliches,  Mittel- 
alter so  manches  unheilvolle  Ereigniss,  und  so  manche  FrevelUwt  in  den 
erlauchten  und  vornehmen  Geschlechtern  in  eine  Schicksalstragudic  ein- 
z«kleklen:  zum  Nutz  und  Frommen  der  MiU  und  Nachwelt. 
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nachgeholfen;  und' kritisch  geprüft  und  erläutert  werden  muss4).  Auch 
der  um  hundert  Jahre  später  obgewaltete  Zwiespalt  zwischen  Kaiser  und 
Papst/  zunädhst  unter  K.  Friedrich  I.  und  mit  Henrich  dem  Löwen,  als 
Herzog  von  Bayern,  hatte  die  Wahrung  der  Stiftsguter  von  Reichejs- 
berg  längere  Zeit  hinduroh,  in  dem  weiten  Beroioh  von  der  Camp  und 
vom  Sötnmering,  und  an  der  ungarischen  Gränzo  bis  diesseits,  hinter 
Heichenhall  an  der  bayerischen  Saale,  erschwert.  Wesentlich  bclhoiligt 
sind  daher  bei  dieser  Auseinandersetzung  die  Chronologie,  die  Genea- 
logie, die  Geographie  und  Topographie,  des  Mittelalters;  und  jedenfalls 
kann  auch  diese  Monographie  als  ein  Beitrag  zur  mittelalterlichen  Cultur- 
Hechts-  und  Sittengeschichte  des  Landes  vor  und  in  den  teutschen 
Arpen  gelten. 

Unter  den  herrlichen  Flussthälcra,  womit  das  südliche  Teutschland, 
vor  und  in  den  Alpen,  durch  die  Natur,  die  Geschichte,  und  die  Kunst 
ausgezeichnet  ist,  wird  dem  beschauenden  Wanderer  das  ThaJgelänuY 
des  Inns,  der,  von  seiner  Quelle  am  Maleja  im  Engadiu,  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  der  Donau,  durch  Tyrol  und  Bayern,  einen  Lauf  von 
62  teutschen  Meilen,  in  der  untern  Hälfte  schiffbar,  vollbringt,  und  gleich 
einem  azurnen  weithin  geschlungenen  Band,  das  üppig  grüne  Gefilde 
von  Feld  und  Wald  durchzieht,  stets  in  lebendiger  Erinnerung  bleiben. 

Die  zahlreichen  Ortschaften,  rechts  und  links,  zunächst  die  Städte 
und  Flecken,  mahnen  an  jene  fernen  Zeiten,  da  unter  römischer  Herr- 
schaft, und  selbst  noch  im  Mittelalter,  die  Schifffahrt  auch  auf  dem  Inn 
und  der  Salzach,  aus  Rhaetien  und  Noricum  zur  Donau,  eine  ganz  an- 
dere, denn  heute  war'*)  da  noch  die  Urkunden  des  ellften  Jahrhunderts 

•Iii"      '      >i.\  -   •      „mm.!    NW    »„•''•.IjjV  -i  ■•'  ■   .  •         .  ':  i 


*)  S.  antat»  die  fl  5,  11,  30  u.  f.  '  • 

«)  „Die  Hohenau,  ein  Beitrag  zur  Geschieht  der  bayerischen  SchlBTahrt  zur 
Zeit  der  Römer,  and  Hoch  St.  Severin«,  nach  Euaipp:  München  1827" 
im  ttübachmamttcim  Kalender,  und  daraus  anderwärts  verbreitet 
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anf  die  „urbama  hm"  längs  dem:  ton  so  bedeutsam  hinweisen d«  du 
Ufer  and  Leinpfade  der  Flüsse  ganz  anders  gewahrt  wurden.  Diese 
grossartigen  und  ansprechenden  Denkmäler  der  Geschichte,  diese  Warten 
und  Burgruinen,  diese  verfallenen  Abteien  und  Kirchen,  die  am  Inn 
hinab  mannigfaltiger,  als  irgendwo,  aufragen;  insgesammt  sind  sie  Wahr- 
zeichen eines  hingeschwundenen  Fürsten-,  Volks  -  and  Familienlebens: 
einst  zu  Schutz  and  Trutz,  zum  Schirm  des  Handels  und  Wandels;  zur 
nächsten  Hülfe  in  Gefahr  und  Kothen'),  wohl  auch  zum  Einheischen 
von  Mauth  und  Zoll ;  wohl  auch  öfter  über  Gebühr,  Und  die  Schürenden 
bedrilkend;  doch  daneben  auch  Werkstätten,  Spitaler  und  Herbergen, 
für  Kunst  und  Handwerk,  für  Kranke  und  Arme3).  Wer  möchte,  von 
all  dem  so  ernst  angesprochen,  daran  vorüber  gehen,  ohne  es  zu  beachten  ? 


')  Z.  B.  „Urhanus  locus  Gana,  villa  ad  Enum :  et  inde  deoraom  etc..  dann 
die  HauptmallstÖlte  im  Isengau  elr..  Cod.  dipl.  juv.  p.  219.  topogr.  Ma- 
trikel, htst.  fr*.  II.  p.  93 

')  Das  Kloster  Fahrenbach  ward  ursprünglich  gegründet,  damit  den  am 
Karpfewtew,  ein  sehr  gefährliches  Felsenriff,  VerüberSchilfcnden  augen- 
IHicklich  zu  Hülfe  gekommen  wurde.  Zu  dem  Behufe  standen  auch  in  allen 
Klöstern  am  Inn  die  sog.  W **seratecher,  gewandte  Schiffku  le  mit  schmalen 
Jachten  (Zillen)  bereit.  Auch  das  Strandrecht  halten  diese  Klöster  zu- 
nächst zu  überwachen,  in  der  Art,  dass  das  Eigenthum  der  Schiffbrüchi- 
aen  vor  den  Angriffen  der  adelicken  und  gemeinen  Räuber  geborgen 
wurde. 

J)  Heil-  und  arzneikuodigo  Mönche  waren  in  jedem  Kloster  zur  Aufsicht  in 
den  Spitälern  und  Herbergen  bestellt.  Die  mit  der  gefürchtelen  ,ff*pr»" 
(Aussatz,  Grind)  behafteten  mussten  sorgfältig  und  lange  beobachtet  and 
abgesondert  werden:  ,.judicio  medicorum  sanus  — :  verum  cum  ipsv 
macula  lepre  in  eo  non  lucide  appareat.  et  cum  ipse  disposilus  tarnen  sit 
aliqualiter.  ad  eandem.  —  ipsum  ad  unum  anmun  iudueiavimus  etc. 
Nihil  ominus  ipsum  ad  aliornm  sanomm  homioum  comniunionem .  quoad 
dictum  annum  generaliter  admittente«  et  diclo  anno  trapsuetv  etc.  Sen- 
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Doch  nur  auf  das-  letzte  ßladtum  des  Flusses  wollen  wir  hier  un- 
«er  Augenmerk  richten;  auf  seinen  Lauf  durch  Siederbayern ,  dessen 
bevölkerte  Triften,  meist  flach,  das  Hnke  Ufer  begrflnzen,  wahrend  da« 
rechte  Ufer  auf  steilem  Abhang-  die  Städte  Braunau,  Obernberf  und 
Schdrding;  die  Burgen  Hagenau,  Müning,  Mammling,  Frauenstein,  Katzen- 
berg und  andere,  bis  hinab  zum  hohen  Vichtenslein,  und  dazwischen 
die  weiland  Priesterconvenle  Reicheraberg,  Suben,  und  Ranshofen  trägt. 
Auoh  diese  drei  haute,  ganz  ,  friedlich  hausenden  Kirchdörfer  halten,  wie 
bemerkt,  einst  ein.  ganz  anderes,  ein  sehr  wehrhaftes  und  trotziges  An- 
sehen, an  dem,  obgleich  deren,  hohe  Wälle  und  Ringmauern  längst  ge- 
fallen sind,  ein  uralter,  auf  römischen  Fundamenten  ruhender  Wehrbau 
kaum  verkannt  werden  mag. 

S.  2. 

Von  dem  Ueryau.  nordwärts  abscheidend,  sind  est  der  Rotach-. 
Vits-  und  Kinzengau,  welche  sich,  links  vom  Inn,  ausgebreitet:  während 
gegenüber  sich  der  grosse  Maligau  ausdehnte;  von  dem  dort  innen  zu 


\    '  i      »«  :.   f,m  :       >         :  .  - 

teaMfat  judtfa  diffinita  in  causa  Ufrt.  IL  I».  I.  Garsensi».  p.  100.  Bei 
Kl.  Uhkenmu  und  Westerburg  wurden  die  grossen  bis  Ungarn  gehenden 
Frachtschiffe  gebaut,  daher  dorl  auch  die  .Jhsseiuvä'  (Korumesscr)  und 
weithin  geltendes  Gelreidemaass.  S5chon  zur  Zeil  der  Römer  sass  aur 
Altel  ein  Frumenlarius  (Proviantuieistar)  der  VII.  Legion.  Zu  Kl.  Au  lagerten 
Wälschspeine,  dorl  uud  zu  Gar*  wurden  von  kunstgerechten  Steinmetzen 
(lapicidae)  Marmor  und  Alabaster  aus  Tyrol  verarbeitet ,  Kl.  Bottl  lieferte 
Eltengeschmeide;  das  Roheisen  aus  dum  Hüttenwerke  der  Mönche  zu 
Pilaaraac ;  fein»  gemalte-  Topferwaare  wurde  auch  boi  Kl.  Gans  gefertigt : 
schon  aar  Zeit  der  Römer,  wie  es  Aufgrobungcn  nachweise« :  Schiid- 
»aehetv  Plmlichiftcr,  arbeiteten  au  St.  Nicolas  bei  Paaaau  ,  -auch  schon 
■««-  HorniTszeiten  sl  •..  wv  ■''  ^ 
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5600  Fuss  aufragenden  Schafberg  %  bis  aussen  zur  Antalonga  und  As- 
kidma2)  an  der  Donau  reichend:  erst  später  wurde,  jenseits  des  Weil- 
hart's,  nördlich  der  Antesengau  davon  abgeschieden.  Es  ist  jene  merk- 
würdige Landschaft  voran,  aus  der  in  der  nördlichen  Abdachung 
der  Gruppe  des  Weilkart 's,  Uöhnhart's  und  H#itsntcA's  die  uralte 
Marchlupp  %  im  Innern  aber  der  Kern  des  weiland  „P fahgraf blandes' 
hervortreten. 

■>■  ■ 

$.  3. 

Siebenhundert  und  siebenug  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  die  Burg 
Reichersberg  von  Wernhcr,  ihrem  letzten  Besitzer,  fast  gleichzeitig  wie 
Suben:  (aber  Suben  zuerst  durch  die  Dynasten  von  Farenbach),  in  ein 
Priesterconvcnt  umgewandelt  worden  ist.  Die  Ausstattung  desselben 
bestand  aber,  gleich  jener  vom  benachbarten  Suben  *),  und  von  der  Abtei 
Rot  in  Oberbayern,  zum  Theil  aus  Land  und  Leuten  in  Carenlanien,  im 
Innern  der  Alpen,  an  der  Mur  und  Drau;  weil  deren  Stifter  und 
Schenker  auch  dort  gebietend  und  erbgesessen  worden  waren;  was 

')  Möns,  volgn  Skafesperc  et  Timilinpah  ao.  843,  chronic,  lunae  I.  p.  79.  Oer 
heutzutage  von  (sehet  aus  viel  bestiegene  Schafhera  ist  der  Riggi  des 
österreichischen  Salzkammerguts.  Der  Tinulinpah,  vulgo  Tindelbach,  stünt 
unrern  des  neuen  Wassercastclls  in  den  ASertee,  eigentlich  eine  Sand- 
rtse,  daher  tin.  Sand. 

')  Keltische  Laute.  Ein  Anttangkirchen  und  die  Ate  heu  waren  ao.  776 
Eigenlhum  des  erlauchten  Nachelm  zu  Wels.  Cod.  diplom.  ralisp.  (Äierf) 

I.  N.  IV. 

')  Die  Marchlappe  —  wird  unten  näher  erörtert  werden. 

M  „Die  weiland  Chorherren  - Propstei  Suben  am  lim,  mit  ihren  erlauchten 
Stiftern  und  Herrlichkeiten  dien-  und  jenseits  der  Alpen."  München 
1649  im  Bd.  V.  der  hist.  Denkschriften  der  Ak.  d.  W.  Cmrantanien  nach 
dem  alten  Inbegriff.  Kärnthen  and  Steiermark  xugleidi  befassend. 
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eben  ein  für  den  dynastischen  nnd  volks  wirtschaftlichen  Verkehr,  und 
für  die  fortschreitende  Culturgeschiohte,  ein  so  bedeutsamer  Umstand  ist. 
Das  führt  sofort  von  selbst  zur  Lösung  der  Frage  aber  die  Abstammung 
des  erlauchten  Wernher;  über  die  Verhältnisse  seiner  Herrschaften  zu 
den  umliegenden  Grafschaften,  und  wie  hier,  in  dem  Sprengel  vom  Hoch- 
stift Passau,  die  Erzbischöre  von  Salzbarg,  die  Stiftung  so  eifrig  för- 
dernd und  schirmend,  einwirken  konnten?  In  Beziehung  auf  die  Abtei 
Suben  haben  wir  früher  diese  Fragen  beanlwortet. 


In  dem  Stifter  von  Reichersberg  haben  die  gelehrten  Verfasser  der 
Metropolis,  Wiguleus  Hundt  und  Gewold,  und  die  Herausgeber  der  Mon. 
boica  mit  Recht  einen  Sprossen  der  playnischen  Ffalzgrafen  vom  Weil- 
hart,  zugleich  die  „nobile*  prineipes  Carinthiae"  erkannt');  inzwischen 
in  unsern  Tagen  dagegen,  von  einer  gelehrten  Autorität,  die  die  Gestaltung 
der  bayerischen  Gauen  und  Territorien,  und  die  Bildung  der  Diöces an- 
granzen neu  zu  ordnen  und  aufzuklären  unternahm,  Einspruch  stattfand; 
indem  die  Stiftung  von  Reichersberg  kurzweg  auch  den  gegenüber  ge- 
sessenen Dynasten  von  Farenbach  und  Neuburg  zugeschrieben ')  wurde. 
Noch  weniger  wollte  ein  anderer  Forscher  Behufs  seines  neuen  Systems 
über  die  Pfalzgrafcn  auf  dem  Weilbart,  den,  seiner  Ideologie  nach,  erst 
mit  dem  XII.  Jahrhunderle  beginnenden  Grafen  von  Piayen  an  der  Stif- 
tung von  Reichersberg  und  Michaelbeuern  (c.750)  den  geringsten  An- 


•)  Wig.  Hundt  et  Gewold:  Metropol.  salisb  T.  HI.  154.  Mon.  boica  T.  III. 
p.  393.  IV.  402.  Und  IV.  Hundt:  Stammbuch,  I,  114. 

*)  R.  H.      Lang  in  der  akad.  Abhandlung:  ,J>it  Vereinigung  de»  hageri- 
eehen  Staat»  etc.  II.  1813.  8.  71.  Die  Idee,  die  Bislbumsgränzen  aus  den 
Gnugrimen  (und  nach  der  Schneeschmelze)  tu  erklären,  hat  schon  der 
gelehrte  Kremer  in  seinem  „Rheinischen  Framien  1778"  verfolgt. 
Abk.  d.  I1L  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Y1I  Bd.  I1L  AM».  77 


S.  4. 


Digitized  by  Google 


610 

tfaeil  gönnen1),  während  sich  ein  dritter  Forscher  nach  Abensberg  und 
zu  Semt- Ebersberg  hinneigt3).  Aber  weder  diese  Dynasten,  noch  die 
ron  Scheyern,  die  im  Malig-  und  Antesengau  mit  altem  Stammgut  ohne- 
hin nicht  vorkommen,  hatten  Anlhcil  an  der  Stiftung  von  Reichersberg. 
Einige  historische  Momente  sollen  hierfiber  an  geeigneter  Stelle  zum 
Nachweis  gelten.   Vorerst  zur  Legende. 

§•  5. 

Um  das  Jahr  1 1 35  wurde  über  die  Stiftung  von  Reichersberg  von 
den  dortigen  Chorbrüdern  eine  Legende  niedergeschrieben,  welche  mit 
dem  J.  1084  beginnt,  und  die  die  darin  erzählten,  zum  Tbeil  wunder- 
baren Begebenheiten  so  rasch  und  gedrängt  in  einander  schiebt,  dass 
man  sich  bei  dem  ersten  Ueberblick  ob  der  innerhalb  einiger  Jahre 
Schlag  auf  Schlag  erfolgten  Strafgerichte  Gottes  wie  von  einem  Schauer 
ergriffen  fühlt3).  Und  dennoch  ist  es,  wie  gesagt,  fast  ein  halbes 
Jahrhunderl,  innerhalb  dessen  jene  frühem  Vorgange  der  gleichzeitigen 
Geschichte  von  Südlcntschland  entgegen  gehalten,  einzureihen  sind. 
Das  Wesentliche  der  Erzählung  lautet,  wie  folgt. 

4  ■ 

Im  J.  1084  sass  auf  seiner  Burg  Reichersberg  Herr  )Vernher,  von 
hoher  Abkunft  und  sehr  reich 4) ;  ihm  zur  Seite  seine  Gemahlin  Dielburg 
aus  Schwaben,  die  Schwester  des  salzburgischen  Erzbischofes  Gebhart, 
Grafen  von  Helfenstein.    Sic  halten  ihren  einzigen  hoffnungsvollen  Sohn, 


•)  P.  Michael  Fih:  Chronik  von  M,ch*rl heuern. 

')  Ant.  Xiget:  Origiq^s  dorn,  boicac.  Montchii  1B04.  p.  108.  145. 

»)  Ihm.  b.  III.  399.   Man  vergl.  hiemch  nid  nebenher  das  eftronicon  ri- 
«her.-ihprfrense  damit. 

*)  Vir  valdc  mgemic  nobilitatis  et  di?e*. 

•  .  -  .  i  "A 


i 


Digitized  by  Google 


6H 


auch  Gebhart  genannt,  in  seiner  frühen  Jagend  verloren1);  und  keinen 
andern  I  ribcsf^rbpn 

$.  6. 

Und  schon  war  darüber  unter  Herrn  Wernhers  Blutsverwandten 
und  Nnhgesippten  Zwiespalt  und  Anfeindung  bemerkbar,  als  sich  das 
erlauchte  fromme  Ehepaar  enlschloss,  lieber  Gott  und  den  Erzengel 
Michael  zum  Erben  einzusetzen.  Alsobald  sanken  die  Wälle  und  Thürme 
der  trotzigen  Buig;  und  sie  ward  zu  einer  bescheidenen  und  stillen 
Wohnung  für  Priester  eingerichtet2).  Dazu  widmeten  Herr  Wernher 
und  die  Eilelfrau  Dielburg  gemeinschaftlich  (letztere  wohl  ihr  Wilt- 
thum)  vor  allem  Grund  und  Boden  zu  Reichersberg  bis  hinab  in  die 
Milte  des  Inns1);  ferner  zwischen  Inn  und  Ager,  die  wohlhäbigen  Ge- 
biete um  Hab,  Schedenberg,  Elenbach,  Jubing  und  Wanerbach  *) ;  ferner 
zwei  Weinberge  unten  zu  Aschau;  dann  ein  Prädium  an  der  Anlesen 
mit  der  dortigen  Capelle  zum  heil.  Marlin ,  sammt  Mühle  und  Wein- 
berg5). Vielo  (hier  nicht  genannte)  Zeugen  waren  gegenwärtig. 
.  Y  ' 


')  Admodum  juvenis  Gebhart. 

*)  Cum  non  habebat  alium  haredetn,  et  inier  propinquos  et  consanguincos 
suos  facta  esset  dissensio  et  concerlatio  propter  hrrcdilatcm  ejus;  ipse 
magi*  elegit  Denm  et  S.  Jfichaelcm  habere  haercdel  .  .  . 

Itaque  deposita  omnia  munilione  ejusdem  castri:  niumtum  enim  erat 
valdeut  hodie  perspieuum  est,  in  altitudine  vallorum  et  in  ipsios  situ  loci 
et  od  serviendum  inibi  Deo  hpneste  preparato  .  . 

3)  Delegavit  ipsuoi  fundum  Richersberg  usque  ad  medium  Ini  flum  .  .  —  e 
adjacenles  viculos  XII.  etc. 

4)  „Raarippe  Scartenberg,  Elcnbacb,  Juvcnbach,  Uuanenbach." 

•)  Ursprünglich  das  von  den  Ungarn  zerstörte  Kl.  Schönau,  vom  Dynasten 
Wernher  wieder  erhoben,  und  vom  Bischof  Altmann  von  Possau  geweiht: 
(spüter  zu  Sckwmdl  genannt;)  heute  splendider  Silz  einer  ausgebreiteten 
Herrschaft  der  Grafen  von  Arco-TuUnbach-VaUtu  tu  St.  Martin. 

77* 
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§  7. 

Jenseits,  in  Carenlanien,  zu  Krauwat ')  wurden  aber  nach  Reichers- 
berg zum  Pricstcrconvcnt  30  Bauernhöfe  eingewiesen.  Ferner,  diesseits 
des  Gcbirgs,  um  Reichersberg  zunächst,  wo  bisher  nur  eine  dem  hl 
Sixtus  geweihte  Capelle  bestanden,  mehrte  Hr.  Wernher  den  Fundus  des 
neuen  Gotteshauses  weiter  mit  Höfen  und  Liegenschaften  aller  Art,  zu 
Wald  und  Weide  und  Feld,  mit  Fischereien  und  Zehenten,  und  Mühlen, 
mit  Grundholden  in  den  benachbarten  Ortschaften  Werd,  Tobel,  Aspach, 
Pfaffing;  darunter  auch  einige  von  der  Hochkirche  Bamberg  zu  Mün- 
sler  eingetauschte  Parcellen?);  was  alles  unter  den  Schulz  und  Schirm 
der  Erzkirche  von  Salzburg  gestellt,  und  vom  Erzbischof  Gebhart  als 
ein  Pfarrsprengel  erklärt,  darüber  auch  die  Vogtei  ausschliesslich  für 
Salzburg  vorbehalten  wurde.    Passau  gewährte. 

8.  8. 

Zu  Tobel,  in  der  Nähe  des  Klostermayerhores,  lag  auch  ein  Hügel, 
auf  welchem  später  Herr  Albuin  der  Aeltere  die  Burg  Stern  erbaut  hatte aJ. 
Als  während  dieser  Anordnungen  die  erlauchte  Frau  Dietburg  mit  Tod 
abgegangen  war;  hatte  sich  Hr.  Wernher,  bereits  hoch  in  Jahren,  feier- 
lich in  die  Priestergemeinschaft  aufnehmen  lassen.    Seine  Gebeine,  wie 

— — 1  

•)  „Aliud  predium  in  Ctrimihin,  in  loco  qui  Chrowat  ad  XXX.  circiter 
mansos." 

')  Der  römische  Hof  hatte  (1068)  Terma  im  Herzogthum  Spoleto  erhalten, 
und  dagegen  das  von  K.  Olto  1.  geschenkte  predium  Antenna  cum 
Cella  Monsieur  in  comilttu  Amntfi  (von  Wels)  lh«-ils  an  das  Bisll.u.n  Bam- 
berg, Iheils  an  Salzburg,  das  da  durch  Rom  seit  (953)  begütert  war ;  Cod. 
juv.  p.  179.  abtrat.  Bamberg  war  durch  K.  Heinrich  II.  c  1007  im  Ma- 
tig-  und  Atrrgau  dotirl  worden. 

•)  „Et  mons.  in  quo  postea  Castrum  Steine  modernb  temporibos  a  Domino 
Altrorino  seniore  sitnm  est:"  auf  Bamberg*  Grand  und  Boden  1  St.  von 
Rtkhersberg  am  Abhang  gegen  den  Ion. 
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die  seiner  Gemahlin,  und  die  des  Jankers  Gebkart,  Ihres  Sohnes,  sind 
tn  der  Stiftskirche  am  hl.  Kreusaltar  bestattet. 

i:  '      .«  ,  -  1 

Alles,  was  Hr.  Wernher  diess-  and  jenseits  der  Alpen,  dem  heil. 
Erzengel  Michael  zu  Reichersberg  gewidmet,  war  von  seinen  Vorfahren 
als  ein  freies  and  rechtmässiges  Erbe  auf  ihn  gekommen.  Sein  Vater 
ist  Graf  Richer  gewesen,  ein  Dynast  von  Piayen,  der  die  Burg  Reichers- 
berg erbaut  haben  soll4).  Wernher  hatte  einen  Bruder,  Namens  Aribo, 
mit  welchem  er  die  väterliche  Erbschaft  getheill;  davon  hatte  Aribo  30 
Höfe  zu  Radilach  ob  der  Drau  behalten3),  die  andern  30  Höfe  in  Kran- 
wat,  das  Erbe  Wemhers,  schenkte  dieser  nach  Reichersberg.  Aribo 
hatte  einen  Sohn,  Namens  Albuin,  der  nebst  den  30  Höfen  zu  Radilach 
auch  das  Erbthoil  seines  Onkels  Wernher  haben  wollte.  Schon  halte  er  da- 
von dreizehn  Höfe  in  Krauwat  an  sich  gezogen,  als  er  sofort  auch  selbst 
nach  dem  St.  Michaeisslift  zu  Reichersberg  übergriff,  wo  sein  Onkel  Wern- 
her noch  lebte*).  Die  Chorherren  wurden  ausgetrieben;  der  sterbende 
Edelhcrr  abor  rief  die  Rache  des  Himmels  auf  Albuin  herab,  und  er, 
der  Urheber  des  Frevers,  sollte  die  Unihat  nicht  lange  überleben, 
-t«   1 .1  .    .   .  .        ■  !     ;  ;       .  •      -  .  f  ,.i 

S.  0. 

Und  nicht  lange,  da  gieng  der  Flach  in  Erfüllung,  zuerst  an  Albuin, 
der  eines  plötzlichen  Todes  starb4),  dann  an  seinen  SpiessgeseMen  und 


')  Dieses  geben  die  Vorredner  de*  M.  b.  III.  p.  393  an.  Die  Legende  mel- 
det nichts  »om  Grafen  Rieht. 

')  Locus  Radilak*  juxla  flav.  Trahuro,  Pfarr  RädUtch  heute,  p.  401. 

»)  Voluit  Albuinas  .  .  Virentc  adhuc  Werenbero  palruo  sao,  sed  ultimum 
jam  spirilum  Irahente,  invadere.  Quitt  insuper  «usus  est  cloriws  localos 
ibidem  de  eedesia  sti  Michaelis  e.xpellere,  sed  ullio  divina  elc.  etc. 

*)  Non  vanam  erat  hoc  preconium;  nam  ultio  dirlna  percussit  primo  ipsum 
Albinom  ac  deinde  celeros  in  eodem  scelere  complieos  etc.    Fast  gleich- 
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an  ihren  Naohkommen ,  wie  die  Geschiente  es  wunderbar  and  augen- 
scheinlich darlhut.  Denn  wer  immer  sieh  räuberisch  am  Erbe  des  Erz- 
engels Michael  belhciliglc,  ward  von  grossem  Uebel  bctrofTen.  Von 
dem  Augenblick  an,  als  Aitern  und  Adalbero,  sein  böser  Ratgeber«), 
selbst  das  Kloster  überfallen  hatten,  waren  sie  innerhalb  eilf  Tagen  da- 
hin gerafft  worden.  Diese  Begebenheit  verbreitete  Schrecken,  dergestalt, 
dass  ein  Graf  Ulrich,  den  besagter  Adalbero  auf  Anstiften  Albuins  zur 
Beschönigung  ihrer  Gcwaltlhat  zu  einem  falschen  Eide  bereden  wollte, 
ausrief:  „nimmermehr!  für  Reifersberg  streiten  Machte,  mit  welchen  ich 
nichts  zu  schaffen  hahen  mag2)."  m, 

S-  10. 

Dem  Albuin  war  aber  von  den  beiderseiügen  Aellern  ein  Edelfräu- 
lein  Namens  Luikordis  als  Braut  bestimmt  gewesen.  Obgleich  von  ihm 
nie  näher  gekannt  und  berührt,  hatte  sie  dennoch,  nach  seinem  Tode, 
seinen  gesammten  Nachlass,  damit  aber  auch  den  am  hl.  Michael  ver- 
übten Raub  angetreten:  sie  war  so  die  Mitschuldige  des  ganzen  Fre- 
vels geworden.  Mit  gewaltsamer  Hand  hatte  auch  sie  sich  der  Höfe 
in  Krauwal  bemächtigt.  Bei  diesem  Uebcrfall  wurde  Almerich,  Luitcar- 
dis  Vater,  gefangen,  und  er  musste  dagegen  die  Urgicht  schwören1). 
UükardU  ward  mit  einem  Edelmann,  Namens  NitAüvs  vermahlt,  der  aus 
Anlass  des  oben  erzählten  Ucberfalls  ermordet  worden.   Ohne  indessen 


zeilig  hBtlc  Fi iedericu*  rohus  die  von  »einen  Bruder  geslifteten  Mönche 
zu  Kl.  AM  am  Inn  ausgetrieben.    M.  b.  I. 
•)  „El  atius  quidam  AM6er+  cooperator  wrelegU  eto." 

*)  ..Com«  UdtkricH*  —  contra  defcnsores  loci  reicherpergensis  potentes  ego 
nunquam  invodam  cum  locum."  Er  war  thüringer  tchen  Geblüts,  s.  unsere 
Abh  in  des  akad.  Denkschrift,  1853  mit  den  Schemen;  ein  adoptirter 
Slarchant,  s.  unten  |.  14. 

')  Pater  Almerieh  —  ceptus,  et  ad  juramentum  fuit  coaclos  etc. 
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dem  hl.  Michael  etwas  zurückzuerstatten,  war  die  YVitlwe  Luikardis  zu 
einer  «weiten  Ehe  geschritten,  mit  einem  Edelmanne,  Namens  Dietrich. 
Aber  auch  der  verharrte,  von  seiner  Gemahlin  gehetzt,  im  Kirchenraub, 
und  büsste  dafür,  vom  Aussatz  befallen ,  zeit  seines  Lebens  ')■  Sogar 
*of  die  mit  Dietrich  erworbenen  Kinder  der  Luikardis,  dieser  Tochter 
Eva's,  vererbte  sich  das  hissliehe  Uebel,  und  Mutter  und  Kinder  soll- 
ten sich  damit,  wenn  sie  nicht  vollen  Ersatz  leisteten,  hier  auf  Erden 
fortschleppen,  und  dort,  bis  zum  jüngsten  Tag,  im  Fegefeuer  leiden9). 
Denn  noch  (im  J.  1135)  haben  Mutter  und  Söhne  von  den  geraübten 
30  Höfen  in  Kranwat  erst  15  nach  Reichersberg  zurückgegeben,  darum 
«oll  ihnen  auch  nicht  einmal  ein  christliches  Begrfibniss  werden. 

$.11. 

So  weit  die  Legende.  Wie  gesagt ,  sie  bedarf  und  verdient  nun 
zum  richtigeren  Versldhdntss ,  einer  geschichtlichen  Erläuterung.  Von 
den  erlauchten  Vorältern  Werinhers,  die  abwechselnd  als  Werinher,  Bicher > 
Aribo  etc.  unfehlbar  bis  in  das  VHT.  Jahrhundert  hinauf  verfolgt  und 
wenn  auch,  individuell,  nicht  verbürgt  werden  können ,  soll  später  ge- 
sprochen werden. 

Das  häusliche  und  öffentliche  Leben  Werinhers,  und  dessen  Stiftung 
zu  Reichersberg,  mit  den  in  mystischer  Einkleidung  erzählten  Trübsalen 
gehören,  wie  Eingangs  bemerkt,  jener  Epoche  der  unseligen  Spaltungen 
zwischen  Kaiser  und  Papst  an.  Die  von  der  übermächtigen  Partei  der 
Kaiser  gegen  die  zu  und  für  Born  gestandenen  teutschen  Bischöfe  etc. 
gegen  ihre  Landschaften,  und  die  gegen  die  Stiftungen  und  Gotteshäuser 
in  denselben  verübten  Gewalttaten  und  Gräucl  aller  Art  sind  bekannt. 
Die  salzburgischen  Erzbischöre  Gebhart,  Tiemo,  und  Conrad  l  kümpften 



')  „In  lepra  clausit  presentis  vite  t  er  min  um,"  plag«  magna  ultionis  divine  .  . 
')  In  carcere  infernal,  etc.  Oder  wohl  gar  in  der  Holle? 
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und  UUen  in  jener  Zeit  für  die  Unabhängigkeit  der  Kirche  inmitten  der 
Skandale  der  Simonie  und  einer  ganz  verfallenen  Ktrchenwcht.  Gebharl 
der  „Heilige",  Wernhers  von  Reichersberg  Schwager,  sass  von  1060  bis 
1069  auf  dem  Stuhle  zu  Salzburg;  ein  geborner  Graf  von  Helfenstein 
in  Schwaben,  dessen  Person  und  erlauchten  Hauses  wir  schon  ander- 
wärts gedacht  haben '),  halte,  eben  so  fromm  als  muthvoll,  in  kirchlichen 
und  weltlichen  Dingen,  den  Ucbeln  der  Zeit  zu  wehren  gesucht.  Wäh- 
rend er  zum  Schutz  des  Landes  die  verödeten  Romercastello  zu  Salz- 
burg, Werfen,  und  Friesach  in  Kürnthen  wieder  zu  stattlichen  Burgen 
aufgebaut;  halte  er  dort,  an  der  Gurkf  die  reiche  Stiftung  der  seligen 
Hemma  (1072)  zu  einem  Bisthum,  und  in  Obersteyer,  an  der  Kims, 
die  Abtei  Admont  erhoben2);  allenthalben  mit  noch  reichlicheren 
Zugaben  aus  den  Herrlichkeiten  und  Gefällen  seiner  eigenen  fürst- 
lichen Kammer.  In  der  im  Jahre  1074  vom  Erzbischof  Gebharl 
feierlich  erthcilten  Urkunde  für  Admont  sehen  wir  hinter  den  Bischöfen, 
Aebten  und  Grafen,  zunächst  auch  den  Reichsherrn  Wernher  von  Rei- 
chersberg und  seinen  Sohn  Gebhart  aufgeführt3).  Dieser  mussle  also 
damals  schon  wehrhaft  gewesen  seyn,  wio  er  denn  auch  auf  dem  Grab- 
mal zu  Reichersberg  an  der  Seile  seiner  Aellcrn,  das  Schlachtbanner 
führend,  abgebildet  ist4)-  Nach  dessen  frühem,  nirgend  näher  ange- 
deuteten Hintritt  war  es  wohl  auch  der  Erzbischof  Gebhart,  der  die  in 
tiefe  Trauer  versenkten  Ehegatten  auf  Reichersberg,  die  sich,  von 


')  In  den  akad.  gd.  An*.  1841  N.  147  zur  Geschichte  der  Grafen  ton 
schien. 

*)  Denkschriften  1851 — 1853,  die  cullorgeschicbiUchcn  Forschungen  in  den 
Alpen  etc. 

»)  Cod.  juv  p.  262.  de  Nobilibus  (imperii)  Wernheru«  de  Reicherspcrge  et 
filius  ejus  Gebhard»*  etc.  Hinter  denselben  anter  den  Satzburg.  Mini- 
sterialen ein  „Slartehant." 

*)  Davon  auch  in  den  M.  b.  III.  eine  Abbildung. 


Digitized  by  Google 


617 


Kärnthen'her,  von  de*  der  Kateerpartel  ergebene n  Verwandten  Bedroht 
whcn^fti  deni  BntechluSse  bestärkte,  ihr  grosses  Besitahuni  der  Kirch» 
ni  widmen.  Aber  eben  däfftr  sollteri  <wr  die  Stiftungen  oiW-iiiU^ 
beber  zugleich  büssen.     v  i  .ü-       ..:  :   <  n 

':t\t,..tt:    fr»si!i!  i.iiti  h:'ir 

§.  12. 

Auch  die  Ottokare  von  Steger,  die  Nachbarn  von  Krauwat  und 
Stammgenossen  von'  Reichersberg,  verfoohten  die  Rechte  der  Kirche 
gegen  den  Kaiser,  und  seine  Helfershelfer.  Dagegen  sass  eü  Bamberg, 
von  1075  bis  1102,  Bischof  Rupert,  de*  sich  diesen  Stuhl  mit  Geld- 
erkauft,  und  durch  seine  Anhänglichkeit  «n  den  Kaiser  den  Bannfluch 
P.  Gregors  VII.  sich  auf  den  Hals  geladen  hatte.  Dieses  Hochsüft,  auch 
hl  Kftrnthen,  und  diesseits,  in  Matig-  und  Afergaü  begütert,  litt  unter 
Rupert  viel  duroh  innere  Fehden,  noch  mehr  durch  die  Habsucht  dieses 
Bischofs.  Die  Herrschaft  Münster,  in  der  Nahe  yon  Reichersberg,  »ge- 
hörte nach  Bamberg1).  Dort  erscheint  Albuin  def  ältere,  Wemhers 
Neffey  auf  einer  Veste  Stein*). 

••  ■:  Vi«..»i         '    "  !  •'    .         :<■■'.     ;  • .      .W        /         -Ii  •  :<| 

In  SleyeTmark.  und  Kärnthen,  gedrängt  und  verdrängt,  mag  sich 
Albuin,  im  Versländnisse  mit  Bischof  Rupert  und  mit  dessen  Vorschub, 
über  die  Alpen  heraus,  an  den  Inn  gezogen ,  und  eben  im  Gebiet  von 
Münster  angebaut  haben.  Von  hier  aus  überwachte  er  vorläufig,  und 
wohl  einige  Zeil  hindurch,  die  häuslichen  Anordnungen  Wernhers,  so 
auf  die  bczicltc  Beute  lauernd.  Da  erlag  Erzbischof  Gebhart  seinen 
Feinden;  mit  ihm  auch  sein  Jugendfreund  und  Kampfgenosse " Altmann, 

-iiIWU,.  (!•>[»  Jir  .ÜB  Krfl  r*fljFdj**Ml  n^b  nl    .US' —  Sä)  Jl  »Vtitdfc  <' 

')  Bischof  Rupert  von  Bamberg,  der  Geldmakler,  war  früher  Abt  sn  Angin, 
und  dann  zu  Gengenbach.  „Münsfeuer"  im  breitem  Dialekt  des  Volks: 
„moaaalorium",  besagen  die  äliesleo  Urkunden,  also  MUiwttert 

*>  Möns,  in  quo  poslea  Castrum  Steine  modernis  temporibus  a  Domino  At- 

bovino  seniorc  silum  est.  Jdoaawy  <#>»J#Ä 

Abh.  d.  III.  IM  d.  k  Ak.  d.  Wi.s».  VII.  Bd.  III  Ablh.  78 
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Bischof  von  Passau;  weithin  durch  Schwaben  und  Sachsen  zauderten 
sie  ins  Elend,  Der  Kaiser  aber  setzte  Berthold,  eiaen  Dynasten  von 
dar  Scmt-Moosburg  auf  den  Stuhl  von  Salzbürg  «)•  Dies©  Dynastie,  in 
Bayern  und  in  Kämthcn  gesessen,  hatte  hier,  und  dort,  einen  grossen 
und  mächtigen  Anhang1). 

..,.:.!  8-  13.  V,  . 

Diesen  Zeilpunkt  hiolt  Albuin  für  geeignet,  mit  seinen  Genossen 
gegen  Wehrhafte  und  Wehrlose  ofleno  Gewalt  zu  üben;  von  der  Vesle 
Siein  aus  überfiel  er  Reichersberg,  und  trieb  das  Priester-Konvent  aus- 
einander3). Aber  nicht  lange,  so  gewann  Herzog  Weif  in  Bayern  die 
Oberhand;  der  Eindringling  Berthold  wurde  verjagt9),  und  Gebhart 
kehrte  auf  den  Stuhl  nach  Salzburg  zurück.  Da  mochte  wohl  auch  zu 
Reichersberg  den  Frevlern  gesteuert  worden  seyn;  denn  Albuin  und 
seine  Gesellen  waren  plötzlich  verschwunden.  Erzbischof  Gebhart  lebte 
and  wirkte  aber  nur  noch  ein  paar  Jahre;  ei  starb  auf  der  Burg  Wer- 
fen im  Pongau  (1089).  —  Wir  entdecken  jetzt  den  nächtigen  Albuin 
im  bayerischen  Nordtcald.  Abermals  mit  Hülfe  des  Bischofs  Rupert  von 
Bamberg  hatte  er  sich  dahin  gezogen,  und  dort  eino  Veste  erbaut, 
Albinesstein  genannt.  Im  Jahre  1112  schenkt  K.  Heinrich  V.  dem  Bi- 
schof Otto  zu  Bamberg  die  Veste  Albinesstetn,  mit  dem  darunter  liegen- 
den Dorf,  im  Nordgau  in  der  Grafschaft  Olto's,  Burggrafen  von  Regens- 
«)'.  .»■T"'.'v\^>:  r  -.in'1  !'un./.  mit  :'  >v>  .»i'illii.fifil  ';  v  JJtiiih  (rfmr 
tnnhi  tv»Ato»t  ii't'  :;-.iri»iH  nah-».         .br  >fii  !  -iinjU  >:bir>d  •»irr'lnn 

.UfM«'*»  "Crt;  ,L  20i-  ^  *  b-  m'  «6,  .SchUmaticus 
Perlhotaus  etc. 

')  Hamiz  II.  182  —  211.  In  den  Denkschriften  1851  etc.  in  den  „Dyna- 
sten an  der  Gurk"  haben  wir  diese  Verhältnisse  ubü  Ereignisse  amständ- 

')  Berthold  hatte  Admnrt  und  andere  Klöster  überfallen,  und  möglich  wäre 
es,  dsss  er  schon  damals  mit  Albuin  sack  zu  RcUhtrrtcrg  gemeinschaft- 
liche Sache  gemacht  hatte.  ■  .  ...  .  \ 
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barg  etc.  Der  alle  Albuin  (1.)  w«  entweder  Inzwischen  gestorben, 
und  Sein  gleichnamiger  Sohn  wieder  bei  Reteicrsberg  sesshaft  gewor- 
den; oder  es  war  der  Vater  selbst  wieder  nach  Relohersberg  zurück- 
gekehrt'). 

ft.  14. 

Denn  unter  dem  Nachfolger  Gebharts  trat,  unter  und  gegen  den 
Erzbischor  Tieiuo,  Bischof  Berthold  der  Eindringling  abermals,  nun  aber 
weil  mächtiger  als  zuvor,  auf.  Er  schlug  den  rechtmässigen  Obcrhirlen 
bei  Salzburg  aus  dem  Felde  (1095),  verfolgte  ihn  über  den  Tauern 
nach  Kärnthe»,  und  gab  ihn  dort  den  furchtbarsten  Misshandlungen 
seiner  Sippschaft,  an  deren  Spitze  die  Slarchant  auf  Trüchsen,  zu  Heun- 
bvrg,  zu  Radilach,  und  an  der  Saan,  und  die  aus  Thüringen  stammenden 
Poppo's,  Ulrich  und  Werigant,  slaüden,  preis.    Damals  war  Bischof 


')  Wir  finden  in  den  Mon.  boic.  und  zwar  T.  XXIX  a.  p.  231.  nnd  T.XXXla. 
p.  385-  zwei  Kaiserurkunrfcn ,  die  hicher  Beziehung  zu  haben  scheinen. 
In  der  erstcren  Urkunde  schenkt  K.  Heinrich  V.  im  J.  1112  dem  Bisohof 

Nurtyowe  in  comilatu  Oltouis  etc."  A»  der  SpiUe  der  Zeugen  stehen 
Otto  comes  ratisp.,  Herinan  Comes ;  auch  ein  Frid.  de  Amerlale  u.  a.  w. 
was  unzweifelhaft  auf  den  Nordgau  hindeutet.  In  der  zweiten  ganz 
gleichlautenden  Urkunde  von  demselben  Jahr  und  Tag  fehlt  nur  der  Bei- 
satz Norlgotce:  (Albersdorf  und  Almau, dorf  im  Chmn-AUersdorf  in  den 
Landg.  Mitterfets  und  lleehtaeh).  Diese  Vcste  Albitutstkin ,  im  Lanfe 
der  Zeit  zerstör»,  das  Dorf  ist  verschollen,  mag  die  erste  Zuflucht  und  An- 
Siedlung  des  Dynasten  Albin  1.  diesseits  der  Alpen  gewesen  seyn.  Der 
Bischor  von  Bamberg,  und  verwandtschaftliche  Verhältnisse  mit  dem  nord- 
gautschen  Adel,  mögen  ihm  dazu  verhoHten  haben.  Als  nachher  Albin 
zunächst  bei  Beiehersborg,  und  zwar  auf  bamberg.  Gebiet,  zu  &Mn,  sich 
setzen  konnte,  überlress  er  Albinesshin  im  Nordgau  an  Bmdberg,  und 
der  Kaiser  gab  dahin  eine  förmliche  Schenkungsurkunde  von  Reichswegen. 

78* 
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Her  (hold  mit  seinen  Horden  auch  auf  Rcichersberg  eingezogen,  und  halte, 
da  das  Kirchengui  an  Laien  vergeudend,  iu  Saus  und  Mi  aus  gelebt. 
Jener  hochadelichc  Spiessgeselle  Albuins,  Adalbero,  war  wohl  kein  an- 
derer, als  der  für  die  Gewaltherrschaft  der  Kaiser  überaus  thäligo  Graf 
im  Enns-  und  Oeixertrald,  der  seinen  leiblichen  Bruder,  den  der  Kirche 
getreuen  Markgrafen  Ollokar  von  Steyer  bekriegte,  und  der  endlich 
(1098)  von  seinen  eigenen  Ministerialen  erschlagen  wurde  ')•  Etwa 
auch  erst  um  dieselbe  Zeit  mag  Albuin  der  Acltcre  verschollen  seyu, 
denn  Wernhers  Partei  zahlte  gleichfalls  tüchtige  Strcilgcnossen,  und  war 
nicht  müssig  geblieben.  Jener  Graf  Ulrich  aber,  der  nicht  für  gut  fand, 
sich  mit  dem  Erzengel  Michael  zu  Reichersberg  weiter  einzulassen,  ge- 
hört eben  auch  in  die  Reihe  der  genannten  thüringischen  Dynasten, 
deren  Züchtigung  dann  durch  den  ritterlichen  Grafen  Bernhart  ton 
Lacanl-Ortenburg  nicht  ausblieb2). 

§.  15. 

K.  Heinrich  V.  halte  (1106)  seinen  Kanzler  Conrad,  einen  Dyna- 
sten ton  Abinberg  in  Franken,  uud  mütterlicherseits  Enkel  des  berühmten 
tiaho  von  Abensberg,  auf  den  Stuhl  zu  Salzburg  erhoben.  Mit  Hülfe 
seiner  Brüder  und  Verwandten,  auch  das  Landvolk  war  der  Plackereien 
müde,  gelang  es  Conrad  I.,  die  abtrünnigen  Ministerialen  niederzuhalten, 
und  auf  einige  Jahre  Im  Erzstifte  festen  Fuss  zu  fassen.  Damals  ward 
auch  Reichersberg  seiner  Plagegeister  wieder  ledig.  Aber  nicht  lange, 
so  raussle  auch  Conrad  l.,  der,  gleich  seinen  Vorgängern,  fest  an  Rom 
hing,  den  Wauderstab  ergreife*,  und  den  neuen  Bedrängnisseu  des  Erz- 
slifts aus  der  Verbannung  zusehen.    Erst  nach  einem  Jahrzehen  konnle 

i_M   .\  : 

-t 

')  Uantiz  Germania  Sacra  II.  Adalbero  etc. 

*>  Memhart  Comcs  de  CarMhia  etc.  Der  Fall  des  Hauses  Trüchsm  und 
Utunburg,  im  Uebermuth  der  adoplirlen  Thüringer,  dalirl  sich  aus  jener 
Katastrophe- 


jGenrod  /.,  na&h  aussen  igasicbart,  zu  sciqer  Motropol*,***- 

tttckkfbren.  Dia  Herstellung  den  KirphcndUciftlin,  die  Zucht  der  Gefrfc- 
«fchkeil,  war  khm  dip  «r^e  und  angelegoM^ie,.  Sargej  d»  Eioftt*ruj|g 
4er  Regel  des  hl.  August  in  den  Klöster»,  schien  das  förderlichste 
Mittel  dorn  Und  ,50  soheu  wir,  seit  1120,  .  zu  Weyarn  an  der  WaPgr 
fall,  zu  Högrlw'ljind  St.  Zeno  bei  Reicheuballj  in  Bejcfhtesgaäety, .,  4» 
A*  und  am  Inn,  zu  Swämi  und  Rantnofen,  aaX  llerrenw&d  im  Cliierar 
see,  regiiUrte  Chorherren  eingeführt ').  Auch  *tur  Wiederher^HiMJg  das 
Kielers  Reichersberg  als  einer  r*rops|ei  rcgulirlcr  Chorherren  hatte  fir^- 
bischof  Conrad  1.  eine  glückliche  Wahl  getroffen.  Wie  früher  für  Baun- 
bvrg  und  Berchtesgaden  ein  Ebenrein2) ,  so  wurde  im  J.  1132  aufh 
forA</A,  aus  dem  berühmten  Chorhcrrcostifl  von  Raitenbuch  in  Ober- 
bayern, nach  Reichersberg  berufen1);  ein  gelehrter  und  welterfahrner 
Mann,  der  da  bkj  zum  J.  1169  lebte  ,  m<\  ,  wirkte,,.  Ein  würdiges  und 
lehrreiches  Denkmal  ist  dieser  Leuchte  des  XII.  Jahrhunderts  jüugst  von 
einem  Chorbruder  des  glcichberühmton  Stifts  St.  Florian  in  Obcruster- 
reich  gesetzt  worden4)- 

§.    16.  y,  .;  v 

Von  dem  raschen  Aufschwung  des  Stifts  Reichersberg  sowohl  in 
seiner  Innern  kirchlichen  und  häuslichen  Ordnung,  als  in  seinen  äussern 
Herrlichkeiten  und  Gerechtsamen,  unter  der  besondern  Fürsorge  des  Erz- 
«Schofs  Conrad  I.  und  dem  Wallen  Gtthoh*,  noch  war  gar  mancher 


')  Haneix  IL  Erzb.  Conrad  I.  n  Man.  b.  L  II.  III.  IV. 

*J  Geschichte  des  Fuxslcnlhums  Berchtesgaden  und  sauer  S*l***rke  1815. 

*)  Mon.  b.  III.  395.  •  '<>*ii !  • 

•)  „Propst  Gtrhvh  von  Reicher  »heref'  von  Jodok  Stütu,  Uiorhem,  Archivar, 

und  Pfarrer  ru  st  Florian,  auch  k.  L  HistoriOgraph:  im  1.  B4*.  der  bist. 

Denkschriften  der  k.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien  1849. 
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triefe1).  Um  die  30  Höfe  in  Krauwat  waren  die  Söhne  der  Luikardh 
mit  Geld  abgefunden  worden 2  K  Unter  den  Liegenschaften,  welche  der 
hochherzige  Erzbisohof  neuerdings  spendete,  waren  welche  in  der  Nähe 
des  Stifts,  zu  Aniesenhofen,  Honsbach  und  Viechhausen,  —  ein  Gut  in 
fernen  Pongau,  —  zu  Beichenhofl  eine  wohlbestellle  Salzpfanne  mit 
Ihren  dazu  gehörigen  Leuten  und  sechs  Waldsölden  im  Thalc  Unten, 
von  woher  das  Brennholz  beigeflösst  wurde»).  Aus  der  Zunft  AexGoM- 
wdscher  am  Inn  wies  der  Erzbischof  auch  eine  Familie  nach  Reichers- 
berg Ober4)-  Darum  und  um  viel  anderes  hatte  Conrad  I.  im  J.  1137 
zu  Friesach  in  Körnlhen  in  Gegenwart  der  Prälaten  und  Ritterschaft 
eine  feierliche  Urkunde  ausfertigen  lassen5). 

§■  17. 

Auch  ein  Frauencontent  für  „Canonissinnen"  war  zu  Reichersberg 
eingerichtet  worden,  wie  in  vielen  andern  Doppelklöstern  zu  jener  Zeit'). 
Der  benachbarte,  zahlreiche,  und  wohl  begüterte  Land-  und  Reichs- 


')  M.  b.  III.  404.  IV.  403. 

»)  L.  c.  III.  426.  IV.  403.  1137. 

')  L.  c,  IV.  403.  Uns.  Geschichte  der  bayerischen  Salswcrite  188&  IL 
S.  190. 

*)  So  deuten  wir  die  „avrida/ores",  wovon  Erzb.  Conrad  I.  auch  eine  Fa- 
milie und  deren  Nachkommen  nach  Reichersberg  widmete.  IL b,  UL 
434.  Auri  seigae  danlur  —  im  Pongau  aus  der  Salzach,  sagt  das  Salz- 
burg. Salbuch  von  1180,  wie  wir  es  im  II.  Bande  der  Beiträge  bemerkt 
haben. 

')  M.  b.  IV.  403. 

*)  Darauf  weisen  die  Urkunden  zeilweise  hin.  Die  beiderseitigen  Gefalle 
mnssten  mohrmal  geordnet  werden.  „Laudum  inier  Canonicos  et  Cano- 
niasas"  an.  1332.  1379.  IV.  468.  477.  Noch  im  J.  1407  lebte  Dorothea 
Cbainzingcrin,  Ktostorfrau  daselbst. 
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Adol  *)  wetteiferte  mit  Schenkungen  an  Geld  und  Gut  an  beide  Cor- 
vente,  um  Pfründen  für  Jung  und  All,  zur  Erziehung,  zur  klösterlichen 
Ausstattung,  fax  Seejengerälk,  und  um  Erbbegräbnisse;  diese  waren  eine 
Ehrensache  der  Familien,  nnd  eine  der  ergiebigsten  Erwerbsquellen  der 
Klöster«).  ,  t  \  ,.■ 

-;•»  :         .■    .•  '  ■  ,  •     %  i  y 

8.  18.  ■ 

Es  ist,  merkwürdig,  dass  seil  1140,  bei  viele!  Verhandfangen  der 
Art,  an  der  Spitze  der  adelichen  Zeugen  abermals  ein  Albinus  II.  auf 
Stein  (de  Pelra),  mit  seinen  Brüdern  Ulrich,  Pilgrim  u.  s.  w.,  and  dass 
sofort  ibre  Söhne  Erchenberi,  Burchart,  Album, .  Dietrich,  Arnulf,  und 
ihre  zahlreichen  Enkel  Chadaloh,  Marguart,  Heinrich  etc.  erscheinen 
Es  ist  in  diesem  Edelgeschleoht,  das  da  mit  dem  ursprünglich  abefa 
dynastischen  Geblüt  zn  Hagenau,  Moosbach,  Weng,  Rothofen,  Jvltiaoh, 
diess-  und  jenseits  des  Inns  verzweigt4)  erscheint,  die  Nachkommen- 

.<  .  - 


')  Auch  der  „ad  Regnum  teutonicum  Tel  dueslum  hatarieuat  perlioens: 
privil.  Conrad»  Regis  III.  409.  1142. 

*)  Die  meisten  heutigen  Klöster  in  Russland,  im  Grundeigentum  sehr  be- 
schrankt, erhallen  sich  nur  durch  die  innerhalb  ihrer  Mauern  den  Fa- 
milien gewährten  Grabstätten.  So  wird  auch  der  Tod  dem  Leben  wieder 
zinsbar. 

')  M.  b.  III.  404.  405.  406.  407.  411.  etc.  s.  das  genealogische  Schema  im 
Anhang.  Das  Eddgeschlecht  von  Stein  mm  Inn  „de  Petra"  ist  nicht  mit 
dem  von  Stein  „de  Lapide"  an  der  bayr.  Traun  bei  Kl.  Baumharg  zu 
verwechseln,  wie  im  Index  zum  III.  T.  d.  M.  b.  geschehen.  Beide  Qe~ 
»ehlecMer  und  ihre  Vetlen,  sind  in  der  bayr.  Geschichte  gleich  merk- 
würdig. Stein  an  der  Traun  hat  Hr.  E.  Geisa  im  oberbayr.  Archiv 
Uluslrirt  Gleichzeitig  finden  sich  noch  andere  Burggebiete  Steht  in  Bayern 
und  (erreich* 

.*)  8.  unsere  Notizen  Uber  «He  Dynasten  von  Hagenau,  Moos  back,  Weng, 
Schareach,  im  Archiv  filr  Geschichte  der  k.  k.  Akad.  d.  W.  Wien  1850. 
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schafl  jenes  ans  KärnUien  eingewanderten,  und  dem  Stifter  nnd  de?  Stif- 
tung zu  Reichersberg  so  feindselig  gegenüber  gestandenen  AlbHtus  (AI-* 
winus  senior)  wohl  nicht  zu  verkennen.  Seit  dessen  rätselhaften  Ver- 
schwinden (1098);  während  seiner  Verborgenheit  im  Nordgau:  seine  mit 
einem  Edclfräulein  diesseits  der  Alpen  gewonnenen  Söhne,  daninte* 
Albin  der  Jüngere  (Albinus  junior)  an  der  Seite,  hallen  sich  die  Ver- 
haltnisse um  Reichersberg  wieder  friedlicher  und  freundlicher  gestaltet. 
Eribischof  Conrad  /.,  Propst  Gerhoh,  Reginbert,  Bischof  von  Passau, 
dieser  von  Hagenau  stammend,  nnd  Bischof  Otto  von  Bamberg,  der 
Heilige  (Andex),  dachten  und  handelten  nun  versöhnlich,  wie  es  die 
Urkunden  deutlich  zu  verstehen  geben.  Das  Chorstift  Rcichersberg  hatte 
an  den  benachbarten  Adel  wieder  Lehen  und  Leibgedinge  zu  vergeben, 
nnd  so  wurden,  so  ist  es  der  Weltlauf,  auch  hier  aus  erbitterten  Gegnern 
—  vertraute  Nachbarn;  zu  Farcnbach  ebenfalls. 

,      .        ■  !  .     .  '  I 

§.  19. 

Erfreuliche  Charakterzüge  sind  auch  hier  in  der  Geschichte  be- 
wahrt. Im  J.  1141  weilte  Leopold,  zu  Bayern  und  Oesterreich' Herzog, 
zu  Rcichersberg,  umgeben  von  dem  stammverwandten  hohen  und  niedern 
Adel  der  weiten  Umgegend,  Leopohl  der  Babenberger,  aus  jenem  er- 
lauchten Hause,  das  an  Frömmigkeit  und  Edclmulh  von  keinem  andern 
jemals  überboten  worden  war.  Einige  Güter  des  Stifls,  welche  schon 
sein  Vater,  und  auoh  er,  mit  Truppen  durchzogen  halte,  lagen  völlig 
Wiste.  Propst  Gtrhoh  brachte  das  vor  dem  Herzog  in  Erinnerung,  und 
alsobatd  sollte  dafür  Ersatz  werden.  Der  Herzog  gab  dem  Stift  nicht 
nur  zwei  Lehenschaften  mit  aller  Zngchör  aus  der  Dorfschaft  Luhes 
(links  der  Donau)  zum  weitern  Anbau,  frey  von  jeglicher  Leistung  an 

.•rvli'M  n    r.      '•••"il     A    .  :1 1      «       i'     i  «  "v-Vi    nv,*  -IjTnTu.y 
1.        "  :   -  :  ••■! 

Das  wiilsche  und  carentanischo  Idiom  Albinut ,  ku  deutsch:  Adrfbert, 
v  ging  sogar  vielfältig  in  die  diesseitigen  Familien  Uber:  ErchmAcrt  analog 
mit  Ariterl  dealcl  auf  Aribo  aurück.  ..i  ,. 
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Frohnen,  Abgaben  und  Zufuhren ;  auch  ein  Forstrecht  im  Walde  zwi- 
schen den  Flössen  Camp  und  Crems  schenkte  er  dazu.  Durch  den 
Grafen  Luiiold  von  Pioyn  liess  der  Herzog  diesen  Act  vollziehen,  dem 
er  selbst  sein  Siegel  beidrüokie ')• 

ffii  .^«mwwV*  n'jb  .wv>YA  oib  iij^ojj  ^iulfii  oan-jj-j  sus  xin^ofD  nor 
,z;n-\n  (iir>  i&tt  *X    l  o»ii«iiiol&  JftP-nid  «pi'N  a»i»8  bim  Mv*k-vrtk 
Im  darauffolgenden  Jahre  widmete  Conrad  L  Erzbischof  von  Salz- 
burg nach  Reichersberg,  unten  im  Urwalde  von  Puten,  die  im  Fort- 
schreilen der  Cullur  immer  ergiebiger  füllenden  Frucht-,  Blut-  und  Wein- 
zehnte, in  derselben  Grafschaft  au  der  ungarischen  Gränzc,  nämlich  in 
den  Pfarreien  Püten  und  Brambcrg,  mit  Vorbehalt  des  den  Pfarrern  ge- 
bührenden Antheiis2)-    Bald  nachher  verlieh  Erzbischof  Eberharl  auch 
die  genannten  Pfarren  selbst  nach  Keichcrsbcrg,  und  Eberharts  Nuch- 
folgcr  gaben  dazu  noch  die  Sprengel  Edliz,  lernberg,  Holentau  und 
WoUtersbttck*);  ü»  rauhen  Gebirg  des  Unter- Wiener- Haides  einlegen, 
und  von  Salzburg  aus  schon  im  neunten  Jahrhundert  mit  Colonien  und 
Kirchen  bestellt4).    Nicht  ohne  Einsprache  seitens  der  Abtei  Farenbach 
am  Inn  halten  diese  Verleihungen  statt,  denn  die  Stifter  von  Faren- 
bach, die  Grafen  von  Xeuburg  am  Inn,  und  zu  Schärding,  und  die  Olto- 
kare  von  Sieger  waren  ja  durch  die  Hciralh  mit  den  Erblöchtern  von 
Püten  zu  diesem  grossen  Besilzlhum  gelangt.    Die   alte  Kirche  auf 
«v*  •  ••'  •  '  ••'«'•  ii'-'  <tx  .  nvtd  i'  us  ^ah«m«ri*>.  n-jh  ^pdii  *»»u/A».»\-4»c\j»\| 
t    U*    ,  ri-jsdi:'>ib'-l   »VI  OiAnuAt.  t\4j/fpn:uoi -A  c!<  ir.l» 
')  M.  b.  IV.  408.  417.  Villa  iMbta  comilis  Chanradi  dePielslein  heute  Lau- 
ben  hinter  Dürenstein  im  V.  0.  M.  Berg.    Dort,  links  der  Donau,  all- 
playoischet  (Jehiel,  Imltc  Keichersberg  schon  früh  zu  cU  Ilmren  begonnen, 
i  L.  c.  410.  „In  sylva  putinensi,  usque  ad  terminos  (Jngaronitn  —  deeime 
vincarum,  frugum  et  aniinaliuiu,  —  et  oronia  novalia  etc.4- 
3)  L.  c.  415.  439.    Bis  gegen  Harlberg  und  Kirchcnscl.lag  und  Voran. 
*)  „Ellotlis  eccletia  i  Edliz),  ad  Terinberch  ecclesia"  im  V.  U.  W.  W.  nicht 
zu  verwechseln  mit  Ternberg  an  der  Enns.    Cod  juv.  p.  17.  95.  und  im 
Anhang  zur  topogr.  Matrikel  S.  173  im  IX.  Jahrhundert. 
Abh.  d.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  fflia.  VII.  Bd.  DL  Abth.  79 
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Gloggtiii,  mit  jener  zu  Nevkirchen,  mit  dem  dortigen  Markt-,  Zoll-  und 
Münzregale,  hatten  die  Dynasten  von  Neuburg  der  Abtei  Farmback  als 
eine  reichfundirtc  Propstei  eingeräumt,  und  diese  BenedloUner,  von 
den  Erzbischöfen  von  Salzburg  gleich  günstig  unterstützt,  siumten  nicht, 
von  Gloggniz  aus  ebenso  rührig  gegen  die  Klam,  den  Sömmering,  im 
Münchwald,  und  gegen  Wien  hin  zu  colonisiren  Es  war  ein  weites, 
vom  wichtigen  Handelszug  nach  Steyermark  belebtes  Gebiet,  um  des- 
senlwillen  die  Herzoge  Wienerisch- Neustadt  im  Steinfeld  gegründet 
bauen. 

Auch  zu  Ardacker  an  der  Donau  ward  Reichersberg  vom  Dom- 
oapitcl  xu  Salzburg  und  der  Abtei  Nonnberg  mit  einem  Herrenhof  ab- 
gefunden'). Zu  Haus  waren  die  Chorherren  ebensowenig  müssig:  von 
ihren  frohn-  und  zinspflichtigen  Holden  unterstützt,  hatten  sie  sich  t.  B. 
(1151)  zu  den  Stiftegebfiuden  den  Senflenbach  zugeleitet;  durch  eine 
meilcnlange  Strecke3);  auch  waren  sie  unermüdlich  im  Erwerb,  und  in 


')  Bis  on  die  furchtbare  Klamm,  Clilamma  und  die  Cell«  anliqua  ad  Fl.  Glocntxa 
villa  Nivwenchirgun  —  ubi  mercalus  et  ecclesia  sub  castello  Botin«  etc. 
H.  b.  III.  431.  IV.  12.  13  46.  Wie  Wkneriach-Netutadl ,  um  sich  die 
HandeUstrasve  über  den  Sömmering  EU  siebern,  von  den  Babenbergertt, 
den  da  bevorrechteten  München  von  Farenbach,  zu  Neuenkirchen  und 
Glokni*  gegenüber,  erbaut  wurde,  haben  wir  in  einer  Hei»etki**e  de» 
J.  1845  nachgewiesen,  gel.  An*.  1848.  N.  145.  Heute  liegt  der  grosse 
Bahnhof  bei  Gtokni*  zar  Bewältigung  des  Sömmering. 

»)  M.  h.  IV.  416. 

')  Chron.  richersp.  id  ann.  1151:  Rivas  Senltinpach  longo  decorsu  cum 
mullo  labore  frstrum  d  cd  actus  etc.  „Donatio  anuae  meatus  c.  an*.  1269." 
h.  C  464.  Die  Brüder  Heinrich  und  Wernhart  ton  Schattenburg 
schenkten  des«  Grund  und  Boden.  Auf  der  Yeale  Gehlenberg  hauste 
1233  Carl  von  GtUrat  aua  den  Salzburg.  Erbtruchsesaen,  1.«  440. 
TT  ,r  ••.      ««  1  i      •■      ' •  .0  ".•  i  .. :- 
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der  Erneuerung  von  Maulh-  und  ZoUprivilcgfcn,  Behufs  ihres  Verkehrs 
und  allseitiger  Zuführet»  aus  Bayern  und  Oesterreich,  damals  zu  Hasser 
viel  üblicher  ots  keutt  *}. 


Zweite  Abtheilung. 

$.  21. 

Von  den  Söhnen  Albums  zu  Stein  war  Pilgrim  Herr  auf  Bolen- 
hofen  (im  Landgericht  Schaiding,  in  der  Pf.  Marienkirchen),  auch  mit 
Söhnen  und  Enkeln  gesegnet.  Albuins  n.  zu  Stein  Erstgeborner  hicss 
Erehenbert,  seine  Brüder  waren  Arnulf,  Albuin  III.,  Dietrich.  Erchcn- 
berts  Gemahlin  hiess  Cunigund.  Als  ihr  Gemahl  in  den  Jahren  vorge- 
rückt war,  nahm  er  selbst  im  Chorhcrrenstifl  den  Habit,  mit  ihm  ein 


')  Wie  heute,  aas  Sleyermark  nach  Bayern,  kamen  damals  aus  Krauwat  die 
Schlachtrinder:  Krawa  >lav.  Kuh,  also  Krauwat  —  Kuh  weide,  die  übrigen 
Renten  aus  Kärnlhen  Hessen  in  Geld.  Mit  Geld,  mit  Baarscbaft,  war 
Reichersberg  immer  wohl  versehen,  wie  die  Folge  zeigt.  Salz  aus 
Bayern,  und  Wein  aus  Oesterreich,  Bier  lieferten  die  Grundholden,  auch 
Sehweine,  Geflügel,  Gemüse,  KOse  cto.  nebst  Geld.  M.  b.  III.  454. 

*)  „Hehtricu*  ariverssrins,"  gleichzeitig  sein  Onkel  Dietrich  ,  der  trcfllicho 
Keller-  und  Hofmeister  durch  25  Jahre  im  Stift 

')  L.  c.  III.  451—565.  Mehrmalen  halte  der  böse  Heinrich  aaf  die  Reli- 
quien geschworen.  Einerseits  sind  diese  Prozess-  and  Tauschverhand- 
lungen  in  Beziehung  auf  die  damalige  Rechtspflege  und  Grundherrlichkeit 
sehr  lehrreich,  anderseits  erregen  sie  ein  peinliches  Mitgefühl  um  so 
mehr,  als  K.  Fridrieh  I.  der  oberste  Schirmherr  der  Kirche,  die  Prellereien 
gegen  Reichersberg  offen  begünstigte:  „Imperatoren»  propter  etiema  locum 
proscripslsse  el  Idee  neo  volle,  nee  posse  eis  subvenire,«  so  Hess  Hein- 
rich der  Isiwe,  Ton  den  Mönchen  zu  Reichersberg  um  Hülle  angerufen 
—  aus  Sachsen  zurückenlbieten. 

79* 


Bruder  und  ein  Sohn.  Aber  Heinrich,  Erchcnberls  wie  es  scheint  Erst- 
geborner, halte  keinen  klösterlichen  Sinn;  vielmehr  beharrte  er  gegen 
das  Still  lange  Jahro  in  einer  sehr  feindseligen  Stellang,  sogar  mit  Be- 
sitzslörungcn,  durch  Brand  und  Plünderung. 


Unter  Erchcnbert,  seinem  Vater,  war  die  Vcste  Siein  eingeäschert 
worden.  Das  Stift  tauschte  daher  von  ihm  dort  und  um  Münster  drei 
grosse  Huben  gegen  drei  andere  zu  Rossbach  ein.  Die  erstem  hatte 
Heinrich  lehenweise  vom  Markgrafen  Otlokar,  der  darum  wieder  Vasall 
Yon  Bamberg  war,  erhallen.  Diese  verwickelten  Verhältnisse  benülzte 
der  Junker  Heinrich  fortwährend  zu  Nachforderungen,  sogar  um  einzelne 
Aecker  zwischen  Reichersberg  und  Münster  stritt  er  sich.  Der  Bischof, 
der  Pfalzgraf,  der  Herzog,  schrillen  ein;  endlich  enlschloss  sich  das 
Stift,  dem  Unholden  noch  volle  sechs  zig  Talente  zu  opfern,  cinhunderlzwanzig 
halle  es  an  Heinrich  schon  früher,  und  dem  Markgrafen  Otlokar  auch 
fünfzig  Talente  gegeben1).    Fast  gleichzeitig  treten  Marquard,  Wolf- 


')  Die  M.  b.  III.  p.  404.  405.  406.  407.  412.  414.  420.  422.  etc.  daüren 
mit  1140  zu  spät.  Diese  Verhandlungen  hatten  schon  seit  1110  statt.  „His- 
ita  peraclis,  denuo  Iis  exorta  est  Haiwice  etc.  c.  1154—1169.  p.  451. 
Dominus  caslri  Steine  Erchenbertus  ejusque  uxor  Chunigundii  nec  non 
filius  ipsorum  Heinricu«  p.  453.  natu  pater  ejus  Erchenbertus  interim  mu- 
tato  habitu  seculari  vitam  ccnobitalem  in  Richersperg  cum  filio  et  fralre 
etc.  c  115 — 1168.  D.  456 — 465.  av.  1177.  Dux  violentiam  omnem  prac- 
dicto  Htnrico  interdieeendo  etc.  Bolenhofen  möchte  auf  einen  Bolo 
zuruckdouten.  c  1130  schenkt  dort  ein  Priester  Wol[9a»9  sdo  Besitz- 
thum an  Faremhach  HJ.  23.  Ob  jener  „Siuum  de  PoUnhofen  ao.  1405 
(Uli.  508)  noch  ein  Enkel  Aliuin*  sey,"  inöcbleo  wir  bezweifeln.  Aach 
Jiings  der  Anlesen,  zu  Rossbach,  Ror ,  Harcellinsbach,  Tegernbach,  Per- 
chach  u.  s.  w.  besassen  Albuin»  Söhne  und  Enkel  Land  und  Leute,  und 
machten  davon  wioder  Schenkungen  und  Vermächtnisse  nach .  Reichen- 
berg. 
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grimm,  Sigeberl,  Dietmar,  Udelsckalk ,  Wernher,  „omnes  de  Steine"  bei 
Zeugen  sc  haften  auf').  Der  Erstgeborne  PUgrimms  »vi  Botenhofen  hiess 
auch  Albuin,  sein  Söhnlein  Conrad  hatte  Pilgrimm  schon  mit  sechs  Jah- 
ren in  das  Stift  gegeben;  daran  reihen  sich:  Wernhart,  Bkkart,  Cha- 
daloh,  Otto,  Reginger,  Vdelgart:  aus  der  weiten  Verwandschaft  geschöpfte 
Namen;  und  sie  alle  fanden  im  Erb-  und  Lchenbesitz  ihr  ehrenhaftes 
Auskommen3).  Die  Linie  auf  Stein  scheint  ums  J.  1187  ein  Burcharl 
geschlossen  zu  haben,  kaum  einhundert  Jahre  seit  ihrer  Gründung.  Die 
Nemesis  waltete! 

•  «.  22. 

Um  die  Abstammung  Wernhers,  des  Stifters  von  Heichersberg ,  zu 
erforschen,  bieten  sioh  mehrere  Anhaltspunkte,  aber  auch  Probleme  dar. 
Nach  seinem  Besitzthum  gehörte  dieser  Dynast  Bayern  und  Kdrnthen 
zugleich  an.  Das  ist  nicht  der  Fall  seitens  der  mächtigen  zwischen  der 
Donau  und  dem  Inn  gesessenen  Dynasten  von  Farenbach,  die  in  Kärn- 
then  nie  ansässig  waren Die  Scheyrer  waren  es  dort  einst,  aber 
niemals  am  untern  Inn,  nie  an  der  Salzach,  Malig  und  Traun1).  Die 
Dynasten  von  Abensberg  \>art*it  allenling*  in  den  Isengau  heruufgerückt, 
sie  hallen  die  Burg  Zeidlarn  an  der  Alz  inne  und  ein  Erbbegräbniss  zu 


!  '  ,      .1  »WM 

')  Die  Vesle  Steh»  (Pelra)  war,  wie  bemerkt,  einmal  von  den  Feinden  des 
Herrn  Eichenbert  in  Brand  gesleckl  worden,  und  wurde  spüler  als  ein 
Raubnest  auf  Befehl  des  Herzogs  Heinrich  (Jasomirgoll)  abermals  ver- 
brannt, worauf  das  Stift  von  Hrn.  Erehenbert  etc.  die  zum  Burgstall  gehö- 
rigen Ländereien  eintauschte.    M.  b.  III.  457. 

')  Sowohl  zu  Reicheraberg  als  zu  Kl.  Farenbach.  Die  Linie  auf  Botenho- 
fen  schnnt  sich  langer  forlirrnflanzt  zu  haben. 

')  Dieser  entscheidende  l'iuslaud  war  Herrn  v.  Lang  entgangen. 
*)  Ganz  irrig  sucht  hier  AI.  Filz,  Scheyern  und  Ortenburge  zur  Zeil  der 
piaynitchen  riiil/.yrafon.     ,      o  /  ttiiro  <>w  ,«\ 
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Raitenhaslach ,  aber  den  Weilhart  erreichten  sie  nicht Burghausen 
war  Eigenthum  der  Hallgrafen,  der  von  Tengiing,  Lebenau  und  Beuern 
(Michaelbeuern)  mit  den  Pfalzgrafen  auf  dem  Weilhart  (zu  Maigermoos) 
und  in  Karnlhen  (zu  Leoben  und  Kranwat  etc.)  desselben  Geblüts.  Von 
den  frühen  Colonisalionen  ihrer  Ahnherren  in  der  Ostmark,  zuvörderst 
im  „Gefälle*  und  in  den  Waldschlagen  (plagac)  links  der  Donau  Messen 
sie  auch  die  Plagne:  (plagienses!)2) 


Aber  auch  in  den  naher  gelegenen  Gauen,  vor  dem  Gebirge,  war 
ihnen  die  Hut  jener  urallen  Markscheide  im  Maligau,  zwischen  dem  Inn 
und  der  Ager,  anvertraut,  welche,  wie  oben  bemerkt  worden,  einst  die 
Marchlupp  hiess,  heule  ein  Gebiet  von  mehr  als  einmalhunder  (tausend 
Einwohnern3).    Seit  dem  ersten  Einfall  der  Slaven  im  VII.  Jahrhundert, 


')  Jener  Pabo  de  Ering,  öfter  beurkundet  in  den  M.  b.  I.  HI.  auch  ein 
Sprosse  von  Abensberg  auf  Zcidlarn,  sass  nicht  zu  Ering,  links  am  Inn 
bei  Reichersberg,  wio  v.  Lang  schreibt,  sondern  eben  im  ZeRHarngnu  zu 
Bring  zwischen  Mühldorf  und  Altolling  rechts  am  Inn.  Dieses  Praedium 
Ering  gehörte  dann  zum  Kl.  Am  am  Inn  bis  zur  Auflösung. 

*)  Das  Gefall  mit  dreizehn  Waldämtern  im  V.  O.  M.  B.  links  der  Donau. 
Weiekern:  Münchner  gel.  An*.  J.  1840.  Auch  die  playnisoke  Grafschaft 
Harteck  lag  im  Gefäll.  In  den  historischen  Denkschriften  1853  s.  das 
Schema  Plagen. 

')  Das  Chronic,  lunaelacense  p.  10.  20.  etc.  enthält  hierüber  die  ersten  No- 
tizen. Die  topogr.  Matrikel,  im  Anhang  Uber  die  Stiftung  von  Mondsee 
durch  Herz.  Otlih  c.  745.  Pen.  thes.  HL  4L  M.  b.  XXV1IL  L  136.  ao. 
904.  Ein  gleichnamiger  Bach  durchfloss  das  Gebiet.  Muninga,  ostium 
aque  q.  d.  Marehluppa  ad  portum  Malchingac  {Malching  gegenüber)  in 
Matahgowe  in  comitatu  hengrüni.  —  Nobilis  vir  Jacob  —  ad  locum 
Marehluppa/' etadZilara.  Die  Dynasten  Iatngrimm  III.  und  Jacob,  Brüder, 
auch  oben  im  Zillerlhai  begütert.  (Cnd.  juv.  137.)  Die  Marchlupp,  ana- 
log der  Grazlnp,  wo  einst  Noreia  gestanden,  auch  analog  der  „tMerta- 


8.  23. 
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vielleicht  seit  dem  Vorbrechen  einer  Horde  Hunnen  im  V.  Jahrhundert, 
mag  diese  Berggruppe:  der  Weilhart,  Höhnharl  und  Hausruek  mit  dem 
mächtig-  nach  Soden  aufsteigenden  Hattnsbtrg,  wohl  schon  von  denJW- 
mem  als  ein  Hocklager  benutzt*),  wieder  zu  einer  Vorhut  gewählt  und 
so  auch  durch  Kunst  befestigt  worden  seyn. 

Mit  dem  ersten  Laut  der  Urkunden  erscheint  dieses  hochbcwaldete 
nnd  in  tiefe  Schlachten  auslaufende  Revier  zunächst  als  ein  Stamm-  und 
Hausgebiet  der  Agilolftnger2):  in  dessen  Iitnerm  sie  zu  Mondsee,  Mallsee 
und  Matighofen  und  zu  Ostermuting ,  hier  im  Osten  der  herzoglichen 
Burg  TUmanning  gegenüber,  gern  weilten;  wie  nach  ihnen  die  Carohn- 
ger;  diese  auch  in  ihrer  herrlichen  Pfalz  Banshofen,  und  von  wo 
aus  sie  Handvesten  und  Siegel  gaben. 

$.  24. 

In  jener  fernen  Zeit,  als  die  Herrschaft  der  Longobarden  gefallen s), 

waren  die  Gauen  diesseits  am  Gebirge  herab  vom  dynastischen  Adel  und 

  "■  '  •  ' 

lipf1'  bei  Crentsmüntler  —  ist  auf  der  Karle  von  Apian  auch  mit  „Grafen- 
lipfii  angedeutet.  Sie  hat  mit  Luppia,  Uppe  in  Westphalen  dieselbe  Wur- 
zel. Ein  Edelgeschlecht  „d*  Marchlupp"  gab  Zeugenscfaall  tu  Reichera- 
berg, Hanshofen  und  Michaclbeuern.    M.  b.  III.  etc. 

')  Hörnet steint  zu  Mamhofen,  Tartdorf,  Matighofen,  Schalken  etc.  zeugen 
aus  jener  ZeiL  Weilhart:  halb  romanisch,  villm,  halb  allemanisch  hart, 
Wald,  wie  Höbnhart  (hohinhart).  Hehr  hierüber  in  der  Geschichte  und 
Topographie  des  Weilhart.  Hochwerich  (Höchberg)  dasselbe  ward  erat 
seit  zweihundert  Jahren  Hohenburg  genannt. 

')  Wohl  schon  im  YI.  Jahrh.  zur  Zeit  <S/.  Ruperts;  s.  Begründungen  etc. 
1854  S.  44.  53.  etc. 

')  Das  Reich  der  Langobarden  in  Haben  nach  Paul  Warnefrid,  zunächst  in 
der  Bluts-  nnd  Wahlverwandtschaft  zu  Bajoarien.  München  im  akadem. 
Verlag.  1839. 


seinem  Gefolge  bereits  dicht  besetzt1);  von  hier  aus  drang  er  rasch 
nach  Osten  in  das  Grunzwili  vor2).  Die  Membranen  von  Salzburg, 
Freysing  und  Brisen  weisen  auf  den  Amber-  und  üausenyau,  und  auf 
das  obere  Inn-  und  Wippthal  und  bis  an  die  Etsch,  als  auf  die  dama- 
lige Heiroath  dieser  Ihatkräfligen  Geschlechter  hin8).  Von  dorther  sind 
die  Adalberte  und  Wilhelme,  die  Pabo's,  Aribo's  uud  Isengrime,  die  Cha- 
daloh,  Oltokare  und  llarlwiche  in  das  Vorland  gekommen;  als  auch  der 
erlauchte  Machelm  von  Wels,  bereits  im  innern  Weilharl  zu  MunoIfing 
und  Teichstfllt  mehrere  Colonien  um  sein  Herrenhaus  gegründet,  und 
aussen  an  der  Donau,  um  Weesen  und  Aschau  einen  Theil  seiner  Lie- 
genschaften an  die  Abteien  Mondsee  und  Metierallach  gewidmet  hatte4). 
War  er  ohne  Zweifel  ein  Agilolfinger,  so  erkennen  wir  in  jenem  Opti- 
malen die  Ahnherren  der  Andexer,  und  der  aus  dem  Osten  rückgewan- 
derten Playne;  zu  Taur  im  Innthal  und  zu  Reichenhall  hatten  sie  ein  ge- 
meinschaftliches Erbe.    -  Drozza  ist  vielleicht  ihre  Wurzel  im  Nordgau. 

S.  25. 

Abgesehen  von  den  analogen  Namen  Richbert,  Rüther,  Richbold, 
die  uns  vor  dem  Gebirge  bis  zum  VII.  Jahrhundert  hinauf  leiten;  be- 
gegnet uns  um's  Jahr  750  ein  Dynast  Richolf  im  Kinzengau,  er  schenkt 
Mistelbach  an  die  Abtei  Mondseo  «)•   Im  Jahre  796  wohnen  die  Grafen 


•)  Darum  in  diesen  Gauen  and  insbesondere  im  Innern  des  Weilhart  elc. 
so  viele  kleine  Burg-  und  Patrimonialgcbiete  des  bayerischen  Adels  neben 
den  Ortschaften  Zell,  den  Zeugen  eines  frühen  Chritlenlhttm»,  noch  im 
XVIII.  Jahrhundert. 

*)  Münchner  gelehrte  Anzeigen.  1840  u.  1842. 

')  Zum  Theil  aus  der  Lombardei  riickgewanderlc  Geschlechter :  sieh  die  §e- 
neaJogiechen  Schemen  aus  den  Alpen.  1853. 

•)  Chron.  lunacl.  20.  et  Mon.  b.  XI. 

*)  Chron.  L  12.  »Ego  in  Dci  nomine  Rictolfui  pro  pecoalu  ioe*  elc." 


Digitized  by  Google 


633 

t 

Wernker  und  Richkr  oft  vielen  andfcru  Dynasten  und  -Richtern  zu  Ort* 
tiny  am  Inn  einem  Hoftage  bei  *).  Im  Jahre  807  verständigen  sich  zu 
Lorch  an  der  Etms  die  Hausier,  darunter  die  Brüder  Isengrimm  (I.)  und 
Erchenbert  über  das  Eisenthum  der  Kirche  Awicozeshusir  (Aberlshausen 
im  Landgerichte  Weilheim?)2).  Aber  noch  früher,  im  J.  o.  790,  hatte 
Graf  Isengrim  sein  Eigenthum  zu  Halsbach  an  der  Alz  an  die  Abtei 
Mondsee  vergeben').  Im  J.  810  schenkt  ein  Grar  Hichar  (I.)  einen 
Theil  seines  Besitztums  zu  Gurten  im  Maliggau ,  von  beträchtlichem 
Umfang  an  Feld  und  Wald,  auch  an  Mondsee,  unter  bündiger  Verwahr- 
ung gegen  seine  Erben  und  Nachkommen.  I  m  dieselbe  Zeit  ist  er  zu 
Mondsec  auch  Vollbringer  und  Zeuge  einer  Schenkung  der  Brüder 
Ascherich  und  Ilrodi  zu  Helphan  im  Maliggau.  Und  wieder  ein  paar 
Jahre  darauf  vertauscht  Graf  Richer  an  Mondsec  die  ihm  vom  (Mark- 
grafen) Enyehclutili  überlassencn  Kirchenlehen  zu  Schiceinbach  im  Traun- 
gau4).  Eben  damals  halte  ein  Graf  Wernher  (I.)  der  Oslmaik  vorge- 
standen (806  -810)  wo  dann  Wilhelm  und  En,jelschalk  folgten. 
. n   >.  ,lr  -.mV  ,  ;v-,M\->'.i  .* •* "  .W..-*» 

Im  J.  837  widmet  Graf  Jto//w/  sein  Eigenthutn  zu  7>//«  nach  St. 
Emeram  zu  Regensburg;  an  der  Spitze  der  Zeugen  stehen  die  Grafen: 
Ernst  (der  Noriker),  Wernher  (II.),  Timo  (der  Pfalzgraf  von  Regcns- 

'  )  Bist.  fris.  II.  p.  57.  u.  94.  Es  galt,  das  grosse  Vermilchlniss  des  Dynasten 
und  Priesters  Wago,  des  Enkels  Wilhelm»  zu  Lnngkampfcn  im  Inn- 
thal für  Freysing  zu  reiten. 

•)  Ein  Rihhen  war  auch  Zeug«  der  ersten  Schenkung  ao.  777.  L.  c.  p.  96. 
u.  Cod.  jnv.p.  55.  (Hadolvespah) 

»)  Poapo  der  Valer  Isciigrinnns,  Eltanstcind  eine  seiner  Schwestern,  A«> 
piner  seiner  Söhne. 

•)  Chron.  lunael.  p.  33.  40.  44.  46.  „Ego  Richariu*  Comes.  in  1.  gurlina: 
aut  ego  ipse,  aut  ullus  de  haeredibus  seu  prohaeredibus  meis.  Im  benach- 
barten Kolarhgau  am  Bach  .gurionn,"  auch  ein  solches  langst  im  BcsiU 
der  Stifter  der  Abtei  Schartuz,  p.  31. 
Abh  d.  III  Cl  d.  k.  Ak  d.  Wim.  VII.  Bd.  III.  Ablh.  80 
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barg;  hinter  denselben:  WUhtbn,  Rihheri  (RihtoJ  (IL),  Graf  Raiold  «. 
s.  w.  ')•  Im  J.  844  sind  Graf  Äö<po/  ned  Richer  (U.)  als  GriMgrafeji 
an  der  Zeyer  bekannt;  es  ist  da  der  Anfang  der  Mark  Stetftr^  Wik* 
rend  Wernher  (II.)  der  Ostmark  vorsteht  (848);  dann  «  Regensburg 
mit  dem  saJzburgisohcn  Erzbischof  Luipram  o.  mit  violcn  andern  Grossen 
des  Reichs  die  Colonisation  Oberungarns  und  der  uiUern  Steydrmark 
durch  den  maurischen  Fürsten  Prhcina  boralben  hilft  (869)'),  in  der 
Gunst  ünd  Ungunst  der  beiden  Ludwige)  steht  ein  Pabo  an  des  Kaisers 
Seite.  Er  verwaltet  einige  Zeit  KdnUhen,  woraus  aber  der  Prinz  Carl- 
mann ihn  und  all  die  Vertrauensmänner  seines  Vaters  entfernt.  Hier- 
nach waren  also  die  Dynasten  Richer  im  Matiggau  längst  angesessen; 
and  eben  mit  denselben  giengen  die  Wernher  Hand  in  Hand4). 

•    Ii  .    u-.;i»tl,  MiiiX 

$.  27.  :v  (il 

Zur  Zeit  des  Erzbischofs  Adalbert  II.  (Dynast  von  Taur)  J.  923— 
935  erschienen  ihm  zur  Seite  neben  den  notablen  Zeugen:  Aribo,  Wc- 
riant,   Werigant,  Otacher,  Hartwich,  Slarchant,  Marchwart  u.  s.  w. 

mehrmalen  auch  die  Rihher  und  Wernher;  so  zu  Lobmng  in  Obersleyer, 

\  V '  1  irl 

•■  —lil  \}\  \t\hVtn~Ji 

')  Cod.  dipL  rallsp.  (Ried),  i.  33. 

*)  Cod.  juv.  p.  89.  Ju.xla  rivulum  Sevira  in  tnarca,  ubi  Ralpoli  elRicharii 
comilatus  conGniunt. 

*)  Damals  lernte  Prinz  Carlmann  die  Luiletcinde  (Carenlana)  die  Tochter 
Ernst  I.  des  Norikcrs,  die  Muller  K.  Arnulf»  kennen.  Die  Abtei  Michacl- 
beuern  besass  bei  Wim  eine  Landslrecke  Namens  „Werte"  (Wiring) 
auf  welcher  die  heutige  Vorstadt  Wäring  erbaut  ist,  anerkannt  eine  der 
vielen  phänischen  Schenkungen  in  der  Ostmark,  die  nicht  erst  vom  Pa- 
triarchen Sgrue ,  wie  P.  Filz  S.  293  meynt,  sondern  von  einem  frühem 
Dynasten  Warin  herrühren  mochte,  dalirt  doch  Michaclbeucrn  auf  St. 
Stephan  *m  Ofling,  auf  740  zurück.    S.  7. 

*)  L.  c.  p.  15.  und  17.  »nd  hienach  sowohl  in  der  topogr.  Matrikel,  als  auch 
im  Anhang  derselben,  S.  159.  16a  hisU  erläutert.   Es  versteht  sich,  dass 
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m  Chiemsee,  au  Taur  Im  Innthal,  zu  Reichenhall «).  8ö  auoh  unter 
dem  Brzbischof  Friedrich  I.  i.  J.  983—976.  Die  Tauschverhandlunge* 
dieses  Erzbischofs,  eines  Dynasten  vom  Chiemgau  (Playn- Beilslein j  mit 
dem  Adv.  Beruhart  zur  Seite,  beginnen  eben  mit  den  beiden  adelichen 
Brüdern  und  Priestern  Richer  und  Berihold,  der  oino  Arehidiaconus,  der 
andere  "Erzpriesler ;  um  Güter  im  (später  phä  nischen)  Salzach-  und  Pinz- 
gau.  Ihrer  hohen  Stellung  in  der  Kirche  nach  möchten  sie  der  filtern 
oder  Hauptlinie  der  Dynasten  Richer  angehört  haben2). 

rii.  riiniH  w\\vy\ui\\  >  <»>■  J^fllsii  J  ftrnnl  (»i  tjI»  . I>n**tjTrttnl>  noifitiit/f  *m 

$.  28. 

Unter  dem  Erzbischofc  Dietmai  II.  i.  J.  1025  10-41  traten  Richer 
und  Wernher  vor  und  im  Gebirge,  am  Hügel,  zu  Au  am  Inn,  an  der 
Isen,  insbesondere  auch  zu  (Alten-.)  Fränking  im  Weilhart  auf;  auoh 
zu  Winklern  und  Bruck  im  Pusterthal :  aber  ohne  deu  Grafcniitel 3). 
.Auffallen  mag  es,  dass  im  J.  1025,  als  dio  Kaiserin  Witlwe  Cvnigund 
das  grosse  Forst-  und  Jagdgebiet  im  Weilhart,  und  die  Domäne  Rans- 


Dubfiat  beide  Wernher  Tür  seine  Housier,  also  Tür  die  Scheyern  vor- 
weg in  Anspruch  nimmt,  T.  I.  79.  u.  104,  während  A.  Nagel  im  Mark- 
grafen Wernher  II.  den  Ahnherrn  der  Dynasten  an  der  Sein!  erkennen 
will.  S.  63. 

*>  Cod.  juv.  p.  126.  128.  132.  142.  145  157.  172.  173.  Das  teutsche 
Bernhart  lautet  im  wülschen  Idiom  Werinherua,  im  Carcnlanischen  YVe- 
riant,  Weriganl;  im  slavischcn  Wexil,  wie  Berihold,  Pe%U  etc.  Die  Star, 
harnt  (Starkhant)  sind,  wie  in  unsern  akad.  Denkschriften  1851— 1853  nach- 
gewiesen, in  Bayern  und  Karnlhen  viel  älter,  als  die  an  die  Gurk  einge- 
wanderten Thüringerdynaeten,  die  erst  dort  in  dem  Hause  Trüchsen  und 
Hennburg  dieses  Prädicat  ererbten. 

'J  Cod.  juv.  p.  190.  191.  194.  Neben  den  Wiheknen,  LuUold,  Ger  höh 
Ariho,  auf  Plagen  und  Raschenberg  erkennbar. 

»)  L.  c.  p.  228.  23a  etc.  Die  M  comites  (Sighart)  hatten  auch 
frage  als  Nachgebome  neben  sich. 

80* 
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Hofen  etc.  tauschweise  an  den  Bischof  Egilbert  von  Freysing  hingab, 
unter  den  anwesenden  Grafen  und  Herren  ein  Richer  und  Wemher  nicht 
erscheint,  dagegen  der  Pfalzgraf  Harlwhk  (zunächst  im  Weiihart  geses- 
sen, der  Vater  von  Aribo  und  Botho ;)  auch  Graf  Timo  und  sein  Sohn 
Heinrich  (von  Farcnbach);  Graf  Allmann  zu  Suben  (von  Hohenburg  auf 
dem  Lurnfeld  in  Kärnthen);  u.  s.  w. ') 

■  '  ■ 

Zur  Zeit  des  Erzbiscofs  Balduin  (im  J.  1041  —  1060),  der,  selbst 
aus  Kärnthen  stammend,  der  in  ihrem  Unglück  so  erhabenen  Herrin  an 
der  Gurk,  der  seligen  Hemma,  Behufs  ihrer  frommen  Vermächtnisse  und 
Stiftungen  tröstend  und  fördernd  zur  Seite  stand,  erscheint  ein  Werinher 
mehrmalcn  unter  den  adeligen  Zeugen,  vor  und  im  Gebirge;  insbeson- 
dere ist  als  solcher  bei  den  Schenkungen,  welche  ein  Edelmann  Wecil 
in  Kärnthen  zu  Radilach,  Leoben  und  Taggenbrunn  an  das  Erzstift  machte, 
unser  Herr  Wemher  von  Reifersberg  nicht  zu  übersehen2). 


')  Hist  frising  I.  219.  und  in  der  Monographie  von  Suben,  S.  17.  etc.  er- 
läutert. S.  gel.  Am.  1848.  N.  222.  „Zur  Geschichte  des  Pfalzgrafen- 
amtes  etc.''  dem  Hrn.  v.  Lang  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  auf  die  Be- 
standteile, vielmehr  auf  den  Rest  des  Pfalzgrafenlandea  im  Weilhart 
in  der  Abh.  1813  (S.  66  )  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Nur  müssen 
wir  z.  B.  das  „Castrum  Hohenburg,"  welches  auch  er  auf  dem  Weilbart 
erblickt;  wie  wir  oben  bei  Suben  nachgewiesen,  als  Hohenburg  auf  dem 
La  ruf  cid  in  Anspruch  nehmen.  Eine  weitere  Ausführung  Uber  das  Pfalt- 
grafetiland  im  Weilhart  gehört  nicht  hieher,  liegt  aber  vor.  Man  erinnere 
sich  auch  an  die  Grafschaft  Albmanns  zu  Reut  (Sitz)  auf  dem  Haunsberg 
ao.  888.  Cod.  juv.  108.,  welche  die  Geschichtsforscher  Kfirnthens  noch 
immer  —  an  der  Drau  suchen. 

')  Cod.  juv  p.  247.  349.  252.  254.  282.  Locus  Radilach,  Lmbin  (in  der 
Eisenlralcn  hinter  Spital)  ad  dtginingun  (an  der  Tegging)  spater  das  salz- 
burgische Pflegamt  Takenbrunn  auf  dem  Krapfeid.  Nagel  153.  Vecelinus 
Comes  palat.  Scholliner  1784.  L  .. 
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Inzwischen  hatte  aber  adoh  in  Känithcn  (dieses  hier  stets  im  altera 
Umfang  begriffen)  ein  Ereigniss  stattgefunden,  das  für  einen  Thcil  dos 
dortigen  hohen  Adels  von  sehr  betrübenden  Folgen  war.  Herzog  Con~ 
rad  von  Kfirnlhen  (der  Lothringer)  stand,  mit  den  Ungarn  ton  Binver^ 
standnisse  (J.  1063),  an  der  Spitze  einer  Empörung  gegen  K.  Hein- 
rich HL  Unter  den  Mitschuldigen  nennt  die  Geschichte  die  Grafen 
Aribo,  Botho,  Adalbero,  Rieh« in,  Ebbo  n.  a.  S&iemllich  wurden  sie  auf 
einem  Hoftage  zu  Regensburg  verurtheilt ;  als  MajestÄlsverbfecher  soll- 
ten sie  ihrer  Würden  und  Reichslehen  entsetzt  werden.  Mit  letzten 
Begnadigte  der  Kaiser  die  Bischöfe  und  Prikten  im  Laufe  von  10M 
und  1056.  So  erhielt  z.  B.  der  Erzbischof  Balduin  die  Herrschaft  des 
geächteten  Botho  zu  Strassgang  an  der  Mar  in  Steycrmnrk,  und  zu 
Ismgrimmshetm  an  der  Marchlupp  im  Matiggau:  {Botho  gründete  dann 
Boihensttin  in  Kranken)1);  die  Abtei  Ebersberg  ward  mit  Liegenschaften 
4es  Grafen  Gerold,  der  Bisohof  von  Brixen  mit  solchen  des  verurtheiltcn 
Ebbo  betheiligt;  Bisehof  Egilberl  von  Passau  aber  mit  den  Herrlichkeilen 
eines  Dynasten  Richtet*  in  den  Dorfschaften  Gobahbrvnn  und  KrautcaJ, 
-wozu  im  darauf  folgenden  Jahre  auch  noch  der  Burgflecken  Baxmgar- 
4en  und  das  Baumgnwlenthal  zwischen  der  ungarischen  Grenze  und  einem 
fradiüm  Bichvin*  gegeben  wurde2). 

  ,i  '■».••»!••'   . '  •■  i\ 

*)  Cod.  jav.  p.  239.  240.  ao.  1055:  „Ecclesia  q.  d.  Slraxhtmg  —  cum 
otnnibus  —  qurdqUid  Mvteiu'*  rirjudicati  alque  proscripti  erat  inter  II. 
mora  elc.  Quoddam  praedium  Bolonit  rci  majestatis  —  duatnati  —  in 
\.  Imengrimeaheim  (heato  EisengrimaheiM  oder  St.  Veil)  jaxta  March- 
luppam  fl.  in  pago  Mathgowe",  Siaviitibe  Colomen,  wie  za  fftfitiU  («L 
Veit)  und  anderwärts  im  Weilhari  vom  Grafen  Isengrhnm  I.  u.  II. 
■)  Anno  1055.  Diploma  Heturiei  III.  R reis  etc.  Vtmae:  tale  predium,  quäle 
Hitkmttkut  beboit  eum  in  ptilaUnb  pfacito  reus  majestatis  in  teil  Ins  —  damp- 
1  '  nttns  —  in  tfflb  eoummibruimtn  et  ehmbaten  dictis,  —  et  quinque 
mansos  silvalicos ,  quos  idem  Richninug  ad  praefatam  vUlam  Oouwum- 


«38 

.«.30. 

In  diesem  RkhirM  erkennen  wir  nicht  nur  den  Dynasten  Bicher, 
den  angeblichen  Erbauer  der  Reichersburg  aussen  am  Inn,  und  so  den 
«ebon  bejahrten  Vater  von  Aribo  und  Wernher  m  Kirnthen:  es  ist  uns 
auch  dessen  Stammesgemeinschaft  mit  den  Dynasten  Aribo,  OUokar,  und 
Martwich,  die  seit  904  im  Krauwat  zu  Leoben  und  Goss  sesshafl  ge- 
worden, ganz  klar.  Auch  sie,  die  Markgrafen  vou  Steuer,  waren  aas 
den  vorliegenden  Gauen,  über  die  Alpen,  an  die  Mar  und  Drau  hinein- 
geruckt.  Da  mochte  sich  der  alte  geachtete  RJchuin  zu  Wernher,  zu 
seinem  Zweitgebornen  auf  ihr  grosses  Allod  im  Maliggau  heraus  ge- 
zogen haben,  wo  ihnen  oben  Bamberg,  von  Münster  aus  entgegen  ge- 
kommen. Selbst  die  rälhselhafte  Nach-  und  Einwanderung  .Albuins,  des 
Sohnes  Aribo's,  und  allenfalls  sein  Verzichten  auf  das  geschmälerte, 
und  in  Missachtang  gerathene  Erbe  in  Kirnthen,  zu  Gunsten  einer  ihm 
aurgedrungenen  Braut,  lässt  sich  unter  den  obgcwalteten  Umstanden  er- 
klären; diese  Uebersiedlung  dürfte  sogar  mit  Einwilligung  des  Onkels 
Wernhor,  und  so  in  der  Folgo  diesseits  eino  Vermahlung  Albuins  /, 
dessen  Stellung  zu  Wernher  erst  später  nachstellig  geworden,  stattge- 
funden haben?  Der  jüngere  Albus»  QIJ  und  Ulrich,  und  Pilgrim  sind 
unstreitig  seine  Söhne,  und,  wie  bemerkt,  ist  seine  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft sowohl  mit  dem  Chorherrenstift,  als  mit  dem  benachbarten 
höhern  Adel  eng  befreundet  worden. 


brvnnen  perlincntcs  in  btneßeium  habuil.  Gobernitx  im  Judetib.  Kreis 
im  Bezirk  Sekau  (Kl.  Seckau)  und  Kranbat  im  Bruck.  Kr.  Bezirks  Kai- 
atrtbtrg  rm  Dec.  Leoben.  Eni  anderes  Kraubat  im  Umrb.  Kr.  ao.  1066. 
Diplom.  K.  Heinrich  III.  etc.  Ohr  Pastau  :  Locom  cujuadano  vici  Peum- 
.  gartun  —  et  virilem  ipsa« .  pmmgmrietüul  —  usque  ad  de  finita«  nolas 
ungar i  eorum  terminorum  —  USque  ad  fraedium  JUthuini" :  Baumtgarttn 
im  Gräzer  Kr.  Bez.  Waldeck.  In :  Urkunden  zur  Gesch.  von  Pastati,  die 
npb.  foemina  Rjchiza  III.  p.  414  ist  iiufeUbar  am»  Tochter  oder  EokeUa 
Richten**. 
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Ausserdem  erscheinen  als  Wohllhäler  nnd  Verlroter  des  Stifte  die 
stammverwandten  Hallgrafen,  die  Grafen  von  Piayen,  Burghäusen,  Wm-' 
serburg  und  zu  Vichlenstein ,  die  Dynasten  von  Surberg  am  Teisenberg 
(Falkcnsleine)  und  zu  Stetilz  in  Nlcderöslcrrelch,  die  im  Matig-  und 
Traungau  begüterten  Ottokare  von  Steger.  Die  neuern  Grafen  von 
Pfanenberg  und  Stubenberg,  ihre  Erben,  genossen  zu  Reichersberg  Gast- 
recht1).  Von  einer  Grafschaft  Reichersberg  kann  nicht  die  Rede  seyn. 
Nach  dem  Abgang  der  Isengrime  war  im  J.  930  ein  Meginhart,  Graf 
im  Matiggau;  im  J.  1007  ein  Gebhart.  Dann  folgt  Arnold  von  Wels. 
Im  J.  1039  erscheint  Graf  Pilgrim,  auch  da  begütert.  Dann  folgt 
Heinrich  von  Farenbach,  Timons  Sohn,  als  Comes  provincialis  ex  ulra- 
que  parle  Ocni  Flum.  Hiernach  die  Grafen  Ekbert  von  Neuburg,  dann 
ßerl/iold,  von  Andes,  endlich  ein  Graf  Berthold  von  Bogen7).  Nolh- 


0  Hon.  b.  IH.  und  IV.  Zu  dem  Nebenzweige  der  Grafen  von  Playn,  auf 
Reifersberg,  gehörte  nach  jener  vir  quid  am  codtpicuae  nobiliUlä  Weri- 
gamdu»  de  Rotmeitugm  (Reumuliag  bei  Sckarding)  ao.  1150.  M.  b.  III. 
423.  vielleicht  Mdi  die  nob.  matroua  Am/» A#««a  de  Ofumperch  eo.  1180. 
492.,  ferner  jener  Walter  ingenuc  libertatis  de  Hegening  elc  nnd  p.  411 
insbesondere  die  grossmulhigen  Sciienker  Roudperlus  und  Riehiza  zu 
Hochstätt,  Rieht**  etwa  eine  Enkelin  Ucnwin's?  Ao.  93U.  Meginhart 
Com.    1007  Gehaart  Com. 

*<)  M.  Conrad  I.  verleiht  im  J.  1099  „Comili  Pilcrrimo  r egalem  mansum  in 
loco  Meiern enhtt  (Metmach  am  Hühnhart),  in  pago  Mulegowe  in  comilatu 
Pilgriani."  ..Dominos  Hainricus  (Timonis  Olius)  de  Verenotch ,  Cornea 
pro vinciali*  er  utraque  parte  Oeni  Fluminis".  M  b.  IV.  San.  Nicolaitana. 
M.  s.  auch  die  gelehrten  Brörterungen  iApowky» ,  akad.  Abhandlungen 
(1772),  dessen  Verdienst  hiemit  nicht  geschmälert  seyn  soll  Aber  die 
Worte:  Coenobium  richerspergense  in  comitatn  Ptftholdi  cortiitis  de  An- 
dechs juxla  Enutn  situm,  oder  „in  fipa  Fat,  in  regierte  Phrica  in  Comi- 
tatu  EkkkerU  cotnilis  etc.«  gestalten  auch  tu  frigOn,  ob  der  «mtitat  auf 


wendig,  ja  unvermeidlich,  halte  aber  auch  das  Stift  in  Bayern  und  Oester- 
reich seine  Kirchen-  und  Kastenvögle;  wovon  es ,  und  dessen  Grund- 
holden, öfter  sehr  belästigt  und  bedrängt  wurde1).  Die  Erzbischöfc  von 
Salzburg,  die  fortwährend  ersten  Schirmer  und  Wohlthäter  des  Stifts, 
hatten  einst  die  Grafen  von  Beilstein  zu  dessen  Principaladvocalen  be- 
rufen, und  bei  allen  wichtigern  Angelegenheiten  behaupteten  sie  den 
Vorgang  selbst  vor  dem  Diöccsanbischof  von  Passau. 

- 

$.  32. 

Auch  noch  in  unsern  Tagen  hätten  die,  heute  der  Diöcesc  Linz 
angehörigen,  regulirten  Chorherren -Propsteicn  Reichersberg  und  Bans- 


die  Person,  oder  auf  die  Gegend,  oder  auf  beide  zugleich  Beziehung  hat? 
Ein  ComUalus  Scardinga  kommt  nicht  namentlich  vor.  Pracdium  in  loco 
Antesino,  in  comitatu  Arnulß  1068.  Pagus  Anlesi»  in  comilalu  Ekkherli, 
1142,  et  Perlhol  dt  de  Andechte  1162.  M.  b.  IV.  409.  III.  47C 
Hospah  in  comitatu  Perthotdi  de  Pogtn  1155.  IV.  417.  Conf.  Schotliner 
1784  slemulographia  lab.  I.  Woher  PiUwein  m  der  Topographie  des 
Innkreises  Tbl.  II.  S.  258  die  Noita  geschöpft,  dass  Mchttr,  Graf  von  v 
PUtyn  von  seinem  Vater  Aribe  die  Herrschaft  Uatighofm  als  eine  Zu- 
gehör  xur  Qrmf schuft  Reicheraherp  erhalten  hatte,  ist  uns  unbekannt. 
Auch  A.  Nagel  (S.  146)  spricht  von  einer  Grafechmft  Reichersberg,  wie 
von  einer  Gralschaft  Schärding,  wofür  er  nur  die  akad.  Abhandlung 
Lipowsky's  1772  sunt  Beleg  haben  möchte.  Ware  die  Angabe  des  Grafen 
Coronini  Uber  die  zweite  Stiftung  von  Mühlstätt  in  KÜrnlhen  c  1041 
durch  den  Pfalxgrafen(?)  Arth*  und  WUta  von  Gör*  richtig,  so  möchte 
hierin  auch  Weinhera  Bruder  Aribo  zu  vermuthen  seyn. 
•)  „Subadvoeati  —  contra  jus  et  fas."  Es  sind  die  Ministerialen  von  Ried, 
welche  unter  andern  als  Ualervögle  von  Reichersberg  ihre  Befugnisse 
Überschritten.  „Coatites  Chunr*di,  senior  et  junior,  de  PileteM  prmei- 
r*lt*  advocati"  ao.  1154.  1169.  1177.  M.  b.  HL  427.  465.  467.  So 
hatte  auch  achon  Bischor  Attmemn  zu  Passau  zur  Wahrung  semerStiftang, 
der  Abtei  st,  Nicole,  den  Landgrafen  Heinrich  von  Fwenbach  als  „ad- 
vocalum  perpeluum"  ernannt,   M.  b.  IV.  298. 
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Hofen:  sie  waren  übrigens  seil  1793  bis  1814  in  den  Kriegsperioden 
von  durchziehenden  Truppen,  feindlichen  Einfällen,  und  Standquartieren 
Bio  verschont  geblieben:  ihrem  wohl  fuodirten  nnd  geordneten  Haushalt, 
und  den  rnnern  Verhältnissen  nach  gas«  gut  fortbestehen  können;  als 
die  Krone  Bayern  für  kurze  Zeit  (1810—1816}  noch  einmal  in  den 
Besitz  jenes  altangestammten  Innkreises  U»r).  Dem  damaligen  Ver- 
waltuogsprincip  gemäss  sollten  aber  in  Bayern  Klöster  nicht  mehr  be- 
stehen, und  so  ward  Ranstofen  förmlich  aufgelöst'),  und  Reichersberg, 
unter  theilweiser  Ver&usserung  und  Einziehung  seiner  fahrenden  und 
liegenden  Habe  bereits  afe  aufgelöst  angesehen,  als  de?  verhingnissvoHe 
Riedervertrag  für  Bayern,  für  das  lnnriertel,  „dieses  Juwel  der  Krone", 
anderwärts,  jenseits  des  Rheins,  vollen  Ersatz  bringen  sollte.  Illusionen 
der  Art  richten  sich  selbst (t).  OMerreiek  sprach  den  Fortbestand  von 
Reichersberg  aus,  und  es-  wurde  davon  nnd  dafür  gerettet,  was  noch 
an  retten  war;  flusser  den  nächsten  Kirchen  wurden  sogar  die  Kirchen- 
sprengel in  Niederösterreich,  die  Plarreien  P*U»,  Edlit,  HoUentau, 
SeheibHngkircAen,  Ternberg  und  Wolpersbach  dem,  freUich  im  sehr  ver- 
jiagtea  Masstab,  wieder  erstandenen  Sifft  zuwickgegehen. 

;  I     *    i  '  f    . .     :       •       -  : 
*  .  1 

*)  Durch  Frankreich  im  Wiener -Frieden  1809  gewonnen;  im  Vertrag  mit 
OttStmüch  su  /nW  (814  verlorn.  S  unsere  kMr  *tmfist.  Skizze:  „das 
InncürtH  mit  dem  Hauarnekritrtel,  SaUbarg  1810/' 

•)  Zur  Wehnrath  seine»  würdigen,  und  um  das  Stift  viel  verdienten  Deehanfs 
Balthasar  Hnuter.   Ikxn  straffen  Geldcalcul  gemäss  verschwanden  bald 

nacheinander  die  neben  der  Stiftskirche  bestanden«  PfmrrUrck*,  der 
grosse  BibUothekalock,  der  von  den  Salzburg.  Erzhischofen  gespendete 
kostbare  Marmorbrunnen,  die  Zier-  und  Lustgärten  u.  s.  w. ,  die  noch 
weitläufigen  &>büude  können  über  den  innern  Verfall  und  die  Armuih 
der  Umgebung  nickt  mehr  Haschen,  und  nur  die  wunderschöne  Lage  von 
R*u**fm  lasst  begreifen,  dass  einst  K.  Arnulf  hier,  ab  in  einer  seiner 
königl.  Pfalzen  am  Utbttm  weilte. 
Abk.  d.  in.  Ct.  i.  k.  Ak.  d.  TT  las.  VU.  Bd.  III.  Abth.  81 
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Ein  Rückblick  auf  die  schon  ursprünglich  reiche  Dotation  von 
Reichersberg,  zerstreut  aur  einem  Raum  von  mehreren  hundert  Meilen, 
vor  und  in  den  Alpen,  lässt  uns  fünf  Complexe  wahrnehmen,  als: 

1)  Die  Herrlichkeiten  von  und  um  Reichersberg,  im  Matig-,  Antescn- 
und  Rotachgau  bis  Aschau,  zu  beiden  Seilen  des  Inns  ; 

2)  das  l'raedium  zu  hrauual  an  der  Mur  mit  I'arcellen  im  Ennsthale 
(übersleyer); 

3)  eine  Salzpfanne  zu  ßeichcnhall,  mit  sechs  Wa|dsölden ,  im  Unken- 
Ihqle,  nebst  andern  Renlea  daselbst;,  ,j| 

4)  die  Colouien  und  Höfe  zu  Lauben  in  Niederösterreich,  links  der 
Donau  zwischen  der  Comp  und  Crem; 

5)  die  obengenannten  Kirehcnsprengel  in  Unteröstefrctch,  rechts  der 
Donau,  gegen  die  ungarische  und  sumerische  Grenze,  mit  den 
dortigen  Coionien  und  Neugereuten. 

Auf  diesen  von  einander  wchentlegenen  Gebieten  durchkreuzten 
sieb,  neben  dem  Stammvolk  in  der  Ostmark,  und  in  Kärnthen,  die  ein- 
gewanderten statischen  und  bayerischen  Bevölkerungen,  in  ihren  eigen- 
tümlichen Elementen;  sehr  verschieden  nach  Boden  und  Clima, .  in  Sitle, 
Wirthscha/l  und  Übe».  Und  dennoch  war  es  in,  jenen  Jahrhiroderten : 
(ohne  Dampf  und  Eilwagen  f)  den  in  der  Art  Ausgestatteten:  der  Hof- 
fuss, das  Baurecht,  die  Grundpflichligkeit,  jedo  Scholle,  waren  ständige 
Grössen;  kouv  Agricol-,  kein  Prohibitivsystem  und  dergleichen  Ein-  und 
UebergrllTe,  es  war  den  geistlichen  und  weltlichen  (dynastischen)  Körper' 
Schapen,  ausgestattet  mit  den  ihren  Yorpflichten  entsprechenden  Vorrechten. 
und  gestützt  auf  ihren  innern  Ilatt-  und  Zielpunkt ;  es  war  ihnen,  selbst  im 
Wechsel  der  äussern  Ereignisse  wohl  möglich,  so  .verschiedenartige  Be- 
standtheilc  zu  vermitteln  uid  *u  fördern, —  nämlich,  iu  ihr«  Autono- 
mie, durch  Arbeit,  Boden,  Cultur,  durch  sittliche  und  reltyose  l'flege, 
)f>  .<     i;i  t.H .i: t .-if  s-.J/  .J.L.v*  :.u 
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nngleich  mehr  im  tfaturalerirag ,  als  nach  dem  engherzigen  und  «er-*- 
selzenden  Geldcalcul,  nnter  der  unmittelbaren  Leitung  tüchtiger  Klostervor- 
süinde,  und  bei  glücklicher  Wahl  von  CkorbrUdern  zu  den  äussern 
Verwaltungen.  Des  erlauchten  Wernher  öfter  *  hart  geprüfte  Stiftung 
Bai  dieser  Bestimmung  für  die  Wohlfahrt  des  Volkes,  ohne  Ostenlation, 
würdig  entsprochen,  und  .eben  dadurch  dort,  wo,  und  solange  solche 
Grundsatze  in  der  Landesvcrwaltung  galten,  ihre  Dauer  gesichert.  Das 
tot  für  laiige  vorüber.  .  M 

;  ' .  » 

'.      "  I  f  j   ,!t.      '  ■   i-     !    •;:  .      •  »t  *   -         *    .1  •  •  1 

A  n-h  a  n  g. 

■ 

Chronologisch  -  genealogisches  Schemen 
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iber  die  Abstammung  und  Verwandtschaft  Wer  n  her  s,  des  erlauchten 
Stifters  der  Chorherren- Propsfei  Reichersberg  am  Inn-  und  über  den 
Verlauf  seiner  Nachkommenschaft: 

Circa  annuro  750:  Richolfus  im  Kinzengau,  schenkt  an  Mendsee,  chron. 
Inn.  12. 

C.  a.  790:  Isangrim  I.  (Wasingrim)  Comes  an  der  Alz. 

C.  a.  79Ü:  Wernher  (1J  et  Richer  (IJ  Comites,  zu  Oetling  am  Inn, 

testes  in  placito. 
C.  a.  807:  Isengrim  (II)  et  Erchenbert,  fratres  zo  Lorch:  Hosi. 
C  a.  810.  815:  Richanus  Comes  im  Malig-  und  Traungan,  mit  und  für 

Mondsee. 

C  a.  837 :  Werinher  (II.)  Comes,  Rihheri,  Rihho  (II.)  Comes,  mit  Rapolo 
wegen  Tuln  zu  Regensburg. 

81* 
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C  a.  844:  Rapoto  et  Rittet  (11.)  Comites  in  OSlen  an  der  Zeyer 

(sovira),  Cod.  j.  89. 
C.  a.  848.  869:  Werlober  (D.)  Maren»  im  Osten  IWaring  bei  Wien> 
C.  a.  880.  899.  907:  Iaengrim  (UL)  Artbonis  01.  Comes  et  Jacob  frat. 

im  Ztllerthal,  tat  4erMarchiupp,  und  im  Osten.  Cod.  j.  1 87. 
C.  a.  904:  Olacher  Comes  et  Aripo  fil.  ni  Leoben  und  Göns,  an  der 

Mur,  in  Chromat 

C.  a.  923.  935:  Richer  et  Wemher  (11LJ  vor  und  in  den  Alpen,  IcsL 
Cod.  j.  122. 

C.  a.  963.  976:  Rickher  et  Wernher  festes.  Richarivs  archidiaconus  et 

Betlholdus  archipresbyter,  fratrcs,  salisburg. 
C.  a.  978.  1025:  Ariho  et  Harlmcus  in  pago  Chrawat,  et  Comites 

palatini,  im  WcUhart  Und  in  Kfirnthen. 
C.  a.  1025.  1041:  Richer  et  Wernher  test.  vor  und  in  den  Alpen. 
C.  a.  1045.  1055:  Aribo  et  Botho,  Comit.  paJat.  et  nob.  prineipes  in 

Carinthia,  dijudicalL 
C.  a.  1053:  Richwin  in  Chrawal,  1056  dampualus  cond.  Richersburg 

ad  Oenuni. 

t.  a.  1060:  Aribo  et  Wernher,  ßlii  Richarii  (Ricbwini)  in  Chrawat  et 
ad  Oenum.  .  j 


I 
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Die  älteste  Geschichte 

i  i. 

der 

Markomannen 

von 

t .  ,  Dr.  WUtmann. 


Die  Geschichte  der  Markomannen,  an  und  für  sich  schon  in  hohem 
Grade  beachtenswert^  erhält  noch  eine  besondere  Bedeutung,  weil  die 
in  neuester  Zeit  in  Umlauf  gesetzte  und  mit  ausreichenden  Gründen  be- 
legte Ansicht dass  dieselben  die  Stammvater  der  im  VI.  Jahrhunderl 
hervortretenden  Baiuwaren  sind,  allmählig  von  Seite  der  tüchtigsten  For^ 
scher  Zustimmung  findet*) ,  die  hier  jedoch  un berücksichtiget  bleibt. 
Eine  Zusammenstellung  und  eine  wiederholte  Prüfung  der  uns  von 
Griechen  und  Römern  in  Bezug  auf  die  Markomannen  überlieferten 
Nachrichten  dürfte  darum  wohl  gerechtfertiget  erscheinen.  Eine  solche 
ist  von  mir  allerdings  beabsichtiget,  hier  jedoch  beschränke  ich  mich 
vorläufig  auf  eine  Erörterung  über  ihre  älteste  Geschichte,  weil  diese 
besonders  noch  vielfach  der  Aufklärung  bedarf. 


1 )  Zenas  —  die  Herkunft  der  B.  von  den  Markomannen.  Münch.  1839.  W»t- 
mann  -  unter  den».  Tit.  Sulib.  1841. 

2)  Z.  B.  von  Schlosser,  Grimm,  Luden,  Leo  u.  a. 

Abb  d  III  Cl.  d  k.  Ak.  d.  Wiss.  VII.  Bd.  III  Abt».  82 


Digitized  by  C^^_ 


«50 


Die  ebenso  mannigfacheu,  als  seltsamen  Ableitungen  und  Deutun- 
gen, welche  früherhin  ihr  Name  gefunden  '),  können  als  völlig  antiquüu 
betrachtet  werden,  da  nunmehr  in  Folge  genauerer  Kenutniss  der  deut- 
schen Sprache  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  dieser  Name  aus  „marka* *) 
und  „mann"  zusammengesetzt  ist,  daher  „Gränzmänncr" s)  bedeutet,  und 
dass  sie  diesen  Namen  erhielten  oder  sich  gaben,  weil  sie  in  vorderster. 
Reihe,  auf  der  Gränze  Germaniens  standen  und  als  Wächter  und  Vertei- 
diger derselben  betrachtet  wurden  oder  für  solche  sich  hielten.  Die  Ansicht 
jedoch,  dass  ihnen  von  den  übrigen  deutschen  Stämmen  die  Grfinzhui 
übertragen  worden  sei,  kann  wohl  Kaum  richtig  befunden  werden. 

Die  Ableitung  des  Namens  der  Markomannen  aus  der  deutschen 
Sprache  könnte  vielleicht  aus  dem  Grunde  bezweifelt  werden,  weil  auch 
mehrere  keltische  Völkernamen  wie  Cenomani,  Poemani  u  a.  ebenso 
auslaufen,  wie  jener  der  Markomannen,  allein  der  Gleichlaut  entscheidet 
hier  nicht.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Römer,  welche  in  der 
Regel  die  deutschen  Laute  ganz  richtig  aufgcfassl  haben,  das  deutsche 
Wort  „mann"  In  Eigennamen  von  dem  keltischen  „manus"  sehr  gut  unter- 
schieden, indem  sie  stets  Marcomanni,  dagegen  nie  Cenomanni  schrie- 
ben. Es  ist  daher  auch  der  Name  Germani,  zumal  da  dessen  Ableitung 
aus  der  deutschen  Sprache  bisher  vergeblich  versucht  wurde,  wohl  mit 
gutem  Grunde  neuerdings  für  kellisch  erklärt  worden4). 


1)  Sie  sind  zusammengestellt  in  Wiltmanns  Uerk.  der  Bayern  S.  13  flg. 

2)  Ulphilas  Math.  8,  34.    Mark.  5,  17  und  7,  24.  31. 

3)  Daher  kommen  auch  spater  noch  in  dieser  Bedeutung  Markomannen  vor. 
indem  die  so  genannt  wurden ,  welche  die  Gränzhut  gegen  die  Wenden 
u.  a.  hatten:  vocantur  usitato  more  Marcomanni  gentes  undique  collect«--, 
quae  marcam  incolunt.  Hehnoldi  chron.  I,  67. 

4)  Leo  Vörie«.  I,  191. 
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Die  Markomannen  hatten  die  Grärufhut  gegen  die  Kelten,  welche, 
wie  in  der  neuesten  Zell  vielfach  behauptet  wurde '),  ursprünglich  selbst 
den  Norden  Deutochlands  bewohnt  haben  sollen,  bevor  die  Germanen 
dort  eingewandert  sind.  Indessen  ist  diese  Ansicht  nioht  als  hinläng- 
lich begründet  anzusehen,  da  keineswegs  gewiss  ist,  dass,  wie  man 
dafür  hält,  die  Namen  der  dort  vorkommenden  Städte,  Berge  und  Flüsse 
dem  keltischen  Idiome  entnommen  seien3),  worauf  eben  diese  Ansicht 
sich  vorzugsweise  stützt.  Doch  aber  wird  sie  auch  nicht  so  bestimmt, 
wie  es  geschieht,  verworfen  werden  dürfen,  zumal  da  es  gewiss  ist, 
dass  Brittanien  schon  in  den  frühesten  Zeiten  von  Kelten  bewohnt  war, 
«ine  Thatsache,  welche  die  Annahme  rechtfertiget,  dass  dieselben  ©be- 
vor die  näher  gelegenen  und  leichler  erreichbaren  Lande  jenseits  des 
Rheines  in  Besitz  genommen  haben.  Theilweise  war  diess  unzweifelhaft 
der  Fall ;  denn  die  Namen  Rhenus,  Mocnus,  Abnoba,  Sudeta  u.  a.,  welche 
wohl  unstreitig  aus  der  keltischen  Sprache  geschöpft  und  ungeaohlet  des 
Wechsels  der  Bevölkerung  haften  geblieben  sind,  beweisen,  dass  auf  der 
üstseite  des  Oberrheines,  am  Main  und  im  Quellgebiete  der  Elbe  ur- 
sprünglich Kelten  angesiedelt  waren,  und  es  kann  diess  um  so  weniger 
bezweifelt  werden,  als  uns  die  Geschichte  drei  keltische  Völkerschaften 
nennt,  welche  lange  vor  der  Eroberung  Galliens  durch  Casar  jenseits 
des  Rheines  und  der  Donau  sesshaft  waren,  namlioh  die  Tektosagen, 
die  Helvetier  und  Bojen.  Erstere  sollen,  wie  Casar  erzählt,  aus  Gallien 
nach  Deutschland  gewandert,  sich  im  hercynlschen  Walde  niedergelassen 
und  zu  seiner  Zeit  noch  dort  gewohnt  haben3).  Uebrigens  kennt  in 
diesem  Landstriche  kein  anderer  der  alten  Schriftsteller  diese  Völkcr- 
schaR,  daher,  wenn  Oberhaupt  die  erwähnte  Nachricht   gegründet,  an- 


1)  Herrn.  Müller  —  die  Marken  des  Taterl.  I.  121.   Schreiber  Taschenb.  I. 
133  flg.  Leo  a.  a.  0.  S.  194 

2)  Dnnker  origines.  p.  75. 

3)  Cm»,  b.  gall.  VI,  24. 
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zunehmen  ist,  dass  dieselbe  entweder  einen  anderen  Namen  erhalten 
oder  unter  den  Deutschen  sich  verloren  habe.  Bekannter  sind  die  Hel- 
vetier  und  Bojen  als  sesshaft  in  Deutschland.  Ptolemaeus  versetzt 
erstere  ausdrücklich  dahin  und  weist  ihnen  das  Abnoba  Gebirge  als 
Wohnsitz  an  Hiemit  bezeichnet  er  wahrscheinlich  den  Schwarzwald 
und  die  rauhe  Alp.  Gewöhnlich  sucht  man  17  r<üV  'EAovtjTttov  Sgtjpos  im 
Odenwald»',  in  der  Meinung,  dass  dieser  von  jener  seinen  Namen  er- 
halten habe,  daher  eigentlich  der  öde  Wald  heisst,  indessen  lasst  die 
später  vorkommende  Form  dieses  Namens  „Olenwalt"2)  auf  eine  andere 
Ableitung  schliessen.  Jedenfalls  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie 
zwischen  dem  oberen  Rhein  und  der  Donau  bis  an  den  Main  hin  ge- 
wohnt haben,  da  uns  Tacitus  diess  ausdrücklich  berichtet3).  Die  Bojen 
aber  sassen  zufolge  eben  dieses  Geschichtschreibers  an  der  Seite  der 
Helvetier  zwischen  dem  Maine  und  der  Donau.  Wann  sich  beide  Völker 
dahin  ausgebreitet  haben,  hierüber  finden  wir  bei  den  alten  Schrift- 
stellern keinerlei  Nachricht,  daher  es  ohne  Zweifel  in  sehr  früher  Zeit 
geschehen  ist.  Allgemeiner  Annahme  zufolge,  welche  sich  auf  alte, 
freilich  sagenhafte  Nachrichten  stützt,  sind  sie  um  600  v.  Chr.  aus 
Gallien  dahin  ausgewandert.  Ihr  sieht  aber,  von  anderen  Gründen  ab- 
gesehen, der  Umstand  entgegen,  dass  späterhin  weder  von  den  einen 
noch  von  den  anderen  in  Gallien  eine  Spur  aufzufinden,  indem  nicht 
glaublich  ist,  dass  die  Gesammtheil  beider  Völker  ihre  ursprüngliche 
Heimath  verlassen  habe.  Eine  genauere  Untersuchung  hierüber  liegt 
übrigens  dem  Zwecke  dieser  Erörterung  ferne;  denn  hier  genügt  die 


\)lH  ttSv  'Elovtjxlutv   sgrjftog    ur/Qi    r<3»   HQi/fiert»*   stkniutv  n^iwr. 
Ptolem.  II.  10. 

2)  Schannal  Inst.  Wnrmat.  prob.  Nr  1. 

31  Inter  Hercyniani  silvam,  Rbenutn(|ue  el  Moenum  amnes  ilelvetii.  ulleriora 
Boii,  gnllica  utrnque  gens  tenuere.    Tac.  G.  c.  28 
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hinlänglich  verMrgte  Thalsaohe.  dass  in  den  bezeichneten  Landstrichen 
beide  Völker  gewohnt  haben. 

Als  die  Germanen,  welche  in  Folge  des  Nachwuchses  und  Nach- 
schubes südwärts  sich  ausbreiteten,  auf  dieselben  stiessen,  entspann  sich 
alsogleich  der  Kampf.  Beide,  die  Helvetier  sowohl  als  die  Bojen,  unter- 
lagen den  Waffen  derselben.  Ein  ausdrückliches  Zeugniss  hierüber 
haben  wir  freilich  nicht,  doch  kann  diese  Thalsache  nicht  in  Zweifel 
gezogen  werden.  Casar  erhielt,  uls  er  an  den  Rhein  kam,  noch  Nach- 
richten von  den  Kämpfen,  welche  früherhin  zwischen  den  Gennaneu  und 
Kelten  dort  stattgefunden  *) ,  und  dann  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die 
Helvetier  und  Bojen  freiwillig  ihre  Sitze  verlassen  und  neue  aufgesucht 
haben.  Man  hält  zwar  die  Kelten  allgemein  für  ein  Wandervolk,  jedoch 
nicht  blos  ohne  hinreichende  Gründe,  sondern  selbst  gegeu  die  Zeug- 
nisse der  Geschichte;  denn  die  Wanderungen  derselben,  so  viele  uns 
bekannt  geworden,  erfolgten  nicht  aus  freiem  Entschlüsse,  nicht  aus 
Wanderlust,  sondern  in  Folge  von  Mangel  an  Kaum  oder  Lebensmitteln, 
zumeist  aber  von  Kriegsunglück,  von  dem  sie  fortwährend  und  überall, 
wie  kein  anderes  Volk,  getroffen  wurden.  Wohin  immer  die  Kellen 
gedrungen  sind  oder  gedrängt  wurden,  wo  immer  sie  einen  Platz  zum 
Wohnen  gefunden,  da  haben  sie  feste  Niederlassungen  gegründet,  den 
Boden  augebaut,  Städte  gegründet,  und  wir  erblicken  sie,  ungeachtet 
sie  nirgends  Ruhe  fanden,  auf  einer  Kulturstufe,  welche  Wandervölker 
nicht  zu  erreichen  vermögen.  Jedenfalls  darf  nicht  angenommen  wer- 
den, dass  die  Helvetier  und  Bojen  freiwillig  aus  ihren  Wohnsitzen  ge- 
wichen sind,  da  ihre  gewaltsame  Vertreibung  durch  ein  gewichtiges 
Zeugniss,  von  welchem  alsogleich  die  Rede  seyn  wird,  hinlänglich  ver- 
bürgt ist. 


*)  C«es.  b.  g.  I,  I. 
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Die  Helveüer  Hessen  sich  zwischen  dem  Jura,  dem  Boden-  and 
Genfersee  nieder'),  die  Bojen  aber  retteten  sich  in  das  von  Wäldern 
umgürtete  Böhmen,  welches  von  ihnen  den  Namen  erhalten  hat. 

Hier  drängen  sich  zwei  Fragen  auf,  welche  der  Erörterung  be- 


ll in  welche  Zeit  fällt  die  Vertreibung  beider  keltischer  Völker- 
schaften ,  und 

2)  wie  heisst  das  germanische  Volk,  dessen  Waffen  sie  weichen 
musslen  ? 

Die  ersterc  Frage  wird  sich  allerdings  nicht  mit  voller  Sicherheit 
beantworten  lassen,  doch  aber  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Vertreibung  beider  Völker  geraume  Zeil  vor  dem  J.  113  vor  Chr. 
stattgefunden  haben  müsse,  wie  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass  als 
die  Kimbern  in  Gallien  eindrangen,  die  Helvelier  schon  in  dem  Lande 
gewohnt  haben,  in  welchem  sie  sich  nach  ihrer  Vertreibung  niederge- 
lassen hatten.  Denn  als  die  Kimbern  durch  ihr  Land  zogen,  schlössen 
sich  die  Tigurinen,  der  hervorragendste  helvetische  Stamm,  gleichviel 
ob  sie  im  heutigen  Kanton  Zürch l)  oder  Waadt 3)  wohnten,  nebst  einem 
anderen  Stamme,  den  Toigenen,  angelockt  von  der  reichen  Beule,  welche 
die  Kimbern  mit  sich  rührten,  an  diese  an4)-  Damals  müssen  sie 
also  jedenfalls  dort  schon  ihre  feste  Niederlassung  gehabt,  doch  wird 
dieselbe  wenigstens  mehrere  Dccennien  ehevor  schon  stattgefun- 
den haben,  wie  aus  Strabo  hervorgeht,  sowie  auch  daraus,  dass  die 
Helvelier,  als  sie  beschlossen  hatten,  nach  Gallien  auszuwandern,  bereits 


1)  Ebd.  c.  i. 

2)  Halter  Helvelicn  II.  109.    Schweizer  Museum  für  Gesch.  Wim.  II.  64 

3)  Acta  arad.  Theud.  Pal.  IV.  169.    Orelli  inscript.  Nr.  366. 
4i  Siraho.  VII.  2.  f.  2   <ed  Siebenkees*. 
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in  zwölf  Städten  und  vierhundert  Dörfern  wohnten').  Ein  neuerer  For- 
scher2), weicher  von  der  anbegründeten  Ansicht  ausgeht,  dass  die  Sueven 
erst  nach  dem  Zage  der  Kimbern  und  Teutonen  oder  etwa  um  die  näm- 
liche Zeit  an  den  Rhein  vorgedrungen,  seist  die  Vertreibung  der  Hel- 
vetier  und  Bojen  in  die  Jahre  tOO—  80  v.  Chr.  besonders  aus  dem 
Grunde,  weil  Casar  berichtet,  dass  dieselben  mit  den  Germanen  bestan- 
dig im  Kampfe  lagen'),  während  sie  vor  dem  Einbrüche  der  Kimbern 
von  Strabo  als  friedeliebend  geschildert  werden4).  Dieser  Ansicht  steht 
entgegen  was  bereits  bemerkt  wurde,  und  weil  angenommen  werden 
müsste,  dass  die  Heivetter  damals,  als  die  Kimbern  nach  Italien  zogen, 
alles  Land  zwischen  der  Ausmandung  des  Maines  und  den  Auslaufern 
der  hohen  Alpen  bewohnt  haben,  was  jedoch  nicht  zugegeben  werden 
kann,  weil  nicht  angenommen  werden  darf,  dass  eine  nicht  volle  halbe 
Million  Menschen  sich  Ober  einen  so  grossen  Länderstrich  sollte  ver- 
thelJt  und  zerstreut  haben.  Und  zudem  kann  die  aus  Strabo  beige- 
brachte Nachricht,  für  sich  allein  ohnehin  nichts  beweisend,  recht  wohl 
bestehen,  ohne  die  hier  aufgestellte  Zeilbestimmung  umzustossen,  ja  so- 
gar so  gedeutet  werden,  dass  sie  dieselbe  im  Gegenthcile  bestätiget. 
Nachdem  die  Helvcticr  nämlich  um  130  in  die  hohen  Gebirge  hinein- 
gedrängt worden,  waren  sie  hier  durch  eben  dieselben  gegen  Angriffe 
der  Sueven  gesichert  und  sie  selbst  Hessen  geschwächt  und  entmuthiget 
durch  die  ihnen  von  denselben  beigebrachte  Niederlage,  zugleich  be- 
schäftiget, sich  in  ihren  neuen  Sitzen  häuslich  einzurichten,  die  Waffen 
ruhen,  waren  daher  gewissermassen  zur  Friedensliebe  genöthiget s).  Als 


1)  Caesar  a.  a.  0.  c.  5. 

2)  Danker  b.  a.  0.  p.  107 

3)  Cacs.  b.  g.  L  1. 

4)  Strabo  a.  a.  O. 

5)  Casar  gibt  folgenden  Grund  ihrer  Friedensliebe  an,  da  wo  er  erzählt, 
was  sie  mr  Auswanderung  bewog:  bis  rebus  (niinlich  wegen  der  Natur- 
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die  Kimbern  erschienen,  ungefähr  30  Jahre  nach  ihrer  Niederlassung  in 
den  Gebirgen,  entzündete  der  Anblick  der  nnermessliohen  Schatze  der- 
selben ihre  Kriegslusl.  Der  Kampf,  welcher  zufolge  der  von  Casar 
mitgetheUten  Nachricht  zwischen  ihnen  und  den  Sueven  entbrannte, 
fallt,  wie  weiter  unten  erwähnt  werden  soll,  in  die  Jahre  80  —  05  v.  Chr. 

Hievon  abgesehen,  muss  überhaupt  angenommen  werden,  dass  das 
Vordringen  germanischer  Völkerschaften  an  und  über  den  Rhein, ,  sowie 
ihre  Niederlassung  daselbst,  lange  vor  dem  Einbrüche  der  Kimbern 
stattgefunden  habe,  wie  die  Einrichtungen  und  Sitten  der  Beigen  be- 
weisen ,  welche ,  als  Cäsar  an  den  Rhein  kam ,  bereits  ein  kellisches 
Gepräge  erhalten  hatten.  Man  sprich«  ihnen  zwar  ebendarum  ihre  ger- 
manische Herkunft  ab,  indessen  wohl  mit  Unrecht,  da  Cäsar,  welcher 
sie  wenigstens  theilweise  für  deutsche  Abkömmlinge1 )  erklärt,  hiezu 
gute  Gründe  gehabt  haben  muss  und  jedenfalls  besser  hievon  unterrichtet 
war,  als  wir  es  seyn  können.  Wenn  derselbe  ferner  berichtet,  dass 
mehrere  andere  Völker,  welche  er  auf  der  Westseite  des  Rheines  vor- 
gefunden hat,  wie  die  Kondrusen,  Pämancn,  Eburonen  u.  a.  deutschen 
Stammes  gewesen so  muss,  da  sie  sich,  als  er  mit  ihnen  in  Berüh- 
rung gekommen  ist,  bereits  in  Sitten  und  Einrichtungen  den  Gallieru 
genähert  hallen,  ihre  Niederlassung  unter  diesen  in  sehr  früher  Zeil 
geschehen  seyn.  Man  hall  sie  zwar  eben  desswegen  und  weil  ihre  Namen 
aus  der  keltischen  Sprache  geschöpft  sind,  was  wohl  nicht  zu  bestreiten 
ist,  nicht  für  Deutsche,  soudern  von  Geburt  aus  für  Gallier,  allein  diu 
Umwandlung  ihrer  Sitten  und  Einrichtungen  erklärt  sich  leicht  durch 


beschalfenheil  ihres  Lande«)  fiebat .  u(  el  minus  lale  vagarenlur  el  mirms 
fädle  finituinis  bellum  inferre  posscnl    Caes.  I  c.  4 

1)  Plerosqoe  Beigas  esse  ortos  ab  Germanis.  Rhenunque  anliqaütts  iran»- 
duetus.    Caes.  b.  g.  II.  4. 

2)  Ebd. 
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ihre  Niederlassung  mitten  unter  den  Kelten  und  ans  ihrem  fortgesetzten 
Verhehr  mit  diesen,  der  sie  ihrer  Heimath  um  so  mehr  entfremden  musste, 
als  ihre  Verbindung  mit  derselben  völlig  unterbrochen  war,  und  diese 
Umwandlung  kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  selbst  die 
übler,  ungeachtet  sie  auf  der  Ostseite  des  Rheines  sassen,  daher  von 
den  Galliern  mehr  abgeschlossen  und  rings  von  Deutseben  umgeben 
waren,  sich  dem  Einflüsse  des  keltischen  Wesens  nicht  entziehen  konn- 
tenDer  Umstand  aber,  dass  die  Namen  der  erwähnten  Völkerschaften 
dem  keltischen  Idiom  entnommen  waren,  zeugt  nicht  gegen  ihre  deutsche 
Abkunft,  weil  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Völker  in  der  Regel 
sich  nicht  selbst  ihre  Namen  geschafTen  haben,  sondern  dieselben  ihnen 
von  jenen  beigelegt  wurden,  mit  welchen  sie  in  Berührung  gekommen 
sind,  in  dem  vorliegenden  Falle  demnach  von  den  Galliern,  was  um 
so  weniger  auffallen  kann,  als  selbst,  wie  oben  schon  erwähnt  worden, 
den  Deutschen  der  Name  Germani  von  den  Kelten  beigelegt  wurde. 
Daraus,  wie  ans  anderen  Gründen,  welche  hier  übergangen  werden 
müssen,  ergibt  sieh,  dass  dio  Deutschen  in  sehr  früher  Zeit  an  und  über 
den  Rhein  vorgedrungen  sind,  lange  ehevor  die  Kimbern  und  Teutonen 
hervorgetreten,  und  dass  eben  dadurch  die  Behauptung,  die  Helvetier 
und  Bojen  seien  geraume  Zeit  vor  dem  Einbrüche  derselben  aus  ihren 
Sitzen  vertrieben  worden,  nicht  wenig  unterstützt  wird. 

Hiemit  stimmt  auch  die  Thatsachc  öbercin,  dass  die^Kimbern  als 
sie  durch  Böhmen,  wo  die  Bojen  nach  ihrer  Vertreibung  sich  niederge- 
lassen halten,  in  den  Westen  vorzudringen  versuchten,  zurückgeschlagen 
wurden  und  sich  genölhiget  sahen,  In  südöstlicher  Richtung  über  die 
Donau  zu  gehen3)  und  von  Norikum  aus,  also  auf  einem  grossen  Um- 


1)  Ebd.  IV,  2. 

2)  Ilooidümos  tpyal —  tovg  KlftßQOvg  ifttyoavtae  inl  s6v  tonov  xoviov 
(sc  i(*vvu»  dqviioY)  dnoxqovoiHrTas  vnd  Botdh  bti  tdp  lot9o* 
xmaßvai.   Strab.  a.  a.  0. 

Abb  d.  m.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIM.  V1L  Bd.  DI.  Abth  83 


wogt-  nach  Gallien  zu  ziehen,  welches  sie,  wie  man  annehmen  muss. 
schon  ursprünglich  als  das  Ziel  ihrer  Wanderung  ausersehen  hatten,  da 
sie,  ungeachtet  ihrem  Kindringen  iu  Italien  nach  der  Vernichtung  des 
römischen  Heeres,  welches  sich  ihnen  entgegen  gestellt  hatte,  kein  Hin- 
dern iss  im  Wege  stand,  dasselbe  unberührt  Hessen.  Daraus  aber  ergibt 
sich,  dass  die  Vertreibung  der  ßujen  aus  dem  Maiugcbiele  und  ihre 
Niederlassung  in  Böhmen  lange,  ehevor  sie  von  den  Kimbern  angegriffen 
wurden,  stattgefunden  haben  müsse,  nämlich  wenigstens  um  130  v.  Chr., 
indem  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  ein  kürzerer  Zeitraum  für 
sie  hingereicht  habe,  sich  \on  der  Niederlage,  welche  sie  zwang  ihre 
Sitze  zu  verlassen,  so  zu  erholen  und  so  zu  erstarken,  dass  sie  selbst 
den  Kimbern,  welchen  mehrere  der  stärksten  römischen  Heere  erlagen, 
mit  Erfolg  widerstehen  konnten.  Zwar  sucht  sich  die  Ansicht  gellend 
zu  machen,  dass  die  Bojen  schon  ursprünglich  in  Böhmen  gewohnt  haben, 
nämlich  seil  600  v.  Chr.,  in  welcher  Zeit  sie  der  bekannten  Ucberlie- 
ferung  zufolge  von  Sigowes  dahin  geführt  worden  seyn  sollen,  allein 
abgesehen  davon,  dass  diese  Uebcrlieferung  nur  sehr  geringe  Glaub- 
würdigkeil beanspruchen  kann,  von  den  compelentesten  Forschern  selbst 
völlig  verworfen  wird1),  bezeichnet  sio  nicht  Böhmen,  sondern  das  her- 
zinische  Gebirge ?)  als  das  Ziel  ihrer  Wanderung,  daher  man,  auch  wenn 
ihr  volle  Glaubwürdigkeit  zukäme,  darunter  auch  die  Maingegenden  be- 
greifen kann  und  selbst  muss,  weil  wir  gewiss  wissen,  dass  sie  im 
Beginne  ihrer  und  unserer  Geschichte  dort  gewohnt  haben,  zudem  da 
kein  Zeugniss  vorliegt,  welches  uns  zu  der  Annahme  berechtigte.  dW 
Bojen  hätten  ursprünglich  schon  in  Böhmen  gewohnt. 

Was  die  zweite  Frage  bcLrifft,  nämlich  die :  von  welchem  deutschen 

Stamme  beide  keltische  Völkerschaften  verdrängt  worden  sind?  so  kann 


t)  Niehbubr  rüra.  Gi-«ch.  II,  582. 
?>  Hercynii  stllus.  I.iv  V.  34. 
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nicht  iü  Zweifel  gesogen  werden,  dass  sie  den  Waffen  der  Saeven 
unterlagen,  da  zatolge  der  uob  von  Casar  überlieferten  Nachrichten 
dieselben  gerade  die  Landsfriche  4nnc  hallen,  wetehe  jene  froher  be- 
wohnten %  und  unier  aMen  deutMhen  Völkern  sowohl  weitaus  die  mäch- 
tigsten als  tapfersten  waren.  Da  jedoch  der  sueviscbe  Name  mehrere 
sdbstständige  VOter  <ta  sich  hegreift,  alle  jene  nämlich,  welche  dem 
suev  wehen  Stamme  angehört  haben  und  nicht  angenommen  werden  darf,  dass 
diese  sümmtiichcn  Völker  an  der  Vertreibung  der  Helvelier  theUgenommen 
Huben,  so  ist  nachzuweisen,  von  welchem  Volke  des  saevischen  Stamme*1 
dieselbe  bewirkt  wurde.  Die  Ansichten  der  Forscher  gehen  in  dieser 
Frage  auseinander.  Während  die  einen,  besonders  die  filteren  Fernher 
unter  den  Sueveu,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  die  Chatten  verstehen, 
hallen  andere,  die  neuern,  dafür,  dass  es  die  Hermunduren  gewesen, 
doch  suchte  sich  auch  die  Ansicht,  dass  die  Markomannen  die  Besieger 
der  Helvelier  und  Bojen  waren,  sie  demnach  unter  den  Sueven  zu  ver- 
stehen seien,  geltend  zu  machen,  konnte  jedoch  nieht  durchdringen. 

Hiegegen  ist  im.  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  die  Voraussetzung, 
unter  den  Sueyep,  von  welchen  uns  Cäsar  berichtet,  sei  irgend  ein  ein- 
zelnes sucvlsches  Volk  au  verstehen,  offenbar,  irrig  sei,  indem  derselbe 
von  einem  Vereine  suevisoher  Völker  spricht  *),  *»her  unterlassen  bat, 
irgend  ein  bestünmlcs  suevisches  Volk  namentlich  zu  beseiohoeu.  Das 
Hauptvolk  dieses  Vereines  waren  wohl  unzweifelhaft  die  Markomannen, 
sie  also  vorzugsweise  die  Sueven,  von  denen  uns  Cäsar  berichtet,  dem- 
nach auch  die  Besieger  der  Helvelier  und  Bojen.  Ehe  diess  zu  be- 
weisen versucht  werden  kann,  muss  nooh  «bevor  einiger  Ereignisse  aus 
ihrer  Geschichte  gedacht  werden. 


t)  Dem  $k  graniten  ötttieh  an  die  übiw  und  Sigambern.   Cetavb.  g.  IV, 

9,  10  11.  s.  w. 
•2)  Ebd.  IV,  19.  VI,  10 
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Wie  sie  den  Kampf  gegen  die  erwähnten  beiden  keltischen  Völker 
mit  Erfolg  begannen,  so  setzten  sie  ihn  auch  in  der  Folge  fort,  und 
zwar  zuerst  gegen  die  Bojen,  aus  dem  Grunde,  weil  sie,  wie  Oberhaupt 
die  Germanen,  nicht  dulden  konnten,  dass  irgend  ein  nicht  zu  ihrem 
Stamme  gehuriges,  mächtiges  Volk,  jenseits  der  Donau  und  des  Rheines, 
welche  damals  schon  als  Grenzmarken  ihres  Heimathlandes  betrachtet 
wurden  ).  wohnen  bliebe.  Die  Hclvelier  waren  nach  ihrer  Vertreibung 
in  die  hohen  Gebirge  Rhätiens  bereits  ausserhalb  dem  Bereiche  dieser 
Marken,  die  Bojer  dagegen  bewohnten  einen  grossen  Landstrich  inner- 
halb derselben.  Daher  begann  gegen  sie  von  Neuem  der  Kampf,  und 
sie  wurden  von  ihren  alten  Gegnern,  den  Markomannen,  überwältiget. 
Näheres  zwar  wissen  wir  hievon  nicht,  die  Thatsache  jedoch  ist  gewiss, 
zum  Theil  auch  das  Schicksal  der  Besiegten  bekannt:  Die  nicht  dem 
Schwerte  unterlagen  oder  in  Gefangenschaft  geriethen,  flüchteten  sich 
über  die  Donau  nach  Norikum.  Sie  beabsichtigten  sich  hier  niederzu- 
lassen, geriethen  jedoch  mit  den  Eingebornen,  welche  diess  nicht  dulde- 
ten, in  Kampf,  und  sahen  sich,  nachdem  der  Versuch,  sich  Noreias,  der 
Hauptstadt  des  Landes,  zu  bemächtigen  misslungcn  war,  genöthiget,  das- 
selbe wieder  zu  verlassen.  Sie  wanderten  westwärts  und  fanden  eine 
Wohnstälte  in  der  Nähe  der  Helvetier,  behielten  diese  jedoch  nicht 
lange,  da  sie  bald  nach  ihrer  Niederlassung  mit  den  Helvetiern,  von 
denen  sie  vielleicht  eingeladen  waren,  i.  J.  58  v.  Chr.  nach  Gallien 
auswanderten ?),  wie  seiner  Zeit  erwähnt  werden  wird. 


I)  Daher  sagten  die  Sigambern  ia  Cäsar:  Populi  romaui  Imperium  Rhefluin 

innre;  si  se  invito  Germanos  in  Gallium  Iransire,  nun  aequum  cxistinurel. 
cum  sui  quidquam  esse  imperii  aut  polrstalis  Irans  Rhenum  postularel. 


Eb.  IV,  16. 

2)  (Hehretii)  Bojos,  qui  trans  Rhenum  incolaeranl  et  in  agruaa  Nun  cum 
Iransicrant,  Noreiamque  oppugnarant,  reeptos  ad  se  socios  sibi  adsciscunt. 

tb.  L  5. 


Google 


661 


Gewiss  ist,  dass  die  Bojen  auch  aus  Böhmen  von  den  Markomannen 
vertrieben  wurden,  die  Zeit  jedoch,  in  weicher  dieses  geschah,  kann 
nur  beiläufig  ermittelt  werden,  indessen  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  die  Vertreibung  der  Bojen  aus  Böhmen,  nicht  wie  allgemein  ge- 
glaubt wird,  erst  gegen  das  Ende  der  vorchristlichen  Zeitrechnung,  und 
zwar  von  dem  Könige  der  Markomannen  Marbot  bewirkt  wurde,  son- 
dern ungefähr  in  die  Jahre  RO  —  70  v.  Chr.  gesetzt  werden  müsse 
Die  Beweise  hiefür  können  füglich  erst  weiter  unten  beigebracht  wer- 
den, wo  von  der  Uebersiedlung  der  Markomannen  nach  Böhmen,  in  Folge 
welcher  eben  die  Bojen  angeblich  verlrieben  wurden,  die  Rede  seyn 
wird.  Indessen  mag  vorläufig  hier  schon  bemerkt  werden,  dass  die  Zeit 
der  Vertreibung  der  Bojen  aus  Böhmen  sich  schon  jener  Stelle  entneh- 
men lässt,  in  welcher  Cäsar  von  dem  Uebergange  derselben  über  die 
Donau,  von  ihrem  Kampfe  mit  den  Eingcbornen  Norikums,  sodann  von 
ihrem  Auszuge  daselbst  an  die  Grärizscheidc  Vindelicicns  und  Rhäliens 
und  von  hier  nach  Gallien  berichtet.  Von  den  drei  Thatsachen,  weiche 
uns  hier  Cäsar  erzählt,  und  die  man  allgemein  in  das  Jahr  58  v.  Chr. 
seUt,  weil  in  diesem  die  Bojen  mit  den  Helvetiern  nach  Gallien  aus- 
wanderten, was  jedoch  als  unmöglich  sich  darstellt,  wie  aus  einem 
flüchtigen  Blick  auf  die  Landkarte  sich  ergibt,  kann  nur  die  letztere 
in  das  Jahr  58  v.  Chr.  fallen.  Hieraus  gehl  jedenfalls  hervor,  dass  die 
Vertreibung  der  Bojen  vor  dieser  Zeit  stattgefunden  haben  müsse. 
Bringt  man  ferner  in  Rechnung,  dass  der  Kampf  derselben  mit  den  No- 
rikern  einige  Jahre  gewährt  habe,  und  ihr  Zug  aus  Norikum  bis  in  die 
Nähe  des  Bodensees  nur  innerhalb  einer  längeren  Zeit  bewerkstelliget 
werden  konnte,  da  die  Wanderung  eines  Volkes  mit  Weibern  und  Kin- 
dern und  aller  fahrbaren  Habe,  auf  zumeist  ungebahnten  Wegen  und 
durch  mehrere  Völkerschaften  hindurch  vielfach  aufgehalten  ist,  nimml 
man  ferner  hinzu,  dass  die  Bojen,  nachdem  sie  in  der  Nähe  der  Hel- 
vetier  angekommen  waren,  nicht  alsoglcich  wieder  aufgebrochen  sind, 
so  berechnet  sich  hienach  so  ziemlich  genau  die  Zeit,  in  welcher  sie 
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von  den  Markomannen  aus  Rühmen  vertriebet)  wurden ,  zumal  wenn 
■an  hiebei  die  Aeusserung  Ariowist's,  „ seine  Deutschen  hätten  vierzehn 
Jahre  hindurch  die  Waffen  nicht  aus  der  Hand  gelegt"  berücksichtiget 
indem  im  Zusammenhalte  mit  den  übrigen  Umständen  geschlossen  wer- 
den darf,  dass  unter  seiner  Führung  die  Bojen  vertrieben  wurden,  and 
ei  von  dem  Beginn  des  Kampfes  mit  denselben,  welchem  jener  mit  den 
Helveticrn  and  dann  der  mit  den  Galliern  folgte,  bis  zur  Ankunft  Casars 
iii  Gallien  jene  vierzehn  Jahre  berechnet  hat.  Hicmit  stimmt  auch  die 
Nachricht  Casars,  dass  Vokion,  König  der  Noriker,  demselben  seine 
Schwester  zum  Weibe  gegeben7),  überein,  indem  darin  der  Beweis  liegt, 
dass,  da  diese  Thaüsaohe  auf  eine  andere  Art  sich  nicht  wohl  erklären 
lasst,  Vokion  und  Ariowisl  miteinander  in  unmittelbarer  Berührung  stan- 
den, welche  wohl  mir  stattfinden  konnte,  wenn  Ariowisl  und  seine  Mar- 
komannen Herren  von  Böhmen,  daher  nur  durch  die  Donan  von  den 
Norikern  gelrennt  waren.  Was  den  König  Vokion  bestimmte  seine 
Schwester  Ariowistcn  zum  Weibe  zu  geben,  wissen  wir  allerdings  nicht, 
doch  aber  darf  wohl  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  ron  den  mög- 
lichen Gründen  der  als  der  wahrscheinlichste  bezeichnet  werden,  dass 
derselbe  den  Markomannen-König  gewinnen  und  die  ihm  und  seinem 
Keiche  von  Seite  desselben  drohende  Gefahr  abwenden  wollte.  Eine 
solche  aber  hatte  er  nur  zu  besorgen,  wenn  die  Markomannen  Böhmen 
beherrschten.  Allerdings  hatten  diese  die  Wahl,  entweder  von  hier  aus. 
gleich  den  Kimbern,  über  die  Donau  in  Norikura  einzudringen,  oder  nm 
Rheine  den  Kampf  gegen  die  Kelten  l  ort  zusetzen.  Sie  wählten  letzteres. 
Hessen  sich  daher  nicht  in  Böhmen  nieder,  sondern  blieben  in  ihren 
allen  Sitzen  am  Maine,  übertrugen  jedoch  den  Nariskeu  und  Quaden, 


tl  Germani  exerettatissimi .  qui  intcr  annos  XIV   tecUim    nun  Mibisseo». 


Ebd.  c.  36. 


2)  Bb.  c.  53. 
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ihren  Bundesgenossen,  den  Scliuu  und  die  Huth  des  eroberten  Lande»! 
Sie  selbst  führten  Krieg  mit  den  Westdeutschen  am  Rhein,  besonders 
aber  mit  den  Helvetlern,  wie  uns  Cisar  Süchtig  meldet'),  fanden  nje>4 
doch  bald  Anlass  den  Rhein  selbst  zu  überschreiten  und  sich  iftGalite» 
festzusetzen.  Wie  diess  geschah,  soU  hier  als  bin  läng  Höh  bekannt  und 
Mos  des  Zusammenhange*  wegen  nur  kurz  erwähnt  werdem 

Die  Gallier  theUten  sich  in  mehrere  unabhängige  Völkerschaften, 
doch  strebten  zwei  derselben,  die  Aeduer  und  Sequaner,  beide1  roh 
einem  Theile  derselben  unterstützt,  nach  dem  Principate,  gcrlethen  aber 
eben  desswegen  miteinander  in  blutigen  Streit.  Als  dieser  für  die  Se- 
quaner eine  ungünstige  Wendung  nahm,  riefen  sie  den  Markomanncn^ 
König  Ariowtst,  welcher  eben  damals  jenseits  des  Rheines  wahrschein- 
lich mit  den  Hei  Vellern  Krieg  führte,  zu  Hülfe.  Er  kam  mit  f  5,000 
Kampfgesellen,  überwältigte  in  Verbindung  mit  den  Sequanerh  die  Aeduer 
und  zwang  sie,  die  Oberherrschaft  derselben  anzuerkennen.  Da  der 
Zweck,  um  dessen  willen  er  gerufen  worden,  erreicht  war,  forderten 
die  Sequaner,  dass  er  über  den  Rhein  zurückkehre,  und  riefen,  als  er 
sich  weigerte,  sammlliche  Völker  Galliens  unter  die  Waffen;  sie  wurden 
jedoch  entscheidend  geschlagen.  Von  nun  an  ward  er  ihr  strenger 
Gebieter,  und  liess,  um  seine  Herrschaft  zu  sichern,  zahlreiche  Krieger 
aus  seiner  Heimath  nachrücken. 

Die  Römer,  eingedenk  der  kimbrischen  Schreckenstage,  waren  von 
grosser  Besorgnis*  erfüllt,  konnten  jedoch,  da  sie  eben  damals  in  sich 
selbst  enlzweihl  waren,  dem  ümslobgreifen  des  kühnen  AbentheueTers 
niobt  wehren.  Willkommen  war  ihnen  daher,  dass  Ariowist,  welcher 
des  Unterganges  der  Kimbern  und  Teutonen  gedachte  and  die  lieber- 


•)  El».  I.  t  2*. 
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legenheit  der  Römer  wohl  kannte,  ihre  Freundschaft  nachsachte.  Sie 
gaben  ihm  den  Königstitel  und  anerkannten  ihn  als  ihren  Freund  Die 
Freundschaft  endete,  als  Rom  wieder  in  sich  beruhiget  war,  und  Julius 
Cäsar  lUyrien  and  die  beiden  Gallien  als  Provinz  erhielt.  Nachdem  die- 
ser die  Helvelier  and  deren  Verbündete,  die  Bojen  and  andere,  welche 
sich  in  Gallien  niederlassen  wollten,  nach  einer  mörderischen  Schlacht 
gezwungen  hatte,  in  die  verlassenen  Sitze  zurückzukehren,  mit  Aus- 
nahme der  Bojen,  welchen  er  in  Gallien  eine  Wohnstflte  anwies,  wen- 
dete er  sich  also  gleich  gegen  Ariowist.  Casar,  welcher  hievon  aus- 
führlich ^berichtet1),  hat  sicher  manches  verschwiegen,  namentlich,  wie 
Ariowist  das  Unternehmen  der  Helvelier  angesehen,  welche  Anstalten 
er  seiner  Seils  dagegen  getroffen,  da  nicht  glaublich  ist,  dass  er  keine 
Kenntniss  davon  halte  oder  dass  er  unlhälig  demselben  zugesehen,  zu- 
mal da  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und  ihm  nicht  entgehen  konnte, 
dass  die  Gallier  sich  mit  den  Hclvetiern  gegen  ihn  verbündet  halten. 

Nach  Besiegung  der  Helvelier  blieb  den  Galliern  keine  Wahl,  als 
entweder  Ariowist»  Herrschaft  fürder  zu  ertragen  oder  sich  jener  der 
Römer  zu  unterwerfen.  Daher  sendeten  sie  Abgeordnete  zu  Casar  und 
baten  ihn  um  Hülfe.  Er  halle  ohne  ihr  Anrufen  sie  gewahrt;  denn  es 
war  Staatsmaxime  der  Römer,  stets  die  Schwächeren  gegen  die  Ueber- 
machtlgcn  zu  unterstützen,  um  erst  diese,  dann  jene  zu  unierdrücken. 
Casar  hallo  überdiess  noch  andere  Gründe. 

Gegen  Ariowist  wollte  er  übrigens  nicht  alsogleich  mit  Gewalt 
turachrallvn,  sondern  diese  erst  einleiten,  um  den  Schein  des  Rechtes 
«u  towahrou  und  um  den  mit  ihm  geschlossenen  Freundschatebund  nicht 
aflea  tu  wloUen.    Daher  trat  er  vorerst  mit  ihm  in  Unterhandlungen, 

^  K     i  Fl«.  Dio  las»  XXXVm.  31  Fig. 
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die  er  so  leitete,  dass  sie  zum  Kriege  mit  ihm  fähren  mussten.  Sie 
berichtet  er  ausführlich  und  so,  dass  ihn  kaum  der  Verdacht  der  Ent- 
stellung oder  Verfälschung  trifft,  indem  eben  diese  Verhandlungen  den 
König  Ariowist  in  einem  vortheilhaftcren  Lichte  erscheinen  lassen  als 
ihn,  den  Berichterstatter.  Unverkennbar  spricht  sich  darin  Ariowists 
männliche,  offene  und  redliche  Politik  ebenso  aas,  wie  Casars  Tacke. 
Jener  wollte  einen  ehrenhaften  Frieden  mit  den  Römern,  Cäsar  aber 
Krieg,  und  um  diesen  herbeizuführen  war  eben  Zweck  der  von  ihm 
angeknüpften  Unterhandlungen.  Sic  beweisen  übrigens  nebenbei,  dass 
die  Deutschen  der  damaligen  Zeit  nicht  mehr  auf  einer  so  niedrigen 
Kulturstufe  standen  als  man  glaubt,  sind  jedoch  zu  bekannt,  als  dass 
nothwendig  wäre,  ihrer  hier  weiter  zu  gedenken,  ebenso  wenig  des 
Kampfes,  der  sich  zwischen  Cäsar  und  Ariowist  entspann,  und  mit  des- 
sen Niederlage,  sowie  völliger  Vernichtung  der  Herrschaft  der  Deutschen 
in  Gallien  endete1);  dagegen  knüpfen  sich  an  dieses  Ereigniss  einige 
Fragen,  welche  der  Erörterung  bedürfen,  nämlich  folgende: 

1)  Zu  welcher  Zeit  drang  Ariowist  in  Gallien  ein? 

2)  Welchem  deutschen  Volke  gehörte  er  an? 

3)  War  er  König  oder  nur  Gefolgsführer? 

Ad  1.  Zufolge  der  Aeusserung  Ariowists,  dass  seine  Krieger  vier- 
zehn Jahre  hindurch  nicht  unter  das  Dach  gekommen2),  <L  h.  innerhalb 
dieser  Zeit  beständig  Krieg  geführt  haben,  schlicsst  man,  dass  derselbe 
i.  J.  72  v.  Chr.  in  Gallien  eingerückt  scy,  indem  dieses  Jahr  sich  ent- 
ziffert, wenn  man  jene  vierzehn  Jahre  an  das  Jahr  58,  in  welchem 
Cäsar  nach  Gallien  gekommen  ist,  anschlicsst.  Gegen  diese  Berechnung 
würde  sich  nichts  einwenden  lassen,  wäre  nur  die  Voraussetzung  richtig, 


1)  Caes.  1.  c.   c.3  flg.   Dio  Cass.  L  c   c  34  llg. 

2)  Cacs.  1.  c.  19.  1 
Abh.  d.  III.  VL  d.  k.  Ak  d.  WiM.  m  Bd.  III.  Abth.  84 


dass  Ariowist  in  jener  Aousscrung  lediglich  die  Daner  seines  Aufent- 
haltes in  Gallien  habe  andeuten  wollen,  wofür  jedoch  gar  nichts  spricht. 
Wenn  es,  wie  bereits  nachzuweisen  versucht  wurde,  wahr  ist,  dass  die 
Markomannen  unter  Ariowists  Führung  Böhmen  erobert  haben,  so  folgt 
hieraus,  dass  derselbe,  indem  er  von  seinen  vierzehn  Jahre  hindurch 
andauernden  Kämpfen  sprach,  hierin  auch  jenen  mit  den  Bojen  begriff 
und  mit  diesem  jenen  von  ihm  angegebeneu  Zeilraum  eröffnete.  Und 
diess  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  bereits  oben  angegebenen 
Gründe  es  fast  zur  Gewissheit  erheben,  dass  die  Eroberung  Böhmens  in 
die  Jahre  80 — 70  v.  Chr.  oder  auf  Grund  der  von  Ariowist  gemachten 
Acusserung  in  das  Jahr  72  v.  Chr.  fällt.  Darum  wird  man  seinen 
Uebergang  nach  Gallien  um  8—10  Jahre  später  ansetzen,  demnach  in 
die  Jahre  64 — 62  v.  Chr.  verlegen  müssen,  um  so  mehr,  als  der  Ver- 
lauf der  Ereignisse,  wie  wir  ihn  aus  Cäsars  Commentaricn  entnehmen, 
deutlich  zu  erkennen  gibt,  dass  Ariowist  nicht  vor  längerer  Zeit  nach 
Gallien  gekommen  seyn,  dass  seine  Herrschaft  daselbst  nicht  so  lange, 
wie  man  glaubt,  bestanden  haben  könne. 

Ad  2.  Die  Völkerschaften,  wclehc  Ariowist  nach  Gallien  führte 
oder  dahin  nachkommen  liess,  gibt  Cäsar  in  folgender  Ordnung  an: 
Haruden,  Markomannen,  Tribokken,  Vangienen,  Nemden Sedusier, 
Sueven*).  Die  Haruden  und  Sedusier  werden  uns  sonst  nirgends  ge- 
nannt, daher  es  nicht  möglich  ist  zu  ermitteln,  woher  sie  gekommen, 
wo  sie  angesessen  waren,  wenn  nicht  allenfalls,  wie  behauptet  wird, 
die  von  Plolemäus  aufgeführten  und  von  ihm  an  die  Ostsee  gesetzten 
Ar«pöw»«s  und  4>ovt>66va<H  die  nämlichen  sind;  es  ist  jedoch  nicht  glaub- 
lich, dass  Ariowist  aus  so  weiter  Ferne  diese  Völker  an  sich  gezogen 
habe,  und  dass  sie  so  leicht  durch  die  Sitze  anderer  deutschen  Stämme 


*)  Cees.  t.  c  M. 
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su  ihm  gelangen  konnten,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  seine  Herr- 
schaft oder  sein  Einfluss  bis  in  den  hohen  Norden  sich  erstreckt  habe, 
oder  dass  die  Landschaften  vom  Maine  aufwärts  bis  zu  jenen  Völkern 
menschenleer  oder  doch  nur  sehr  dünn  bevölkert  gewesen,  welch  bei- 
des jedoch  den  auf  uns  gekommenen  Nachriohten  widerspricht  oder  doch 
ohne  bestimmte  Beweise  nicht  angenommen  werden  kann. 

Bekannter  sind  die  Vangionen,  Nemeten  und  Tribokken,  doch  aber 
wird  bestritten,  dass  sie  mit  Ausnahme  der  ersteren,  deren  deutsche 
Herkunft  wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann,  da  ihr  Name  deutsch  ist, 
germanischen  Stammes  Seyen,  well  ihre  Namen  sowohl  als  auch  die  der 
Stfidte,  welche  im  Bereich  ihrer  Wohnsitze  lagen,  keltisch  sind.  Rrsteres 
jedoch  ist  noeh  nicht  hinlänglich  ermittelt,  und  letzteres  entscheidet 
nicht,  sondern  beweist  nur,  dass  da,  wo  sie  sich  niedergelassen  haben, 
vordem  Kelten  gewohnt1  hauen.  Ferner  ist  nicht  anzunehmen,  dass  diese 
Völker,  wenn  sie  keltischen  Stammes  gewesen  wären,  sich  zum  Kampf 
gegen  die  Gallier  an  Ariöwist  angeschlossen  haben  würden.  Ueber- 
diess  kann  ihre  germanische  Abkunft  um  so  weniger  bezweifelt  wer- 
den, als  Plinius  sowohl  als  Tacitus  sie  ausdrücklich  als  Deutsche  er- 
klaren*). Ihre  Niederlassung  in  Gallien  muss  übrigens  lange  vor 
Ariowists  Eintritt  in  Gallien  erfolgt  seyn ,  wahrscheinlich  damals  schon 
als  die  Helvetier  aus  dem  Schwarzwalde  vertrieben  worden  und  die 
Sueven  darnach  bis  an  den  Rhein  vorgerückt  sind.  Diess  ergibt  sich 
aus  dem  Umstände;  dass  sie,  nachdem  Ariowist  geschlagen  und  mit 
seinen  SohaarcH  über  den  Rhein  von  Cäsar  zurückgedrängt  wurde,  in 
Gallien  zurückgeblieben  sind,  da  es  ihnen  wohl  unmöglich  gewesen 
wäre,  erst  nach  Ariowists'  Niederlage  sieb  dort  anzusiedeln  und  die 
neue  Wohnstätte  gegen  die  erbitterten  Gallier  und  Römer  zu  behaupten. 


*)  Plin.  IV,  17.   Tac.  Genn.  c.  28. 
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Die  Sueven  hält  man  für  eine  besondere,  in  sich  abgeschlossene 
Völkerschaft,  allein  wohl  mit  Unrecht,  da  dieser  Name  eine  allgemeine 
Bedeutung  hat,  und  darunter  alle  Völkerschaften  begriffen  werden* 
welche  nicht  dem  sassischen  Stamme  angehörten,  daher  denn  anzuneh- 
men  ist,  dass  Cäsar  unter  diesen  Sueven  nicht  ein  besonderes  Volk 
verstand,  sondern  nur  andeuten  wollte,  dass  alle  jene  Völker,  welche 
sich  in  Gallien  um  Ariowist  gesammelt  hatten,  dem  suevischen  Völker- 
stamme angehört  haben,  woraus  sich  auch  erklärt,  dass  er  innen  in  den* 
Verzeichnisse  die  letzte  Stelle  angewiesen  hat.   Es  ist  diess  um  so 
weniger  zu  bezweifeln,  als  ja  die  Markomannen  ganz  gewiss  Sueven 
gewesen  sind,  wio  auch  die  übrigen  schon  darum,  weil,  da  zwischen 
den  Sueven  und  Sassen  von  allersher  Zwiespalt  und  Feindschaft  bestand* 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  sassisches  Volk  je  mit  den  letzteren  zur 
Ausführung  irgend  einer  Unternehmung  sich  verbündet  haben  würde. 
Dafür  spricht  auch  jene  Stelle,  welcher  zufolge  Cäsar,  nachdem  er  die 
Nachricht  erhallen  halle,  dass  ein  suevisches  Heer  im  Begriffe  stehe, 
den  Rhein  zu  überschreiten ,  um  sich  an  Ariowist  anzuschliessen^  den- 
Kampf  mit  diesem  zu  beschleunigen  beschloss,  in  der  Besorgniss,  er. 
möchte,  „si  nova  manus  Suevorum  —  sesc  coniunxisscl*),  d.  h„  wenn 
zu  den  Sueven,  von  denen  Ariowist  bereits  umgeben  war,  noch  eine 
neue  suevischc  Kriegersehaar  Stessen  würde,  denselben  zu  überwältigen 
nicht  im  Stande  seyn.   Da  von  den  Sueven  noch  besonders  die  Rede 
seyn  wird,  so  mag  diess  vorläufig  genügen,  indessen  lüer  jetzt  schon 
bemerkt  werden,  dass  die  Markomannen ,  wie  in  dieser  so  auch  in 
der  späteren  Zeit  von  den  Qucllenschriftstellern  xat'  ii6xn*  Sueven 
genannt  werden,  wohl  ohne  Zweifel  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  sie  unter  den  zahlreichen  suevischen  Völkern  dio  Hervorragend- 
sten gewesen  sind.   Es  stünden  viele  Stellen,  welohe  dieses  beweisen, 


•)  Caes.  L  c.  37. 
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sollle  dicss  Ariowislen  möglich  seyn,  da  seine  angebliche  Gefolgschaft 
eine  solche  Starke  halle?  Und  was  würde  aus  der  deutschen  Freiheit 
geworden  seyn,  wenn  es  einem  Führer  gestattet  war,  eine  solch'  grosse 
ihm  zur  Treue  und  zum  Gehorsame  verpflichtete  Kriegerschaar  zu 
hallen  ')  Keine  von  allen  Gefolgschaften,  welche  wir  kennen,  war  sehr 
zahlreich  s). 

Man  hat  ferner  behauptet,  dass  ans  der  Gefolgschaft  häufig  das 
Königthum  hervorgegangen,  indem,  wenn  es  einer  solchen  gelang,  sich 
irgendwo  festzusetzen,  der  Gefolgsführer  als  König  an  die  Spitze  der- 
selben trat,  und  diese  sich  nun  als  eine  besondere  Nalion  constituirte. 
Zum  Erweise  dessen  hat  man  sich  vorzugsweise  auf  Ariowist  und  die 
von  ihm  in  Gallien  gegründete  Hcrrschfl  berufen  —  jedoch  vergeblich 
schon  darum,  weil  der  Schlachthaufen,  mit  welchem  er  den  Rhein  über- 
schritten hat,  keine  Gefolgschaft  gewesen.  So  viel  bestechendes  diese 
Ansicht  auch  hat,  wesswegen  sie  denn  fast  allgemeine  Zustimmung  ge- 
funden und  sich  so  festgesetzt  hat,  dass  sie  bisher  vergeblich  bekämpft 
wnrde,  so  muss  sie  dennoch  geradezu  als  irrig  verworren  werden,  in- 
dem nicht  nur  nicht  kein  Beispiel  aus  der  Geschichte  nachgewiesen 
werden  kann,  dass  ein  deutsches  Königthum  je  auf  diese  Weise  ent- 
standen, sondern  auch  gar  nicht  entstehen  konnte,  da  vielmehr  gerade 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  indem  nämlich  die  Gefolgschaft,  wo  immer 
eino  solche  bestand,  aus  dem  Königlhume  hervorgegangen  d.  h.  nur 
vorhanden  seyn  konnte,  weil  und  wenn  das  Königthum  bestand,  so  dass, 
wo  dieses  nicht  existirte,  es  auch  keine  Gefolgschaft  geben  konnte. 
Denn  nicht  wer  wollte,  durfte  sich  mit  einem  Gefolge  umgeben,  sondern 
nur  den  Königen  stand  ausschliesslich  das  Recht  zu,  Gefolgschaften  zu 
halten 3). 


■ 

1)  S.  Roth  Bcneßciülwesen.  S.  23  ng.  W.ite  den*.  Verf.  Gesch.  1,  141  flg. 

2)  Rolh  a.  a.  0.  S.  27  flg. 

3)  S.  meine  Sehr,  des  allgerm.  Königthum  S.  82  flg. 
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Was  aber  war  Ariowist,  che  er  in  Gallien  eindrang?  König  oder 
Herzog?  Man  schlicssl  zwar  daraus,  dass  ihm  von  den  Römern  der 
königliche  Titel  gegeben  ward,  er  soy  ehevor  nicht  König  gewesen, 
indessen  ist  dieser  Schluss  keineswegs  sicher,  indem  er  es  dessen  un- 
geachtet in  den  Augen  seiner  Nation  seyn  konnte,  und  die  Römer  von 
der  Ansiebt  ausgehen  mochten,  dass  er,  der  Barbar,  es  als  «ine  beson- 
dere Begünstigung  und  Auszeichnung  ansehen  würde,  «ich  von  ihnen, 
dem  wcltherrschendcn  Volk,  als  König  anerkannt  zu  wissen.  Auch  der 
i; instand,  dass  er  zwei  Weiber  halte,  spricht  dafür,  dass  er  König  ge- 
wesen; denn  Tacilus  sagt,  dass  es  blos  dem  Adel  gestaltet  war,  meh- 
rere Weiber  zu  haben.  Damals  aber  gab  es  in  Deutschland  keinen 
anderen  Adel,  als  den  der  königlichen  Geschlechter Die  Ansicht, 
dass  er  König  gewesen,  findet  auch  in  der  Sage  Bestätigung,  indem  sie 
seine  Herkunft,  wie  die  aller  Königsgcschlachter,  an  Odin  anknüpft1). 
In  Gallien  übte  er  offenbar  königliche  Gewalt,  nicht  aber  darum,  weil 
ihn  die  Römer  als  König  anerkannt  hatten,  sondern  weil  er  es  war  und 
zwar  darum ;  weil  er  dem  königliche«  Geschleckte  entstammte.  Die 

>  i 

1)  Ebd.  S.  96  flg. 

2)  Antiq.  Albion.  ind.  p.  19.  Dass  Ariowist  schon  ehevor  er  in  Gallien 
eingedrungen,  König  gewesen,  oder  bevor  ihm  von  den  Hörnern  der 
Künigstitel  beigelegt  worden  ist,  darf  wohl  ans  folgender  Stelle  geschlos- 
sen werden:  Nepos  Cornelias  tradit:  Quinto  MeLello  Celeri,  L.  Afranii  in 
consuliilu  collegae,  sc  tum  Galliae  proconsuli,  Inda*  a  rege  Sue verum 
dono  datos,  qui  ex  lndia  commercii  causa  navigantes  tempcstaUbus  essent 
in  Germaniara  abrepli.  Plin.  bist.  nat.  II,  67.  Da  Metejlus  Celcr  i.  J.  61 
unter  dem  Titel  eines  Proconsuls  das  cisalpinische  Gallien  (Cic.  ep.  ad 
Tamil.  V,  2)  verwaltete,  so  hat  Ariowist  wahrscheinlich  durch  ihn  die 
Freundschaft  der  Römer  nachgesucht,  und  bei  dieser  Veranlassung  ihm 
jene  Inder  zum  Geschenke  gemacht.  Zwar  ist  der  Harne  des  Königs 
nicht  genannt,  allein  es  wird  wohl  kaum  ein  anderer,  tals Ariowist  za  ver- 
stehen seyn.   Vgl  Pomp.  Meli*.  III,  5.  '(>  .v*-  <        ■  ' 


Digitized  by  Google 


673 


Deulscheu  kannten  und  anerkannten  kein  Königthum  als  das,  welches 
aar  edier  Gebnrt  ruhte  und  jedenfalls  kein  von  den  Römern  geschaf- 
fenes, da  ein  solches  von  ihrer  Seite  gewiss  nicht  auf  Anerkennung 
rechnen  durfte.  Die  Geschichte  vermag  uns  daher  auch  kein  Beispiel 
zu  nennen,  dass  ein  deutscher  König  auf  einem  anderen  Wege  als  durch 
Geburt  zur  königlichen  Würde  gelangt  ist,  wesswegen  denn  anzunehmen 
ist,  dass  Ariowist  schon  bei  seinem  Einlriue  in  Gallien  König  gewesen. 

Die  Gallier  wechselten  nur  den  Herrn.  Denn  als  Casar  Ariowists 
Herrschaft  zerstört  halte,  unterwarf  er  sie  nach  schweren  Kämpfen  den 
Römern.  Fortwährend  erregten  die  Sucven  seine  Besorgnisse,  da  sie 
am  jenseitigen  Rheinufer  sich  gelagert  hatten.  Zwar  wagten  sie  nicht, 
in  Gallien  einzufallen,  fortwährend  aber  bedrängten  sie  die  westdeut- 
schen Völker,  namentlich  die  Ubier  '),  und  verlrieben  die  Usipeter  und 
Tenohteren  aus  ihren  Sitzen.  Nach  dreijährigem  Umherirren  überschritten 
diese  den  Rhein  unferne  seiner  Mündung,  drangen  in  die  Sitze  der 
IWenapier  ein  und  verbreiteten  sich  bis  in  die  Nähe  der  Treviren.  Dicss 
dürfte  Cäsar  nicht  dulden.  Er  vernichtete  Sie  zwar2),  allein  um  zu  ver- 
hindern, dass  nicht  auch  noch  andere  deutsche  Stämme  von  den  Suevcn 
gedrängt,  in  Gallien  ihre  Bettung  zu  suchen  gezwungen  würden,  be- 
sehloss  er,  die  Sueven  selbst  zu  bekämpfen.  Als  diese  von  dem  Rhcin- 
übergange  desselben  hörten,  zogen  sie  sich  mit  ihren  Weibern  uud 
Kindern  und  aller  Habe  tiefer  landeinwärts  in  die  Wälder.  Casar,  der 
uoch  nicht  wagen  durfte«  die  Gallier  aus  den  Augen  zu  lasseu,  konnte 
ihnen  dahin  nicht  nachfolgen ,  'sondern  ging  wieder  zurück  3)  Später, 
naehem  er  fast  ganz  Gallien  unterworfen  halte,  führte  er  sein  Heer 


i. 


•» 


f 


1)  Cae*.  L  c  IV,  8,  11.  16  19.  VII,  H. 

2)  HL.  IV,  1.  flg. 

3)  Ebd.  c.  19. 

Abb  d.  III.  <:i.  d  k.  Ak.  d.  Wi>»  VII  R<|  III  Ablb. 
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noch  einmal  über  den  Rhein  gegen  die  Sueven,  da  sie  fortfuhren,  die 
sassischen  Völkerschaften  zu  bekriegen,  doch  auch  diessmal  zogen  sie 
sich  zurück  l).  Da  er  nicht  wagen  durfte,  in  einem  unbekannten  Lande 
sich  in  jeinen  Kampf  einzulassen,  der  ihn  leicht  langer  beschäftigen 
konnte,  als  der  Gang  der  Dinge  Roms  gestattete,  ging  er  wieder  über  den 
Rhein  zurück.  Da  es  ihm  an  Stoff  zu  Sohlacht-  und  Siegesbcrichten 
gebrach,  beschrieb  er  die  Sitten  und  Einrichtungen  der  Sueven. 

Hier  entsteht  die  [Frage:  welche  gormanische  Völkerschaft  unter 
den  Sueven,  gegen  welche  Casar  zweimal  auszog,  zu  vorstehen  scy? 
Die  Chatten,  so  behaupten  die  meisten  älteren  Forscher 2).  Die  Lage 
ihrer  Wohnsitze  begünstiget  diese  Annahme,  ihr  aber  steht  entgegen, 
dass  Taoitus,  welcher  die  Merkmale,  wodurch  sich  die  Sueven  von  den 
Sassen  unterschieden,  sorgfältig  erforscht  hat,  sie,  da  er  an  ihnen 
niohts  entdecken  konnte,  was  sie  als  Sueven  erscheinen  Hess,  ausdrück- 
lich zu  den  Sassen  rechnet3). 

Die  meisten  neueren  Forscher  sind  dagegen  der  Ansicht,  dass 
unter  den  Sueven,  von  welchen  Casar  erzählt,  die  Herumduren  zu  ver- 
stehen seyen.  . 

Allerdings  sind  diese  ein  suevisches  Volk,  da  sie  aber  überein- 
stimmenden Nachrichten  zufolge  östlich  von  der  mittleren  Elbe  ihre 
Wohnsitze  hatten 4)  und  erst  in  späterer  Zeit  in  Folge  eines  Ereignisses, 


1)  Ebd.  VI,  9.  10. 

2)  Cluverii  German,  int,  III.  j.    Cellarius  1,  üb.  II,  5  und  andere. 

3)  Germ.  28.    Vergl.  Wietersheim  —  Vorgesch.  deut.  Nation.  S.  80. 

4)  Mifos  '.-Ii'  "r  xai  niqay  tuv  ^k/iioe  ff'ftttai,  xa&äneQ  'EquövdoQii. 
Slrab.  VII,  elf.  3  Albis  Semnonuin  et  Hermundurorum  fines  praeter- 
fluit.    Vel.  Pat  II.  106 

.1  ...  .1  !. 
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da>  wir  hinlänglich  kennen  und  dessen  weiter  unten  gedacht  werden 
soll,  zwischen  dem  Main  und" der  Donau  p ihre  Zelte  aufschlugen,  so 
können  es  nicht  Jene  Sueven  seyn,  trelohe  gemäss  der  von  Cäsar  mit- 
getheilten  Nachrichten  westlich  bis  an  den  Mittelrhein  sich  ausbreiteten. 
Dagegen  wird  die  Aosioht,  dass  unter  jenen  Sueven  die  Markomannen 
xii  verstehen  seyen,  durch  wichtige  Grunde  unlersüKzt.  >  . 

1.  Zar  Zeit,  als  Diushs  die  bekannten  StreUzüge  in  das  Innere 
Gerraaniens  unternahm,  wohnten  sie ■>  i wie  wir  zuverlässig  wissen,  am 
Main,  und  dass  sie  frtherbin  schon  dort  gewohnt  haben,  ergibt  sich 
daraus,  dass  vorzüglich  sie  es  waren,  die  unter  AriOwiste  Führung  in 
Gallien  eindrangen,  indem  dieses  Unternehmen  schlicssen  liest,  dass  sie 
anlerne  des  Rheines  gewohnt  haben ,  und  diese  kann  um  so  weniger 
bezweifelt  werden,  als,  wie  bereite  nachgewiesen  wurde,  die  Wohnstatte, 
in  welcher  sie  Drasus  getroffen,  von  ihnen  in  Folge  der  Vertreibung 
der  Helvetier  und  Bojen  gewonnen  wurde. 

.).(;!        •    ■;.    .••   »>.    -       1  '1U   ...1*1.  Ii    .  ..'I.     .     '*  :'       tf  .»  •! 

2.  Aus  den  Berichten  Casars  Ober  die  Sueven  gebt  deutlieb  her- 
vor, dass  er  unter  denselben  nicht  irgend  ein  bestimmtes  Volk,  sondern 
einen  aus  mehreien  suevischen  Völkern  bestehenden  Verein  versteht1)- 
Kr  selbst  nennt  uns  zum  Theil,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde*  die 
Stamme,  welche  zu  diesem  Vereine  gehörten,  und  nieht  bezweifelt  kann 
werden,  dass  die  Markomannen  >  an  der  Spitze  desselben  gestanden  sind. 

,.    ...      »'■■        'l       *  •  11»         '•'   <•  ►•■>  •  <il 

3.  Die  Beschreibung,  welche  Cäsar  von  der  Tapferkeit,  der  Grosse 
uud  der  Macht  der  Sueven  macht,  kann  auf  kein  anderes  Volk  als  auf 
die  Markomannen  bezogen  werden;  denn  sie  waren  unter  allen  ger- 
manischen Völkerschaften  in  der  damaligen  Zeit  die  mächtigsten,  und 

•-  -.'.i  ti  :ir .  .  j. r  •  l  inu     ■   ■  ••«£  .'■  i 

*»  Caes.  I.  c  IV.  19.  VI.  H  ,  f7,i  ... 
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durch  Tacitus  wissen  wir  genau,  wie  sie  zu  dieser  Macht  gekommen 
sind,  nämlich  durch  die  Vertreibung  der  Bojen  aus  Böhmen,  welche  wie 
ohen  schon  nachgewiesen  wurde,  in  die  Jahre  HO  —  70  rillt. 


Nachdem  Augustus  unbeslriltener  Herr  des  römischen  Reiches  ge- 
worden, legte  er  zum  Schulze  Galliens  acht  Legionen  nebst  zahlreichen 
Auxiliartruppen  an  den  Rhein,  Hess  auf  demselben  eine  Flottille  bauen, 
Kastelle  anlegen  und  gestattete  endlich,  als  überall  Waffenruhe  herrschte, 
seinem  kriegslustigen  Stiefsohne  Drusus,  die  Eroberung  Deutschlands  zu 
versuchen.  Von  den  vier  Feldzügen,  welche  er  in  den  Jahren  VI  — 
9  v.  Chr.  in  das  Innere  Germaniens  unternommen  hat,  sind  nur  dürftige 
und  verworrene  Nachrichten  auf  uns  gekommen.  Ungewiss  ist,  ob  unter 
den  Sueven,  welche,  als  Drusus  auf  einem  dieser  Züge  bis  an  die 
Weser  vorgedrungon,  in  Verbindung  mit  den  Sigambern  und  Cherusker», 
demselben  den  Rückzug  abzuschneiden  suchten,  doch  aber  seinen  Waffen 
unierlagen die  Markomannen  oder  nur  einos  jener  Völker,  welche 
mit  denselben  verbündet  waren,  zu  verstehen  seyen,  gewiss  dagegen 
ist,  dass  er  auf  einem  dieser  Züge  (wahrscheinlich  i.  J.  10  v.  Chr.) 
nachdem  er  die  Chatten  überwältiget  hatte,  in  das  Land  der  Markoman- 
nen einfiel  und  einen  glänzenden  Sieg  über  sie  erkämpfte,  welchen  er 
durch  ein  Denkmal  verherrlichte,  das  er  aus  den  erbeuteten  Waffen 
errichtete').  Die  zahlreichen  Versuche,  das  Sohlachtfeld  zu  ermitteln, 
haben  noch  zur  Zeit  zu  keinem  sicheren  Resultate  geführt;  wahrschein- 
lich jedoch  ist  es  in  der  Nähe  von  Würzburg  zu  suchen,  was  jedoch 
um  so  mehr  dahin  gestellt  bleibt,  als  dieser  Punkt  keine  erhebliche  Be- 
deutung hat.  • 


1)  Flor.  IV,  12. 

2)  Ebd.  Diu  C«m.  nennt  die  Markomannen  hier  Sueven  —  nai  nqoftitt 
Ufat  rfc  Zovrfliag.  LV,  1. 
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Deutlicher  traten  die  Folgen  der  Niederlage  hervor,  welche  die 
Markomannen  erlitten,  denn  es  kann  mit  ziemlicher  Gewissheit  ange- 
nommen werden,  dass  dieselben  die  römische  Oberhoheit  anerkennen 
und  zur  Verbärgung  ihrer  Treue  Geiseln  stellen  mussten/  Als  einer 
derselben  ist  Marbot  anzusehen,  der  wie  uns  Strabo  berichtet,  eben  in 
jener  Zeit  als  Jüngling  nach  Rom  gekommen  ist  und  von  dem  Kaiser 
Aogustus  mit  grosser  Auszeichnung  behandelt  wurde.  Als  bald  darnach 
die  königliche  Wurde  bei  den  Markomannen  erlediget  ward,  ging  er  in 
seine  Heimath  zurück  und  übernahm  dieselbe*)  oder  gründete  erst,  wie 
viele  der  neuesten  Forscher  behaupten,  die  königliche  Gewalt  bei  den 
Markomannen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ihn  Strabo  zur  Zeit, 
wo  derselbe  nach  Rom  kam,  ,tötwrqg  nennt,  und  weil  man  glaubt,  dass 
darunter  einer  aus  dem  gemeinen  Volke  zu  verstehen  sey.  Glaublicher 
jedoch  ist,  dass  der  Geograph  durch  den  Ausdruok  idworqs  Marboden 
als  Privatmann  bezeichnen  wollte,  als  einen,  der  damals  keinerlei  Wörde 
oder  Amt  begleitete,  und  zwar  aus  nachfolgenden  Gründen. 

l.lll-'.  '     :  . 

Die  in  Rede  stehende  Behauptung  kann  verschieden  aufgefasst 
werden,  entweder  so,  dass  Marbot  das  Königthum  bei  den  Markomannen 
geschaffen,  bei  ihnen  demnach  eine  andere,  als  die  monarchische  Ver- 
fassung bestanden,  was  man  gewöhnlich  annimmt,  oder  dass  er  die 
königliche  Würde  usurpirt  habe  und  er  demnach  der  Gründer  eines 
neuen  Königsgeschlechtcs  gewesen.  Sie  kann  jedoch  in  beiderlei  Be- 
ziehung kaum  aulrecht  erhallen  werden. 

De  Marbot  selbst  vom  Kaiser  Augustes  durch  besondere  Gunst  aus- 
gezeichnet wurde,  so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  er  aus  dem 
Stande  der  Gemeinfreien  war,  sondern  dem  Adel  angehört  habe,  dass 


»)  Strab.  VII.  2. 
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er  folglich,  da  es  zu  jener  Zeit  bei  den  deutschen  Stammen  keinen 
anderen  Adel  gab,  als  den,  welchen  die  Königsgeschlechter  bildeten, 
ohne  Zweifel  ein  Glied  des  markomannischen  Königshauses,  und  wahr- 
scheinlich, wie  wir  uns  ausdrücken  wurden,  Thronfolger  gewesen  ist. 
Wenn  es,  wie  oben  behauptet  wurde,  richtig  ist,  dass,  was  kaum  wird 
beanstandet  worden  können,  Marbot  als  Geisel  nach  Rom  gekommen 
ist,  so  stimmt  diess  gleichfalls  mit  der  eben  ausgesprochenen  Ansicht 
überein ;  denn  es  ist  bekaunt  genug,  dass  die  Römer  aas  den  Vornehm- 
sten der  Völker  sich  Geiseln  geben  Hessen.  *M\ 

\    ilw'tf  ■  ti*:|«V';  i*r.   '\       h  i    <    •   -  ■  i  L   :        *fti.    ,■  •'■  tUnf 

Scheinbar  wird  die  Ansicht,  dass  Marbot  die  Königsherrschaft  bei 
den  Markomannen  gegründet  habe,  unterstützt  durch  folgende  Stelle  in 
Tacitus  Germania:  „Marcomannis Quadisque  usque  ad  nostram  memoriam 
reges  manserunt  ex  gentc  ipsorum,  nobile  Marobodui  et  Tudri  genus**). 
Betrachtet  man  diese  8telle  genauer,  so  dürfte  man  finden,  dass  jener 
Marbot,  von  welchem  in  dieser  Stelle  die  Rede  ist,  ein  anderer  sei,  als 
der  bekannte  Markomannenkönig  dieses  Namens;  denn  Tacitus  deutet 
in  jener  Stolle  offenbar  einen  grösseren  Zeitraum  an,  innerhalb  dessen 
das  marbodische  Königsbaus  bei  den  Markomannen  die  Herrschall  führte. 
Hätte  er  den  letzteren  gemeint,  welcher  im  J.  38  n.  Chr.  gestorben  ist, 
so  war  es  unschicklich,  sich  des  Ausdruckes  „usque  ad  nostram  me- 
moriam- m  bedienen,  da  zwischen  dem  Todo  desselben  und  der  Zeit, 
in  weicher  Tacitus  die  Germania  verfasste,  höchstens  60  Jahre  verttos- 
seu  sind,  gerade  so  unschicklich,  als  weam  etwa  ein.  bayerischer  Ce- 
schichtschreiber  nach  etwa  20  Jahren  seinen  Lesern  verkünden  würde, 
es  hätten;  bis  zu  dieser  Zeit  Könige'  aus  dem  Geschlechte  Maximilian  I. 
über  Bayern  geherrscht.    Darum  wird  glaublich,  dass  jener  Marbod,  von 


■.'al.tl 


*)  Genn.  c.  42.  Man  hüll  auch  Tudri  genas  für  ein  uiarkomannisches,  allein 
es  ist  diess  ohne  Zweifel  dts  Königsgeschlecht  dei 
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welchem  Tacitus  in  der  erwähnten  Stelle  spricht,  einer  viel  früheren 
Zeil  angehöre,  wahischeinlich  der  erste  bekannte  raarkomannischeKoni^ 
war.  Sollte  diess  jedoch  nioht  der  Fall  seyn,  sollte  Tacitus  wirklich 
den  bekannten  Konig  Marbot  im  Auge  gehabt  haben,  so  ist  dieser 
dessen  ungeachtet  nicht  als  Emporkömmling,  auch  nicht  als  Gründer  des 
Königthnnes,  sondern  nur  als  Gründer  eines  neuen  Königshauses  und 
als  Abkömmling  einer  Seitenlinie  des  alten  Königsgesohlechtee  anzu- 
sehen. Diess  ergibt  sich  daraus,  dass  Tacitus  das  von  ihm  abstammende 
Königsgeschlecht  nobile  genus  und  Vellenis  Pat  in  üebereinstimmung 
hieuttt  Marboden  selbst  genere  nobilis1)  nennen,  demnach  als  einen, 
welcher  von  einem  Königshause  abstammle,  bezeichnen,  da  es  wie  schon 
bemerkt,  in  den  damaligen  Zeiten  keinen  anderen  Adel  als  den,  welchen 
dir  Angehörigen  der  Königshäuser  bildeten,  gegeben  hat.  Ausserdem 
wurde  schon  friiherhin  nachgewiesen  oder  doch  wahrscheinlich  gemacht, 
üass  bereits  Ariowisl  König  der  Markomannen  gewesen  isl,  und  es  darf 
hiebei  nicht  übersehen  werden,  dass  die  ursprüngliche  Verfassung  aller 
deutscheu  Slürame,  zumal  der  suevischen,  die  monarchische  gewesen  ist. 
daher  auch  kein  Fall  nachgewiesen  werden  kann,  dass  irgend  ein  deut- 
sches Volk  erst  im  weiteren  Verlaufe  die  Königsherrschnft  eingeführt 
und  früher   irgendwo  in  Deutschland  eine  ander.-  Verfassung  beslan- 

uo>lBi!'j^v>b'ijfi  vf  .H  rf'-iKj  'i'  <  i'  r       ti  A\n\i\  '■  .j  .:!■.!)    '  .-  .!.--  •. 

Kaiser  Augustus  hatte  seine  Gründe  wenn  er  Marboden  mit  Gunst- 
bezeugungen überhäufte.  Wenn  auch  die  Markomannen  in  Folge  des 
über  sie  von  Drusus  erfochtenen  Sieges  in  die  Abhängigkeit  der  Römer 
geriethen,  so  war  diese  doch  keineswegs  hinlänglich  gesiohert  und  be- 
i  es  Luret,  da  die  Römer  nicht  wagen  konnten,  jene  deutschen  Völker, 


1)  VelL  Pat.  II,  108. 

•i)  S.  das  altgerm.  Königthum.  S.  98. 
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welche  ihre  Oberhoheit  unerkannten,  zur  unbedingten  Unterwerfung  zu 
zwingen,  sondern  Grund  genug  hallen,  sie  sehr  milde  zu  behandeln, 
und  nur  darauf  bedacht  waren,  sie  allmählig  durch  weniger  aufregende 
Mittel  an  straffere  Ilcrrschuft  zu  gewöhnen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass 
Augustus  darauf  ausging,  Marboden,  den  künftigen  König  der  Marko- 
mannen in  sein  Interesse  zu  ziehen ,  für  sich  und  das  römische  Beioh 
zu  gewinnen,  und  durch  ihn  das  Band,  mit  dem  die  Markomannen  be- 
reits an  seine  Herrschaft  gefesselt  waren,  fester  zu  knüpfen.  Es  ist 
aus  der  Geschichte  hinlänglich  bekannt,  dass  er  vielfach  mit  Erfolg 
deutschen  Fürsten  und  Fürstensöhnen  seine  Gunstbezeugungen  zuge- 
wendet hat,  in  welcher  Beziehung  nur,  mehrerer  anderer  nicht  zu  ge- 
denken, an  Segest  erinnert  zu  werden  braucht,  den  August  so  zu  ge- 
winnen wusste,  dass  er  es  vorzugsweise  bewirkte,  dass  die  Cherusken 
sich  der  römischen  Herrschaft  unterwarfen  ')•  Aehnliches  suchte  Augustus 
durch  Marbot  zu  erreichen,  betrog  sich  jedoch  in  seinen  Erwartungen. 
Im  Gegentheil  reifte  in  Murbot,  schon  damals,  als  er  noch  in  Born  sich 
befand,  der  Entschluss.  sich  eine  von  den  Bömcrn  völlig  unabhängige 
Herrschaft  zu  gründen,  und  begann  sogleich,  nachdem  «r  die  königliche 
Würde  übernommen  hatte,  denselben  auszuführen.  Diess  war  jedoch 
höchst  bedenklich  und  kaum  möglich,  da  damals  schon  fast  säramtliche 
westdeutschen  Stämme  unauflöslich  an  die  römische  Herrschaft  gekettet 
zu  seyn  schienen,  jedenfalls  von  einem  zahlreichen  Heere  uicdergehallen, 
und  die  Markomannen,  wie  im  Westen,  so  auch  im  Süden  von  römi- 
schen Legionen  umstellt  waren.  Weil  er  daher  nicht  wagen  durfte,  in 
dieser  Lage  sich  den  Bömern  feindlieh  gegenüber  zu  stellen,  fasste  er 
den  Entschluss,  sein  Volk  aus  dieser  gefährlichen  Stellung  hinweg  iu 
das  seiner  Herrschaft  von  alten  Zeiten  her  unterlhänige,  von  Wäldern 
und  Gebirgen  umschlossene  und  geschützte  Böhmen  überzusiedeln  und 


•)  Tac.  ann  I,  59. 
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rührte-  ihn  aas.  Dasi  Jahr,  (In  weieheoi  dieses  geschah,  -  ist  mit  Sicher- 
heit niohl  zu  ermitteln,  wahrscheinlich'  aber  i.  J.  6  v:  Chr; 

nv:tlh"  \\\\  •■    \t.  biir.  V«'viW  Vil;ü  Hm*  !!  S  V>*  i!»  -i  i<- 

AufiGrun*  der  von  Tacitas  mitgetheilicn  Naohricht:  praeeipua  Mar- 
oomannorum  gloria  vitesqoeV  atyue  ipsa  etiam  sedes,  pulsis  olim  Bons, 
virtufe  parte  nimmt  «am  fast  allgemein  an,  dass  Marbot,  ehe  er  sein 
Volk  nach  Böhmen  nberfahrU),  die  Bojen  daraus  vertrieben  habe.  Allein 
die  Vertteibong  derselben  aus  diesem  Lande,  fallt,  wie  früherhin  schon 
angedeutet  wurde,  in  eine  viel  frühere  £cit,  und  gewiss  ist,  dass  sie 
nicht  erst  von  Marbot  bew  irkt  wurde  2),  wie,  abgesehen  von  den  bereits 
oben  beigebrachten  Beweisen  >  aus  folgenden  Gründen  sieh  entneh- 
men IfiSSU        i  .  '  i  f!       i  i  \:m  '•■   *,  ■  !t.  *n    .nt>  "J>  t, 

1.  Gedenkt  kein  römischer  Geschichteohreiber  ausser  Tacilus  in 
der  angeführten,  Stelle  der  Vortreibung  der  Bojen  weder  überhaupt,  noch 
weniger  lässt  einer  auoh,, nur.  durchblicken,  dass  sie  von  Marbot  be- 
werkstelliget wurde.  Diesen  ümsüwd  hält  «an-  nicht  für  beachlens- 
wertb,  sondern,  behauptet,  dio  Rtümer  seym  von  diese«  Ereignisse  nicht 
berührt  worden,  ihre  Geschiöhlscbüeiber  hätten  sich  daher:  auch  nichi 
veranlasst  gefunden,  desselben  zu  gedenken.  Hiemit  stellt,  jedoch  die 
Annahme,  dass  die  angeblich  von  Mar  bot  vertriebene«  Bojen  sieh  nach 
Vindelicien  oder  Norikum  geflüchtet  haben,  im  Widerspruche,  indem 
hieraus  hervorgehen  würde,  dass  die  Römer  von  den  tu  Rede  stehe n- 

■  .'    •.  :.<  "  1  /  !;t   if  "P.'i     .11  i-R   ;t""  'i'f  N'«l>    ti;f.      •"•H  - 

:,  .  '  h     •  .'ii2!i  /  it  "V ; in*' '  '-  '■  .  f' ?•  •'.  ••M'*n*  ••  'Ai>'< 

1)  BbA  Gert?,  c,  42. 
,   2)  Ich  habe  diess  zwar  schon  früher  tbayr.  St^-  u.  R.- Geschichte  I.  93,  und 
die  Herkunft  der  B.  S.  24)  nachgewiesen,  halte  jedoch  für  nolh wendig, 
neuerdings  darauf  zurückzukommen,  weil  diese  Ansicht  bisher  nur  von 
Seite  Weniger  Zustimmung,  von  Mehreren  dagegen  Widerspruch  gefun- 
den, namentlich  aber  aus  den*  Gründe,  weil  sich  an  diese  Äeilbeslintmung 
.   •/  wichtige  Gonaenaenze»  lur  die  Geschichte  der  Baiuwatttn  knüpfen. 
Abb.  d.  III.  r.l.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  VH.  Bd.  III  Abth.  86 
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den  Ereignisse  sehr  stark  berührt  wurden,  da  ihnen  jene  beiden  Lande 
längst  unterworfen  waren,  ausser  man  wtrde  oder  dürfte  annehmen, 
dass  die  Bojen  in  dieser  Zeit  von  ihrer  Grösse  und  Macht  zur  völligen 
Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  waren.  Dem  aber  widerspricht  die 
oben  aus  Tacitus  angeführte  Stelle,  indem  ihr  zufolge  die  Markomannen 
durch  den  Sieg  über  ein  schwaohes  VoUt  nicht  zu  glänzenden  Ruhm 
sich  hätten  erwerben  können,  man  müsste  denn  annehmen,  die  Nieder- 
lage der  Bojen  sey  so  vollständig  gewesen,  dass  nur  wenige  derselben 
entgangen,  und  diese  daher,  von  den  Römern  unbemerkt  oder  doch 
unbeachtet  in  die  Donauprovinzen  übergehen,  und  sich  daselbst,  ohne 
irgend  eine  Störung  zu  veranlassen,  ihren  Silz  aufschlagen  konnten. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  diess  an  und  für  sich  nicht  glaublich  und 
ohne  die  bestimmtesten  Zeugnisse  nicht  angenommen  werden  dürfe,  die 
Bojen  seyen  damals  von  den  Markomannen  gänzlich  vernichtet  worden, 
so  können  diess  gerade  die  nicht  zugeben,  welche  durch  Marbot  die 
Vertreibung  der  Bojen  bewirken  lassen,  indem  zumeist  sie  es  sind, 
welche  behaupten,  dass  von  den  über  die  Donau  geflüchteten  Bojen  die 
Baiuwaren  abstammen.  Uebrigens  hat  sich  der  fraglichen  Annahme 
keiner  der  Forscher  schuldig  gemacht,  und  es  sollten  hier  nur  die  Con- 
sequenzen  bezeichnet  werden,  zu  welchen  die  Ansicht,  dass  erst  Marbot 
die  Bojen  vertrieben  habe,  führen  müsste. 

2.  Marbot  führte  sein  Volk  nach  Böhmen,  um  einem  Kampfe, 
nämlich  mit  den  Römern  auszuweichen.  Sassen  aber  die  Bojen  noch 
dort,  so  suchte  er  auf,  was  er  gerade  vermeiden  wollte,  einen  Krieg, 
hier  mit  den  Bojen,  und  zwar  ohne  irgend  eine  sichere  Gewähr,  dass 
er  aus  dem  Kampfe  mit  denselben,  deren  Väter  selbst  den  Kimbern  mit 
Erfolg  widerstanden  haben,  als  Sieger  hervorgehen  würde.  Scheiterte 
sein  Unternehmen,  so  konnte  ihm  nicht  entgehen,  dass  seine  Stellung 
gegenüber  den  Römern  um  so  gefahrvoller  sich  gestallen  musste,  da 
denselben  die  Absicht,  welche  ihn  zu  dieser  Unternehmung  bewogen 
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hat,  nicht  unbekannt  seyn  konnte.  Mit  einem  Wort  es  darf  nicht  an- 
genommen werden,  dass,  was  man  aber  annehmen  müsste,  wäre  die  in 
Rede  stehende  Ansicht  richtig,  Marbot  einerseits  einen  Krieg  mit  den 
Römern  vermeiden  wollte,  andererseits  aber  einen  nicht  minder  gefähr- 
lichen Kampf  mit  den  Bojen  aufgesucht  habe. 

8.  Ans  den  QueHcnschriftstellern ,  welche  uns  von  der  Uebersied- 
lung  der  Markomannen  berichten,  geht  deuüich  hervor,  dass  damals  in 
Böhmen  keine  Bojen  mehr  vorhanden  gewesen,  und  dass  die  Marko- 
mannen ohne  Kampf,  ohne  irgend  ein  Hinderniss,  das  erst  von  ihnen 
zu  überwältigen  gewesen  wäre,  wie  in  ein  altes  Besilzthum  dort  einge- 
zogen seyen.  Besonders  bezeichnend  ist  folgende  Stelle  bei  Velleius 
Pal.,  welcher  als  ein  Zeitgenosse  Marbods  genau  unterrichtet  seyn  konnte 
und  es  gewiss  auch  war,  und  sicher  nichts  verschwiegen  bat,  was  die 
Gefährlichkeit  dieses  Mannes  nachzuweisen  geeignet  war,  da  ihm  eben 
daran  lag,  sie  hervorzuheben:  „quac  (gens  Marcomannorum)  Marobodno 
duce,  excita  sedibus  suis,  atque  in  interiora  (oder  inferiore)  refugiens, 
incinetos  Hercyniae  silvae  campos  incolcbal"  *).  Der  Ausdruck  „re- 
fugiens" ist  bezeichnend.  Wie  konnte  sich  dessen  der  Geschichtschrei- 
ber bedienen,  wenn  Marbot  erst  einen  gefährlichen  Kampf  mit  den  Bojen 
bestanden  hat?  Dieses  Wort  schlicsst  nicht  blos  jeden  Kampf  aus, 
sondern  besagt  ausdrücklich,  dass  die  Markomannen  schon  fruherhin 
sich  in  Böhmen  zeitweise  aufgehalten  haben  und  nun  wieder  dahin 
zurückgezogen  oder  vielmehr  geflohen  seyen.  Diess  stimmt  denn  auch, 
wie  schon  oben  erörtert  worden,  genau  mit  ihrer  Geschichte  überein. 

4.  Ehe  zwischen  Armin  und  Marbot  der  Kampf  begann,  berief 
sich  letzterer  in  der  Anrede  an  seine  Schlachlhaufen,  um  sie  zu  er- 


•)  VelL  P«L  n,  108. 
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muthigon  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen,  darauf,  „dass  er  von  Tiber  ins 
«»gegriffen,  Germaniens  Ruhm  miYersahrt  erhalten  habe"  Dies»  war 
eine  lächerlich«  Prahlerei^  da  er  um  einen  Kampf  mit  demselben  zu  ver- 
meiden, einen  schimpflichen  Frieden  mit  ihm  geschlossen  hat2).-  Siegten 
die  Markomannen  unter  seiner  Führung  über  die  Bojen,  so  wäre  unbe- 
greiflich, dass  er  sich  nicht  auf  diese  ruhmvolle  Waffenthat,  welche  doch 
eine  ganz  andere.  Wirkung  hervorbringen  musste,  als  die  bemerkte 
Prahlerei,  berufen  hat.  Man  kann  vielleicht  einwenden,  diese  Anrede 
beweise  nichts,  da  er  sie  nicht  wirklich  gehalten,  sondern  Tacitus  sie 
ihm  in  den  Mund  gelegt  hat  Wenn  diess  auch  der  Fall  soyn  sollte, 
so  ist  doch  der  Beweis,  der  in  dieser  Anrede  liegt,  nicht  minder  stark ; 
denn  da  Tdcitus  in  der  beigebrachten  Stelle  uns  meldet,  dass  sich  an 
die  Vertreibung  der  Bojen  der  Ruhm,  die  Machtstellung  der  Markoman- 
nen, wie  der  Besitz  Böhmens  knüpft,  wie  konnte  oder  warum  sollte  er 
hier  diess  verschweigen,  vielmehr  das  Gcgentheil  hievon  melden  ?  Daraus 
ergibt  sich  zur  Evidenz,  dass  er  jenes  von  ihm  berichtete  Factum  nicht 
auf  Marbot  berogen  hat,  dass  es  demnach  in  eine  frühere  Zeil  lallt. 

5.  Hie  mit  stimmt  die  Anrede  überein,  welche  Annin  vor  dem 
Kample  an  seine  Schlachthaufen  hielt,  und  in  welcher  er  seinen  Gegner 

1)  AI  sc  duodeeim  legionibus  pclitum  duce  Tiberio  inlibatam  Gernianorum 
gloriam  servavisse.  Tac.  an.  II,  45. 

'2)  Dies«  ergibt  sich  hinlänglich  aus  der  in  einem  Briefe  an  Germanicus  ge- 
machten Aeussenng  Tibers:  Soevos  regemque  Maroboduom  p«ce  ob- 
strictum.  Tar.  I  c.  II,  26.  Hiemit  stimmt  auch  Vell.  Pal.  Uberein,  indem 
er  bemerkt,  duss  «las  NolhwejuJige  dem  Ruhmvollen  vorgezogen  werden 
musste.  I.  c.  1 10.  Ganz  anders  waren  wohl  die  Würfel  gefallen,  wenn  Marbot 
sich  mit  den  Pannoniern  und  Dalmatiern ,  welche  im  Vertrauen  auf  ihn. 
oder  vielleicht  selbst  von  ihm  aufgereizt,  gegen  die  Römer  aufgestanden 
waren,  verbündet,  d.  h.  wenn  es  ihm  nicht  entweder  an  Muth  oder  Ein- 
sicht gefehlt  hätte. 
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Mafbod  etnen'l  „feigen,  Idas  JUl^tea;  unfähigen -Müehtlihg.',  der  <  sieh»  tt 
den  Schlaf  fwtnkdn  des  herzinischen  Wakks  versteckt  bah«"  »),. -nennt 
Wie  kemitte  er  Mafbodon  so  besah  impf  ea  r  wenn  dieser  über  die  Bojen 
einen  so*  glänzenden  Sieg  erfochten-  bat,  der  den  Buhm  und  die  Macht 

der  Markomannen  begründete,  was  doch  Armins  Kampf  gesellen  nicht 
anbekannt  seyn  konnte,  oder  wie  hätte  Tacitus  ihm  diese  beschimpfen^ 
den  Worte  in  den  Mund  legen  können?  Daraus  ergibt  sich  zugleich, 
wasVell.  Pat  mit  dem  Worte  „refugiensa  sagen  wollte.  Hieraus  wie  aus 
der  eben  erwöhnten  Anrede'  darf  geschlossen  werden,  dass  die  -Wan- 
derung der  Markomannen  nach  Böhmen  aus  Besorgnis«  vor  den  Bömern 
selir  eilfertig,  fiuchlähnlrch,  betrieben  worden  ist ,  was  den  angeblichen 
Kampf  mit  den  Bojen  ausschliefst.  >rs  JnjVf  aal 

-j-rr  "Hit«;  tiüuib  ni  rbia  id->tow  ,  sruirfUflhaadjijX  aib  ,a<f3a  »sJog-i^Dw 
6.    Im  Hinblick  auf  die  vorslohond  orörterlen  Beweise  ist  folgende 
Stelle  bei  Sirabo:  ■ :  „  HomkMw  q^al  Si  xai  Boiovs  rp>  'BQzvrtöv 
fyvftoy  oixttr  TitfjtQO»"  %  keines  Missverstandnisses  fähig  und  in  der 
vorliegenden  Frage  von  grosser  Bedeutung.    Strabo,  welcher  ein  Zeit- 
genosse Marbods  war,  wusste,  wie  man  aus  dieser  Stelle  ersieht,  gar 
nicht,  dass  je  ßojen  in  Böhmen  gewohnt  haben,  und  es  war  diess,  wie 
gleichfalls  daraus  hervorgeht,  damals  überhaupt  den  Römern  so'  unbe- 
kannt, dass  er  btefttr  eines  Gewährsmannes,  nämlich  des  Geographen 
■•      i'i  .  i.'  "     >i  l,  ■.!.                          •,:'  •>.!    :      •  .-; ,») 
'.-    '  Ii  '•  '         "      .         J'V.:«    .  '  i  :'  .<      ...    U    _    ;t    !"«,!i!  ';,-.> 

1)  Fugaccu  Mnrobodaum  appellaos,  procliorom  expertera,  Hercvmae  lalebrjs 
defcwam,  ac  wo*  per  dona  «t  legaliones  pett>i»e  roqdus,  proditorem 
patrjpe,  satellilem  Caesariis.  Tac.  1.  c.  c.  45.  Köck  (röm.  Gesch.  I, 
Th.  2.  S.  74)  bezieht  lelzleren  Vorwurf  wohl  unrichtig  auf  den  Friedens- 
scbluss  Marbods  mit  Tiber,  wovon  oben  die  Rede  war,  vielmehr 
ist  er,  wie  schon  „mox"  andeutet,  auf  frühere  Vorginge  an  beriehen,  aar 
Welche  Veli:  PaL  mit  Tolgenden  Worten  hinweist:  begatiy  q*x»  mittebat 
ad  Caesares,  interdum  ut  suplicem  commendabanl.  III,  100.   

2)  Strab.  VII,  3. 


Posuionius  weicher  um  das  J.  60  v.  Chr.  gelebt  hat,  bedurfte.  Wie 
war  diess  mögiica.  wenn  aoca  zu  seiner  Zeit  die  Bojen  in  Böhmen 
gewohnt,  wenn»  Munxxi  sie  loraus  vertrieben,  and  wenn  sich  die  Bojen 
danach  üinemaib  der  Grunzen  des  römischen  Reiches,  in  der  Nähe 
Italiens  aietienrpiiis=t.a  aaoen  Man  hat  zwar  eingewendet,  dass  das 
w  ir.  T^ur^our  aiLiu  v  jq  Püsidunius  herrühre,  sondern  von  Slrabo  hin- 
xure&ft  worden  sey  allein  es  liegt,  wenn  diess  auch  der  Fall  ist, 
was  jedoch  nicht  zngeg?ben  werden  kann,  kein  Gegenbeweis  darin, 
wie  sich  leicht  ergibt,  wenn  man  die  Stelle  anbefangen  betrachtet; 
dean  sie  besagt  au.ni  aienr  and  nicht  weniger,  ab:  .früher  haben,  wie 
Pusidomus  erzählt,  die  B>  <en  in  Böhmen  gewohnt*.  Man  sieht,  dass 
das  Wort  iu'uhw»  es  nag  dem  P'jsuiocuas  angehören  oder  von  Slrabo 
zugesetzt  sevn.  die  Zeiije^cmmang^.  weiche  sich  in  dieser  Stelle  aus- 
spricht, nicht  Terrae  he«  kann.  Ueber-ness  aber  ist  die  Behauptung,  dass 
das  Wort  rtfinfm  «in  Zusatz  Stzaoos  sey.  sehr  problematisch  ,  da  in 
der  Steile  seihst  kemeriet  Andeutung  liegt,  auf  die  sie  sich  stützen 
könnte:  denn  ihr  zaJolge  hat  Pcshionins  ia  seinem  geographischen 
Werke  gesagt  entweder,  .die  Bojen  haben  früher  oder  noch  vor  kurzer 
Zeit  u.  dgL  ia  Böhmen  gewohnt*,  «aar:  ,dat  Bojen  wohnen  in  Böhmen," 
eben  darum  aber  hat  seine  Behauptung  gar  kernen  HalL  Denn  wenn 
anch  letzteres  der  Fall  wäre,  so  geht  daraas  noch  keineswegs  hervor, 
dass  die  Bojen  noch  zur  Zeit,  als  Marbot  die  Markomannen  nach  Böh- 
men überführte,  da  gewohnt  haben-  Da  übrigens  nachgewiesen  wurde, 
dass  die  Bojen  zwischen  SO  —  70  v.  Chr.  vertrieben  wurden ,  so  ist 
hinlänglicher  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  das  Wort  npor*po>- 
dem  Posidonius  angehöre.  Die  hier  entwickelten  Gründe  dürften  wohl 
hinreichen  zu  dem  Beweise,  dass  die  Bojen  zur  Zeit,  wo  Marbot  die 
Markomannen  nach  Böhmen  überführte,  nicht  mehr  daselbst  gewohnt 
haben,  sondern  um  die  früher  schon  angegebene  Zeit  daraus  vertrieben 
worden  sind. 
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Marbot  suchte,  indem  er  dort  seinen  Sitz  aufschlug,  zweierlei  zu 
erreichen,  einmal  sich  dadurch  gegen  einen  Angriff  der  Römer  zu  sichern 
and  die  Unabhängigkeit  seines  Volkes  zu  bewahren,  dann  aber  auch 
sich  hier  ein  grosses  Reich  zu  gründen.  Beide  Zwecke  erreichte  er. 
Die  Römer  allzusehr  am  Rheine  beschäftiget  oder  doch  genölhiget,  dort 
eine  starke  Kriegsmacht  in  Bereitschaft  zu  halten,  konnten  damals  nicht 
daran  denken,  ihn  mit  Krieg  zu  überziehen,  and  rings  am  seinen  Sitz 
wohnten  viele  schwache  Völkerschaften,  welohe  er,  sei  es  durch  Waf- 
fengewalt, sei  es  durch  Unterhandlungen  leicht  anter  seine  Herrschaft 
bringen  konnte.  Zunächst  hat  er,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  be- 
absichtiget, särnmtliche  suevische  Völkerschaften,  in  ein  Reich  zu  ver- 
einigen, was  um  so  mehr  gelingen  konnte,  als  dieselben  ohnehin  in 
enger  Verbindung  standen,  in  Viel  engerer,  als  die  sassischen  Stämme, 
und  diese  Verbindnng  war  um  so  starker,  als  sie  auf  ihrem  religiösen 
Glauben  an  ein  gemeinschaftliches  höchstes  Wesen  und  auf  einer  ge- 
meinsamen religiösen  Feier  beruhte.  Dieses  höchste  Wesen,  welches  die 
Bandesgottheit  sammtlicher  suevischen  Stämme  war,  haue  seinen  Site 
in  einem  heiligen  Haine  bei  den  Semenonen,  weil  diese  das  älteste 
suevische  Volk,  das  Stammvoik  aller  suevischen  Völkerschaften  waren. 
Hier  fanden  zu  bestimmten  Zeiten  Feslversammlungcn  statt,  welche  von 
allen  Völkern,  die  dem  suevischen  Stamme  angehörten,  beschickt  und 
unter  feierlicher  Opferung  eines  Menschen  abgehalten  wurden*).  Bin 
religiöses  Band  umschloss  daher  alle  Völker  dieses  Stammes,  und  sie 
standen  eben  darum  im  Frieden,  im  Bunde  miteinander,  gleich  den  Völkern 
Griechenlands,  welche  in  ArapMklionien  sich  vereiniget  hatten,  und 
waren  daher  Bundesgenossen  gegen  alle,  welche  nicht  ihres  Stammes 
waren,  nicht  blos  gegen  die  Kellen  und  Römer,  sondern  auch  gegen 


•)  Tic.  Gern,  c,  39.  S.  Uber  de*  Untcnchwd  xwincheo  den  Sueven  ond 
Sassen    S.  11. 
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die  sassischen  Stimme,  mit  denen  sie  von  altersher  in  Feindschaft 
lebten 

t  m  I'    *  '  *  ••'!-'•>/.  *     .  I    *  '|1    !«.  '' 

Nach  Marbods  Plane  sollte  die  religiöse  Einigung  zugleich  eine 
politische  werden  und  er  d.is  gemeinsame  Bandesqberjbaupl  seyn,  ein 
Flau,  dessen  Aasführung  auch  aus  dem  Grunde  nicht  für  schwierig  er- 
schien, weil  ohnehin  schon  mehrere  suevische  Völker  theils  im  Bunde 
mit  ihm,  theils  in  Abhängigkeit  von  ihm  standen.  Eben  darum  strebte 
Marbot  vor  Allem  das  ebenbeicichnetc  Vorrecht,  in  dessen  Besitze  die 
Semnonen  waren,  an  sein  Volk,  die  Markomannen  zu  bringen.  Diess 
konnte  nur  geschehen,  wenn  es  ihm  gelang,  die  Semnonen,  welche  in 
den  Landen  wohnten,  aus  denen  in  der  Folge  die  Lausitz  und  die 
Mark  Brandenburg  erwuchs,  seinem  Beiche  einzuverleiben,  und  diess 
gelang  ihm,  ungewiss  ob  in  Folge  freiwilliger  Unterwerfung  derselben 
oder  durch  Waffengewalt,  wahrscheinlich  aber  durch  letztere,  wie  aus 
Strabo  hervorgeht ')  uud  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  sich  die  Semnonen, 
als  sich  eine  günstige  Gelegenheit  fand,  von  ihm  wieder  getrennt 
haben1).  Auch  die  Langobarden  unterwarf  er  sich,  wie  mehrere  andere 
Völker,  deren  Namen  jedoch  bei  Strabo  allzusehr  verstümmelt  sind,  als 
dass  sie  mit  Sicherheit  entrathsell  werden  könnten.  Auch  dje  Hermun- 
duren, die  Grünxuachbaren  der  Semnonen,  suchte  er  unter  seine 
Herrschaft  au  bringen,  allein  sie  zogen  der  Unterwerfung  die  Aus- 
wanderung vor,  -  . 

Die  von  Marbot  theils  schon  unterworfenen  ,  theils  von  ihm  be- 

*  -       ■  •  ■  1        '  '•"     "  •     •  <■  •  :'  ' 

1)  Mone  Gi-Hcb.  des  deut.  Heidenthums.  I,  229.  262.  288.  300.  Philipps 
Deut.  G.  1,  80. 

2)  Strabo.  VII,  2. 

3)  Sie  gingen  nttmlich,  wie  die  Langobarden,  ehe  der  Kampf  zwischen  Marbot 
und  Armin  begann,  zu  diesem  über.  Tac.  an.  II.  45. 
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drt»fe!tfenTöftt,W,(lunter  tlie^  besonder*  die1  Herhundureil  un*  Serrinonen, 
schickteh,'€esa,hdte  riacti  Röm/fm  sich  dort  Hülfo  gegen  ihn  zu  >ic 
Witten *).'  Äugastus,  Vrelchem  selbst  daran  gelogen  war,  Marbods  Macht 
zti  'brechen1 ''öder  doch  rtr  schwachen,  sendete  seinen  Statthalter  Domi- 
t(us  Ahchboärbüs  mit  einem  Heere1  dahin  ab.  Dieser  drang  von  Ingol- 
stadt ödet1  RfegÖhäborg  aas  ungehindert  bis  an  die  Elbe  vor.  Man  sieht 
diesen  Zog  für  '6inr  grosses,  kühnes  Wagnlss  an,  bedenkt  aber  nicht; 
dass  "w  durch  di6  Sftze  soevteebrt  Völker  ging,  welche  fürchteten,  von 
MÖrbot  überwältiget  zo  werden  oder  strebten,  sich  der  Herrschaft  des- 
selben zö  entziehen,  den  römischen  Fcldhcrrn  daher  als  Ihren  Rottor 
betrachteten,  seine  Unternehmung  eben  darum  nicht  hinderten,  sonders 
Unterstützten.  Genaue  Nachrichten  über  diesen  Feldzug  sind  nicht  auf 
Otts  •  gekönimen,  nur  wird  berichtet,  dass  er  mit  den  Semnonon  ein  Bfliid- 
rtiss  abgeschlossen  habe.  Er  scheint  übrigens  den  beabsichtigten  Äwock 
nicht  erreicht  zu  haben,' öbglelch  er  sich  den  Triumph  verdiente,  Wie  Tacllus 
und  Suetonius  2)  berichten,  ohne  jedoch  der  grossen  Thaten  zu  gedenken, 
welche  Ihn  dieser  grossen  Auszeichnung  würdig  gemacht  haben.  Kr 
durfte  in  dem  fernen  Lande  nicht  verweilen,  sondern  sah  sich  zom 
Rückzüge  genöthlget,  da  seine  kühne  Unternehmung  wahrscheinlich  auch 
die 'Westdeutschen  aufschreckte,  und  Marbot  gegen  ihn  heranzog,  wess- 
wegeh  denn  die  Semnoncn  und  andere  Stämme,  welche  sich  der  Herr- 
schaft desselben  entzogen  hatten,  sich  wieder  unterwerfen  mussten. 


1)  Semnones  et  eiusdeu  (rectal  aUi  Gennanortim  (Suevonnn)  popuU  per 
Icgatos  meam  et  popuhRomani  amicitiam  petieront,  Monuni.  Ancyr.  tab.  II. 

2)  (Ahenobarbom)  ornamentis  a  Germanico  belto  triumphalibus  darum.  Suel 
Nero  c.  4.  Tacitus  bringt  den  Triumph  deutlich  mit  dem  Zug  an  die  Elbe 
in  Verbindung:  Rxercita  fhimen  Albim  trtnscendit  lottgtas  penetrata  Ger- 
mania, quam  quisquan»  priorum;  easque  ob  res  insigftia  triumpbi  adeplus 
eat.   Ann.  IV,  44. 

Abb.  d.  HI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  mu.  VII.  Bd.  IH.  Abfa.  87 
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Wahrscheinlich  schon  auf  seinem  Hinzuge  stiess 
barbus  auf  die  Hermondaren,  welche  umherirrend  neue  Wohnsitze 
suchten.  Er  wies  ihnen  zwischen  dem  Maine  and  der  Donau 
Theil  jenes  Landes  an,  welches  die  Markomannen  inne  hatten,  bevor 
sie  nach  Böhmen  zogen  und  das  daher  Cassius  Dio  Markomanien  nennt 
Zwar  hatten  die  Römer  über  dasselbe  ihre  Herrschaft  damals  noch  nicht 
ausgedehnt,  doch  aber  konnten  sie  darüber  verfügen,  weil  es  nicht  be- 
wohnt war,  und  es  musste  ihnen  daran  gelegen  sein,  diesen  Landstrich, 
welchen  nur  die  Donau  von  ihrem  Reiche  schied,  mit  einem  ihnen  be- 
freundeten Volke  zu  besetzen,  daher  sie  denn  auch  Alles  gethan,  was 
geeignet  schien,  die  Hermunduren  sich  zu  verpflichten,  selbst  den  freien 
Verkehr  mit  ihrer  Provinz  Rhatien  und  den  Besuch  der  Märkte  in  ihrer 
Colonialstadt  Regensburg  gestattet  haben,  wesswegen  denn  auch  dieselben 
den  Römern  ein  Jahrhundert  hindurch  so  ergeben  blieben,  dass  Tacitus 
sich  veranlasst  fühlte,  diess  besonders  hervorzuheben7). 

Ihnen  zur  Seite  von  Regensburg  aufwärts,  die  heutige  obere  Pfalz 
entlang,  wohnten  die  Narisken,  eine  jener  Völkerschaften,  welche  schon 
seil  frühereu  Zeiten  den  Markomannen  verbündet  waren  und  von  diesen 
«um  Schutze  Böhmens,  ehe  sie  selbst  dahin  übersiedelten,  dort  aufgestellt 
wurden,  wie  die  Quaden ,  welche  schon  seit  der  Vertreibung  der  Bojen 
aus  Böhmen  auf  dessen  Ostseite  wohnten  und  dasselbe  behiletea. 


| )  Jofiitiog  —  nu*  nfog  t$  "Ioiqv  %ü>diu>*  ifat,  toi>q  xa  'EQftvoväovfovs 

xara  KjjTtiOif  iti^ag 

yfc  nlavunivovs  vnolaßuiv  «V  fti9tt  tijs  Maexopanidos  uatyxiot. 
Dio  Cass.  (ed.  Sturz.)  III.  p.  363. 

2)  Tie.  G.  c  41.  Dass  nicht  Augsburg,  sondern  Regensburg  unter  der 
uplendidissima  colonia  zu  rerstehen  sey,  ergibt  sich,  abgesehen  von  an- 
deren Gründen,  schon  aus  dem  Umstände,  dass  Tacitus  Nachrichten  in- 
folge die  Hermunduren  anmittelbar  an  die  Nazisken ,  grlnzten,  E>d.  42. 
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Dem  von  Marbot  gegründeten  Reiche  kam  au  Grösse  nur  jenes 
des  Gothen  Königes  Hermanrich  gleieh;  denn  es  erslrcckle  sich  von 
Vlndelicien  bis  an  die  Karpathen,  von  der  Donou  bis  an  nnd  Uber  die 
Elbe,  und  in  nordöstlicher  Richtung  bis  nahe  an  die  Ostsee;  Marbot 
aber  beherrschte  es  mit  grösserer  Gewalt,  als  Hermanrich  das  seinige, 
mit  grösserer,  als  selbst  den  Sneven,  welche  doch  ihren  Königen  gegen- 
über fügsamer  waren,  als  die  Sassen,  ertraglich  erschien;  denn  er  hatte 
als  Vorbild  sich  den  Kaiser  Augustns  gewählt.  Darin  lag  auch  vor- 
zugsweise der  Grund,  dass  sein  Reich  so  schnell  zerfiel.  Wie  diese 
geschah,  ist  im  Wesentlichen  hinlänglich  bekannt. 

Nur  eine  Frage  bedarf  der  Erörterung,  die  Frage  n&mlich:  ob  die 
Markomannen  ein  abgeschlossenes,  für  sich  bestehendes  Volk  oder  ein 
Völkerverein  waren?  Man  ist  zwar  allgemein  der  Ansicht,  dass  sie 
eine  aus  mehreren  suevischen  Völkern  bestehende  WafTcngenossenschaft 
bildeten,  allein  sie  scheint  nicht  oder  nur  zum Theile  gegründet  zu  seyn, 
und  ist  jedenfalls  ungegründet,  wenn  man  darunter  einen  Verein  ver- 
steht, der  durch  freien  Entschluss  der  einzelnen  Völker,  welche  dem- 
selben angehörten,  sich  gebildet  habe,  indem  hinlänglich  verbürgt  ist,  dass 
Marbot  viele  Völker  durch  Waffengewalt  sich  unterworfen*)  und  im 
Gehorsam  erhalten  habe.  Die  Ansicht  ferner,  dass  er  es  war,  der  diesen 
angeblichen  Verein  oder  diese  Waffengenossenschaft  gegründet,  darf 
wohl  unbedenklich  als  irrig  betrachtet  werden,  indem  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  dieselbe  wahrscheinlich  schon  vor  Vertreibung  der  Bojen 
aus  Böhmen,  jedenfalls  aber  damals  schon  bestand,  als  Ariowisl  in  Gal- 
lien eine  HerrschaR  gründete,  und  Cäsar  in  Deutschland  einfiel,  wie 
aus  folgenden  Stellen  sich  deutlich  ergibt:  „(Caesar)  ab  Ubiis  cognovit, 


•)  Finitimos  omnes  int  hello  domint  aut  coadiuonUws  iuris  sui  feoft.  Vell. 

p«t.  n,  toa 
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Suevos— more  sao  concilio  habito,  nuncios  in  omne*  parte*  o^injssisse, 
Uli  de  oppidis  demigrarent,  liberoa,  lupres,  saeque  qmnia,  in  Silva« 
deponerent,  alquc  omncs,  qu\  arm*;ferre  possent,  nnujn  in  lpcum  co»r 
Teoircnl;  hunc  esse  dcleclatn  medium  fere  regiopnm  «arum,  quas  Sueyj 
obtlnerent" und:  „Caesar  Fit  ab  Ubiis  cerlior,  Suevos,;  ojnnes,  antun 
in  locun»  copias  cogere,  alque  .im  najißnipw^  ifiae  \subt  qqrua) jtffä 
imjferio,  aenuneiarc,  uli  auxilia  peditalus  oquitalusque,  uniant"  2)v  I^etzjefle 
Stelle  besonders  ist  entscheidend,  weil  sie  beweist,  nicht  nur,  |  d^ss;  die 
roarkonuinnische  Waffengenossenschaft  damals  schon  bestand,  sondern 
auch,  dass  von  einer  solchen,  sofern«;  man  danuUcr  einen  Bund  freier 
Völker  versteht,  nicht  die  Rede  seyn  könne,  indem  daraus  hervorgeht, 
dass  die  Markomannen,  diese  nämlich  im  engeren  Sinne,  das  herrschende 
Volk,  alle  übrigen  Stämme  demnach,  über  welche  sich  die  Gewalt  der- 
selben erstreckte,  von  ihnen  abhängig  waren  und  demnach  ungefähr  in 
demselben  Verhältnisse  zu  ihnen,  in  welchem  die  von  den  Römern  un- 
terworfenen  Völkern  zu  diesen  standen;  denn  sie  waren,  wie  wir  aus 
der  erwähnten  Stelle  ersehen,  zur  Erfüllung  der  von  den  Markomanuen 
an  sie  erlassenen  Befehle  verpflichtet.  Wir  sehen  hieraus  zugleich 
aber  auch,  dass  die  Markomannen,  das  herrschende  Volk,  gleich  allen 
übrigen  deutschen  Stämmen  ihre  Nationalversammlung  hatten3),  ihre  Könige 
demnach  gegenüber  denselben  nicht  im  Besitze  unumschränkter  Ge- 
walt waren.  Zwar  isl  keine  Nachricht  auf  uns  gekommen,  aus  wcl- 
eher  hervorginge,  dass  dieselben  auch  unter  Marbods  Herrschaft  die 
nämliche  Freiheit  besassen,  wie  früher,  doch  isl  diess  kaum  zu  be- 
zweifeln, da  uns  Cassius  Dio  bcriclilet,  dass  sie  noch  nach  dem,  be- 
kannten Jlarkomannischen   Kriege,  Nationalversammlungen  abgehalten 

  .  :  •••»:«•    f'.  ii-  l-  ph  ||<»ii  •     «'■'ri  MlUil 

t)  Ca«,  b.  g.  IV,  t9. 

2)  Ebd.  VI,  10. 

3)  Uienach  modißcirl  sich  die  in  der  Abhandlung  „Uber,  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Sueven  and  Sassen"  ausgesprochene  Ansicht. 
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haben,  and  zwar  mehrere  Innerhalb  eines  Monats  and  an  verschiedenen 
Stätten*). 

In  Folge  Marbods  Sturz  wurde,  wie  man  glaubt,  das  von  ihm  be- 
herrschte Reich  zertrümmert,  so  dass  das  Volk,  bei  welchem  bis  dahin 
der  Mittelpunkt  der  Macht  war,  auf  sich  selbst  beschränkt  wurde,  indem 
alle  übrigen  Völker,  welche  demselben  gehorchten,  sich  vielleicht  damals 
schon  von  ihm  trennten,  dieselben,  welche  in  der  Folge  in  der  Um- 
gebung der  Markomannen  zum  Vorschein  kamen,  vordem  jedoch  nicht  unter 
ihren  eigenen  Namen  erwähnt  wurden,  wie  die  Adrabakampen,  Teurio- 
chämen,  Bainochämen  und  andere,  welche  unter  der  Herrschaft  der 
Markomannen  gestanden  und  sich  darin  verloren  hatten,  daher  auch 
von  den  Quellenschriftslellern  nicht  beachtet  wurden.  Uebrigens  haben 
wir  keinerlei  Nachrichten,  welche  uns  belehren  könnten  über  die  Folgen 
des  Sturzes  des  Königs  Marbot,  indem  wir  durch  sie  blos  erfahren,  dass 
die  königliche  Macht  bei  seinem  Geschlcchte  geblieben  ist,  zweifelhaft 
jedoch  möchte  seyn,  dass  damals  schon  alle  jene  Völker,  welche  der- 
selbe unter  seine  Herrschaft  gebracht  hatte,  die  Verbindung  mit  den 
Markomannen  völlig  gelöst  haben,  zweifelhaft  besonders  aus  dem  Grunde, 
weil  dieselben  in  der  Mille  des  zweiten  Jahrhunderts  mit  erneuerter, 
selbst  stärkerer  Gewalt  hervorgetreten  sind,  was  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigen dürfte,  dass  sie  auch  noch  nach  Marbods  Falle  unter  allen 
übrigen  suevischen  Völkern  die  mächligsten  gewesen  sind,  sey  es,  dass 
sie  in  Folge  desselben  nicht  stark  geschwächt  wurden  oder  sich  doch 
bald  wieder  erholt  haben,  anzunehmen  aber  wird  seyn,  dass  die  Völker, 
an  deren  Spitze  sie  den  Kampf  gegen  das  römische  Reich  eröffneten, 
nicht  in  Abhängigkeit  von  ihnen  standen,  sondern  nur  mit  Ihnen  in  Ver- 
bindung getreten  waren,  um  die  Römer  mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  In- 
dessen ist  vorläufig  nicht  beabsichtiget,  die  ferneren  Geschicke  der 
Markomannen  zu  verfolgen. 

•)  Lib.  LXXII,  2. 
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Studien 

Uber 

Marino  Sanudo  den  Aelteren 

mit 

einem  Anhange  seiner  angedruckten  Briefe 
von 

Dr.  Friedrich  Kunstmann. 


Marino  Sanndo  der  Aeltere  war  der  Sohn  eines  venclianischen 
Senators  und  stammte  ans  einer  alten  in  der  Republik  äusserst  ange- 
sehenen Familie,  deren  Name  sich  noch  gegenwärtig  in  Venedig  er- 
halten hat  Sein  Vater  Marco  Sanndo  wohnte  seit  1261  in  Venedig 
und  hatte  fünf  Söhne,  von  denen  Marino  allein  den  Beinamen  Torsello 
führte,  welchen  sein  Vater  wie  seine  Vorfahren  bereits  geführt  hatten 


f)  Oicognt  delle  inacrizloiri  Yeneeiane,  Venelia  1627,  4.  Vol  0.  pag.  150, 
sagt  von  Marino1«  Vater:  Marco  Sanndo  detto  Torsello  aenatore  fn  figiiuolo 
di  Vitale  senalore  q.  Pfetro  par  aenatore ,  consigliere  e  oonte  di  Zara 
vecchia.  Nacque  del  1243.  Del  1261  abitava  colla  famlglla  nel  aeatiere 
Hi  s»n  Paolo;  poaeia  8e  ne  dlviae,  e  venoto  nella  contreda  di  s.  Severo 
qnivi  mori  Tanno  1316.  Egli  fti  padre  di  Nlcolö  oonte  dt  Arbe,  di  Tom- 
Abh.  d.  ni.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VH.  Bd.  III.  Abth.  88 
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Als  Marino's  Geburlsjahr  wird  von  einem  deutschen  Schriftsteller 
das  Jahr  1260  genannt,  die  Italiener  geben  dasselbe  nicht  an.  Als 
den  Ort  seiner  Geburt  bezeichnet  er  selbst  Venedig2). 

Ucber  Marino's  Lebensgeschichtc  haben  uns  die  Zeitgenossen  keinen 
Bericht  erstattet.  Wir  sind  daher  nur  auf  jene  wenigen  Mittheilungen 
beschränkt,  welche  er  selbst  in  einzelnen  Stellen  seines  Werkes  über 
die  Geheimnisse  der  Gläubigen  des  'Kreuzes  und  in  seinen  Briefen  über 
seinen  Aufenthalt  in  anderen  Ländern,  seine  Reisen  und  andere  Lebens- 
verhältnisse gegeben  hat. 

.,*>'!'•  t   ■»  >       "  .  :  a    <  Ii. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Buche  des  genannten  Werkes  erzählt 

maso,  di  Damiano,  di  Filippo,  e  di  .Marino  Sanulo  Torsello  scriltore  dcl 
celebre  libro  secretorum  fideliam  cniejs  del  quäle  in  altro  luogo  di  quest' 
opera  terro  ragionamento.  L'esalto  genealogisla  Marco  Barbaro  q.  Marco 
ci  da  la  detta  discendenza  e  le  dette  epoche. 

2)  Humboldt  exatnen  critique  de  l'hi^loire  de  la  geograpbic .  d«  nouveaueon- 
tinent.  Paris  t.  I.  p.  3.13  nennt  .das  Jahr  1260  ohne  eine  Quelle  hiefttr 
anzugeben.  Foscarini  della  letleratura  Vcneziana,  Venezia  1752  pag.  343 
und  GioVanni  degli  Agostini  in  den  notizie  istorico  -  crifichc  intomo  la 
vila  e  le  opere  rtegh  sertttori  Vmiztani:  In  Venezia  1752,  4.  tomo  1. 
p.  440,  gäben  kein  Geburtsjahr  an.  Ein  solelies  findet  sieb  auch  nickt 
im  dizjonarjo  biegrafico  universale,  Firenze  1845.  4.  T.  IV.  p.  194.  noch 
in  der  biographic  universelle  anciennc  et  moderne  Paris  1825,  8.  T  XL. 
pag.  377.  Zabarclla  verwechselt  in  seinem  genealogischen  Werke  Tito 
Livio  Padovano  overo  bjnlaria  dalia  gante  Ljvia  Pomana  et  Padovan  et 
della  serenissiana  fameglia  Sanuta  Venesiana.  Padeva  1669.  4.  p.  60 
unser»  Marino  mit  dem  Jüngeren,  der  als  GescbicbUchreiber  Venedigs 
bekannt  ist.  ; .;,   ,  .-, 

Ist  Marco  Sapado,  wie  Cioogna  angibt,  erst  im  Jahre  1261  nach  Ve- 
nedig geaogen,  so  kann  Marino  erat  nach  diesem  Jabre  geboren  sein. 

.'.!'.  I«  «    !t;      '  :,  i'  ..'    »  »II  '■  • 
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Marino,  er  habe  0tch>  eiiut>  Ois  ergebener  Hansgeaosse  und  Diener  bei 
-doin^i  Cardinaldiaco»  Kichard  :  vi«  -  8L  EosUicb  aufgehaltene  We'  Stelle, 
wie  sie  nach  dem  Bongarsischen  Texte  vorliegt,  lautete:  larailiaris  et 
domicelus  dcvolus;  olim  bonae  memoriae  venerabilis  in  Christo  patris  et 
dornt»*  sni,  doaräU  Ricar*,  miseratione  divina  siacti  Enataokii  diaconi 
cardinalis5).  .;•  i'.x-L    .    .>.,■  jjx        . !  ^     wufl  i:i  •  ■„  ..l 

-iiicl  l-ili  ni      ri-r  ,  i  üii".  !i;iS  »;  ''..urtslun  n  n.         )]'.'.',  M'».  <;i:> 

11/  ,  Bangars  hat  aber  einen  Text  .gegeben,  def  ,  vom  Verfasser  selbst 

-mehrfach»  überarbeitet  wqrda,  wie  sich  diesa  aus^  einer  Ernoieramcr  Hand- 
agfcrjfL  (Cod.  lau  I462t>  Ratisb.  S.  E ovo.  621),  weiche  dep  ursprüng» 
lichen  Text  des  ersten  Buches  entbot»  ergibt.  Nach  dj^01  Textp 
lautet  die  Stelle:  olim  familiaris  et  domicelus  devotus  venerabilis  patris 
et  Aomm  sui,  dpmini  Rioardi  etc.,  *o  dass  das  Wort  olim  den  Aufcnl- 
JiaU  im  Hause  dps  Cafdjnals  als  einen  längst  vergangenen  bezeichnet 

i'.U  .  -J    •.:!  .,  .     ..      ;     .  '.V...         11  i .  ,  nr'.ji  .!         .1  ,. 

,  ;  .Per  CMdinal  Richard  war  also  nicht  todt,  afe  Marino  das  erste 
Buch  verfasste,  sondern  die  Worte  bonae  memoria6  sWl  ergl  durcft 
spätere  Ueberarbeitung  hinzugekommen.  Cardinal  Richard  lebte,  wie 
eine  :ytMpide  vom  20,;  Juli  1307  zeigt,  danwls.iu.  der  Umgebung  Cle- 
l i«ens  V.  und  starb  erst  im  Jahre  .13 13  zu  fftaua.4).  , 

U'A*  *'  :,i  •     .'■>■'.  1    :»'••••» ;  -    :i  .  •  /  .'i  Ii   ii'  'i.'iiv/  i'i  .'»..  ■< 

,..  i.  Marinols  Aufenthalt  im  Mause  des  Cardinais  bezweckte  wahrschein- 
lich das  iStudium,  des  Rechtes,  .denn  dei  Caidmal  stap4  bei  seinen  Zeitge- 
nossen in  Rechtssachen  im  höchste*  Ansehen. 

Richard  von  Siena,  früher  Vicecanzler  der  römischen  Kirche  und 


3)  Ge*U  Dci  per  Francos.  Hanoviae  1611.  Fol.  tom.  IL  p«g.  21. 

4)  OdohcoaRayrmldUs  »d  130t  Nr.28i  Hlrtata»  geiiewle  de  oardinilux.  Paris 
1«42.  4.  Tarne  I.  p.  390.  Cardelb  ■rtmufW  stortfche  «V  Cardeoali  Roma 
1793.   Toroo  II.  p.  55.  "";  « 

88* 
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Mitarbeiter  an  dem  sechsten  Buche  der  Decretalen,  war  von  Papst  Bo- 
mfuz  VIII.  im  Jahre  1298  zum  Cardinal  Diacon  von  St.  Eustachius  er- 
nannt worden. 

Marino  scheint  also,  da  der  Cardinal  damals  in  Rom  lebte,  mehrere 
Jahre  in  Rom  zugebracht  zu  haben.  Auch  in  Griechenland  muss  er 
sich  längere  Zeit  hindurch  aufgehalten  haben,  denn  er  sagt  in  der  Bitt- 
schrift, welche  er  am  24.  September  1321  dem  Papste  Johann  XXII. 
überreichte,  er  habe  den  grösseren  Theil  seiner  Lebenszeit  in  Griechen- 
land zugebracht  und  kenne  desshalb  den  Zustand  desselben,  besonders 
den  des  Fürstenthums  Morca,  genau5). 

Diese  Stelle  lässt  es  indessen  unentschieden,  ob  er  dort  im  Dienste 
seiner  Republik  verweilt,  oder  ob  er  sich  auf  den  Besitzungen  im  grie- 
chischen Archipel  befunden  habe,  welche  die  Familie  Sanudo  mit  der 
Begründung  des  lateinischen  Kaiserthums  zu  Conslantinopel  von  der 
Republik  erhalten  hatte. 

Von  seinen  Reisen  gibt  er  in  derselben  Bittschrift  Nachricht.  Er 
theilt  sie  in  solche,  welche  er  vor  der  Abfassung  seines  Werkes,  und 
in  solche,  welche  er  während  derselben  gemacht  habe.  Unter  den 
Reisen,  welche  der  Abfassung  seines  Werkes  vorhergehen,  nennt  er 
ausser  der  nach  Griechenland  auch  mehrere  nach  Accon  und  Alexan- 
drien, bemerkt  aber  dabei,  dass  er  bei  diesen  Reisen  niemals  gegen  das 
Verbot  der  Kirche  gehandelt,  also  sich  niemals  am  verbotenen  Handel 
beUteiligt  habe. 


5)  In  Romania  vero  majorem  partem   teoiporis  meae  vitae   peregi,  quare 
conditionem  et  slaUiiu  ejus   maxime  principalus  Amoreae  me  opinor 

bene  nosse. 
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In  den  Jahren,  welobo  er  seinem  Werke  widmete,  fährt  er  fünf 
Seereisen  auf,  welche  nach.  Cypern,  nach  Armenien,  nach  Alexandrien 
und  nach  Rhodos  gemacht  wurden.  u:      I.  <    <  > 

Nach  der  Vollendung  seines  Werkes  kam  er  von  Venedig  zur 
See  nach  Brügge  und  von  da  nach  Avignon  zu  dem  Papste,  wo  er  sich 
lange  aufhielt.  Er  überreichte  Johann  XXII.  seine  drei  jetzt  zu  einem 
Ganzen  verbundenen  Bücher  über  die  Geheimnisse  der  Gläubigen  des 
Kreuzes  selbst,  um  ihrer  Ueberlieferung  genauer  versichert  zu  sein.  Am 
päpstlichen  Hofe  traf  er  auch  den  König  von  Sicilieq6). 

In  Frankreich  dauerten  die  Unterhandlungen,  welche  Marino  mit 
dem  Könige  und  dem  Grafen  von  Clermont  führte,  gleichfalls  lange  Zeit 
hindurch.  Man  verlangte  dort  von  ihm,  dass  er  sioh  an  dem  Kreuzzuge 
betheilige  und  mit  über  das  Meer  fahre7). 

Auch  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Hennegau,  Flandern,  Seeland 
und  Friesland  führte  Marino  wahrend  dieser  Reisen  Unterhandlungen 
über  einen  Heereszug  in  das  heilige  Land.  In  dieselbe  Zeit  dürfte  auch 
sein  Aufenthalt  in  Holstein  und  den  Ländern  an  der  Ostsee  fallen,  die 
er  mit  dem  Ausdruck  Sclavia  bezeichnet H). 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Venedig  fasste  er  den  Enlschluss,  dort 
zu  bleiben,  wenn  der  Heereszug  in  das  gelobte  Land,  der  in  Frankreich 
im  Jahre  1323  beschlossen  wurde,  nicht  zu  Stande  kommen  sollte»). 

6)  Nunc  anlem  ut  diclo«  libros  luU  ad  culmen  vestrae  sanetitatis  deferrem, 
de  Vcnetiis,  per  mare  navigans  usque  Brugia,  proinde  per  lerram  persgrans 
ad  veatram  curiam  appü'cavi.  loc  ctt.  pag.  3.  ep.  7.  pag.  299.  und  ep.  2. 
im  Anhange. 

7)  Ep.  8.  pag.  300.  und  ep.  2.  in  Anhange. 

8)  Ep.  7.  loc.  cit.  secrela  üb.  IL  P.  IV.  c.  18.  p.  72. 

9)  Bp.  8.  pag.  300. 


^2 

Er  druckt  jedoch  norh  in  demselben1  wie  In  seinen  sputerei)  iriefen 
Verschiedene  Rciseplffne  atfs,  gemäss  'woldhen  «r  wieder  naoh  Griechen- 
land und  Sicilien  kommen  wollte  ,0). 1 

In  das  Jahr  1332  fällt  eine  Reise  Marino's  tortJh  Neapel,  um  K. 
Roberl  zürn  Schutze  Griechenlands  gegen  die  Türken  aufzufordern < 

Seine  letzte  Reise  nach  Griechenland  fand  indessen  erst  im  Jahre 
1333  statt,  denn  er  erwähnt  seines  damaligen  Aufenthaltes  in  Constan- 
tinopel  in  einem  Schreiben  rfn  K.  Philipp  VII.  von  Frankreich 

Vor.  dieser  Reise  lernte  er  in  Venedig  einen  Edelmann  kennen, 
der  das  Morgenland  besuchen  wollte,  und  ihn  sowohl  auf  der  Hinreise 
wie  auf  der  Rückreise  zu  Venedig  besuchte.  ., 

Unsere  Emmeramer  Handschrift  ffthrt  den  Warnen  desselben  zwei 
Mal  in  verschiedener  Weise  an.  Sie  nennt  ihn  zuerst  Guiüelfmini  ber- 
'nardi  de  tonio  dictum  Badin,  später  aber  Guilielmum  Fernand!  de  furvo 
dictiis  Badin.  Der  Reisende  ging  nach  Griechenland,  er  kam  nach 
Clarenza  und  Modon,  von  da  nach  Consiantinopel,  schiffte  naoh  Trape- 
zunt  und  kam.  über  Tauris  und  Bagdad  nach  Lajas  in  Armenien,  von 
wo  er  nach  Cypern  überschütte.  Mit  Unterstützung  des  Königes  von 
Cypern  reifte  er  nach  Alexandrien,  wurde  von  dem  Sultan  gut  aufge- 
nommen, erhielt  die  Reisekosten  und  ein  Pferd,  kam  nach  Kairo  und 
Babylon,  von  da  nach  Jerusalem  und  Damaskus  und  kehrte  über  Bcyrut 
nach  Cypern  zurück.   Dött  trat  er  in  den  Sold  des  Königes  und  bereiste 

'    >.    ,  -L-J  :   ■-•«  •    ;  ■<;   »o  .'M»J  .  .  vt<  , .  ..,) ,.•  . 

•  ••-./ 

10)  Ep.  8.  12.  18.  ,„/        v  ,,.  „ 

11)  Man  vgl.  in  dfen  Beilage  «p.  6t.  ttndiep.  9. 

2\2)  M*n  vgl  in  dor  Beilage  ep.  6.  1 
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mit  den  Galeeren  der  Yenbtiaiier  i  iittd  iHospttftliter,  dta  »luitöTt«  de»  JBerfi 
fehlo  döS-Könip  standen^ n einen  Theiii  too  örkcbenlapd,  t>e  ,ruacU: 
Venedig  zurückkam 13).  ; i ";  ? j - , , ■  u": ; ! 

ü  iWnilnrn  Nricftrichtato'.voa  iffieseniiiRdtscwfei  feUea  uate.  uMarino 
scheint  sich  seiner,  wie  der  Missionär*,  *  det  SchittUuto  «*ö  der  Ktnftt 
lenle  mehrfach  bedient  zn  haben,  theils  um  Nachrichten  aus  dem  Mor- 
genländi;2tt  erhalten,  'tHöüs  uni'  sclnö'Briefe  dahin  ahsenddli' zu  können. 

Von  'MärtnoY  ferneren  LebensvetHltoMssen  ist  nur  Weniges  fo*-' 
kannl.  Venedig  war  In  der  letzteren  £eit 1  wahrseheftrllch  sein  ständiger- 
Wohnort,  denn  seine  späteren  Briefe  sind  in  dieser  Stadl  geschrieben. 

Er  klagt' in  denselben  Über  grosse  Dürftigkell,  welche  ihn  'verhin- 
dern, mit  den  Fürsten,  deren  Höfe  er  früher  selbs!  besucht  hatte,  '  per- 
sönlich unterhandeln  zu  können,  da  er  nicht  mehr  im  Stande  sei,  dV 

_  ,    ,  .  .il'i'Yl«!..   i;i  i  •.  .  t    i  !..  ;.;.>  tu  wh  |  .  'u>:i  hl,v»l'l 

Reisekosten  zu  bestreiten. 

Marino  hatte  in  erster  Ehe  nur  einen  Sohn.  Naoh  einem  langen 
Zwischenräume  aber  mnss  er  zur  zweiton  Ehe  geschritten  sein,  denn 
der  Genealoge  Marco  Barbaro  gibt  ihm  mehrere  Söhne u). 

Marino's  Todesjahr  ist  ungewiss.  Die  meisten  Schriftsteller  haben 
sich  begnügt,  zu  bemerken,  dass  sich  tailter  seinen  Briefen,  welche 

.  _ 

.  4  Ii  "►. 

13)  Man  vgl.  die  Beilage  Nr  9. 

14)  Von  seiner  ersten  Ehe  spricht  Marino  in  dem  Briefe  an  den  Bischof  Hiero- 
nymus von  Kalla  ep:8.  ed.  Bongars  pag.  299.  Nach  der  handschriftlichen 
Genealogie  des  Marco  Barbaro  besass  Marino  fönt  Sohne,  Fantin,  Daego, 
Mario,  Bcrnardo,  Zanin,  weiche  Notiz  ioh  einer  gütigen  Mittheilang  des 
Herrn  Archivratbes  Fjrnhaber  ans  den  Foscariitiscben  Handachriften  der 
Hofbibliotbek  *u  Wien  verdanke. 


Digitized  by  Google 


704 


Bongars  mit  den  gesta  Del  per  Francos  abdrucken  Hess,  noch  einer 
aus  dem  Jahre  1329  befinde,  haben  aber  auf  die  angedruckten  Briefe 
keine  Rücksicht  genommen. 

Nach  diesen  aber  lebte  Marino  noch  im  Jahre  1334,  wie  mehrere 
Briefe  aus  diesem  Jahre  zeigen'5). 

Von  seiner  Jugend  an  scheute  Marino  weder  Mühe  noch  Kosten, 
um  sich  mit  erfahrnen  Männern  zu  beralhen,  wie  der  Stolz  und  die 
Eitelkeit  der  Heiden  goschwächt  und  die  Prälaten  und  Fürsten  angetrieben 
werden  könnten,  das  heilige  Land  wieder  zu  erobern 

"  ■  ■ 

Aus  diesen  Bemühungen  ging  das  Werk  hervor,  welches  wir  ge- 
genwärtig als  ein  Ganzes  in  der  Ausgabe  des  Bongars  mit  der  Ueber- 
schrift  secreta  fidelium  crucis  besitzen,  dessen  einzelne  Bücher  aber  in 
Zwischenräumen  entstanden  und  vom  Verfasser  selbst  erst  später  über- 
arbeitet und  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden. 


15)  Man  Tgl.  Giovanni  degli  Agostini  a.  a.  0.  pap.  443.  Foscarini  a.  a.  0. 
pag.  1 19.  Note  40.  Tiraboschi  storia  della  Utters  Iura  itaiiana.  Fireiue 
1807.  8.  tont.  V.  P.  U.  pag.  449.  Auf  einen  der  ungedruckten  Briefe 
hat  die  biographie  universelle  Rücksicht  genommen,  welche  bemerkt,  dass 
er  nach  einem  solchen  noch  1330  gelebt  haben  müsse. 

Radon  Brown  in  seinen  ragguagli  sulla  vita  e  solle  opere  di  Marin 
Sanuto  delto  il  Juniore.  Vcnezia  1837.  8.  P.  I.  p.  22.  bemerkt,  Marino 
der  Aellere  sei  136  Jahre  vor  der  Geburt  Marino'»  des  Jüngeren  ge- 
storben, eine  Angabe,  welche,  da  Letzterer  am  22.  Mai  1466  gestorben 
ist,  auf  das  Jahr  1330  hinweisen  würde. 

(6)  SO  schreibt  er  in  der  ep.  2.  an  die  Cardinäh>*  pag.  291.  In  den  Schrei- 
ben an  den  Herzog  von  Lothringen  ep.  14.  pag.  303.  sagt  er  gleichfalls: 
vestrae  magnifieenliae  opus  dei  et  terrae  sanetae  negoüa  studiose  com- 
mendo.  Vestra  noverit  oclsitudo,  quod  circa  dictum  tempus  (opus?)  et 
negotia.  expensis  ac  laboribus  ab  infantia  solicite  ltboravL 
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lier  zu  einander  bezeichnet  Sanudu 
nn  WH.  in  der  Weise  eines  Gleich- 
a%  d<-  In  iligen  Landes  mit  der  Wie- 
ners vergleicht.    Das  erste  Buch  bietet 
I  Kranken,  d.  h.  die  Mittel  für  die  Be- 
Das  zweite  Buch  gibt  die  Heilung,  d.  h. 
Das  drille  lehn  die  Erhaltung  der  Ge- 
rung des  heiligen  Landes  von  den  Angriffen 

■ 


ns  erste  Buch  im  Mfirz  des  Jahres  1306,  wie  die 
Diese  Kinleiluiifj;  isl  in  der  AiKirnhe  von 
des  ersten  Buches  jrelrennl ,  und  hat  dadun  h  ihre 
■K  verloren.   In  der  Kmioeramer  Handschrift  schliesst 
Ibar  das  Verzeichnis*  der  Capitel  des  ersten  Buches 
•Iben  an."'  n  nl  ii  >  u  \ .  »I  »I  u  •  n 


iirbeiliing  wurde  das  Buch  in  Unterabteilungen  ge- 

mk.  ■ofanniithni  '»mli'ii.u.i   .-.  -  Ii   -  i 

lotiilc  opus  ad  honorem  sunetae  trinitatis  in  Ires  hhros. 
:  inßrmanti  corpori  lamina  cum  diligentia  tri»  haparuri  curainus, 
i  ml  pnii'viiim'  dispnsiliom'in.  quin  arlus  activoruin  nun  Mint 
ilisposlfo.  Srcundo  ctingrunm  itirdiiitimn ,  qua«'  tiiorbnin 
MniUten  inducnl,  ItTlio  ad  cons<rvaii<lam  MMitttftMl  drliii  um 
1  ni   mwivH .  etiarn  quanluon;un  nie  drlrclabili*  fttVPmuf, 
..in  aiunra  ampleclitnur. 

r  continet  über  pritnus  diiposilionem,  quasi  syrupum  ad 
ila  dienm  sanandam  lerrain  s  an  et«  in  promissionis,  quae 
<  t  infirmH  sub  duminio  jacuil  pfrfidae  nationis.  Se- 
■milatem  et  perJVcl.iai  liberultoiUMii  inducil.  Tertius 
:<-■  doeet,  ne  infiduliumjlominio  «ubijeiatur  decactero. 

«iii  j  7'  •?.  r      ' 1  '8'-     •••  / 


DJ  *i  i  i"->  Ii  i.  |S> 
iw.  VII  Bd.  III.  Abtb. 
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Iheilt,  und  die  neue  Eintheilung  mit  den  übrigen  Büchern  in  ein  ge- 
meinsames Tnballsverzeichntss  gebracht ,  so  dass  die  Einleitung  das 
Wittelglied  verlor,  welches  sie  mit  dem  Texte  des  ersten  Buches  ver- 
band, wesshalb  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  als  ein  dürftiges 
Fragment  erscheint1*). 

Marino  wohnte,  als  er  das  Buch  begann,  wie  er  in  dieser  Einlei- 
tung sagt,  in  dem  Stadtbezirke  Rialto,  in  der  Nähe  von  S.  Severo.  Das 
erste  Buch  ist  also  zu  Venedig  geschrieben. 

Der  ursprüngliche  Text  desselben,  wie  er  in  der  Emmeramer  Hand- 
schrift und  nach  einer  gütigen  Mittheilung  des  Bibliothekars  von  S. 
Marco  Herrn  Valentinelli  auch  in  einer  Vcnetianer  Handschrift  (Cod.  54?) 
vorliegt,  zählt  ohne  alle  Unterabiheilung  zwanzig  Capitel  in  einer  Reihen- 
folge, deren  Ueberschriftcn  von  denen  des  Inhaltsverzeichnisses  in  der 
Ausgabe  von  Bongars  mehrfach  abweichen"). 

Die  Einleitung  zum  ersten  Buche  war  an  den  Papst  gerichtet,  wie 
diess  die  Worte  genibus  flexis  humilime  inclinando  zeigen.  Die  Zeit 
der  Vollendung  des  ersten  Buches  ist  in  dem  Texte  bei  Bongars  nicht 
angegeben.  In  der  Emmerainer  Handschrift  aber  heissl  es  am  Schlüsse 
des  ersten  Buches:  In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  domini 
nostri  Jesu  Christi  millesimo  trecenlesimo  VH.  mense  Januarii. 

Diesen  Text,  welcher  dem  Papste  Clemens  V.  übersendet  wurde, 
muss  Sanudo  wiederholt  seinem  Nachfolger  Johann  XXII.  bestimmt  haben, 


18)  Loc.  äL  pag.  21.  und  pag.  10. 

19)  Foscarini  (teilt  leUaratura  Veitexiana.    Padova  1752.  Fol.  pag.  344.  sagt 
von  dem  Codex  547;  uiottra  d'enere  uno  de'  primi  abozzi  ddl'  opera. 
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denn  es  findet  *iob  ein. Epilog  zn  dem  oretea  Buche,  welcher  einer 
späteren  Zeit  wgehört,         j  m"'  kmu  v«=    .    <:  .•...!,• 

.■>-i!'  .!".  .  j  .1.  :'  -  .  :..  -<i 
Dieser  Epilog  gehört  desshalb  einer  späteren  Zeit  an,  weil  er  aus- 
drücklich der  Ereignisse  des  Jahres.  1313  erwähnt.  Er  fehlt  in  der 
Ausgabe  bei  Bongars,  steht  aber  in  unsrer  Emmeramer  wie  in  der  vor- 
erwähnten Vcnetianer  Handschrift.  Er  enthält  Naphrichlen  über  das 
Sultanat  in  Aegypten  während  der  Jahre  1306  -  1313. 

Marino  fuhrt  den  Sultan  Malec  Nasr,  den  Sohn  des  Malec  Mansur, 
der  Tripolis  erobert,  und  Bruder  des  Malec  Aschraf,  der  Accon  zerstört 
habe,  hier  als  claudus  auf,  vielleicht  eine»  körperlichen  Fehlers  wegen. 

Von  den  Emiren,  welche  den  grössten  Einfluss  auf  die  Regierung 
des  Landes  halten,  erwähnt  er  Bibars,  Selar,  Merecendal  und  Camclin. 
Die  beiden  ersteren  vertrieben  den  Merecendal,  welcher  sich  nach  Syrien 
begab,  wo  er  als  Herrscher  in  Safed,  Accon  und  dem  Pilgcrschlosse 
aufgeführt  wird. 

Zum  Jahre  1309  berichtet  Marino  die  Flucht  des  Sultans  nach 
Krak  an  der  Ostküstc  des  todten  Meeres,  die  unter  dem  Vorwande  einer 
Wallfahrt  geschah  und  die  Ucbornahme  des  Sultanats  durch  Bibars. 

Zum  Jafcre  13lO  berichtet  er,  dass  sich  Malec  Nasr  des  Sultanats 
wrieder  bemächtigte,  die  älteren  Emire  absetzen  und  slo  durch  neue 
junge  ersetzen  Hess,  eine  Handlung,  welche  Marino  zu  der  Bemerkung 
veranlasst,  dass  die  Umstände  zur  Eroberung  Aegyptens  seil  langer  Zeit 
nicht  so  günstig  gewesen  seien,  als  gegenwärtig.  An  ^diesen  r  Bericht 
reiht  er  die  Erzählung  über  die  Flucht,  des  Statthalters  von  Alcppo  und 
Auüochicn  Carasoncor  und  dessen  Bündniss  mit  den  Tarlaren. 

Zum  Jahre  1313  erzählt  e*, ,4m  .Einfall  idee  Chans  de«  Tarlaren 
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Aus  diesem  Epiloge  hat  Sanndo  einige  Stellen  in  das  driUeiBuch 
seines  Werkes  aufgenommen").  1  l! 


Hy  sunt  duo  primi  majores,  Tertius  vocatur  merecendal  qui  eciain 
odiosus  est  illäs  duubus  majoribus.  Hic  custodit  se  et  personam  Soldan, 
ab  ipsis  duobus  in  quanlum  polest. 

Quartus  vocalur  camelin ,  ipse  stat  supra  se.  propter  quod  omnes 
admiruti  et  saraceni  rapiunl  de  avore  ac  bonis  curie  in  quantum  possunt 
ita  quod  curia  ipsa  non  habet  ordinem  quem  solebat,  ex  quo  videtur  quod 
dominium  suum  vadat  deGciendo. 

Item  noo  mullum  post  praediclum  tempus  naboysselor  et  bibarsinicher 
fuerunt  unanimes  et  concordes  quod  mencendal  repellerelur  de  curia  et 
mitterelur  extra  egiptum  et  sie  factum  fuiL  Qui  quidem  merecendal 
praediclus  cum  gente  sua  ivit  ad  parles  saptieli,  acon,  et  castri  peregrini. 
et  ibi  dominalur.  Item  currenle  anno  domini  MCCC.  Villi,  mense  marcii 
soldanus  praediclus  dixit  se  velle  peregre  ambulare  et  cracura  meinonalis 
cum  gente  de  familia  sua  applieuit  et  muratur.  Et  propter  quod  videtur 
quod  bibarsinicher  austulertus  et  (est)  dominium  soldanali,  cheyri,  et 
babilonis,  cujus  rei  causa  divisio  esl  inler  admiratos. 

Item  currenle  Anno  domini  MCCCX  mensis  aprilis  soldanus  claudu« 
qui  recessit  a  dominio  soldanatici,  cheyri,  et  babilonis  reversus  esl  in 
dominium  soldanatici  praediclorum  et  dispersit  quasi  omnes  admiralos 
magnos  el  viriles  et  fecit  alios  admiratos  novos  et  juvenes.  Ex  quibus 
omnibus  publico  dicitur,  quod  jam  Iransaclo  longo  tempore  illa  provincia 
non  potuit  ita  bene  acquiri,  sicut  ad  praesens. 

Tempore  praecedcote  jam  diclo  Carassoncors  $upradielu$  qui  pro 
Soldano  dominabatur  in  contratis  de  adalappo  et  anthiochia,  que  conflnes 
sunt  partim  cum  armenis  et  partim  super  aquas  frigidas,  cum  tartaris 
suhstinere  non  potuit  propter  limorem  soldani  praedicli  ctaudi,  sed  inde 
recessit  et  fugit  cum  gente  sua  et  cum  ejus  familia  et  Ihesauro,  et  ivit 
ad  terras  lartarorum. 

Ibique  tractando  Uliler  ordinavit  et  fecit  quod  dominus  carpenda  Im- 
perator moglorum  cum  maximo  venit  exercilu  in  conlratas  aquarum  Fri» 


21)  Man  vgl  Ifl».  3.  p.  13.  eap.  2.  und  cap.  11. 
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<  <''DiifC&  eine  «weite  Ueberarbeitnng,  welche  alle  drei  Bücher  um- 
toste, als  sie  in  ein  Ganzes  vereinigt  den  Papate l  Johann  XXJI.  über- 

gidarum  supra  et  contra  dun  castella,  quoram  unum  clerachebe  nominalur 
el  allerum  elbyire.    Anno  a  nativitale  domini  MCCCXHJ.  circa  Kaiend« 


allerum 
Februarn. 

Qtie  quidem  castella  tenentur  per  soldanum  babillonicum  et  Sita  sunt 
apud  confinia  tarlarorum.  Ita  quod  Carassoncors  verbis  suis  inlentum 
dederal  domino  diclo  lartarorutn  habendi  et  conquirendi  leviter  rl  in  brevi 
castella  predicla.  lanquam  jam  esscnt  in  ipsis.  sperando  maxime  de 
gente  quae  in  eis  erat ,  quod  parata  essel  dare  ac  sibi  rcddcre  illico 
dicta  castra. 

Sed  longe  alilcr  res  evcnil,  nam  soldanus  de  hoc  ante  jam  sibi  pro- 
viderat  benc'  per  unum'  mcnsem  vel  circa  quia  custodes  et  castellarios 
illos  a  dJctis  castellis  mutari  fecerat  et  cambiri  taliter,  quod  Carassoncors 
et  tarlari  castella  ipsa  non  potuerunt  acquirere,  sed  fuerunl  de  sua  spe 
ac  intentione  frustrati.  Et  cum  circa  ipsa  castella  per  unum  niensem  in 
obsidione  slelissent  considerantes  viderunt  viclualium  so  habere  defectum. 
et  insuper  quia  in  partibus  de  adelappo  eo  anno  pluvie  foerant  tardive 
defeclus  erat  erbatici,  nicliilominus  quoqiie  propler  heslianim  maximam 
quantitatem  tarn  equinarurn  quam  otiam  aliorum  non  j>olcrat  diu  in  loco 
uno  morari  dictus  exercitus  tarlarorum. 

Nam  veraciler  per  aliquos  dictum  fuit.  quod  ultra  decies  centum  millia 
caballinarum  besliarum  luere  in  exercitu  supradicto  praeter  alias  mullas 
quae  ibi  fuerunl  bestias  non  cquinns. 

.  Praelerea  illis  ex  insperato  accessit  quaedam  peslis  infirmilalis  gravia- 
sime  in  pedibus  equorum  suorum  qui  morbus  vulgo  pnlana  vocatur,  ita 
quod  dominus  carpenda  cum  genero  suo  nomine  euhan  »uxilium  habuit. 
Et  seien les,  quod  soldanus  babillonicus  descentlerat  in  damaseum  cum 
exercitu  suo  causa  obviandi  hoslililer  cdnlrii  eos,  cepere  fiimliler  consilium 
ad  terra m  suain  revertendi  penitus.  Frater  eciam  matris  carpende  qui 
dicitur  berend  qui  pro  ipso  carpenda  in  lurcnia  doniinatur  descenderat  in 
ciliciam  terram  sciliscel  quam  lenel  rex  armenie  cum  exercitu  causa 
introcundi  hoslililer  terratn  per  soldanum  detentam.  Et  habitis  islis  novis 
jussu  carpende  relro.  rfveraas  eat  fei  tnwshiafi  ,  Et  carpenda  am  sws  eo 
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reicht  werden  sollten,  wurde  das  erste  Buch  ia  Uaterabl  he  Hungen,  ;ger> 
bracht,  in  welche  die  einzelnen  Capitel  mit  verscbiedeaen  Aenderungen 
eingereiht  wurden?'). 

Diese  neup  Eintheilnng  gibt  zugleich  eine  Uebersicht  des  ersten 
Buches.  Der  erste  Theil  gibt  die  Mittel  an,  die  Macht  desSultan's  von 
Aegypten  zu  schwächen  und  bezeichnet  die  Art  und  Weise,  wie  die 
notwendigen  Waaren  aus  anderen  Ländern  als  den  seinigen  bezogen 
werden  könnfen. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  indischen  Waaren  auch  auf 
andern  Wegen  als  über  Alexandria,  andere  Waaren  aber  aus  christlichen 
Ländern  bezogen  werden  könnten,  und  macht  auf  die  Nachtheile  auf- 
merksam ,  welche  Aegypten  erleiden  würde ,  wenn  es  weder  Metalle, 
noch  Lebensmittel,  noch  die  notwendigen  Gegenstände  zum  Schilfbau 
aus  den  Ländern  der  Christen  beziehen  könne. 

Der  zweite  Theil  zeigt  aus  der  Erfahrung,  wie  die  Macht  des  Sultan 
thcilweise  bereits  geschwächt  sei.  Er  liefert  den  Nachweis,  dass  der 
Reichthum  des  Sultan  durch  den  Handel  mit  den  Christen  in  Accon  und 
Syrien  grösser  gewesen  sei,  diese  Länder  aber  jetzt  durch  die  Einfälle 
der  Tartaren  verwüstet  seien. 

Der  dritte  Theil  spricht  von  den  Bedürfnissen,  welche  die  Saracenen 


anno  profectos  est  ad  estivandum  ia  contractu  de  baldjc,  Carassoncors 
quoque  cum  eis  tvit  meslissimus  cum  Iristicia. 
22)  Marino  sagt  daher  in  der  Zueignung  an  den  Papst:  libri  autern  dividuntur 
in  partes  quasdam  generale« ,  ot  eorum  sentenlia  possit  breviler  et  sum- 
marie  comprehendi:  partes  vero  in  capilula  partiuntur,  ut  de  singulis 
disünete  et  clare  pateat  quod  tractatttr.    Bp.  14,  gibt  er  die  Ueberschrtft 
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in  Aegypten  aus  dem  Abendlande  bezichen  müssen.  Er  zeigt,  dass  das 
Einkommen  des  Sultan  zum  grösslen  Thoile  auf  den  Zollen  beruhe,  mit 
denen  er  die  SchiffTahrl  belaste,  wesshalb  die  Ausfuhr  von  Holz,  Eisen 
und  Pech  schon  früher  verboten  worden  sei.  Ebenso  müsse  man  auch 
den  Handel  mit  jungen  Sklaven  verbieten,  da  der  Sultan  sein  Heer  zur 
Verlheidigung  Aegyptens  aus  solchen  bilde. 

Der  vierte  Theil  bespricht  die  Notwendigkeit,  ein  neues  und  bes- 
seres Handelsverbot  zu  geben,  die  Schifffahrt  nach  Aegypten  zu  ver- 
hindern und  einige  Galeeren  für  die  Erhaltung  des  heiligen  Landes  aus- 
zurüsten. Er  will,  dass  nicht  blos  gewisse  Gegenstände,  sondern  jede 
Ausfuhr  nach  Aegypten  verboten  werde,  wie  diess  nach  dem  Verluste 
von  Accon  und  Syrien  geschehen  sei. 

Er  verlangt,  dass  die  Ueberlreter  des  Verbotes  nicht  blos  zur  See, 
sondern  auch  zu  Lande  verfolgt  werden  wie  die  Häretiker.  Er  bean- 
tragt ferner ,  dass  der  Handel  mit  Aegypten  auch  verboten  werde  für 
ßarka,  Tunis,  die  Berberci  und  diu  islamitischen  Staaten  in  Spanien, 
ferner  für  den  Norden  vom  Flusse  Salcph  (Selefkie)  in  Cilicfen,  bis 
zum  Annias  (Aja  Jani)  oder  bis  nach  Skutari.  In  Griechenland  wie 
auf  den  Inseln  solle  Niemand  Waarcn  kaufen  dürfen,  «eiche  der  Ver- 
muthung  gemäss  aus  den  Ländern  des  Sultan  kamen.  Regierungen  oder 
Privatpersonen,  welche  die  l'cbortretcr  des  Verbotes  begünstigen,  sollen 
wie  die  Begünstiger  der  Häretiker  bestraft  werden. 

Eine  l  eberwachung  des  Meeres  soll  durch  einen  Kapitain  der 
Kirche  gehandhabt  werden,  dem  einstweilen  zehn  Galeeren  übergeben 
würden,  bis  ein  grösserer  Heereszug  zu  Stande  käme.  Diese  Galeeren 
sollen  die  überseeischen  Gläubigen  beschützen,  die  rngläubigen  be- 
kämpfen und  diejenigen  bestrafen,  welche  in  die  Länder  der  Ungläubi- 
gen Handel  treiben  wollen.  - ,  ,  „   . . . 
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Der  fünfte  Theil  gibt  die  Gründe  an,  warum  die  Kirche  alle  die 
gemachten  Vorschlage  eifrig  ausführen  solle.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
Gott  selbst  die  Wiedererlangung  des  heiligen  Landes  begonnen  habe, 
denn  bereits  habe  oin  fremdes  Volk  (die  Tarlaren)  auf  Bitten  des  Königs 
von  Armenien  an  dem  Sultan  und  den  Saracenen  die  Grausamkeiten 
gegen  die  Christen  in  Accon  und  Syrien  gerächt.  Der  Statthalter 
Gottes  solle  daher  auch  dahin  trachten,  das  heilige  Land  und  die  übri- 
gen Linder  des  Sultan  und  der  Saracenen  wieder  an  sich  zu  ziehen. 

Gefahr  walte  hier  auf  dem  Verzuge,  denn  die  Katholiken  seien  nur 
mf  eiuen  kleinen  Raum  der  Erde  beschränkt.    In  Asien  gehöre  ihnen 
tur  Cilicien,  gewöhnlich  Armenien  genannt,  in  Afrika  nur  die  Insel 
lerbi,  an  andern  Orten  wohulcn  sie  nur  zerstreut.    In  Europa  bestehe 
'is  islamitische  Reich  Grauada,  in  Griechenland  seien  grösstenteils 
hismatische  Griechen.    Zu  dieser  Secte  gehörten  auch  die  Exagorae 
id  der  Fürst  von  Serbien53). 

Den  Namen  Exagorae  hat  Marino  aus  dem  der  Sladt  Zagora  ge- 
lel.    In  seinem  Sehreiben  an  K.  Philipp  V  I.  von  Frankreich  gebraucht 
die  Ausdrücke  Reich  von  Zagora  und  Bulgarenreich  als  gleichbe- 
iend?1). 

An  der  Seeküste  und  in  Albanien,  föhrt  Marino  fort,  wohne  eine 
lltnissmässig  nur  geringe  Zahl  von  Katholiken.    Bosnien  sei  ein 

•  r*ii  i   ■  i     .  .        »    .         "         ...  ■■' 

■  )  Man  vgl.  die  Bölingen  Nr.  2  und  6.  Die  Exagorae  nennt  Marino  auch 
ep.  8.  p.  300.  In  den  secrelis  Lib.  II.  I\  IV.  c.  18  führt  er  auch  einen 
impenUor  Exagorarum  an.  Es  ist  der  Chan  der  Bulgaren,  der  seinen 
Sil«  in  Zagora  hatte,  mit  welchen  Venedig  auch  Vertrage  schloss.  Filiasi 
memorie  sloriche  t.  VI.  p.  II.  p.  236  Wnezia  1797.  8.  führt  ein  pactum 
cum  Alexandro  iinperalore  Zagorie  anno  1346  actum  in  Varna  an. 
Man  vgl.  die  Beilage  Nr.  6. 

J.  HI  U.  d  k  Ak.  d.  Wi«.  VII.  Bd  III  Ablh.  90 
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Nest  der  Häretiker,  die  Bulhenen  seien  Schismatiker  unter  der  Herr- 
schaft der  Tarturen  von  der  Krimm. 

Die  Tartaren  selbst  seien  die  Grinznachbarn  der  Polen  und  Ungarn, 
die  Lilhaucr  die  des  Erzbislhumes  Kiga  und  des  deutschen  Ordens. 

Insbesondere  aber  solle  die  Barmherzigkeit  des  Papstes  Armenien 
berücksichtigen,  welches  von  vier  Seilen  her,  nämlich  von  den  Tartaren, 
den  Acgyptcrn,  den  Türken  und  den  Seeräubern  bedroht  sei. 


Sie  möge  sich  auch  auf  die  vielen  gefangenen  Christen  in  den 
Ländern  des  Sultan,  wie  auf  die  Christen  Nubien's  und  andrer  Nationen, 
endlich  auf  das  bedrohte  Cypern,  wie  auf  die  bereits  den  Türken  tribut- 
pflichtigen Inseln  Griechenlands,  die  von  katholischen  Christen  bewohnt 
würden,  ausdehnen. 

Die  Eroberungen,  sagt  der  Schluss  des  ersten  Buches,  welche  die 
Tartaren  an  den  Ländern  des  Sultan  bereits  gemacht  haben,  zeigen, 
dass  auch  Aegypten  und  die  übrigen  Länder,  soweit  gebracht  werden 
können,  dass  in  Kurzem  ein  Heereszug  zur  Wiedererlangung  des  heili- 
gen Landes  mit  grösserer  Leichtigkeit  geschehen  könne. 

Dieses  erste  Buch  ist  keineswegs,  wie  man  behaupten  wollte 
eine  vollständige  Abhandlung  über  Handel  und  SchilTfahrt  im  vierzehnten 
Jahrhunderte,  sondern  schildert  blos  den  Handel,  der  nach  Aegypten 

25 j  Fuscarini  della  letierutur*  Veneziana  pag.  417  s>agl  vom  ersten  Bucht- 
che  puo  dirai  un  pieno  IrutUto  intorno  al  cuininercio  e  le  navigazioni 
di  quell'  ota,  e  anebe  di  piu  anticu  tempo  cnlrandosi  per  maggior  lunie 
della  materia. 
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gieng,  und  gibt  die  Wege  an,  durch  welche  er  ersetzt  wer- 


nne. 


den  übrigen  Handelswegen,  insbesondere  von  dem  bedeuten- 
11  der  vom  schwarzen  Meere  aus  nach  Asien  gieng,  und  von 
genossen  Pegolotli  so  genau  geschildert  wurde,  hat  Marino 
m*+  nicht  ein  Wort  gesagt. 

der  Vollendung  des  ersten  Buches  verfasste  Marino  zugleich 
i  trnnz  kurzen  Abriss  Ober  dasselbe,  welcher  von  ihm  in  der  späteren 
i  citung  breve  compendiuin  genannt  wird,B). 

Ä*iifii7*-!*»bniilJ  \i>  t.^m  •L •  I    ■   ,  ;  irfliii-jt  Ilde 

Dei  ursprüngliche  Text  dieses  Abrisses,  wie  er  in  der  Emmeramer 

rift  vorliegt,  ist  sehr  verschieden  von  dem  überarbeiteten  Texte, 

m  der  Ausgabe  von  Bungars  enthalten  ist. 

•  ti'ioq  llai  du*  iii->->idi«iorf  v»n  minadiin  -Wn  .iritinl  (fn  inubnn^ü  iU»< 
Marino  fodert  in  demselben,  bei  dem  Vollzuire  des  Handelsverbotes, 
her  sowohl  zu  Lande  wie  zu  Wasser  geschehen  solle,  nicht  blos 
l'eberlreter  des  Verbots,  sondern  auch  die  Ruthgeber  und  Begün- 
iger  gleich  den  Katharern  und  Patarenen  zu  strafen"). 

Iii  iti  jiifiamoll  in    <i*hi<  t*jN  :>up 'ii   1 1  >m ■<    ,.  u»  Iii  «ul tun  Im  uji  « i ■  || 

Niemand  soll  weder  von  Afrika  oder  aus  dem  islamitischen  Spanien 


2fi)  Diesen  Namen.  d«>r  in  der  Emmeramer  Handschrift  nicht  steht,  lührt  dieser 
yAbriss  bei  Bongars  nicht  nur  in  der  Uebcrsrhrifl.  sondern  auch  in  dem 
überarbeiteten  tap.  7.  p  IV.  des  ersten  Buches  und  cap  X.  lib.  II   P.  II. 
Von  .l-ii  Examinatoren,  welche  das  ganze  Werk  zu  prüfen  hatten .  wird 
dieser  Abriss  gleichfalls  loc.  eil.  I.  II  p.  .1  breve  rompendium  genannt. 

27)  Die  Kmmeramcr  Handschrift  sagt:  l»in<|tiam  gagaros  et  pataroios  persceucio 
%$t  iihique;  in  dem  T?.xlo  bei  Uongars  heisst  es  nur  im  Allgemeinen, 
sieul  contra  haereticos  procednlur 

90* 
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Waarcn  Kau  Ten  dürren,  welche  aus  Indien  oder  aus  den  Ländern  des 

Sultan  gebrach!  werden"). 

Solche  Kante  sollen  auch  nichl  vom  Norden  her  von  den  Grenzen 
Armeniens  bis  zum  Aumas,  oder  in  Griechenland  und  dessen  Inseln 

geschehen2'). 

Bei  Vermeidung  der  Excommunicalion  und  der  ewigen  Verwün- 
schung soll  jede  Obrigkeit  die  Uebcrtrctcr  des  Handelsverbotes  als  Ka- 
tharer  und  Häretiker  bestraren,  ihren  Verfolgern  aber  Rath,  Hilfe  und 
Gunst  angedeihen  lassen30). 

Jeder  soll  verpflichtet  sein,  die  Uebertreter  des  Handelsverbotes 


28)  Die  Emmeramer  Handschrift  hat  abweichend:  vel  mereimonia  aliqua  quae 
descendunt  ab  India,  nec  eucharum  nec  bombicem  sub  lali  poena  sicat 
et  eeeiperet  de  terris  soldano  subjeclis. 

29)  Die  Emmeramer  Handschrift  hat: 

Item  quod  a  partibus  IrainoQUriae,  a  confinibus  regni  Armeniae 
usque  ad  aniain  nullus  sit  ausus,  aeeipere  de  praedictis  merciraouiis  sub 
eadem  pena. 

Item  quod  nullus  sit  ausus  emere  neque  aeeipere  in  Romania  et  in 
insulis  vel  in  aliqua  alia  parle  mundi  mereimonia  aliqua  quae  modo  aliquo 
scire  potuisset.  Iransivisse  per  terras  soldani  sub  poena  praedinla.  Der 
Text  bei  Bongars  ist  kürzer,  liat  aber  überall  das  erst  später  hinzuge- 
kommene Citat  des  einschlägigen  Theiies  und  Capitels. 

30)  Die  Emmeramer  Handschrift  hat  hier  einen  längeren  von  der  Ausgabe 
des  Uongars  sehr  abweichenden  Text: 

Item  sub  poena  exeommunicationis  majoris  et  maledictionis  perpetuae, 
quod  quilibet  dominus  vel  reclor  aut  commune  terrae  teneatur  persequi 
in  lerris  suis  et  subditorum  suorum  praedictos  violatores  tanquam  gagaros 
et  haerelicos,  exhibendo  consiiium  auxiliuin  et  lavorem  quibuslibet  qui 
eos  accusabunt  vel  persequentur,  aut  procedenl  contra  ipsos  defraudalores. 
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anzuklagen,  die  Person  des  Anklägers  soll  geheim  gehalten,  wer  die 
Anklage  vernachlässigt  aber  excommuoicirl  worden,  oder  den  drillen 
Thcil  seines  Vermögens  verlieren,  welchen  der  Anzeiger  erhalten  soll"). 

Der  Papst  möge  das  Handelsverbot  der  Art  vollziehen  lassen,  dass 
an  der  Käste  am  ersten  Sonntage  jeden  Monats,  im  Binnenlande  aber 
am  ersten  Sonnlage  des  März,  oder  wenigstens  zweimal  im  Jahre  in 
den  Kirchen  zwischen  Evangelium  und  Prfilation  der  Inhalt  dieser  Schrift 
vorgelesen  werde. 

Ausserdem  sollen  alle  Uebertreter  des  Handelsverbotes  exeommuni- 
cirl  und  ihrer  geistigen  und  zeillichen  Güter  beraubt  werden,  wozu  aber 
Galeeren  nöthig  seien"). 


3t)  Die  Emmeramer  Handschrift  hat  abweichend:  Item  quod  quilibet  tenealur 
accusare  praediclos  violatores,  et  praedicti  accusatores  sub  secrelo  ha- 
beantur.  Et  siquis  per  maliciam  vel  negligentiam  accusare  desliterit,  Sit 
exeommunicatus  et  a  liminibus  sanclae  malris  ccclesiac  separalus,  vel  si 
excommumcalio  fienda  non  videtur,  accusunli  ejus,  quod  per  suam  accu- 
aatiiinem  accusalo  auferelur.  pars  tribuatur  el  tonestur,  ut  supra  dicitur, 
sub  secrelo. 

32)  Die  Emmeramer  Handschrift  bat:  Si  sanclissimo  summo  ponlifici,  omnium 
in  Christo  fidelium  principe  Ii  patri  el  domino  placere  dignarelur.  quod 
perfectio  inhibicionum  hujusmodi  sequeretur,  oportet,  quod  in  prima 
dominica  cujuslibet  mensis  per  civitates  et  loca  maritima  et  per  alias 
civilates  el  loca  in  prima  dominica  marcii,  saltem  semis  in  anno  per 
ecclesias  inter  evangelium  el  praefacionem  legatur  seo  proriuncielur 
serialim  tenor  operis  praedicti.  Insuper  exeommunicentur  et  maledicantur, 
privenlur  graeiis  et  dtvieiis  lemporalibus  et  spirilualibus  omnes  violatores 
inhihicionis  praediclae.  Adhaec  autem  oportunae  sunt  galeae  secundom 
quod  in  infra  scriplis  dcclaralionibus  conlinetur.  Im  Bongarsischen  T«xle 
ist  der  Vorschlag  Marino's  Buch  in  den  Kirchen  zu  verlesen,  dahin  ge- 
laden, dass  das  Handelsverbot  verlesen  werden  sollo,  der  Text  ist  er- 


7IS 

Die  Emmeramer  Handschrift  gibt  am  Schlüsse  dieses  Abrisses  auch  die 
Veranlassung  an,  ans  weicher  derselbe  onlstand.  Sic  sagt  nämlich  unter 
der  Ueberschrifl  Glossa:  causa  condendi  praedictum  capitulum  fuil  ut 
recoleret  sanetitas  vestra  pater  beatissime,  quod  olim  plures  dislrirtac 
inhibiciones  factae  hu- nun  et  maxime  tempore  amissionis  Accon,  ut 
nullus  iret  vel  rediret  cum  mereibus  ad  terms  soldani;  quae  inhibiciones 
quia  raro  recitabantur  oblivionem  aecoperunt  in  tantum,  ut  mulli  illuc 
ire  vel  non  ire  quasi  pro  indiflercnli  habebant,  ut  apparet33). 

Von  dem  Handelsverbote,  welches  nach  dem  Verluste  von  Ptolemais 
(1291)  erlassen  worden  war,  hat  Sanudo  im  ersten  Buohe  gesprochen 
und  bemerkt,  dass  Alle,  welche  nach  den  Landern  des  Sultan  handeln 
würden,  mit  der  Infamie  belegt  werden  sollten,  so  dass  sie  weder  Erb- 
schaften empfangen  noch  hinterlassen,  kein  Amt  bekleiden,  keine  gesetz- 
liche Handlung  vollziehen  können,  ihr  Vermögen  eingezogen  und  ihre 
Personen  demjenigen  nls  Sklaven  anheimfallen  sollten,  welcher  sich 
ihrer  bemächtige  34). 

.  •  • 

Die  Vorstellungen  Marino  s  fanden  bei  dem  Papste  Anklang.  Cle- 
mens V.  erneuerte  das  Handelsverbot  seines  Vorfahrers  Nicolaus  IV. 


weiterl  utirl  am  Ende  der  Antrag  auf  Aufstellung  eigner  Inquisitoren 
beigefügt. 

33)  Ein  Theil  dieser  Glosse  steht  bei  Bongars  pag.  21  im  Texte  des  breve 
coinpendium  mit  den  Worten:  de  facto  autem  videmus,  quia  antiquae 
sentenliae,  tarn  conciliorum  quam  summorum  ponlißcum  et  in  ecclesiis 
publicatae  nun  Mini,  hintue  oblivioni  sunt  tradilae,  ut  mulli  etituu  lillcra- 
lorum  virorum.  cominunes  merecs  licite  devehi  posse  exisliincnt  ad  terra* 
Soldano  subjeclas. 

34)  P.  IV.  c.  1.  ed.  Bongars  p.  27.  Clemens  V.  erwähnt  dieses  von  Ntco- 
laus  IV.  erlassenen  Verbotes  cap.  I.  exlrav.  cooim.  de  Judaeis  (V.  2.). 
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Br  verbot  du»  an  der  Küste  gelegenen  Staaten  Handel  mit  Alexandrien 
uder  andern  dem  Sultan  von  Aegypten  untergebenen  Orten  zu  treiben. 

Er  erliess  eine  Constitution,  in  welcher  er  die  Censuren  gegen 
die  Ueborlreter  erneuerte  und  befahl,  die  auf  der  Thut  Ergriffenen  mit 
Güterconfiscalion  und  den  Folgen  der  Infamie  zu  bestrafen,  ihre  Per- 
sonen aber  der  Sklaverei  zu  übergeben.  Er  erklärte,  dass  die  Excom- 
munication  der  Schuldigen  nur  durch  Verwendung  des  ganzen  Handels- 
gewinnes für  das  heilige  Land  und  selbst  dann  nur  aus  npostolischer 
Vollmacht  gehoben  werden  könne.  Den  Patriarchen  und  Bischöfen  be- 
fahl er  in  einem  eignen  Schreiben,  die  Namen  der  Bestraften  und  ihre 
Bestrafung  an  Sonn-  und  Festtagen  feierlich  zu  verkündigen  und  dahin 
zu  wirken,  dass  diese  apostolische  Constitution  unter  die  Landesgesetze 
aufgenommen  werde  "). 

Eine  solche  Aufnahme  scheiut  aber  derselben  nicht  zu  Thoil  ge- 
worden zu  sein,  denn  der  König  von  Frankreich,  welcher  zu  derselben 
Zeil  das  Handelsverbot  für  seine  l  uteri  hauen  erneuerte,  that  diess  nur 
in  der  herkömmlichen  Weise  ohne  Erwähnung  der  päpstlichen  Constitu- 
tion, wie  ohne  Verschärfung  der  früher  angedrohten  Strafen  durch  die 
Verurtheilung  zur  Infamie  und  Sklaverei 36). 

■ 

Clemens  V.  war  der  Wiedereroberung  des  heiligen  Landes  geneigt; 
er  halte  desshalb    den  Kreuzzug  (1303)   verkündigt,   und    zu  ver- 


35)  Odoricus  Raynaliluü  ad  1308  Nm.  36.  Cap.  I  extrav.  comm.  de  Judaeis 
(V.  2.). 

36)  Man  vgl.  die  Verordnung  Philipps  des  Schönen  vom  28.  August  1312  in 
ordonnanecs  des  roys  de  France  de  la  Iroisieme  race.  Vol.  I.  par  Lauriere. 
Paris  1723.  pag.  506  und  Depping  histoire  du  commerce.  Parts  1830.  8. 
Tome  II.  pag.  196,  welcher  auf  eine  spatere  Verordnung  Johann  I.  von 
1358  hinweist. 


720 


schiedenen  Malen  die  Könige  von  Frankreich,  England  und  Sicilien  zur 
Theilnahme  an  demselben  zu  bewegen  gesucht.  Kr  hatte  auch  Gut- 
achten von  mehreren  mit  den  Angelegenheiten  des  Morgenlandes  ver- 
trauten Personen  verlangt,  welche  hinsichtlich  der  Ausführung  des  Un- 
ternehmens mit  denen  Marino  s  nicht  übereinstimmten.  Marino  will  vor 
Allem  ein  neues  und  allgemeines  Handelsverbot,  welches  die  Vorbe- 
dingung für  die  Unternehmung  eines  neuen  Kreuzzuges  sein,  und  wie 
er  selbst  sagt,  gleichsam  wie  der  Syrup  zur  Heilung  des  kranken  Körpers 
dienen  soll.  Haytho  der  Armenier,  der  im  Auftrage  des  Papstes  zu  der- 
selben Zeit  sein  Werk  über  die  Tartaren  schrieb,  stimmt  zwar  auch 
dafür,  dem  Feinde  die  Zufuhr  zur  See  zu  beschränken,  aber  er  dringt 
keineswegs  auf  ein  allgemeines  Verbot  des  Handels,  sondern  will  nur 
die  Ausfuhr  solcher  Waaren  unterdrücken,  welche  die  Macht  des  Feindes 
vermehren  können 

* 

» 

Haytho  dringt  auT  den  schleunigen  Beginn  des  Feldzuges,  der  sich 
durch  die  Zeilverhüllnisse  rechtfertige  und  in  den  Zeichen  der  Zeit  her- 
vortrete. Dahin  rechnet  Haytho  den  Eifer  des  Papstes,  die  Bereitwil- 
ligkeit der  Christen,  die  gegenwärtige  Schwäche  des  Feindes  und  ein 
Bündniss  mit  den  Tarlaren. 

Haytho  will  den  Heereszug  zu  einer  Zeil  beginnen,  in  welcher  die 
Verhältnisse  den  Christen  günstig  sind.  Er  glaubt  aber,  dass  einem 
grossen  Heereszuge  (passagium  generale)  ein  kleiner  (passagium  parvum) 


3?)  Cap.  5b.  Item  magna  adversitas  esset  inimicis,  et  multipliciter  laeiliosa. 
si  per  wäre  eis  viae  tatiter  artarentur,  quod  res  quibus  carenl,  et  quibus 
•  •in  magiS  indigent  ad  susleiilaliane.«  eorum  exercilus,  non  habere.nl  sicut 
ligna,  pix,  lerrum,  servos  emptos,  de  quibus  rcficiunt  eorum  exercitium 
el  augmcnlant,  el  alias  res  quamplure*  quas  hakere  non  posstnt,  nisi  ;ib 
exlraneis  partibus  portarentur  cl  sine  illis  slare  diutius  nun  vakrent. 
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vorhergehen  solle,  bestehend  aus  tausend  Rettern,  zehn  Galeeren  und 
dreitausend  Mann  Fussvolk,  welche  anf  Cypern  oder  in  Armenien  landen 
and  von  da  ans  im  Bündnisse  mit  den  Tartaren  den  Feind  zu  Wasser 
und  za  Land  angreifen  sollen. 

Der  grosse  Heereszug  dagegen  solle  den  Seeweg  nehmen,  in 
Cypern  landen,  und  von  da  sich  nach  einer  Stadl  Syriens,  die  von  dem 
kleinen  Heereszuge  erobert  worden  sei,  oder  nach  Armenien  begeben, 
um  im  Frühlinge  über  Anliochia,  Damaskus  und  Tripolis  vorzudringen 
und  das  Reich  Jerusalem  wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

Marino  ist  mit  Haytho's  Ansichten  nicht  einverstanden.  Er  folgte 
den  Plänen,  welche  Raymnndus  Luilus  schon  früher  bekannt  gegeben 
hatte,  denn  von  ihm  stammen  die  Vorschlüge  der  Eroberung  Aegyptens 
und  eines  allgemeinen  Handelsverbotes,  nur  hat  Marino  den  ersteren 
vielfach  geändert,  den  letzteren  aber  mit  allen  Mitteln,  welche  ihm  so- 
wohl seine  Reisen  wie  seine  Kennlniss  des  Handels  darboten,  sorgfältig 
ausgearbeitet. 

Lullns  rfith  in  seiner  Schrift  de  fine,  welche  er  im  April  1306  zu 
Montpellier  schrieb,  Andalusien  zu  Land  und  zur  See  anzugreifen,  nach 
der  Eroberung  desselben  nach  dem  nur  7  Meilen  entfernten  Ceuta  über- 
zusetzen ,  in  der  Berberei  eine  Stadl  nach  der  andern  zu  nehmen  und 
so  bis  Tunis  vorzudringen,  von  wo  aus  man  mil  den  Saracenen  offnen 
Krieg  anfangen  und  sowohl  das  heilige  Land  Jerusalem  wie  ganz 
Aegypten  erobern  könne.  Die  Eroberung  der  Nilinsel  Raschid  wird 
von  Luilus  gleichfalls  besprochen.  Er  findet  sie  jedoch  für  die  Gegen- 
wart nicht  rälhlich,  weil  der  Weg  zu  lange  sei  und  die  Unternehmung 
zu  viele  Menschen  und  Auslagen  erfordere ,Ä). 


38)  Cod.  tat.  W.m   fol.  14t  :  Bl  «ic  Andalucia  artqoisit*  Mktnr  cum  <un 
pxrrcitu  ampltnto  ad  majorem  barbariam  poterit  ultra  ire,  primo  verum 
Abb.  d.  III.  U.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VII.  Bd.  III  Ahth-  9 1 


722 

Schon  Im  Jahre  1288  soll  Raymandos  Lullus  dem  Papste  Nico- 
laus  [V.  mit  seiner  ars  generalis  eine«  Plan  zur  Wiedereroberung  des 
heiligen  Landes  überreicht  haben,  in  welchem  er  besonderes  Gewicht 
auf  das  Handelsverbot  und  die  hiedurch  entstehende  Verarmung  Aegyp- 
tens legte39). 

>,  .         •       *         •  '  ■  ■  ,  ' 

Nach  der  Ansicht,  welche  in  der  Schrift  de  fine  vorliegt,  sollen 
die  christlichen  Fürsten  den  Oberbefehl  über  das  Kreuzheer  einem  selbst- 
gowählten  Könige  übertragen,  dieser  sodann  einen  Admiral  zor  üeber- 
wachting  des  Meeres  aufstellen. 

Der  Admiral  soll  ein  grosses  Schiff  und  vier  gut  bewaffnete  Galeeren 
oder  Kaischiffe  haben,  die  Inseln  Rhodus  und  Malta  wegnehmen  und 
den  Saracenen  alle  Zufuhr  abschneiden.  Der  Handel  nach  Alexandrien 
und  Syrien  soll  bei  Strafe  der  Kxcommunicalion  und  des  Verlustes  der 


ad  regnuin  eepte,  quam  de  muri  nisi  per  Septem  miliaris  illud  distal,  et 
lunc  ut  dictum  est  primo  adquirere  unam  villaro,  post  versus  frumenlariam 
aliam,  et  sie  de  singuus  usque  luniciuiu  sicut  dixi  et  forlifleare  et  munire 
forliores,  et  lunc  posset  cum  Sarracenis  facere  guerram  planam  et  sie 
bellator  rex  posset  ad  sanetam  terra ra  Jerusalem  devenire  et  totum  regnum 
Egypli  aclqui'rerc  etc. 

Pol  140:  Secundus  modus  est  ire  ad  quandam  insulam  quae  raycet 
appellatar,  quae  est  prope  alexandriam  situata,  ipsa  insula  cum  galeis  et 
inilitibos  polest  capi  et  eciam  deteneri,  tarnen  via  est  nimis  longa,  et  nimts 
requirjtur  de  expeasis  et  de  pugnaloribus  contra  illam.  et  sie  oon  eel 
laudamlis  quoad  praesens. 

39)  Depping,  histoire  da  commerce  U  II.  pag.  192  sagt  von  ihm:  En  1288 
le  fameux  Raymond  Lulle  offrit  an  pape  son  art  general  avec  un  plan 
pour  la  conqmMc  'le  la  terre  sainto.  Dans  ce  projet  il  insistait  beaueoup 
sur  la  necessile  de  defendre  aux  cbreliens  le  commerce  des  aromates  et 
des  epiceries  d'Egypte  etc. 
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Güter  für  die  Uebertreter  verboten  sein.  Alle,  welche  die  Schiffe  des 
Admirals  angreifen,  sollen  der  Bxcotnmunicaiion,:  unterliefen,  und  die 
Bewohner  der  Lander,  in  weteben  sie,  wohnen  oder  rüsten,  grausam  ge- 
stsaft :  werden.  Der  Sklavenhandel  mit  den  Mameluken  der  vOn  Grie- 
chenland nach  Aegypten  durch  Gewinnsüchtige  getrieben  wird,  die  sich 
in  falscher  Weise  Christen  nennen  ,  soll  dutob .  die  finleeren  unter- 
drückt werden. 

-l.i.'   »'i  '.        i\'  mu  ,•■  i        >  •>  i>U       <'••//  .tfit.rHMilJ  n: «Ii 

Sie  sollen  auoh  den  Speeereihande)  »wischen  den  Ländern  der 
Christen  und  Aegypter  verhindern,  damit  den  SuHan  und  sein  Land 
verarme.  >  i.n.  uC-»  i»M  ibu7,    .HtiK.r.  - 

.  '  u'j jNii  •       i*  *.  i'j • 

Die  Christen,  wie  Genueser  und  Catalanen  sollen  die  Specereien 
ausser  der  Länder  des  Soltan  von  Bagdad  und  Indien  kaufen,  wodurch 
Aegypten  so  herunterkommen  würde,  dass  es  In  sechs  Jahren  leicht  von 
den  Christen  erobert  werden  könnte40). 

J    .    >  ,  •  •  .    „'    i    ~    1     >l».ij  i  •■••>  «i  .;.».. 

r-  •    ~   I—  ■':!':  '  "s  ü   '  -    I   >«■ - 

40)  Ulterius  dominus  admirallns  unam  naven  habeflt  yaldb  magnam  et  galeas 
quatuor  seu  catidas  (eattas/  bene  munitai  ot  paratas,  >t  capiat  unam  in- 
solam  quae  vocatur  rodos,  in  quam  est  bonus'  portus  sicut  vidi  el  eciam 
aliam.  quae  dicitur  esse  mauta  et  hie  sit  navigans  unus  millcs  de  ejus  ordine 
per  hoc  mare  qui  capiat  quidquid  ducetur  Sarracenis.  Et  eciam  sit  pro- 
hibftum  *el  vWatum.  qaod  mitlas  christianiis  afeus  fuerit  m  alexandriam 
vel  suriam  tnercitnonia  ire  emptum  «t  cet. ,  exeomniunicatos  quicunque 
prohibilMi  perlransirent.  et  eorum  bona  qai  hoc  praesumerent  caperentur. 
Et  Uli  <rai  praedictai»  nuvem  olfenderenti!vel  galeas,  exeommanteati  easent, 
etiam  iila  terra  in  qua  faecrent  residenefam  vei  armarent  usquam  easent 
pvmti  eradeliior  per  vindiotaro.  Samacani:  qui  in  terra  agipeialica  vel 
babilonica  «riuntnr  in  armi*  non  aSnt  strenui  neque  boni,  sed  larlaros 
'  sive  toroos  et  sie  de  aiiis  nacionibas  ipsf  »mml  <juos  molucos  vocant  et 
cum  iliis  laMbus  se  deuendunt.  Et  ideo  navis  cam  gualeys  in  babiloniam 
non  parmitlerent  ipaoa  ira,  aaw  tal«  «mnnlur  in  Gfecia  e«  Tenduntur 
propter  locrum  per  talaldlca*  ebristtanos: 

91* 
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Im  Jahre  1309  'richtete  er  eine  Schrift  au  den  Papst  über  die 
Eroberung  des  heiligen  Landes.  In  dieser  weist  er  auf  die  Notwen- 
digkeit hin,  einerseits  Ceuta  zu  erobern,  sodann  die  Reiche  von  Marocco, 
Tunis,  Bugia  und  Hemsen  zu  nehmen,  um  bis  an  die  Granzen  von 
Aegypten  vorzudringen,  andrerseits  aber  Constantinopel  und  Syrien  zu 
nehmen,  um  endlich  auoh  in  den  Besitz  von  Aegypten  zu  gelangen4'). 

In  dem  Gutachten,  welches  der  Grossmeisler  der  Templer  im  Auf- 
trage 'des  Papstes  abgeben  tnusste,  wird  ein  kleiner  Heereszag  nach 
Armenien  widerratben ;  und  Cypern  als  Sammelplatz  für  einen  grossen 
vorgeschlagen.  Auch  hier  wird  auf  ein  strenges  allgemeines  Handels- 
verbot angetragen43). 

,    ..,>,--  .:  •!'•      .  •  •  i'     .:•  .-u-.  » 

Ulterius  praedicta  navis  et  galee  prohiberenl,  quod  mareimonie  gpecierum 
a  terra  egipti  in  terram  chrislianorum  non  veoirent  et  sicut  soldanus  et 
tota  sua  patria  esset  pauper.  Et  christiani  siout  janaenses  et  eciam  catha- 
lani  assamerent  ire  enptus  species  a  baidach  et  Indiana  et  sie  extra  terram 
soldanam.  Et  sie  tera  Egipciatha  et  babilonica  esset  afflicta  taliter  annis 
sex  qaod  per  Christiane*  faciliter  posset  capi. 

Nach  der  Münchner  Handschrift  Cod.  laL  10,513.  fol.  143,  da  mir 
die  Ausgabe,  welche  nach  Depping  zu  Majorka  1665  erschien,  nicht  zu 
Gebote  stand. 

41)  Die  Schrift  fllhrt  den  Titel  liber  de  acquisitione  terrae  aanetae.  In  Ein- 
gange sagt  ihr  Verfasser:  dividitur  iste  liber  in  tres  distinetiones,  quaram 
prima  de  modo  bellandi  erit  dictio,  secunda  vero  de  modo  praedicandi. 
terüa  aatem  est  de  exemplis.  In  prima  distiactione  ostendemus  modum. 
per  quem  hat  ordinaUo  ad  habendum  victoriam  cum  armis.  In  secunda 
ostendemus  modos,  per  quos  oslendebitur  veritas  per  inteliecUim  illumi- 
natumetper  voluntatem*  In  tertia  enim  monebimas  audatiaia  per  exempla 
evitando  pericula  naviculae  S.  Pelri.  Nach  Cod.  lat.  10565.  Von  der 
Ueberwachung  des  Meeres  ist  darin  nur  vorübergehend  die  Rede. 

42)  Baluxius  vitae  paparum  Aveakmeosium.  Paris  1693.  4.  tom.  IL  pag.  176 
setzt  dieses  Gutachten  unrichtig  in  das  Jahr  1311.  Dupuy  in  der  hisloire 
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Auf  dem  Coricil  von  Vienne  wurden  dem  Papste  mehrere  Denk- 
schriften Aber  die  Wiedereroberang  des  heiligen  Landes  übergeben, 
unter  welchen  das  der  Gesandten  des  Königs  von  Cypcrn  ganz  im  Sinne 
Marino's  von  der  Notwendigkeit  handelt,  bis  ein  allgemeiner  Heereszug 
zu  Stande  komme,  die  Macht  des  Sultans  durch  ein  neues  und  strenges 
Handelsverbot  so  wie  eine  sorgfältige  Ucberwachung  des  Meeres  einst- 
weilen zu  schwächen 

i  \  .••..'«■*  i        *  i 

Bald  nach  Beendigung  des  Concils  von  Vienne  begann  Marino 

das  zweite  Buch  über  die  Angelegenheiten  des  heiligen  Landes.  Es 

wurde  im  Dezember  des  Jahres   1312  zu  Ciarenza  der  Hauptstadt 

Achaia's  begonnen. 

•  . 

de  1  ordre  miliuire  des  Templiers  Brusselles  1751,  4  p.  182  dagegen 
meint,  es  sei  im  Jahre  1306  verfasst  worden,  weil  der  Grossmeislcr  da- 
mals aus  dem  Morgenlande  geholt  worden  sei,  um  Rath  tu  erlheilen. 
Jedenfalls  muss  es  vor  dem  13.  October  1308  erstattet  worden  sein,  weil 
der  Grossmeister  an  diesem  Tage  verhauet  wurde. 
43)  Histoire  de  1'llc  de  Chypre  sous  Ic  regne  des  princes  de  la  maison  de 
Lusignan,  par  M.  L.  de  Mas  Lalrie.  Paris  1852,  4.  U  II.  p.  118  seq. 
ist  dieses  Gutachten  vollständig  abgedruckt,  Uber  die  Denkschrillen  von 
Wilhelm  von  Nogaret  und  Benedict  Zacharia  sind  pag.  128  nur  kurze 
Anzeigen  gegeben.  Auch  Raymundus  Lullus  übergab  dem  Concil  ein 
neues  Gesuch ,  in  welchem  er  die  Vereinigung  aller  Ritterorden,  die  Er- 
oberung Constantinopels,  insbesondere  die  Errichtung  dreier  Schulen  zu 
Rom,  Paris  and  Toledo  vorschlügt,  in  welchen  Missionare  in  der  Philo- 
sophie. Theologie  und  in  den  Sprachen  der  Ungläubigen  unterrichtet  und 
zum  Glaubenseifer  erzogen  werden  sollen.  Von  diesen  sagt  Lullus  gleich 
im  Eingange :  Tales  homines  aulem  converterent  totum  mundum  et  hoc 
domino  adjuvante:  et  hoc  etiam  quia  ipsi  facerent  hoc  quod  eis  compe- 
terel  et  veram  scientiam  seminarent,  bonuin  ezemplum  darent  et  modus 
apostolorum  et  martyrum  reverleretur  et  credo,  quod  pro  ipsi*  deus  magna 
miracula  ostendereL   Cod.  lat.  10,565.  foL  2. 
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gange  sagt  ihr  \ 
prima  de  inudo  b 
tertia  au  lern  est  <!• 
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42)  Baluzius  viUe  paparwn  Am 
seist  dieses  Guiachten  unr, 
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Anweisang  Aber*  die'  Ge Matt  und  Anordnung  eines  zweiten  d.  h.  eines 
bescddeteii  i  Heeresv        i  .!  ..i'i-r!        i'mmi      ■  ;  w 

.  f.  •.»  •         iii  !i  v         ,(nir.>  inb.M.   . .  n'f/,iii,ii  '..ji  i'i  ^  Ii 

Noch  dorn  Vollzüge  des  Handelsverbotes  zu  Wasser , und  ju.Laude 
und  der  Ausrüstung  von  zehn  oder  sieben  Galeeren  für  die  Ueberwa- 
chüng  des  Heeres  so«  im  iblgwidfenc  ode>  dritted  Jahre,  nachdem  dem. 
Svltart  aBe  HnllsqueUen  abgeschnitten  seien  j  eim  Befehlshaber  gew*bk 
werden,  der  das  gemeine  Wohl  der  Christenheit  foöber  achte  als  sein 
eigenes  und  als  Freund  der  Venelianer  bei  ihnen  Rath  und  Unter- 
stützung (lnd£         "  ";  v  "  '"' 

,  • .  ♦ 

Unter  seinem  Befehle  sollen  1 5,000  Mann  Fussvolk  und  300  Reiter 
stehen,  alle  im  Solde  der  Kirche,  nrit  denen  er  an  der  Küste  Aegyptens 
landen,  und  sich  unter  dem  Schutze  einer  auf  dem  Meere  wie  auf  den 
Hussen  bereiten  Flotte  niederlassen  könne. 

Die  Mannschaft  der  Flotte  solle  der  Eintracht  wegen  an  einem  Orte 
•  worben  werden,  am  Besten  in  Venedig.    Solhe  sie  aber  aus  vor- 
nan Nationen  genommen  werden,  so  müsste  sie  in  eben  so  viele 
verschiedene  Abtheilungen  getrennt  werden. 

:  liaber  und  Schiffsleute  sollen  aur  Kosten  der  Kirche  eine 
von  Schiffen,  insbesondere  für  die  Flüsse  bereit  halten  und 
r  Diejenigen,  welche  aus  dem  Westen  kommen  würden, 
i  könne  im  zweiten  oder  drillen  Jahre  das  Kreuz  ge- 
iles Volk  in  grosser  Zahl  versammelt  werden,  welches 
i einigen  und  Lebensmittel  und  Schiffe  bereit  finden 
schon  geschwächten  Feinde  einzudringen. 

nie  Aegypten  erobert  werden,  denn  die  schwarzen 
ti  von  Süden  her  in  Aegypten  einfallen,  die 
Kundschaft  besonders  noUdioh  sei,  die  Länder 
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von  Damaskus  and  Syrien  besetzen,  so  dass  nach  Aegyptens  Unter- 
werfung auch  das  heilige  Land  und  die  Länder,  welche  früher  unter 
der  Herrschaft  der  Franken  gestanden  seien,  wieder  dem  Papste  unter- 
worfen wärden. 

I        1/  üJiifl'.inrrr/.  rjir  Ujil 
Die  Kosten  für  15,000  Mann  Fussvolk  und  300  Reiter,  für  Ge- 
schenke an  die  Tartaren,  für  Schiffe,  Kriegsgerathe  u.  s.  wi  gibt  Marino 
jährlich  auf  700,000  Goldgulden  an.  .flvlmw 

Die  Sorge  für  die  Kreuzfahrer  aus  dem  Westen  weist  er  dem 
Papste  zu. 

■i 

Im  zweiten  Theilc  verwirft  Marino  die  Vorschlage,  welche  Andere 
hinsichtlich  des  Heereszuges  gemacht  hatten,  und  sucht  zu  beweisen, 
dass  man  den  Seeweg  nach  Aegypten  einschlagen  müsse. 

Er  verwirft  den  Landweg,  welchen  Peter  der  Einsiedler  und  Gott- 
fried von  Bouillon  genommen  hatten,  weil  er  ganz  ausser  menschlicher 
Berechnung  liege.  Ebenso  erklärt  er  sich  gegen  eine  Landung  In  Ar- 
menien oder  Syrien,  weil  Armenien  ein  ungesundes  Land,  in  Syrien 
aber  ein  wehrhaftes  Volk  sei,  während  sich  in  Aegypten  nur  ein  schwa- 
ches und  wehrloses  Volk  befinde.  Er  stimmt  aber  dafür,  Armenien,  da 
es  am  ganzen  Fesüande  Asiens  das  einzige  katholische  Land  sei,  durch 
ein  eignes  Heer  zu  unterstützen. 

Den  Vorschlag  in  Cypern  zu  landen,  um  von  dort  Aegypten  an- 
zugreifen, verwirft  er,  weil  Aegypten  ein  gesünderes  Land  und  der 
gerade  Weg  dahin  vorzuziehen  sei. 

Den  Beweis,  dass  man  in  Aegypten  landen  solle,  gibt  Marino  in 
Gleichnissen,  in  welohen  er  zu  zeigen  sucht,  dass  das  Schicksal  Syriens 
von  ,  Aegypten  abhänge.  Das  MissUngen  der  früheren  Versuche,  Aegyp- 
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ten  zu  erebern ',' '  schreibt J  er  tneiis"  falschen  R«lhseh*ägen  ,  Iheüs  dem 
Mangel  an  Lebensmitteln  and  unentbehrliche« :<  Sachen  «u.  Er  wieder 
bok  seine  VorschUlgc-hlnsldlrtlieh  des  Handelsverbote'  und  bemerkt,  der 
Handel  I  müsse  Vniweder  ganz  verboten  eder  g«w  freigegeben  Werder; 
denn  selbst  die  Freigebung 'desselben  steine  ihm  Weniger  bederiklieb, 
ah  der  gegenwiAig*  Z»st*id.  Von  der  Landung-*«  Aegypten  erwartet 
er  entweder  einen  Wrzieht  des  Sulrai  atrf  das  -  heilige  Land,  um  die 
Eroberung  Aegyptens  abzuwehren, ■  eder  wenn  diese  zn  "Stande  kirne, 

Hrte  Bekehrung  des  Sultan  zum  christlichen  Glauben.  '■  > 
■».'i  r  \v  -*..t  .  i  ii>^i . '  i  -S  <•=■>!  r*ih  n-ti uiisi  kViImim-I  iiiii.  n  <\"  A 
Kr  vergleicht  idia  Stirko  Aegypten'«  jHi  dem  HMzejiiider  Saracenej 
und  meint,  die -E.\lrewitll#n  wie  «.  B.  Gcanada  würdet»  demselben  Mi 
einem  plötzlichen  Uebcrfallc  zu  Hiire  kommen.  Hiedurch  würden  die 
ifixtrcmiLnien,  lekht .  erobert  werden  können,  wie  Grenada  von  Spanien, 
ohne  dasa  das  Bcrz.seJbsi  geslürkt  werde,  was  er  im  . dritten  und  viertel 
/Fheile  zeigen  wulbn,  r  .1  b  ;<  »wj-j  .         k,<  Hm«  i'i*w,iii-.:«h-.  •>:!.• 

Der  dritte  Theil  führt  aus,  wie  sicher  die  Anlegung  von  Festungen 
an  der  Küste  Aegyptens,  und  wie  gelegen  sie  zur  Kriegführung  gegen 
die  Saraccnen  sei. 

Marino  sucht  durch  einen  Vergleich  zwischen  Venedig  und  Aegypten 
zu  zeigen,  dass  1  man  letzteres  ebenso  befestigen  könne',' wie  erstercs, 
um  ihm  durch  ' diese  Festungen  den  Handel  abzuschneiden,  und  antwortet 
auf  die  Einwendungen,  wie  man  auf  dem  Nil  bis  Cairö  kommen,  die 
Zufuhr  der  Waaren"  hemmen  und  die  Festungen  an  der  Küste  mit  Le- 
bensmitteln versehen  könne. 

-»  ii  i:  •'•<» A  ]i*n  •<'.   >>:  -v*'*\\  imii  * » i4i  ;=  vi.  •,!  i  li  lut.X  ><-| 

Der  Vierte  Thea  bespricht  die  Einrichtung  des  Heereszugeä  und 
den  wahrscbelnHcften 1  Erfolg  der  Kriegsereignisse,  welcher  sie*  aus  de» 
Ohnmacht  der  Saraeenenf  und  SchisntaÜher  gegen  die  Macht  der  Kirche 
ergebe.  ..     -  i  -•>•• 

Abb.  *d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wlu.  VU.  Bd.  III.  Ablh.  '  92 
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Er  erwähnt  der  Hindernisse,  welche  einer  NilfloUe  gemacht  wer* 
den  können,  und  beschreibt  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Schüfe, 
ihre  Bemannung  und  Bewaffnung,  die  Eintheilung  des  Heeres  auf  den 
Schiffen,  den  Bau  derselben,  die  Vertheilung  und  Zufuhr  der  Lebens- 
mittel und  die  Nationen,  aus  welchen  das  Schiffsvolk  genommen  werden 
soll.  Die  Predigt  des  Kreuzzuges  soll  erst  nach  der  Landung  des  vom 
Papste  bcsoldeteu  Heeres  in  Aegypten  erfolgen.  Die  Zwischenzeil  solle 
man  zu  Sammlungen  benützen,  um  die  kosten  für  die  Ucberfahrl  zi 
bestreiten.  Die  Kreuzfahrer  wurden  besser  das  "Geld  zur  Deckung  der 
Kosten  dem  Bevollmächtigten  der  Kirche  übergeben,  als  auf  eigene 
Kosten  den  Zug  unternehmen,  denn  man  könnte  hiefür  Soldner  werben, 
welche  ihren  Befehlshabern  mehr  gehorchen  würden,  als  Kreuzfahrer. 

• 

Das  besoldete  Heer,  bestehend  aus  15,000  Mann  Fnssvulk  und  300 
Reitern  soll  nach  dem  Balho  Marino's  bis  zur  Ankunft  des  Kreuzheeres 

die  Schismatiker  und  Ungläubigen  fortwährend  beunruhigen,  in  Aegypten 
Lager  schlagen,  Festungen  hauen,  mit  20  Galeeren  5000  Mann  Fuss- 
volk und  150  Reitern  vom  April  bis  October  die  Küsten  der  dem  Sultan 
von  Aegypten  unterworfenen  Ländern  befahren  und  Tunis,  die  Türken 
und  die  Länder  der  schismatischen  Griechen  beunruhigen. 

Mit  grosser  Sachkcnntniss  werden  hiezu  die  Vorsichtsmassrcgeln, 
w  eiche  eine  Flotte  zu  nehmen  habe,  augegeben  und  mit  eben  so  grosser 
Genauigkeit  wird  die  Küste  von  Syrien  bis  Tunis,  wie  die  Küste,  w  eiche 
unter  der  Herrschaft  des  Königs  von  Armenien  stand,  beschrieben. 

Die  Zahl  der  Kreuzfahrer  oder  Derjenigen,  welche  auf  Kosten  der- 
selben ausgerüstet  werden  sollen,  schlägt  Marino  auf  50,000  Mann  Fuss- 
MbM  u»d  2000  Heiter  an,  er  rechnet  jedoch  in  das  Kreu/heer  diu 
15000  Manu  Fussvolk  und  300  Reiter  ein,  welche  Aegygten  zuerst 
sollen.  r  .*i 

r 
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Dieses  Kreuzheer  soll  sich  die  Herrschaft  über  den  'Nil  erwerben, 
die  Insel  Raxetam  (Raschid  oder  Rosette)  nehmen  und  auf  ihr  eine 
Festung  erbauen,  nm  von  dort  aus  ganz  Aegypten  zu  erobern. 

Finde  der  Papst  die  Zahl  des  Kreuzheeres  zu  gross,  so  könnten 
auch  40,000  Mann  Fussvolk  und  1 000  Reiler  genügen. 

KndHch  widerlegt  Marino  noch  einige  Hinwürfe  Ober  die  mögliche 
Eroberung  Jerusalem's  and  Syriens-  aus  den  Händen  des  Sultan  und 
der  Tartaren  und  stellt  die  Eroberung  Griechenlands,  der  Barbarei,  Afrika's 
wie  der  Inseln  Indiens  und  die  Rückkehr  der  Patriarchen  in  ihre  alten 
Sitze  in  Aussicht,  wenn  mit  den  Tartaren  ein  Bündniss  zu  Stande  komme. 

För  ein  unbedingtes  Bttednlss  mft  den  Tartaren  hat  sich  Marino 
schon  am  Anfange  des  zweiten  Buches  (P.  I.  c.  3)  ausgesprochen,  auf 
welche  Stelle  er  am  Schlüsse  desselben  (P.  IV.  c.  28)  verweist. 

Er  behauptet  an  erslerer  Stelle ,  es  sei  nützlich,  mit  den  Tarieren 
Freundschaft  zu  sohliessen  und  sie  sorgfältig  durch  Geschenke,  freund- 
liche Worte  und  Gesandtschaften  zu  erhalten,  weil  die  Tartaren  ihrer- 
seits als  Hilfstruppen  in  die  Länder  {ooatratas)  von  Semum  und  Syrien 
herabsteigen  würden.  Den  Ausdruck  Semum  gebrauoht  Marino  öfters47)» 
sowohl  in  der  Verbindung  mit  Syrien  wie  mit  Antiochien. 

Die  Beschreibung,  welche  er,  von  Semum  und  Syrien  gibt,  ala 
Ländern,  die  gegen  Westen  vom  Meere,  gegen  Süden  und  Osten  aber 
von  der  Wüste  begrAnzt  spien,  in  welchen  es  keine  Flüsse  gebe,  zeigt, 
dass  Semum  (Scham)  und  Syrien  nur  zwei  Namen  für  ein  und  dasselbe 

vr  .„  ■     ... .  »  *i  .    ....    ,.  .  •• 

47)  Li*.  II;  P.  i  c.  3.  P*  II.  c<  2.  P.  IV-  c.  4  rad<  a  28.  Praef»  ad  üb.  III. 
und  üb.  3.  p.  13.  c  11,  endlich  ep.  b  iai  Anhange. 
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Laad  seien,  in  ä h t>J i cbcr <  !WTeisei  gebraucht  der  Grossmeifrlec  des  Templer- 
ordens  in  seinem  Gutachten  an  den?  Papst  über  die  i  Unternehmung  eines 
Kreuzzuges  den  Ausdruok  Scenm  als  gleichbedeutend  mit  dem  Reiche 
Jerusalem JB). 

Haytho  will  nichtt  dass  die, Christen  mi,t  den  Tar^area  nach  Aegypten 
ziehen  sollen,  weil  der  Chan  derselben  die  Rathschläge  der  Christen 
verachten  and  hur  schied  Plänen  i folgen  würde*  .Marino  stumm  im 
Wesentlichen  mit  ihm  tberein,  denuner  will  gleichfalls,  dtss  die  Taft 
taren  als  Hülfslroppen  in  dem  dem  Sulianf  untergebenen  Syrien  auf- 
treten sollen,  während  das  christMohe:  Hecn  allem  ün  Aegypten'  votr 
dringen  werde-  --:  'i  i..' 

In  diesem  Buche:  tritt  Maring.'«  AnnAbOTing  an  die  Politik  Vcnedig's 
mehr  hervor,  als,  innersten.  Das,  Aufgehen  der  Handelsstraße  über 
Aegypten  und  des  Verkehrs  mit  der  Barbarei,  da*  im  ersten  Buche  ausy 
gesprochen  ist,  konnte  nicht  in  der  Politik  Vcnedig's  liegen,  denn  seine 
Handelsinteressen  warea  durch  eine  Reihe  von  Verträge*  mil  den  Staaten 
Afrika  s  gesichert.  Der  ! vorgeschlagene  i£og  tdea  Handels  vom  !  perait 
sehen  Meerbusen  iani idars  mittelländische  Meer  dagegen  befand  sie  Ii  be- 
reits theilweiae,  der  über  das  sohwarte  Meer  aber  seil  dem  Ende  des 
lateinischen  Kaiscrtbums  !fast  ganz  in  den  Händen  Genua  s. 

.i.  »!t'  ii»itij/    1-im  \  u  w»\»>  Jim         i" i>. »■•  •  v»'i  . 

Im  zweiten  Buche  sind  die  Interessen  Vcnedig's  mehr  gewahrt. 
Der  Kapitaiii  de>  Kirche^  der  Im'  ersten  nur  im-  Allgemeinen  erwähnt 
wird,  söH  mit  dem  Beiralhe  Vertedlg's  handeln  und  die  Flotte  nftr  mii 
Veneiianbrn  bemannt  werdeti,  wddatch1  die  Herlschafl1  übe*  das  'roihe 


48)  Batuztus  vilac  puparum  Avenionensium  t.  II.  p.  176:  si  diclum  pussagium 
•  !    ;■:  k  seoietlte  Armeaoniia  mm  «esset  tain  forte,  <quod  potst-l  piadiari  canlra 
exercitom  de  «nata/  hat  «st  de  Bbrusakm  «tc  : 

r  iT 
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Meer  and  der  Handel  mit,  Indidii  .jedenfalls  in  die  Händb  Venedig's 

ubergegangen  wäre ,  welches  dadurch  mehr  gewonnen  hätte ,  ais  ihn 
alle  Handelsverträge  bieten  konnten.  Marino  empfiehlt  daher  auch  die 
venetianiscNe  Flotte  auf  Kosl*nl>  anderer,' ■♦Hc  dei«'  ndndrtscmen,  und1  zeigt 
dabei,  dass  er  dPh  Hand»!  Im  Norden  gdnau  kannte,  'denn  er  erwähnt, 
der  Städte  Hamburg,  Lübeck,  Wismar,  f^»lock,'  StrfllSirr>d,  Orelf«Wald«(^) 
und  Stettin4'). 

A  l»ni  t'.vM       ,tnn».il'»dmi  Iki  v»'.  bn  -Mi»  /  i  •!»  !•  )X  aUI 

Marino*  Meinung,  daas  der  HaodeUzag  vom  persischen^  Meerbusen 
an  das  mittelländische  Meer  für  Venedig  von  grossem  Vorlheile  sein 
müsse,  Slfllztc  sich  ohne  Zweifel  auf  selbe  Vorliebe'-  för  eiri  Bdndniss 
mit  denTartaren  in  Persien,  denn  "er  bat noch  im  Jähre  1 82l  den  Papst, 
die  Macht  derselben  in  Tauris  zu  erhöhen.  *l' 

Das  dritte  ' kfezWöeHt,  dfe'Vorreae1 4agt; ' k« :  Vin fleht  von 
ßeauvais  und  anderen  Schriftsteller«  aber  das  l^oTgehlana/ttnlef  denen" 
das  Wetk  dos  Wilhrim  vori1  Tyrtrt'  als  libet  cöflrjuestas  'ultramarin!  an- 
gefahrt wird,  die  Ursachen  seines  Verlustes  anzugeben  und  zu  zeigen, 
wie  Aegypten ,  das  heilige  Land  und  Syrien  nach  der  Eroberung  er- 
haben Werden  könnten.  "Es1  Ist! "in  l'to'  fhclle'  gciheilt','  von  '  denen  sich 
dreizehn  mit  der  Geschichte  d6S  gelobten  Landes  beschäftigen, '  der  vier- 
zehnte die  Beschreibung  des  heiligen  Landes1)'  'Syriens  und  'Aejryplens| 
der  letzte  aber  gegenüber  den  vielfachen  Mängeln1  und  Irrthümer'u, 'weiche 
in  den  früheren  TL  eilen  berichtet  wurden,  die  Mittel  enthält,  für  die 

■rfH — 1 1  T  I  i'.r  taHwW — .i-  >u  liinni    <e  u1  .'i  *'4u\io\-Mn  ituhnuV  .lu/   twV  lh'. 

""491  Ub.  R  P.  TV.  d'A*:  Suntautrm  In  tiolsaiifi  et  in  Sclavia  übi  'persona- 
Titer  Bfflii.  noiabileV  riiullae  tertae.  jojeli'  flurriina  Sut  Sta'ghii  moltis  pin- 
guibus  habltatorlbUs  «Ifluentes:  Amburg.'sciliscet,  Lnbec,  YlsinÜr1,  Rosioc, 
Xundis.  GuspinBl.  SecÜn  de  quibus  tfahi posset  COpia  mulla  bonae  genlis 
etc.  Fesrarini  della  Iflteralura  Teneztana  p.  3 13  sieht  In  den  Vorschlagen 
Marino'»  nur  religiösen  Eifer  und  keinen  Vortheil  (tr  Venedigs  wogegen 
aber  Hb.  II.  P.  I.  c.  1  und  er«  und  P  IV  c.  18  Msdrfiakliö»' sprechen. 
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Erhaltung  des  heiligen  Landes  nach  der  Wiedereroberung  desselben  zu 
sorgen. 

M  "  I 

Das  driue  Buch  rauss  bald  nach  dem  zweiten  begonnen  worden 
sein,  denn  die  Erzählung  der  geschichtlichen  Ereignisse  schliessl  in 
dreizehnten  Theile  mit  den  Jahre  1313.      ...  ., 

Die  Zeit  der  Vollendung  ist  unbekannt,  sie  muss  indessen,  da  keine 
spateren  Ereignisse  aufgeführt  sind,  schnell  stattgefunden  haben. 

Der  Dominicaner  Jordanus,  dessen  Chronik  mit  dem  Jahre  1320 
schliessl,  hat  dasselbe  bei  seinen  Berichten  über  die  Tartaren  mehrfach 
benützt  *»).  .  | 

Das  Kapitelverzeichnis*,  welches  am  Eude  der  Vorrede  stand,  wie 
die  Schlußworte  derselben  zeigen,  ist  bei  der  Ueberarbeitung  hinweg- 
gefullcu,  die  Ruckweise  auf  die  einzelnen  Theile  scheineu  aber  erst 
später  hinzugekommen  zu  sein. 

Nach  der  Vereinigung  der,  drei  Bücher  in  ein  Ganzes,  erhielt  das 
Werk  auch  die  Ueberschrift  opus  terrae  sanetae,  unter  welcher  es  Marino 
mit  einer  neuen  Einteilung  der  Bücher  und  Kapitel  dem  Papste  Jo- 
hann  XXII.  widmete   ).  :  >: 


/•   I.i.iri-I  .. 


50 j  Man  vgl.  Mnratori  anliquitatcs  italicae  medü  aevi.  Mediolani  1741.  fol. 
t  IV  der  jedoch  nur  einen  Auszug  aus  Jordanus  gibt,  pag.  1013  1031. 
Raynald  hat  ad  1309  Nro.  35  und  ad  1313  Nro.  9  zwei  Stellen  aus  einer 
Handschrift  des  Jordanus  abdrucken  lassen  und  in  Nro.  9  bemerkt.  Marino 
habe  sie  aus  Jordanus  genommen.  Diese  Behauptung  ist  unrichtig;  denn 
sie  gehören  Marino  an,  bei  dem  «e  sich  schon  im  EpUoge  des 

II* is"      /J^0*^**  fydtfi'  M  , 

51)  Man  . vgl  Bongars  loc.  dt,  p.  &  seq.        t  t 
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Er  verltos  Venedig  and  kam  zur  See  nach  Brügge,  unterhandelte 
mit  dem  Grafen  von  Holland,  gieng  dann  nach,  Frankreich  und  an  den 
Silz  des  Papstes,  nach  Avignon.  Dort  überreichte  er  am  24.  September 
1821  Johann  XXII.  zwei  Exemplare  seines  Werkes  mit  den  doxa  ge- 
hörigen vier  Karten  und  sachte  eine  Prüfung  denselben  nach.  Der  Papst 
übertrug  dieselbe  drei .  Minoriten  und  einem  Dominikaner,  denen  die 
Angelegenheiten  des  Morgenlandes  bekannt  waren.  ,  ^ 

Das  Resultat  dieser  Prüfung  ist  von  Bongars  mit  der  Bittschrift 
Marino's  veröffentlicht.  F.s  tautet  Im  Ganzen  günstig,  nur  sind  einzelne 
Stellen  der  beiden  ersten  Bücher,  besonders  jene,  welche  die  strengen 
Strafen  gegen  die  Ueberlreter  des  Handelsverbotes  und  Ihre  Begünstiger 
enthalten,  als  zu  hart  beanstandet. 

n    .  -     :    .        ■  • "       .  ■ 

Am  römischen  Hofe  überreichte  Marino  sein  Werk  auch  dem  Grafen 
Ludwig  von  Clermont"). 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Frankreich  überreichte  er  sein 
Werk  mit  Karten  dem  Könige  von  Frankreich.  Er  übergab  ihm  auch 
ein  Gesuch,  in  welchem  er  darauf  dringt,  Armenien  sogleich  durch  zehn 
Galeeren,  deren  jede  mit  350  Mann  bemannt  sein,  1000  Mann  Fussvolk 
und  300  Reitern  enthalten  solle,  zu  unterstützen.  Er  bittet  ferner,  der 
König  möge  den  Papst  bewegen,  Gesandte  an  alle  christliche  Fürsten 
zu  senden,  und  ihnen  seine  Gesandten  beigeben,  damit  das  heilige  Land 
als  Lehen  der  Christenheit  Mieder  erobert  und  nach  Massgabe  der  ge- 
leisteten Unterstützung  vertheilt  werde.  Endlich  ersucht  er  den  König, 
er  möge  Freundschaft  mit  Venedig  halten,  und  einen  Kapitain  des  Kreuz- 
heeres ernennen,  der  nach  4em  Inhalte  der  Bücher  Marino's  verfahre. 

•        •>.,..    •:•'«.,  imiiI  ..•>••  '.. .  •,  •       . :  *i  <<  -  uSui  • 
53)  Bongar«,  loc  eil.  pv  3  und:  ep.  4,  6  und  7. 


Ein '  weiteres  Gesuch  für  eine*  solche  Unters« Atzung  Armeniens 

richtete  er  auch  an  den  Papst*3).       -  .IimbIM!  «»••'   •  i.  i.j 

i .      :  p  * .: 1  hu,  :  i  ■»:  •     iv  '»       •    .  *•»•■.  <t  d  .  ,  i  .  •  -.j .  •  <  ■•  \i  <• 

-*>-  Nach  «seiner  Rückkehr  in  das  Vaterland  suchte  Marin»  -doroh  seine 
Briefe  das  Ziel  zu  erreichen,  welches  er  in  seinera  Werke  verfolgt 
Hatte.  Sie  sind  sämmlllch  ans  Venedig  datirt;!  Bongare  hat  einen  TheH 
derselben  veröffentlicht,  jedoch  n«risokho>!. die'  nach  derVellendung  des 
Werkes  fallen.  Der  Briefwechsel,  welchen  Marino  zum  Behufe  der 
Ausarbeitung  seines  Werkes  führte,  ist  gan  nicht,  die  später  geschrie- 
benen Briefe  sind  nicht  vollständig  auf  uns 


i  Die  Handschrift,  welcher- Bonglirs  sie  entn*biu,  enthält  einige  For- 
mularien,  welche  nach  Bcdürfniss  mit  Namen  und  Titeln  ausgefüllt  wur- 
den (ep.  2,  5,  Iß).  Besonders  auffallend  aber  an  ihr  ist,  dass  die 
Jahreszahl  bei  einigen  Briefen  nur  annähernd,  intt  dem  Beisatze  circa 
angegeben,  bei  anderen  unrichtig  ist.  ,       . ;,  ,i  . 

Letzteres  ist  entschieden .  bei  zwei  Briefen  (ep.  16  und  13)  der 

Fall,  welche  den  Römerzug  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  beschreiben  und 

•      '  irifl       1  !  'fii  1.1     £  ;f,:     ■  .    .    '  T  ■ 

nach  den  angegebenen  Stationen  erst  in  das  Jahr  1 328  gehören  können, 

währenij  nach  Bongars  der  erstere  Brief  schon  im  Januar  1326,  der 


letztere  aber  im  Januar  1327  geschrieben  wäre.    Sehr  wahrscheinlich 

•:       .t>.'  ..I  ......  •  :  >?.  i  i  .-ii  i 

ist  abe^r  auch  die  Zeitangabe  des  ersten  Briefes,  der  im  Dezember  1324 
geschrieben  sein  soll,  unrichtig,  wie  die  Stelle  über  die  armenischen 
Gesandten  zeigt.  Marino  empfiehlt  dem  Papste  diese  Gesandten  und  ihre 

dringenden  Angelegenheiten,  was  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ihre 

.Uii»T/l  i       ;  •    i   irn!T*i  .1     .  Mi.     ,.  ;  '  •  /   Uli"  !  »vTi'l 

-\TfrtTt-r-tli  ni    i         II  »iii  •  itilil  .11  1  I«  i"  \       I'  it.      •  .1  •  .:  I  '•  J  im 

53^'&ongaW  loci'cit  'peg^ö1  itnd  1.  T*ir  Gfesutoh"  an  den  K.  Von  Fr*flkra>h 
ist  in  französischer  Sprache  geschrieben  und  mit  einem  wahrscheinlicu 
spater  gemachten  Zusätze  versehen.  Ep.  4  werden  diese  Vorschläge 
cedulae  genannt.  Beider  Gesuche1  erwähnt  Mari*}  in  der  ep.d  im  Anhange. 
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Angelegenheiten  noch  «loht  verhandelt  worden  seien.  Der  Papst  aber 
hatte  eine  armenische  Gesandtschaft,  deren  Mitglieder  Raynald54)  auf- 
zählt, schon  viel  froher  empfangen  and  bereits  im  Mai  mit  Empfehlungs- 
schreiben an  die  christlichen  Fürsten  wieder  entlassen,  wesshalb  der 
Brief  Wohl  schon  im  Deiembcf  'des  vorttergeheihderi  Jahres  geschrieben 
sein  dürfte.  , 

-it.  !  r.  •  i  ..    i  m: .  vt'.v  ,«'?  ihirrn»f  !••.  i!WY':"iLiiJ  •..•.•'»  "h, , 

'  Die  von  Bongars  herausgegebenen  Briefe,  von  denen  mehrere  an 
eine  und  dieselbe  Persöh  gerichtet1  sind,  die  nur  Selten  aber  von  den- 
selben beantwortet  wurden,  wurden'  von  Marino  in  den  Jahren  1323  bis 
1329  geschrieben.  1 

1  Sie  können  als  eine  Wiederholung  seiner  früheren  Vorschläge  be- 
trachtet werden,  well  sie  die  in  seinem  Werke  entwickelten  Ideen  über 
die  Ausdehnung  des  Handelsverbotes,  die  Ueberwaohurig  dös  Meeres 
durch  eine  eigne  Flotte,  wie  die  Unterstützung  Armeniens  durch1  ein 
eignes  Heer  erneuern.  Htezu  kommt,  dass  Marino  die  Verhältnisse 
Griechenlands  wie  die  Vereinigung  der  griechischen  Kirche  mit  der 
lateinischen  den  hochgestellten  Personen,  an  welche  die  Briefe  gerichtet 
sind,  dringend  an  da«ä  Herz  legt.    h"  ': 

j->-!;<!i:,'ii:'  •••.»  :t  '  t  !....'•*•.  v»i>  -i'm  i.     !  s»."        .'I  i 

Ausser  der  Zustände  ' Italiens  sind  es  insbesondere  die  Armenien'* 
und  Griechenland's,  welche  Marino  näher  bespricht 

1     PB^ICW rfenT  er  tihmer  mir  das  Heil  in  der  WiederbAeriung 

Der  Friede;  z^riscKeh'  der  Rlfche;  uild  dem  Kaiscrlhumc,  denn  den 
Namen  Kaiser  vermeidet  er''  ist  es'  welchen  er  für  die  Wiedereroberung 

hllH'IU'''. i    .l'.t    fifUj»   ,hk-H  iMllfp  *l.  .iHj  H   liiHT.'.'-jVia  1.  |»  KS: \t  ..i  t 

55)  Man  vgl.  ep. '1^17,  <1$  19l  Hfc  *2.'  '  !        '  " 

Abb.  d.  DL  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  WIM.  VII.  Bd.  III.  Abth.  9 3 


m 

nerstelfoirg  des  «fchl^sb^  an der  KüsW'  verweigere,  Wldto  '«MW  ausseht 
nothwendig  sei.'1  Er  Bittet  daher  den  Papst  um  eino  fleissige  Ueber- 
waohung  des  'Meeres*»).    v  "-s  v;  »      '  -  '•  ,: 

.<   '.   ".  .       ;/ J    Iii    i.:  1 1    'i.:  •     f     .'i;  i'  i   ' .,     i  ...hiM 

i      Um" !  Antonien:  von/  dem  Drucke  des  Tributes  au  tbörrebinr  und  Lajas 

wieder  herznsteUen,  ändert  Marin*  sogar,  seinea  Yotsdriag  tinos  al}g*- 

meinen  Handelsverbotes  dahin,  dass  er  einen  Handelsvertrag  mit  Aegypten, 

in  weichet*  nnt  die  früher!  sohon  verbotenen  Waato*  ausgeschlossen 

betoi  sollen,  in  Antrag  bringt   Er  niaoht  zugleich  darauf  auMerisan} 

dass  die  christlichen  Kaafleuto  in  Lajas  in  seihen»  jdlaigatt'iZustande 

jeden  Angrüe  rs  Wassel  und  zu  Lande  -preisgegeben  «Hb  verkommen 

schulzlos  seien  ^>..  /.        •»•  •      I  .a      •        • !  A  .  .  .       I  .  »  jU 

:   .-         -  •  ;.  :■       .  /   V       ;      '   .  .      .  i  t  :    :  .:   •  .11  r.:- 
Dabei  Yfiedorholt  ,er  seinen  £üher^ 

vor  dem  grossen  Kreuzzage  durch  ein  eignes  Heer  zu  unterstützen  und 
versichert  dem  Könige  von  Armenien,  dass  er  unermudet  an  der  Ver- 
besserung seiner  Lage  arbeite?1).  .;  /  ..  ~n-  v -i 

Hinsiehth^ch  flfiecbenjand's  macht  Marino  wiederholt,  auf  .die.  Gefahr 
aufmerksam,  welche  dem  Festlande  und  den  Inseln A  vo#  4en  Einfällen; 
der  Türken  drohe,  von  denen  er  schon  im  ersten  Buche  seines  Werkes 
gesprochen  halte*2). 

....  ,  t  M  .ir-'i.-  i  fi>-.h'.o  l     i  !'..:Tp  v  ;       !.s?  •  f     W]  ■J.\\  \  * 

Er  spricht  »sieh  entschieden  gegen  die  Eroberung  €dnslantinopcIs 
aus,  welche  Rni'mnnä^s'Lulltis  und  andere  Zeiigchossdh  Vorgeschlagen 

69)  'Ifcn  vgl  ep:  1  a4f  den  Papst,  fern«'  ep  2  und i<4,>  wo  diese  Schilderung 
>  Armeniens  wiederholt' wird.  Ufa*,'  das  alle  kW  wird  vdn  Marino  auch 
-  ÄjaciuA,  Vc^'Pegolbttf  AjaizO  gfertWmt     '  -    ./  in  X 

'  80)lEp.  5.  pV  2$T.'  -  '        '  •        ■  -        ,,;  '  "  1 

61)  Ep.  2,  4,  6.  "  ;  -  -; 

62)  Lib.  L  P.  IV.  c.  4,  später  in  derTfitlbeWirt  »n^t  JeheimXjW  jfeg.  2. 
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halten,  indem  er  bemerkt,  dass,  man  das  griechische  Beich  wohl  zer- 
stören, aber  wegen  der  Nähe  der  Tartaren  und  anderer  feindlicher  Völker 
nicht  erhalten,  auch  das  Volk  nicht  zum  Gehorsam  gegen  >die  rörutkie 
Kirche  nölhigen  könne.  Dicss  könne  man  in  Cypern,  Creta,  Morea, 
Alhen,  Negropont  und  anderen  Orten  sehen,  wo  zwar  die  Herrscher 
dieser  Kirche  sngethan  seien,  nicht  aber  das  Volk. 
..  .;  ■    :  -i  -  .'  .. '     •  :;.     i  • 

Der  beste  Weg  air  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  ist  nach  M*- 
rino's  Ansicht  die  Bekehrung  einer  hohen  Person  mit  ihrem  Hause  und 
die  des  Patriarchen.  Hiedurch,  giaubt  er,  wflrdefa  nicht  nur  die  Unter- 
thanen  des  griechischen  Reiches  selbst,  sondern  auch  die  andren  Länder, 
wie  die  Ruthenen,  Bulgaren,  Serben,  Bosnier  und  Andere,  welche  unter 
der  Herrschaft  der  Franken,  Tarlaren,  Türken  und  des  Sultan  von 
Aegypten  leben,  «im  Gehorsame  gegen  die  römische  Kirche  zurück- 
kehren"). 1  1 

-  i  .  /   i  .    •  :  :  ......  .  .       *  .  ■ 

In  der  grossen  Bcdrängniss,  welche  das  griechische  Reieh  vod  den 
Tartaren  um  diese  Zeit  erlitt,  begann  Kaiser  Andronikus  über  die  Wie- 
dervereinigung der  beiden  Kirchen  «!  unterhandeln,  um  im  Abendlande 
Schutz  zu  finden"). 

t>,    ,    I"       ■     i,  4         ttl    «t    .     i  •»  I,  '     l'l  ,  J        ij     1         .  .        '      .         '  . 

'  •'  ,  • 

63)  Ep.8.  pag.  300:  sed  via  per  quam  polest  ecclesia  reuniri,  ut  mihi  videtor. 
esse,  habere  magnücem  personam  suaaa  una  cum  suo  paAriarcha,  et  cte- 

teros  eliam  de  domo  saa :  proplcr  qvod  omnes  ipsius  subditi,  et  «Iii  siegt 

i  •  .  -  ....      j    .. .  '   ■  . 

Rupien  et  Exugorae,  et  regnum  Serviae  ot  Zorzani,  et  alii  qui  sunt  sab 
domioio  Francorum,  Tartarorum,  Turohorum,  et  sab  dominio  Soldani  B»- 
byiottici,  erant  obedjentes  eccleeiae  romanae  etc.  Vergleicht,  man  dies« 
Stelle  mit  ltf>.  I,  P.  V.  c.  1,  so  ergiebl  pich,  dass  die  Worte  Rupien  oad 
Zorzani  verdorben  sind  and  die  Ruthenen  und  Bosnier  bezeichnen  soll« 
Raynald  dagegen  schlägt  ad  1324  Nr.  41  stall  Zorzani  die  Leseart 
Georgiern  vor.  . 

64)  Odoricu«  BayneJdes  ad  1324  Nr.  39.  ,  .  ■ 
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Marino,  welcher  diese  Vereinigung  als  eine  notwendige  Vorbe- 
dingung für  einen  glücklichen  Heereszug  in  das  heilige  Land  betrarh- 
lete,  bot  sieh  dem  Kaiw  iwjqderboU  an,:  übe*  dieselbe  mit  den  christ- 
lichen Fürsten  in  Unterhandlung  zu  treten*1).  , 

.•  .  W.Vj.     ;'.,.!..:ri  !•■  -      t  l)  ■    '.:,'■.{  V   ::.     "i  '.. 

Seine  Briefe«  getam  die  Mitteilungen  über  die  Ereignisse,  wie  sie 
in  Griechenland  seit  1321  sich  gestaltet  hatten.  Er  schildert  zuerst  die 
Verhältnisse  Thessaliens,  wie  Sie  nach  den  Einfallen  der  Catalanen 
(1321)  beschaffen  waren.  A 

Die  catalanische  Gesellschaft,  welche  das  Herzogthum  Athen  inne 
hatte,  dehnte  ihre  Eroberungen  auf  das  Blachland,  d.  h.  die  grosse  Wal- 
lachci  oder  das,  alte  Thessalien  aus. 

.    ^1   ,  '    i     '■  IT      ,  Ii         ....  i  '        -  >•    Ml.  «    :        I  ..' 

Sie  eroberten  dort  Ncupairas  und  die  Schlösser  ^odorichi  und  Si- 
derocastron,  2eilun,  Gardika,  Domoohiae  und  Pharaalus "). 

t  >'.  ■'*  tut  M  »  n*  •*«»'■»  ..I  tia  Ii"."  'ti  "t  i  t'i  r     ' j|j  • 1  .j 

65)  Ep.  7  and  9.  « 

66)  Die  Zeit  der  ersten  EfnfcuV  der  Catalanen  in  Thessalien  bestimmt  Can- 
taeuzenna  I.  17.   Saitudo  sagt  von  dem  Fortschritte  dieser  Eroberungen 

:  io"der  ep.  3.  pag.  293:  Nova  quae  habeo  de  Rumänin  per  bominem  fide 

dignum  et  scioluin  qui  venit  de  Nigroponte,  sunt  ista.  Dtcit,  quod  Athe- 
■      < :  narara  dneatus  qnamplurimutn  est  di latus,  et  qood  CateUani  qui  dorainantur 

ibidem  acquisiverunt  et  tenent  in  Blachia:  Lapater,  et  caslra  Lodorichi  et 
■  £ülero-Castri,  Gitooia,  tGaxdicbie,  Doochie  et  Ferselle.   Von  den  meisten 

djeser  Ortschaften  handelt  Tafel  in  seinen  Schriften  Uber  ConstanUn  Por- 

phyrogenitos  pag.  49,  über  Thessalnnich  pag.  489  und  493  und  in  den 
,  .  symb.  criU  Dias.  I.  p.  70^  71.  Siderocastron  aoeh  Sidero  Porta  genannt 
i        lag  nach  Bucha«  im  alten  Locris,  E^büa  gegenüber.    Man  vgl.  seine 

recherches  hisU  sur  la  pnneipaote  francaise  de  Mores.   Vol.  I.  p.  4t 3. 

Paria  1845.  8.  und  seine  Reise  nach  Griechenland.   Paria  1843.  8. 

pag.  315.  .  .  . ,  , 


T42 

Später  berichtet  *#  voii  d*tt:  CäfiuMfteii, 1  sie  ■  hltteri,  *on<  40h  ;  Vene- 
tianern  gedrängt,  sich  wieder  ihrefr  Willen 1  In '  die  Hönde  des  Königs 
Friedrich  II.  vonSicHien  gegeben  tin4>BblMeyOberherrsohafl',iJierkanQt*7)'. 

.[  ■  i.  :  ii  u\  i...:';'.<:u. : : j  n  ■  t>;:  .  •  •! m 
Mit  den  Catalancn  hielt  es  ein  Grieche  aas  der  Familie  Melisinos, 
der  dem  Marschall  der  Catalanea  verechU4geri  m*«): 

Zwei  andere  Griechen,  dagc^pn,  hellen  es  mit  dem  Kaiser,  der  Eine 
besass  die  Schlösser  von  Tricala  in  Thessalien  und  Castoria  in,  Sö<h 
westmacedonien,  der  Andre  war  Dynast  am  Flosse  SaJambria,  dem  Peneus 
der  Allen  im  Valerlande  des  .AchiUes6?).  ,  ;,,  ■  „;,.,  « 

—  .   ;;!;'  i. :  .i::  .  ;i  ;  • 1      .•  ••l 

67)  Ep.  16:  Et  similiter  propter  molestiam  quam  rlli  de  Nigropontis  insula 
inferebant  Ulis  de  compagna  ducatas  Atbenaram,  aeeeperunt  dominium 
regis  Federici,  de  quo  millarti  Voluntatem  habebmt.  Dieser1  Brief  trügt 
zwar  bei  Bongars  das  Datum  de  mens«  Hart«  1326,  gehört  aber,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  in  das  Jahr  1328.  Damit  stimmt  auch  überein, 
dass  die  Unterhandlungen  der  Catalanen  mit  K.  Friedrich  IL  ron  Sicilien 
erst  nach  dem  Tode  ihres  Befehlshabers  Robert  Deslat  (t  1326)  begannen. 
Man  vgl.Finlay  the  bistopy]  of  Greece,  frern  t'ts  oouqueat  by  Ihn  emsaders 
lo  tho  conquestbytbe;  Türks.,  Edinburgh  ,18dl.     p.,  J79. 

68)  Marino  sagt  von  ibmb  est  etiam  quidem  Graecus  tertius  qui  vooatur  Mis- 
silino  qui  tenet  onatnim  dei  caslri  et  de  Liconia.  Caslri  und  Liconia  «ad 
wohl  Caslri*  und  Lyposiomos^  .deren  Cuntacntenuä  IL  28.  and  1  IV.  19. 

erwähnt  >,.'.      tu  >    1,11.      ;  , i-  :. 

69)  Et  quidam  Graecus  qtti  tenet  Castrum  de  Intrichala  fei  Castorf  e  *t  plura 
-■     1  alia  atque  terras.   Est  etlam  alter  Graecw  qui  Sigrtoriirus  nomiriatur,  qui 

tenet  Castrum  de  Sanm'colo  ti#  Custihn!  super  flumine  Solombriae1  in  con- 
trata  AchiKe  etc.  Statt  des  njfzteren  Werten  durfte  wohl  au  lesen  sein 
Acbfllrt.  LVber  Tri  ©als  ömT  Oeslori*  Vgl.  mah  fWel ;  aymb. :  crit1  Dfss.  I. 
p*g.  72.  Der  Ortsname  Sannicolö  de  Ousrmrf  Ist  >erdorben.  Sannicolö 
1  steht  wobl :  ftr  St  NKJdlaui- '  Slgnorinus  ist  wahrkchemlicfc  die  Bebersettung 
von  dsonöuft.  -  '< 
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,  .  Pir  MtBOttoieiubafen:  im  BUdilaqdo  i  ein  ßohloaa  an  der  Meeres- 
koste  Flelio,  welches  ihnen  der  Kaiser  abgetreten  hatte,  damit  es  nicht 
in  die  Hände  der  Catalanen  falle70). 

•r-,..   '.       :<\    a(  ii-jxü  ':.  'j\b  oi.v 0»  Li' ■•juTj'j/  r-.t.!>  ,t.  t 
i-      Aohaia  Erfand  sich  432Siipi;<VorübergAeniien  Besitze  des  Pörsten 
Johnnacs  vtom Steilen/  lin  -jnMUafeei)««  wa*  damals  Nioolans  Semido 
Herzog  von  Naxos  und  Andros,  während  die  Türken  die  Insel  Naxos 
Äberfallen  hatte*J*).i:i  :»••!.  in;  a-  in,..  ,••  ,::  i    !•:•.-,  ,\ 

Marino  meldet  ferner  in  demselben ,  Jahre  noch  die.  Einfälle  der 
^Ibanesen  in  das  Blnchlarvd ,~  <w^Iche ,  dte  vereinte  Kraft  der  Griechen 
und  Catalanen  jiicht  abzuhalten ,  inj  Stande,  war.  Aach  berichtet  er  die 
Raubzüge  der  Türken  auf  der  Insel  Negropont^  deren  Bevölkerung  sie, 
gefangen  abführten.  Von  Letzteren  meidet  er  im'  Jahre  1329  wieder- 
holte Einfülle  aof  di#  genannt*  Jnse^  sowiß  a*f  :  oas  Festland  von  Athen, 
bei  welchen  sie, alle, , Gestand»  »usseihajb  der  .Festungen  zerstörten, 
die  Menschen  aber  in  die  Sklaverei  abführten.  .{•':•• 

Nicolaus  Sanudo,  Herzog  von  Naxos  und  Andros  aliein  halte  auf 


,  70)  Veneti;  hjhcaj onum  cwtnipi  jazfa  m*re  in  glachi«  nomioe  Felerüi.  Es 
ist  nach  Taf^  frklÄrung.FNio  AfWlisqh  »agnesiaeheo  Meerbusen. 
Die,  caUUu4i»4e  K«rte W  JW5,nani*  es  FoUjtof  und  setzt  nördlich 
von  dein^tn.Gjwdikfc  jJtbe*  den  Anadrwk  Wacbia  vgl  mm  Tafel 
Tbessalonica  p  490.  .  :  .  i, 

71)  Ep.  3.  pag,  394:  Pfpti  olia^  Twdü  cueurrerunt  Nichsian)  quae 

est  terra  dowinj  NichuJai  SaifpÜ  qpi  erat  in  Armorea  cum  principe. 
Nach  der  ep.  11,  war  Mannet  i«  Jahre  i$?a  bereits  nach  Siciüen 
zurückgekehrt,  den»  Marino  achreibt  in  derselben  dem  Kanaler  dea  König» 
von  Siciüen  Ingram  Errbischof  von  Capua  .1  rtgp  ves  inullum,  quod  recom- 
atendetis ,  n>»  dojnino  npatro  regt  et  doaaino  dnei,  et  domino  Johanni 
priadpi  Arrooreae.  Man  vgl;  auch  FalJjncrayev  Geschichte  der  Halbinsel 
Morea  wahrend  des  Mittelalters.  Stnttgart  1836.  S.  Thu  I.  S.  199. 
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seinen  Besitzungen  durch  Tod,  Raub  and  Flacht  15,000  Menschen 

verloren72).  1  ,  1  .  •    !  v!j  r       - ,.| «r  -.v  .  ; 

.(  '•        i   ,!',!;  '[:'  •:»  '1  Iii 

Marino  bemerkt,  dass  Negropont  sowie  die  übrigen  Inseln  und  das 
Festland,  soweit  os  nicht  durch  Festungen  1  gosohütitliart^fa  r  kurzer  Zeit 
menschenleer  sein  werde,  wenn  nicht  baldige  i Abhilfe  getroffen  würde. 

-<■.:  •/  W-.:i  »;'.  r  /,:M  .  ■  iißvuS  w  .•  ■  '  ../  k.u  r-i  \\f  ,,..#  '1 
Er  betrachtet  in  seinem  Schreiben  an  den  Erabfsehöf  Ingram  von 
Capua  die  Albanesen  als  ein  Gegengift  gegen  die  räuberischen  Unter- 
nehmungen der  Calalancn,  da  letzlere  durch /  sie  beschrankt  würden. 
Da  dieses  Schreiben  aus  dem  Jahre  1325  herrührt,  so  ist  damit  auch 
zugleich  gezeigt,  dass  die  Albanesen 1  früher  slandigo  Niederlassungen 

im  Blachlande  hatten,  als  man  gewöhnlicb  annimmt");  ' 

.   ,  :  .  '  1  .  /        .... : 

Aus  demselben  Schreiben  ersieht  man  auch,  dass  Nicolaus  IT.  ans 
der  Familie  Sanudo  in  demselben  Jahre  bereits  Herzog  von  Naxos  und 
Andros  war74).  -il 

72)  Ep.  3,  20,  22.  •  — 

<  73)  Pallmetayer ,  Geschichte  der  Halbinsel  Mörea  wähtrtrd'1  des  Jrlttelaiters 
Th.  II.  S.  247,  setzt  ihr  Stachen,  sich  bleibend  lAeaerzutassttn  erst  in  das 
Jahr  1333.  Finley  the  history  of  *Gree6e  etc.  erwihnt  Ihrer  Einratle  in 
Thessalien  nicht,  ihre  EmRUte  in  den  Pefoponnes  Set«  er  pag.'  271  in 
das  Jahr  1388.  '   ;  'i 

74)  Ep.  9i  #eli  etiam  TttrcM  semel  ettturrernnt  Ntcfoiam ,  'l  quae  est  terra 
domini  Nicolai  Sannti,  qrri  tünc  erat"  in  'Attiorea  com  principe.  Sanudo's 
Briefe  hat  Finlay  nicht  berücksichtigt;  denn  er  nennt  den  Herzog  Nicolaus 
Spezsabanda  und  halt  ihn1  für  emeh  Schwager  'Äes'  Nauses  Sanndo ,  der 
1326  -  1345  Tegttrt  •  habe,  Wahrend  Marino  Ihn  an  mehreren  Stellen 
■  ■  i  ■  nämlich  ep.  3;  8,  11  und  22' ausdrücklich  Nlctfat»  Sattudo  nenn«,  ib  der 
ep,  8  als  Sohn1  des  Wilhelm  'Sanudo  bezeichne«,  un*  schon  1325  als 
'Herzog' aaOhbrt.  '  *  •  -  -  •'»  Im-od.  ■     ■■  t 
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An  diese  von  Bongars  herausgegebene  Briefe  reihen  sich  noch 
andere  bisher  ungedruckle  an,  auf  welche  Zurla  zuerst  aufmerksam 
wachte. 

• .  )  •  .■   •.       .  . 

Noch  seiner  MittlioUuug  befinden  sich  in  einer  Handschrift,  welche 
zur  Bibliothek  des  Abbute  Canonici  in  Venedig  gehörte,  vier  ungedruckle 
Briefe,  unter  ihnen  einer  von  beträchtlicher  Länge  au  den  Cardinal 

von  Ostia75)  ,  .  - 

An  denselben  CardinaJ  hat  .Marino  im  Jahre  1330  zwei  Briefe  ge- 
schrieben, welche  sich  in  zwei  Handschriften  der  burgundischeu  Biblio- 
thek zu  Brüssel  befinden.  Diese  Briefe  mit  ihren  Anhängen  sind  die 
einzigen,  welche  wir  bisher  von  ihm  aus  dem  genannten  Jahre  besitzen, 
der  eine  derselben,  der  von  belrächllicher  Länge  ist,  dürfte  wohl  der- 
selbe sein,  welcher  dem  Cardinal  Zurla  dieser  Eigenschaft  wegen  be- 
sonders aufgefallen  ist7*). 

Marino  räth  in  diesen  Briefen  zur  Vorsicht  und  zum  Frieden  und 
begleitet  den  letzteren  Vorschlag  mit  einer  ausgedehnten  Schilderung 


75)  Sülle  unliebe  uiappt»  idro- geugratiche.  In  Venezia  1818,  fol.  pag.  10: 
Vi  sono  pero  nel  codice  uliiv  4  lellere,  una  delle  quali  assai  lunga  al 
Cardinal  Osliense,  I»  quuli  sono  inedile.  Dies«  Handschrift  konnte  nicht 
benutzt  werden,  weil  die  ganz*  Bibliothek  Canonici'»  nach  einer  Mittei- 
lung de»  Herrn  Valentineiii  nach  England  verkauft  und  Eigenthuiu  der 
Universität  Oxford  geworden  ist. 

76)  Diese  Handschriften  cod.  9347  und  9404  belinden  sich  in  der  bibholhcque 
de  Bourgogne  zu  Brüssel.  Aus  der  ersleren  Handschrift  hat  Referent 
vom  dortigen  palaeographischen  Institut  durch  gütige  Vermittlung  des 
Herrn  Dr.  August  Scheler  die  im  Anhange  von  Nro.  1  —  5  abgedruckten 
Briefe  erhalten.  Dio  zweite  Handschrift  ist  nach  dessen  Mittheilung  nur 
eine  Abschrift  der  ersten. 

Abb.  4.  HL  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VII.  Bd.  III.  Abto.  94 
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der  Zustände  Deutschlands,  Italiens  und  Griechenlands.  Als  Anhänge 
gehören  zu  diesem  Briefe  die  kurze  Antwort,  welche  der  Cardinal  durch 

seinen  Archidiakon  geben  Hess,  in  welcher  er  auf  die  Ermahnung  zur 
Vorsicht  sein  festes  Vertrauen  auf  die  Erhaltung  der  Stadt  Bologna 
ausspricht  und  das  Danksagungsschreiben  Marino's  an  den  Archidiakon. 

>\a  .  >??•••  :  -   ml  1  .ImIüA.  *i}U  AtüM^üt^ 

In  diesen  Handschriften  befindet  sich  auch  ein  Brief  Marino's  an 
König  Philipp  VI.  von  Frankreich  vom  Jahre  1332,  welcher  dort  die 
Ueberschrift:  baec  est  medulla  libri  secretorum  fidelium  crucis  sive  breve 
compendium  trägt,  weil  er  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Bacher  dieses 
Werkes  in  gedrängter  Kürze  wiederholt. 

Die  Veranlassung  zu  diesem  Schreiben  gab  die  Kunde,  die  Marino 
in  Neapel  erhalten  halte,  dass  König  Philipp  mit  anderen  Königen,  Pürsten 
und  Baronen  einen  neuen  Kreuzzug  vorhabe77). 

Noch  einige  Briefe  Marino's,  sämmtlich  aus  dem  Jahre  1334  finden 
sich,  jedoch  mit  sehr  verdorbenem  Texte  in  der  schon  erwähnten  Em- 
meramer Handschrift,  aus  welcher  sie  hier  mitgelheilt  sind.  Italiens 
und  Griechenland's  Zustände  werden  in  ihnen  besprochen. 

Marino  spricht  in  ihnen  mit  Achtung  von  Ludwig  dem  Bayer, 
welchen  er  jetzt  mit  dem  Beisatze  de  nobilissima  domo  Bavariao  oriundum 
bezeichnet.    Er  sieht  in  dem  Frieden  zwischen  Deutschland  und  Italien 


7?)  Solcher  Gerüchte  bedient«  man  sich  auch  zu  andren  Zwecken.  Diess 
zeigt  eine  Urkunde  K.  Eduard'*  von  England  vom  Jahre  1336,  nach 
welcher  er  unter  dem  Vorwande  eines  Kreuzzuges  (sub  velamine  subsidii 
terrae  sanetae)  Galeeren  in  Genua  ausrüsten  liess,  die  er,  wie  eine  spatere 
Urkunde  zeigt,  gegen  Frankreich  und  Schottland  gebrauchen  wollte.  Man 
vgL  Rytner  acta  et  foedera  T.  II.  P.  11.  p.  946  und  965. 
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das  vorzüglichste  Mittel  zur  Förderung  eines  neuen  Kreuzzuges.  Die 
Zwietracht  in  Italien  schildert  er  lebhaft,  Indem  er  zugleich  Denjenigen 
selig  preist,  welcher  aas  Liebe  zn  Christus  den  Frieden  wieder  her- 
stellen werde. 

Griechenlands  Zustände  werden  in  dem  Briefe  an  König  Philipp 
von  Frankreich  ausführlich  geschildert.  Er  wiederholt  hier  weil  voll- 
ständiger als  früher  die  Aufzählung  der  Anhänger  der  griechischen 
Kirche  in  den  verschiedenen  Ländern. 

In  der  Vereinigung  der  griechischen  und  lateinischen  Kirche  er- 
blickt er  das  dienlichste  Mittel  für  den  neuen  Kreuzzug. 

Nur  durch  eine  solche  Vereinigung  glaubt  Marino,  können  die 
Griechen  den  Gefahren  entgehen,  welche  ihnen  von  den  Türken  und 
den  Tarlaren  im  Norden  drohen. 

Im  Falle  des  Widerstrebens  gegen  diese  Vereinigung  solle  der 
Papst  einen  Fürsten  wühlen,  welcher  dann  im  Bunde  mit  den  Venetianern 
Conslanlinopel  erobere. 

Für  zweckdienlicher  hält  jedoch  Marino  die  Rückkehr  des  Kaisers 
zum  katholischen  Glauben,  weil  man  dadurch  nicht  blos  das  Land,  son- 
dern auch  die  Menschen  für  sich  gewinne. 

Diese  Vereinigung  ist  ihm  dessbalb  die  Quelle  und  die  Grundlage 
(origo  et  fundamentum),  um  die  Macht  der  Ungläubigen  zu  schwächen 
und  die  Zeit  herbeizuführen,  in  welcher  nach  der  Verheissung  des  Evan- 
geliums ein  Hirt  und  ein  Schafstall  sein  werde. 

i  ■  i         •  - 

Mit  richtigem  Blicke  in  die  Zukunft  spricht  Marino  die  Befürchtung 
aus,  die  Türken  dürften  das  griechische  Reich  im  Westen  ebenso  er- 
obern, wie  sie  es  im  Osten  bereits  erobert  hätten. 

94* 
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Unlcr  den  vier  Briefen  Marino's,  welche  die  Etprneraruer  Haudschrifl 
aus  dem  Jahre  1334  enthält,  befindet  sich  aus  dorn  vorhergehenden 
Jahre  noch  ein  fünfter,  der  zwar  nicht  von  Sauudo  herrührt,  aber  der 
grossen  Bedeutung  wegen,  welche  er  für  die  Kirchengcschichtc  jener 
Zeit  hat,  nicht  übergangen  werden  darf. 

Dieser  Brief  wurde  von  Pelms,  dem  Bischöfe  von  Senascopolis  im 
untern  Georgien  an  den  Erzbischof  von  Cuutcrbury  und  die  Bischöfe 
Englands  im  Jahre  1333  am  Tage  des  heiligen  Eduard,  Königs  von 
England,  geschrieben. 


Petrus  klagt  über  den  Druck,  der  aur  der  Christenheit  im  Murgen- 
lande  laste.  Er  beschwert  sich  insbesondere  über  den  Menschenhandel, 
der  mit  Christen  getrieben  werde,  welchem  schändlichen  Geschäfte  er 
keinen  Einhalt  (htm  könne,  weil  die  Befehlshaber  der  Stadt  ihm  keinen 
Gehorsam  leisten,  da  sie  zu  den  schismatischen  Griechen  gehören,  deren 
Bischof  und  Clcrus  ihn  wegen  des  Kirchhofes  anfeinde,  welche»  ihm 
der  Befehlshaber  der  Miliz  gewahrt  habe. 

Er  fordert  die  Bischöfe  Englands  auf,  den  Ucbcrbringer  dieses 
Briefes  an  mächtige  Kämpfer  in  England  zu  weisen,  welche  für  Gott 
streiten  und  sich  ansehnliche  Herrschalten  erwerben  wollen,  denn  dieser 
könne  ihnen  die  nölhige  Anleitung  gebe»,  da  er  seit  dreissig  Jahren 
das  Morgenland  kenne. 

Als  der  Ucbcrbringer  wird  Joachim  von  Crcmona  bczcichct,  der 
einst  reich  und  Eigcnthümer  eines  Schiffes,  jetzt  aber  mittellos  sich 
dennoch  aus  Eifer  für  die  gefangenen  Christen  Georgiens  erboten  habe, 
diesen  Brief  sowie  andere  auf  seine  Kosten  zu  besorgen. 

Da  Marino  sieb  desselbea  Bolen  bediente,  so  ist  es  leicht  erklär- 
lich, wie  der  Brief  des  Bischofes  von  Scnascopolis  unter  seine  Briefe 
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kain ,,  besonders  da  zu  vermuthen  steht,  dass  der  Brief  des  ■•  Bisdhofes 
nicht  blos  wie  in  der  vorliegenden  Ausfertigung  an  die  Bischöfe  Eng- 
lauds;  sondern  wahrscheinlich  an  die  säiurollichen  Bischöfe  des  Abend«* 
landes  gerichtet  Und  von  Marino  kräftigst  bevorwortet  wurde. 

•'  >•'.  .  »'  -i!      t  '  i>  4  %    ■  b  •        ••  - 

Der  Name  Snnustopolis  oder  Sanasiopolis,  wie  er  in  dem  vorlie- 
genden  Briefe  lautet,  einspricht  dem  Scnascopolis  bei  den  Gcschichl- 
schreibern  des  Dominikaner-  und  Franziskaner- Ordens.  Er  findet  sich 
auf  den  älteren  Karten  nicht.  Von  den  Schriftstellern  über  die  Gc- 
schichte  der  genannten  Orden  wird  die  Lage  von  Senascopolis  nur  im 
Allgemeinen  dahin  bezeichnet,  dass  es  am  schwarzen  Meere  liege,  wo- 
mit der  Brief  des  Bischofes  Petrus,  der  es  als  einen  Handelsplatz  im 
unteren  Georgien  bezeichnet,  übereinstimmt. 

■  * 

Dagegen  findet  sich  auf  der  katalanischen  Karle  von  1375  an  der 
bezeichneten  Küste  oin  Savastopolli,  welches  offenbar  mit  dem  Sebasto- 
polis  der  Byzantiner  aus  dem  Zeilaller  des  Procopius  identisch  ist7"). 

Dieses  Savastopol  dürfte  aber  auch  mit  Senascopolis  oder  Sanasto- 
polis  identisch  sein;  denn  es  war  dort  eine  Niederlassung  der  Genneser 
für  den  Handel  mit  dem  unleren  Georgien,  welche  von  italienischen 
Fahrzeugen,  wie  von  dem  des  Joachim  von  Crcroona  besucht  wurden 7'). 


78)  Mm  vgl  Fallmerayer ,  Original- Fragmente,  Chroniken,  Inschriften  und 
anderes  Material  zur  Geschichte  des  Kaiscrlhumes  Trapezunt  in  den  Ab- 
handlungen der  drillen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
B.  m.  Abth.  TU  S.  114, 

79)  Etudes  sor  le  commerce  au  moyen  äge  etc.  par  F.  Elie  de  la  Primaudaie. 
Paris  1846.  pag.  127.  Josaphat  Barbara  bei  Zurla  Marco  Polo  t  Q. 
p  210  nennt  ei  Sevastopoli. 
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Durch  diese  Niederlassung  der  Genncser  erklärt  sich  »ber  auch  die 
Stillung  eines  kalholischen  Blsthumes  an  der  östlichen  Koste  des  schwar- 
zen Meeres;  denn  die  Missionare  wählten  schon  im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte zum  Sitze  ihrer  Thätigkeit  sowie  zur  Gründung  neuer  Bis- 
thümer  vorzugsweise  diejenigen  Plätze,  mit  welchen  der  Handel  einen 
schnellen  Verkehr  sicherte. 

Die  Zeit  der  Gründung  des  Bisthumes  ist  nicht  bekannt.  Als  der 
älteste  Bischor  erscheint  Petrus,  den  wir  übrigens  ausser  des  vorliegen- 
den Briefes  nur  noch  aus  einer  kurzen  Mittheilung  Baynald's  kennen  **•). 
Die  übrigen  Bischöfe,  welche  theils  aus  dein  Orden  der  Dominicaner,  theils 
aus  dem  der  Franziskaner  auf  diesen  bischöflichen  Stuhl  erhoben  wurden, 
und  bei  Le  Quien  verzeichnet  sind,  gehören  sämmtlich  der  späteren  Zeit  an. 

Die  Gründung  selbst  war  ohne  Zweifel  aus  den  Missionen  der 
genannten  beiden  Orden  hervorgegangen,  deren  Mitglieder  sich  dem  päpst- 
lichen Auftrage  wie  ihrer  Ordensrcgel  gemäss  über  Afrika  und  das 
Morgenland  verbreitet  hatten. 

Senascopolis,  wie  es  die  Geschichlschreiber  der  beiden  Orden  nen- 
nen, war  also  wahrscheinlich  ein  Missionsbisthum  und  der  Bischof  Petrus 
einem  der  beiden  Orden,  welche  damals  überall  gemeinschaftlich  arbei- 
teten, angehörig. 

Das  Bislhnm  kann  daher  auch  nicht  als  eine  vereinzelte  Sohöpfung 
betrachtet  werden,  sondern  bildete  gewiss  ein  Glied  in  der  grossen  Kette 
der  neu  gestifteten  ßisthümer,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jahrhundertes  durch  die  Thätigkeit  der  Missionäre  entstanden. 

Da  der  Metropolitanverband  bei  Missionsbisthümern  nicht  ausge- 
schlossen war,  so  entsteht  zunächst  die  Frage,  ob  Senascopolis  zu  einer 
Metropole  gehörte. 

I  öO)  Rvynald  ud  1330  Nro.  57:  demandala  elinm  est  Sevastopolensis  ecelesia 
Pctro  geruldo  ppiscopo  degignato.  <•> 
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Le  Quien  hat  im  Inhaltsverzeichnisse  zani  dritten  Bande  seines 
christlichen  Morgenlandes  diese  Frage  dahin  beantwortet,  es  sei  ein 
Suffraganbislhum  des  Erzbislhumes  Soltania  gewesen. 

Aas  den  wenigen  gleichzeitigen  Quellen  ist  diess  zwar  nicht  er- 
sichtlich, aber  Le  Omni  's  Angabe  klingt  desshalb  wahrscheinlich,  well 
Soltania  eine  Jurisdiction  von  einem  äusserst  bedeutenden  Umfange 
hatte,  deren  Ertheilung  nur  darin  ihre  Erklärung  finden  kam»,  dass  es 
einer  der  bedeutendsten  Plätze  war,  durch  welche  der  Handel  von  Indien 
mit  dem  schwarzen  Meere  vermittelt  wurde. 

Diese  Jurisdiction  bestimmte  Papst  Johann  XXII.  in  der  Bulle  pridem 
gratis  vom  1.  Mai  1 3 IS,  in  welcher  er  den  Dominicaner  Frankus  aus 
Perugia  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Missionen  in  Persien  und  der 
Tartarei  zum  ersten  Erzbisckofe  des  neugeschaffenen  Erzbisthumes  er- 
nannte, mit  folgenden  Worten:  te  ordinis  praedicatorum  professorem  de 
ipsorum  frafrum  consilio  et  diclac  poteslalis  plenitudine,  ecclesiae  dictae 
civitatis  in  archiepiscopum  praefeeimus  et  pastorem:  curam  et  admini- 
stratiouem  et  solicitudinem  animarum  omnium  existentium  in  eisdem 
pari  Ums  quac  subdunlur  praefati  (seil,  tartarorum),  nec  uon  Caydo  et 
Aethiopiae  ac  Indiac  regum  seu  prineipum  dominiis  tibi  plenarie  com- 
miltentes  etc.  *')• 

Der  grosse  Wirkungskreis,  welcher  dem  neugeschaffenen  Erzbis- 
thumc  beigelegt  wird,  war  für  jene  Zeil  wohl  berechnet,  denn  der  Sitz 
desselben,  die  Stadl  Soltania  (Sullaniyah,  Sullanieh),  von  welchem  ge- 
genwärtig nach  La  Primaudaye  nur  noch  Ruinen  von  bedeutendem  Um- 
fange vorhanden  sind,  war  im  Mittelalter  Cur  die  Strasse,  welche  vom 

' '     '      .•■;.»  >         .  ,    f  .  |*|ti  -       \jt  n,  H 

8t)  Brcmond  bullarium  ordinis  praedicatorum  t.  II.  p.  137.  Romae  1730.  ful. 
Unter  Caydo  möchte  nicht,  wie  der  Herausgeber  mein»,  die  Stadt  Cayton 
das  Z hi' tun  des  Marco  Polo,  sondern  die  Piovins  Kataia  des  Marco  Polo, 
zu  verstehen  sein. 
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schwarzen  Meere  über  Tauris  an  den  persischen  Meerbusen  führle,  ein 
Handelsplatz  von  grosser  Wichligkeil. 

i^.ji.l'iiilM.H  -.1,  muiil>iäM«*tift0< 
Ruy  Goncalez  de  Clavijo,  der  im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahr- 

hundertes  im  Auftrage  Königs  Heinrich  III.  von  Castilien  eine  Reise  zu 

Tamerlan  unternahm,  berichtet,  dass  Sollania  der  grösste  Stapelplatz  für 

den  Handel  war,  an  welchem  in  jedem  Jahre  vom  Juli  bis  zum  August 

Caravanen  aus  vielen  Ländern  anlangten. 

l"  ■■■■  :•  i  .  -A.li.rl  jr        --fr  !r?'.l 

Seltene  und  kostbare  Spcccrcien,  wie  man  sie  weder  in  den  Stödten 
Syriens  noch  in  Alexandrien  finden  konnte,  kamen  dahin  aus  Hintcr- 
indien  (Kleinindien).  Seide  wurde  von  Kilan  am  kasplschen  Meere  und 
Schamachie  im  westlichen  Persien  gebracht.  In  letztere  Stadt  zog  der 
Handel  auch  Genucser  und  Venelianer.  Tücher  von  Seide  und  Baum- 
wolle, Tapeten  und  Baumwollengarn  lieferten  Schiras,  Yesen  (Jesd?) 
und  SerpL 

Baumwolle  zum  Spinnen  und  farbige  baumwollene  Tücher  zur  Klei- 
dung hatte  man  dort  aus  der  Provinz  Chorasan.  Perlen  und  Edelsteine 
wurden  von  China  (Katay)  zur  See  nach  Ortnuz  und  von  da  in  zehn 
Tagreisen  zu  Lande  nach  Sollania  gebracht hi). 

Sollania  war  demgemäss  gleichsam  der  Mittelpunkt  der  neuen  Or- 
ganisation für  die  Verbreitung  des  Christenthumes  in  jenen  Ländern. 
Scnascopolis  aber  war  eines  der  vielen  in  der  ersten  Hfilfte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderics  vom  schwarzen  Meere  bis  China  durch  die  Thfitig- 
keit  der  Missionäre  entstandenen  Bisthümer,  dessen  nähere  Kenntniss 
wir  Mariho's  Briefen  verdanken 

82)  Man  vgl.  historia  dcl  gran  Tarn  Orlen  et  ilinerario  y  rnarracion  del  viage 
-y  reUcion  de  la  einbaxada  que  Ruy  Goncalez  ile  Claviju  ie  hizo,  por 
,  mpfidado  <W  ipuy  poderqso.  Sennor  rey  Dun,  Henri  que  cl  lercero  de 

,  CtuliUa,   \  un  h/evc  discurso  fecho  por  GgnQak»  Argole  de  Molina,  para 
mayor  inleligencia  deste  libro  etc.    Sevilla  1582.  (oL    fol.  32  *eq. 
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15  e  i  1  a  g  e  n. 


I. 


(Marini  Sanudi  ad  Bertrandum  ostiensem  el  vellelrensem  episcopum, 


Bevercndo  in  Christo  patri  domino,  domino,  suo  carissimo,  domino 
B.  divina  providcnlia  hoslicnsi  et  vellelrensi  cpiscopo,  apostolicae  sedis 
legato  Marinus  Sanutus,  dictus  Torxellus,  sanctae  matri ')  ecclesiae  per 
omnia  devotns,  recommendationem  humillimam  cum  omni  promplitudine 
famulatus. 


Ob  meritum  fidelilatis  cl  devotionis  quas  babeo  vcslrac  reveren- 
dis>iniac  palernilati  cogitavi  veslro  dominio  revercnler  scribere  duas 
litlcras  —  una  quarum  brevis  est,  longa  vero  reliqua  et  distincla  — 
ut  veslra  vcnerabilis  et  excellcns  palcriütas  pussit  perspicatius  inlueri 
et  ( ognosecre  christianornm  slalum  et  condilioncm,  el  maxime  vcslrae 
clemenliac  el  vestri  dominii  quud  tenetis.   Compilavi  itaque  haue  litterarn 


1)  In  codice  Bruxellensi  jam  supra  memorato  deest  hacc  inscriptio  rpislolae, 
cojus  loco  ponitar:  in  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi  filii  dei  vi  vi  amen. 

2)  Cod.  matris. 


apostolicae  sedis  legal  um  epistola*). 


Ittftd  >b  eooc  s.oib 


Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiu.  VII.  Bd.  III.  Abtb. 
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brevem,  solum  modo  ut  com  diligentia  ponat  vestra  sollertia  intellcclum 
in  ipsam  longam  Iegendo  et  in  ea  contenta  animotenus  speculando.  In 
sapientum  enim  regula  plenius  commendatur,  quod  quisque  non  debet 
suos  contempnere  inimicos,  et  intendere  et  cum  diligentia  maxima  ascul- 
tare  quac  sibi  possunt  esse  contraria  vcl  noeiva.  Et  alibi  scriptum  est, 
omnes  benigne  audirc  et  postea  cum  paucis  diffiniro.  Unde,  si  has 
regulas,  quae  quasi  possunt  infallibilcs  reputari,  Caesar  qui  mundi  tenuit 
monarchiam,  qui  valde  probus  et  sapiens  diccbalur,  non  rcnuisscl  et  in 
ipsis  oculis  mentalibus  studuisset,  gladiis  hostium  proditoric  non  subisset. 
Nam  ipso  eunlc  ad  senatores  ad  consilium  eidem  fuil  quaedam  liltera 
in  propriis  manibus  praesentata,  in  qua  scriptae  erant  insidiae  et  alia 
nequissima  a  senatoribus  ordinata.  Quam  legere  non  curavit.  El  sie 
ipso  advcnienle  ad  eos,  ut  sna  negotia  terminaret,  senatores  ipsum 
occiderunt.  Quod  etiam  ab  aliis  sibi  fucrat  antediclum,  quod  in  brevi 
dies  suos  dcbcbal  inlaudabilitcr  terminarc.  Hie  namque  Caesar,  qui  eral 
sapientia  et  probilate  maxima  illustratus,  et  qui  lanlum  probaverat  facta 
mundi  in  Francia,  Alemannia,  in  Anglia,  in  Graecia  et  in  Egyplo,  in 
Lybia3)  et  in  Yspania,  et  cogitans  quod  vita  sua  erat  Romaiiis  non 
modicum  profectiva,  qui  tarn  commendabüitcr  providcbal  de  insidiis  et 
insultibus  ordinatis  contra  cum  per  Polhinum  et  Achillam4)  et  alios  in 
diversis  mundi  partibus,  quod  de  supradiclis  omnibus  victoriam  reportabat, 
et  ob  hoc  sc  magis  securum  reddebat,  ipso  dimittente  cuslodiam  quam 
de  se  ficri  faciebat  Gallicorum  et  Yspanorum,  et  dissimulabal  in  tantum 
quod  mortem  subiit  ut  praedixi.  Magnificus  etiam  Alexander,  qui  mun- 
dum  conquisivit,  ut  legilur,  si  praccordialiter  inspexisset  de  morte  prac- 
nnnliata  eidem,  potuissel  contra  ipsam  praeviderc.  Sed  propter  victorias 
per  mundi  ambitum  qnas  reeepit,  et  maxime  in  Persidc  et  in  India,  tute 


3)  Cod.  Libia. 

4)  Cod.  Fotinum  et  Acbilam  cf.  Caesar  bclL  civ.  KL  c  108  seq.  et  bell. 
Alexandr.  c.  4. 
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indiscrcte  manebat.  Fuit  enim,  ut  lcgitur,  finaliter  venenatus.  Post 
cujus  obilum  propinqui  ejus  afflictionem  et  tormenta  maxima  recepcrunt. 
Igilur  praedicla  capitata,  ut  revcrenter  dico,  sunt  maxi  nie  adnotanda. 
Nam  cum  sie  evenerit  supradictis  qui  fuerunt  tam  sapientes  et  probt, 
inmo  sapientiores  qui  in  mundo  fuerint  absque  fide,  quod  absit  possei 
aliis  aliud  simile  evenire  qui  se  non  praevident.  Et  jam  diebus  noslris 
vidimus  aliquibus  evenire  Idcirco  patcr  reverendissime  solum  quaero 
ob  dei  misericordiam  et  amore  domini  nostri  summi  ponlificis  et  veslrae 
clementiae,  quatinus  his  litteris  audicnliam  praeberc  dignemini  diligenter, 
ut  vestra  tam  cxcellens  paternitas  a  deo  et  summo  pontificc  et  chrisliano 
populo  graliam  et  gloriam  possit  consequi  sempilernam. 

.-  .    l   .>.    .   .:       i   i  oiii.iu  UJkJwUi.il  Hl  Mii'ti  ,«j iu\ 

Et  magistrum  Raymundum  latorem  pracsenlium  supplico  reverenter 
veslrae  reverendae  paternitali  quatinus  habere  dignemini  commendatum. 

Dalum  Vcnctiis,  die  X.  aprilis  anno  domini  MCCCXXX. 

»•  , "         i ..-.,•/       üi  MtiVt)  tauft I» tfrt$kttttniit 
. . 

IIa 

(Ejusdtm  ad  tundem.J 

Vcncrabili  in  Christo  patri  ac  domino  suo  carissimo  domino  B. 
divina  Providentia  episcopo  hostiensi  et  yellelrensi,  dignissimo  apostolicae 
sedis  legato,  Marinus  Sanulus,  dictus  Torxellus,  de  Vencliis,  sanclae 
matri5)  ecelesiae  per  omnia  devotus,  recommendalionem  humiilimam  et 

promplitudine  famulatus. 

I  i  iiiuiijMtofj    inten  rntii^'iJHi  wuwij    j/n5Uta%  uto)ai  iwAnA 

Cum  vestrae  reverendissimae  et  excellenlissimae  paternitali  alias 
duas  I Hieras  scripserim*)  et  de  praedictis  responsionem  aliquam  minima 


5)  Cod.  matris. 

6)  cf.  epist.  17  et  19  apnd  Bongarsium. 

95' 


Digitized  by  Google 


756 


recepissem,  practcrquam  n  portiloribus  pracdictarum,  relatu  quorum  plenius 
intellexi,  quod  veslra  donünatio  commendabilis  gratiosc  recepit,  idcirco 
rursum  cunsidcrans  aspeclum  vestrao  clementissimae  ac  laudabilis  pa- 
ternilalis,  quam  vcstri  gralia  conspexi  Placentiae,  et  ad  saluüferam  famam 
vestram  cogitavi  iteralo  vestro  scribere  dominio,  et  aliqua  rcvelare  divina 
gratia  medianto  et  veslra  dementia  quae  mihi  secundum  meae  patcrni- 
latis  modulum  videntur  et  apud  deum  et  homines  non  modicum  graliosa. 
Scriptum  est  cnim  per  Jcremiam:   Oculi  hu.  domine,  respiciunl  fidem7). 

Undc  credo,  quod  respiciet  allissimus  et  veslra  benigna  patcrnilas 
super  fidcm  in  co  quod  intendo  vobis  proponcre  revcrenlcr,  scilicet  de 
pacc,  quia  in  nativitate  domini  nostri  Jesu  Christi  angeli  pacem  annun- 
tianlcs  pastoribus  audientibus  ccciuerunl:  Gloria  in  allissimis  deo  et  in 
terra  pax  hominibus  bonae  volnntatisn)}  et  ipse  pacem  pracdicavil  cum 
dixit:  Beati  paeifici  quoniam  filii  dei  rocabunlur9),  et  Semper  pax  vobis 
in  suis  salutalionibus  praecedebat.  Voluil  eliam  e  coclo  in  terram 
descendere,  et  ferrc  crucem  in  qua  clavis  afTixus ,0)  durissimis,  ut  recon- 
ciliaret  deum  cum  humana  natura.  Superca  tarn  mortem  saevam  et 
amarissimani  tolcravit.  Hinc  est,  quod  pax  nihil  aliud  est,  quam  quac- 
dam  tranquillilas  nobilissima  ordinis  rcram  omnium.  Et  quod  sit  nobi- 
lissima,  oslendilur  evidenter:  nam  guerram  facientes  crudclem  et  asperam 
non  propter  aliud  faciunt  nisi  quia  oppugnando  ad  pacem  gloriosam 
cupiunt  devenirc.  Igitur  cum  devotione  et  reverentia  rnaxima  reducam 
memoriao  excellentissimac  palcrnitatis  vcslrae  parlem  cujusdam  regulae 
ordinalac  ad  habendam  pacem,  quae  maxime  per  Ii  not  ad  dominos  qui 
habent  regere  genlom.  Quam  inlcgram  vestrae  dominationi  interciusam 
reverenter  transmitto.  Quae  ineipit :  Pro  certo  rector  et  gentium  guber- 
naior  et  praesertim  armorum  multum  indiget  gratia  dei.    Primo  sensu 


7)  Jeremias  V.  3.  8)  Luc.  II,  14. 

9)  Matth.  V.  9.  10)  Cod.  »fixus. 
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prorapto  com  magna  soll i c hu d ine:  et  sensus  est  qui  respicil  ad  bonum 
Gnem.  Secando  magna  largitate  cum  debito  ordine.  Tertio  suos  ini- 
micos  non  contemnere,  et  intendere  et  com  diligentia  maxima  ascultare 
ea  quac  sibi  possunt  esse  contraria  vel  nociva  et  cetera  ")• 

r 

Et  ut  vcstra  patcrnilas  melius  possit  ad  pacis  proposilum  deveniro, 
gentes  istarum  partium  sunt  raaximc  cognoscendae,  quamvis,  ut  credo, 
optime  cognoYislis,  quin  sie  diu  moram  in  istis  parlibus  conlraxislis.  Et 
si  nostis,  cliam  qualiler  provincia  hacc  noininabatur  anliquilus  mihi  vcslro 
servitori  humiliimo  valdc  placeL  Alioquin  per  me  vcstra  dementia  de 
hujusmodi  polcril  ioformari,  videlicct  quod  nominatur  Eumilia")  cx  eo 
quod  gcnlcs  illius  humiliter  procedunt  in  prolalione  verborum.  Mulla 
enim  promiltunt,  sed  non  attendunt.  Et  ineipit  a  civitale  Placentiae, 
et  discurrit  cum  Parma,  Regio  et  Mutina,  Bononia  Corneliique  foro,  cujus 
Castrum  Ymola  appcllalur.  Ultra  Ymolam  vero  est  Flaminia'3),  quae 
modo  Romaniola  nuneupalur,  in  qua  nobilissima  urbium  est  Ravenna, 
cujus  provinciae  exlilit  Caput  Faventia,  Forlimurau),  Cescna,  Ariminum 
et  Cervia.  Et  licet  istarum  provinciarum  sint  nomina  diversa,  scilicet 
Emilia  et  Flaminia,  tarnen  eodem  passu  quanlum  ad  mores  procedunt. 
Unde  eo  quod  Eumilia  dicilur,  non  est  absquo  grandi  signißcalione 
lectori,  nam  quamvis  Ilaliani  omnes  verbis  ulanlur  mellifluis,  et  sint 
genles  mullum  cautissimae  et  coopertae,  hü  de  provineüs  EumUiae  et 
Flanüniao  antedictis  super  Omnibus  Italiae  sunt  cautissimi,  et  verba  habent 
aliis  dulciora.  Et  ulinam  placeret  deo,  quod  opera  verba  sequerentur 
ipsorum.    Quod,  ut  manifeste  conspicitur,  conlrarium  reperitur.   Et  sie 

  ,  i 

11)  cf.  Üb.  n.  P.  IV.  c  29  secretorum. 

12)  sc.  Aeonilia. 

13)  de  provineüs  Flaminia  et  Acmilia  er.  Paul.  diac.  II.  18.  19.  et  nolilUm 
dignitat.  cap.  2. 

14)  sc.  Forum  Livii. 
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ex  praedictis  polest  ab  omnibus  leviter  comprehendi,  quam  pericuiosum 
est  cum  ipsis  habere  facere  et  comraunicare,  ao  eliam  moram  trahere, 
ex  eo  quod  unum  In  corde  babent,  aliud  vero  in  ore:  mel  enim  in 
ipsorum  labiis  transducitur  undiqne,  in  ipsorum  vero  cordibus  venenata 
cogitamina  proferuotur.  Ac  ipsi  vere  sunt  qui  magis  diligunt  bonum 
proprium  quam  commune.  Et  revereuler  loquendo,  non  est  credendum, 
quod  vestrae  palernilati  tradiderint  dominium,  ul  diu  eorum  dominus 
mancretis:  sed  ut  in  suo  dominio  cos  subslineretis,  vobis  proprio  impen- 
derunt.  Et  est  sciendum,  quod  gravedinem  non  modicam  gencrat  eis 
qui  consueverant  csso  domini  et  eis  serviri,  quod  servitorcs  et  subditi 
veniant  aliorum. 

Et  quamvis  sie  de  hominibus  Italiae  dicam,  sie  ctiam  de  aliis  anti- 
quilus  reperitur,  videlicet  de  gallicis  qui  hodie  lenentur  legaliores  ho- 
mines  de  mundo.  Nam  habetur  in  quodam  libro  Julii  Caesaris,  quod 
quando  ipse  missus  fuit  per  senatores  et  commune  romanum  ad  con- 
quirendum  et  submiitcndum  Franciam  Alemanniam  et  Angliam,  quas 
acquisivit  —  et  in  libro  illo  maxime  appcllatur  Francia  a  flumine  Rheni 
usque  per  tolam  Guasconiam  et  Caors  ls)  cum  Iota  Burgundia  —  quot 
et  quantas  rebellationes  praedicti  eidem  fecerunt.  Notum  est,  ut  ibi 
describilur.  Major  enim  pars  communilatum  et  dominorum  se  rcbeliabat. 
Qui  domini  et  communilatum  praedicti  dicebant,  quod  pro  übertäte  maxime 
oppugnabant,  non  considerantes  beneficia  quae  receperanl,  et  honores 
et  Status  eis  impensos  et  factos  per  Juiium  Cesarem  praedictum  et  com- 
mune romanum.  Demum  ipse  Julius  cos  penitus  conquisivit,  quos  dominio 
romano  submisit.  Sed  anlequam  hoc  pcrficcrct,  interfectae  fuerunt  gentes 
quasi  inOnitae  gallicorum  ac  eliam  dcsolatae,  ctRomani  non  oblinuerunt 
ex  dono. 



15)  sc.  Cabors. 
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Verum  (amen  qui  vellet  ad  hqjosmodi  proposHura  pervenire,  ipsum 
oporteret  talem  habere  capilaneura  ut  Julius  antediotus,  et  genles  belli- 
geras  et  fideles  ut  Romani,  ut  conquirerelur  Ilalia.  Et  cum  gallici  sint 
correcli  et  ordinal!  ad  substineudum  dominium,  Italic!  non  sio  sunt  pro 
subslinendo  dominium:  et  non  solum  dominium,  sed  societatcm  in  dominio, 
ut  videlur.  El  hoc  oslendilur  per  praeterita.  Et  non  miretur  vcslra 
venerabihs  et  devola  paternitas  de  eo  quod  dictum  est  et  quod  dicetur. 
Non  onim  mullum  temporis  est i6) ,  quod  Bononiac  homines  ivcrnnt  cum 
aliis  sequncibus  suis  usque  ad  porlas  civitatis  Floren Üae  modo  belligero, 
et  illas  incidebanU  Et  si  non  foret  quod  Florontini  cucurrcrunt  ad 
porlas  illas  ad  eas  defendcndum,  civitas  capla  fuisset-  Sed  sie  conlingit 
quod  Bononicnses  et  corum  sequaecs  semet  ipsos  conflixerunt,  et  fugam 
arripucruut.  Et  sie  terra  lunc  temporis  fuit  de  illorum  manibus  manu- 
missa.  Praclerea  bladum,  de  quo  so  Pislorium  substinebat,  ibal  do 
Bononia  contra  velle  Florentinorum.  Et  quamvis  sie  dixerim  de  eo  quod 
Bononienscs  fecerunt,  tarnen  Florentini,  interfecto  camporalilcr  episcopo 
Arelino,  cum  magna  parle  bonae  gentis  gebellin ae  partis  non  mullum 
post  hunc  confliclum  se  ab  invicem  diviserunt,  facientes  partem  albam 
et  nigram").  Et  polest  esse,  quod  tantum  et  plus  foceral  pars  alba 
contra  gebellinos  ut  nigra.  Dcmum  sanotissimus  papa  Bonifacius  mullum 
se  inlromisit  Ipsos  paeificare  ad  invicem.  Et  maxime  sanetissimus  papa 
Benediclus,  qui  successil  ei,  misit  Florenliam  venerabilem  dominum  car- 
dinalem  de  Prato,  hostiensem  et  vellelrensem  eplscopum,  ut  ibi  pacem 
ponerel  inter  eos18).  Quem  raalo  et  inepto  modo  repulerunt  de  terra. 
Et  tunc  combusta  fuit  in  aliqua  parte  Florentia.  Et  simili  modo  venera- 
büis  pater  dominus  Neapoleo  cardinaJis  fuit  repulsus  de  civitale  Bo- 


16)  sc.  1304.  cf.  VilUni  lib.  8.  c.72  »pudMuralori  Script,  rer.  IUI.  t.  XIII.  p. 
405  seq.  Iii V  i«i 

17)  cf.  Villani  loc.  cit.  p.  3Q9.  ,  mH\\if  (ft 

18)  Villani  ibid.  p.  371.  •  .,'  (p; 
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noniac  "),  regnanle  parte  alia,  contraria  illius  de  qua  dixi,  quod  regnabat 
in  Bononia  quando  pracdicti  Bononienses  iverunt  Florcntiam.  Contingit 
etiam  ante  tempus  praedictum  valde,  quod  Florentini  iverunt  cum  pluribus 
terris  Tusciae  modo  bcllico  contra  Senenscs  cum  fortio  maximo.  Uli 
vero  Senenses.  aliquem  habuerunt  succursum,  scilicet  de  quingenlis 
Thculonicis  equestribns  de  Apulia.  Cum  quibus  Senenses  dederunt  con- 
ftietum  Florcntinis  et  terris  aliis  Tusciae.  Et  fucrunt  ex  ipsis  gladio 
trucidati,  et  capti  in  maxima  quantitatc,  et  condueli  Scnas20).  Quorum 
vexilla  conflictorum  consueverunt  Senenses  in  sua  episcopali  ecelesia 
retinere,  non  consentientes  propter  amorem  vel  societatem  quam  cum 
Florcntinis  haberent,  hujusmodi  vexilla  removeri  ab  inde.  Qui  Senenses 
non  multum  post  se  diviserunt.  Et  qui  in  terrae  dominio  remanscrunt, 
miserunt  cum  Pisanis  ad  invicem  in  Alemannia  pro  Corradino,  quem 
cum  suac  pecuniae  subsidio  venire  fecerunl")-  Quae  nova  per  mun- 
dum  Universum  non  parva  fuerunt  audita. 

Ex  quibus  videre  possumus  manifeste,  quod  divisiones,  quae  flebant 
hactenus  in  Italia,  erant  salis  majores  quam  quae  fluni  in  prnesenti,  ut 
legitur  in  historiis  Bomanorum.  Et  de  ipsis  Bomanis  legitur,  quod  ipsis 
habentibus  consumtam  Carthaginem  non  post  multum  fuit  orta  divisio 
inter  cos,  videlicel  intcr  Syllam  et  Marium,  causa  unius  honoris,  quem 
unus  corum  habere  volebat,  alter  vero  ut  illum  non  pereiperet  conten- 
debat.  Propter  quam  divisionem  fuit  interfecta  gentium  multiludo  intus 
et  extra.  Post  hacc  aulem  facta  est")  Bomae  quaedam  commililas  a 
Catilina")  et  ejus  sequaeibus,  quae  magna  fuit  et  non  modicum  ruinosa, 
solum  causa  habendi  honorem  et  terrae  dominium.    Qui  scilicet  Catilina 


19)  Villani  p.  423.  20)  Villani  p.  210. 

21)  Villani  p.  246.  22)  Cod.  e. 

23)  Cod.  Katelina. 
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0t  ejus  sequaces  ßnalit«r  evaseruol  de  terra,  el  usque  prope  Pistoriajn 
perroxerunt,  ia  quo  quidem  looo,  at  scribitur,  expugnali  et  mortui  fuerunt. 
Et  ewura  aliqui,  quiRomae  fueraut  in  oarceribus  detrasi,  primo  destrocü 
fuerunt,  ut  Historie  reciUt.  Praelerea  conquisHa  Francia  et  Anglia  et 
Alemannia  per  Julium  Caesarem.  Et  ipse  voJens  reUogredi  Roman,  ul 
Iriumpfcum  haberet,  Pompejus  —  qui  fuit  gener  suus  —  cum  pluribus 
senatoruni  eidem  denegaverunt  triumpbura.  Et  sie  orta  est  tarn  magna 
divisio  inter  eos.  Quod  limore  populi  Pompejus  non  fuit  ausus  starc 
Romae  cum  sequaeibus  ejus,  imo  exivit  terram,  et  Ivit  Thessaliam 24 ) 
in  Graeoiam,  in  cujus  pianitie  congregaverunt  se  gentes  quam  plnrimae 
orientis  ac  etiam  occidentis,  orientales")  vero  hl  auxilium  Pompeji, 
occidcntales  vero  in  subsidium  Juiii  Cacsaris.  Et  obpugnantes  proelio 
ilio  fuit  quaestio  ibi  (erminata.  Ex  quo  quidem  beilo  peraclo  Julius 
Caesar  extilil  triumphator.  Post  vero,  Julio  Cesarc  discurrente  per 
mundam,  retrogressus  est  Romam.  Cui  dominabatur,  et  ibi  moram  con- 
trahens  a  propinquis  Suis  qoi  senatores  erant  inlcrfeclus  est,  quorum 
aliqui  füerunt  ad  ipsum  inlcrficiendum,  quos  post  mortem  suam  dimittebat 
heredes.  Succcssit  autem  ei  in  imperio  Oclavianus  Caesar,  nepos  suus. 
Qui  a  quodam  mariscalco  militiae,  Antonio  nomine  ,  habuerat  auxilium, 
ut  dominium  obtineret.  Cui  quidem  Antonio  Oclavianus  sororem  Iradidit 
in  uxorem.  Quem  consliluit  in  Asia  dominum,  et  sie  unus  dominabatur 
orienti,  alter  vero  occidenti.  Couiingit  autem  quod  Antonius  praedictus, 
elTectus  ingratus,  et  non  conlcntans  de  dominio  eidem  tradito,  volnit 
rclinquere  uxorem,  scilieet  sordrem  Oclavianl  praedicti,  et  aeeipere  in 
uxorem  Clcopatram,  domlnam  Egypti.  Quam  aeeepit,  et  fecit  apparatum 
magnum  armati  navigii,  ul  venire!  Romam,  ut  urbis  praediclac  dominium 
Obtineret.  Oclavianus  vero  ob  hoc  perpendens  fecit  apparatum  etiam 
navigiorum  bellantlum,  ei  per  mare  discurrens  obviavil  Antonio  praedicto 


24)  Coi\  Thesaleam.  25)  Cod.  Orientes. 
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in  Cypro,  cum  quo  oppugnans  virililer  debellavtt  Antonlum  et  reginam 
Cleopatram,  atque  fugavil.  El  sie  postmodum  saepedktus  Antonius 
semel  ipsnm  interfeeit,  et  sie  Octavianos  Caesar  postmodum  9oius  domi- 
nus mundi  monarchiam  tenuit,  quam  paeifice  rexit.  Et  lieet  hic  fuerit 
valde  probus  et  sollcrs,  c  reden  du  tu  est,  quod  fuerit  magis  Providentia 
divina  quam  sui  muneris  gratia  vel  virtute  humana,  quia  tunc  satvalor 
humani  generis  natus  est,  qui  venit  pacem  ponere  super  terram. 

Proinde  vestra  reverenda  paternitas  potest  perspicaciter  intueri  de 
conditionibus  faclis  hominum  Ilnliae,  et  quomodo  conteutantur,  quia  propter 
honores  et  dominia  acquirenda  non  se  ante  respiciunt,  et  quid  eis  possit 
in  posterum  evemre. 


Igitur  pater  reverendissime  credo  quod  de  novilatibus  contingentibus 
vestra  paternitas  est  aliqualiter  informala.  Sed  hujusmodi  domini,  ut 
reverenter  die  um,  ferunt  maximum  defectum  in  hoc,  ex  eo  quod  non 
referuntur  eis  nova  aliqua  quae  eorum  dominio  dispiiecrent,  sed  polius 
Student  eisdem  scribere  ea  quae  fore  credunt  eorum  dominationi  placi- 
bilia  et  amoena.  Quare  ego  —  qui  me  reputo  fidelcm  servulum  et 
devotum  Jesu  Christi  et  vestrae  venerabilis  paternitatis  ac  etiam  sanetis- 
simi  domini  noslri  summi  pontificis  et  propinquorum  sanetitatis  ejusdem 
—  vobis  reverenter  scribam,  intuens  perspicaciter,  ut  mihi  videlur,  quo- 
modo vestri  dominii  negolia  permanent.  Hino  est,  quod  si  isto  Bavarus 
qui  nuper2')  in  Alcamanniam  transmeavit  retrogredictur  usque  ad  messes 
in  Italiam,  vestra  dominatio  non  est  absque  grandi  periculo.  El  si  ipsum 
contingeret  non  venire,  illud  non  potestis  diu  dominium  retinere  ralio- 
nibus  superius  declaratis  ac  etiam  infrascriptis.  Et  in  hoc  exemplum 
habet  vestra  paternitas  satis  prope:  quia  Ferrarienses,  ut  possent  se  a 
Venetis  expedire,  ecclesiae  dominium  voeaverunt,  ex  eo  quod  viam 


26)  VilUni  p.  691. 
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aliquam  non  poteraot  reperire  meÜorem,  ut  so  cxocoupari  possent  a 
dominio  Venetorum  *7) ;  et  cum  a  Venclis  expediti  fucrunt,  cogilaverunt 
se  ab  ecelesiae  dominio  manumitii.  Et  sie  satis  in  brevi  se  exoecupa- 
verunt  a  dominio  praedicto  ecelesiae,  noit  habeoiibus  ecelesiae  genlibus 
posse  resistendi  Fcrrariensibus  tarn  propter  Castrum  TedaJdum  et  burgum 
et  ponlem  quae  tenebal  ecclesia  raultum  forüssiroa  et  alia  etiam  fortelilia, 
quam  propter  stipendiarjos  qui  ibi  erant?8)  pro  ecclesia,  quando  ipsi 
Ferrarienses  se  rebellaverini,  et  talUer  proevsserint  contra  gentes  prae- 
dictas  ecelesiae,  et  tarn  crudeliter  ut  paluit  evidenter29).  Tarnen  is  qui 
prirno  ibi  exliteral  pro  ecclesia  fecerat  plures  ex  Ferariensibus  ipsis 
suspendi  et  luterfici  malo  modo30).  Et  ob  banc  causam  et  alias  duo 
miliia  Ferrariensium  tarn  de  civilale  quam  de  districlu  evaserunt  de  terra. 
Quare  Uli  qui  babebaul  divilias,  ipsorum  bona  fuerunt  posita  iu  com- 
mune, et  supradicti  non  se  reperierunt  ad  repellendum  gentem  ecelesiae 
supradiclam,  et  quasi  omnes  ex  praedictis  adhuc  sunt  extra.  Posset 
autem  «Jiquis  respoudere:  factum  Bononiae  non  est  simile,  quia  plures 
slipeudiarii  teueulur  Bononiae  quam  lencrenlur  ibi.  Unde  si  stipendiarii 
plures  sunt,  ille  Bononiae  populns  est  multo  plus  quam  popuius  Ferrariae 
extiterit.  Et  ratiouabiUter  etiam  computaodo  Ferrariam  cum  Bononia, 
est  plus  popuius  Bononiae  quam  sinl  stipendiarii  ecelesiae  qui  ibi  pro 
ecclesia  commoranlur.  Et  uon  muUm»  ante  praedictum  tempus  Ferrariae 
homincs  civilatum  Mullnae  et  Begii  contenti  fuerunt,  propter  divisiones 
quas  habebaut  in  suis  terris,  dare  dominium  praedictarum  marchioni 
Obiconi  et  suis  heredibus.  Quod  et  recepiU  Defuncto  igilur  marchione 
praedicto  sucecssit  ei  in  dominio  filius  ejus  marchio  Aco.  Qui  propter 
divisiones,  quas  habebat  in  suis  terris  cnm")  Bononiensibus  et  motus 

2S)  Cod.  qui  vi  ibi  eram. 
30)  ibidem  p.  44b. 
praedictarum  murcliioni  Obiconi  et  suis  bere- 
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27)  Villani  p.  441. 
29)  VilUni  p.  486. 
31)  Cod.  iuris  dar« 
■tibus  cum. 
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guerrarum  defendcre  voluil  comiutum  Mvlinae,  ex  quibus  dispendia 
plurima  toleravit.  Demum  Mutinenses  fuit  perlesum  dominü  et  grava- 
minum  quae  marchio  inferebat  eisdcm**).  Sic  conlüigil,  qaod  marchio 
praedictus  de  hoc  perpendens  cogitavit  capi  facere  et  delineri  aliquos 
magnalcs  de  terra  ad  sui  tutelaro.  Et  fecit-  Et  ecclesiae  hnjus  misil 
Mulinam  equitum  et  peditum  magnum  munimentum.  Unde  sie  evenit 
quod  Mutinenses  contra  illos  proelium  valdo  darissimum  et  asperum  in- 
eeperunt,  et  contra  stipendiarios  marebionis  praedictos  ingrediebantur 
ut  temere")  ad  inorticinia  famescentes.  Et  sie  procedendo  victoriose 
de  suis  praediclis  hostibus  Iriumpharunt,  et  subripueruntpalalium  et  lurrim 
ao  etiam  campanile  cathedralis  ecclesiae.  Stipendiarii  vero  marchionis 
sie  conflicti  sc  rednxerunt  ad  Castrum  fortissimum,  quod  marchio  habebat 
in  Malta«.  Hoc  itaque  peraclo34)  Mutinenses  armata  manu  cueurrerunt 
vclocius  ad  slratas  incidendas,  ad  hoc  ut  per  terram  et  aquam  caslro 
denegaretur  succursus.  Videntes  itaque  Uli  de  Castro  praedicto,  quod 
eis  denegabatur,  et  quod  non  poterant  habere  succursum,  marchio  et 
ipsi  conlenti  fuerunt  relinquere  Castrum  el  recedere  cum  eorum  habere 
et  salvis  personis.  Quod  et  factum  fuit.  Tarnen  plures  portae  civitatis 
se  pro  marchione  tenerunt  circa  VIII.  dies,  quas  postea  relinquerunt. 
Et  sie  ut  audistis  Hberata  fuit  Mutina  de  manibus  marchionis  Actmis. 
Et  simili  modo  civitas  Regii  absque  resistentia  fuit  a  praedicto  döminio 
liberata.  Poslea  certo  tempore  Mutinenses  se  ad  invicem  rexerunt  paci- 
iice,  et  finaliter  se  diviserunt.  El  qni  domini  remanserunt  in  civitate, 
non  bene  se  valenles  defendere,  dederunl  dominium  domino  Passarino 
de  Bonaeusis,  qui  dominabalur  Mantuae.  Quod  lenuil  certo  tempore. 
Et  postea  qui  eidem  dominium  tradiderant  substulerunl,  et  rursum  eidem 
tradiderunt.    Quod  postea  perdidit,  ul  vestra  reverenda  paternilas  scire 


32i  Villani  p.  422.  33)  Cod.  emere. 

34)  Cod.  paclo. 
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polest").  Aul  eüam  tempore  quo  Ymola  a  Bononiensibüs  tenebatut', 
qood  existente  In  rpsa  eqoitum  et  peditum  Bononiensium  magnum  munl- 
raentum,  qui  non  solam  iverant  ol  costodirent  terram,  sed  ui  aggrede- 
rentur  terras  alias:  et  propter  qaantilatem  magnam  Bononifcnsium,  qui 
H>i  erant  in  Ymola,  se  reddebant  tutos.  Unde  sie  evenit,  quod  Ymolenses 
mlserünt  pro  Maginardo  de  Susisana,  qoi  tenebat  Faventiam,  qoi  venlt"). 
In  cujus  adventu  Bononienses  fuerunt  omnes  spoliati  equis  armis  et 
arnesiis.  Et  sie  amiserunt  Ymolam,  et  fuerunt  expulsi  extra  terram  non 
eis  malum  aliud  inferendo.  Tarnen  aliqui  se  recuperaverunt.  Et  quod 
amplius  referara?  Quidam  dominus  Stefanos  de  Binacano,  comes  Ro- 
manlolac,  captus  fuit  a  Ravennatibiis  cum  gente  sua,  et  ipsum  detrne- 
bartl.  Et  si  exinde  exire  voluit,  oportuit  ecelesiam  et  ipsum  bona  pacta 
et  conventiones  ac  etiam  firmitates  eisdem  facere,  et  quod  ouneta  quae 
ineple  contra  ipsum  fecerant  renütterelur  eis.  Igitur  credo  quod  ea 
quae  sunt  super  hoc  prolala  äufßciant,  cum  plura  alia  possent  proferri, 
quae  audientibus  lorent  non  modieum  profectiva. 

Itaque  cum  omni  reverentia  dico,  quod  hoo  meum  foret  consilium, 
sciiicel  scrutaii  viam  et  modum  decentem  pacis.  Et  hoc  fieri  polest. 
Nam  consideraos  bene  cognosco  dementia  m  et  raisericordiam  domini 
noslri  stumni  ponliQcis,  quam  dianoscitur  habuisse  erga  iroperatorem 
Androuicum  autiquura  graecorum,  quando  cum  omni  sustinuit  diligentia 
ad  eundem  simul  cum  rege  Pranoiae  destinasse  fralrem  Benediotum  de 
Cumis  ordinis  praediealorum,  sacrae  paginae  professorein,  ul  eundem 
reduoeret  ad  obedientimu  sanelae  matris  eoolesiae,  et  ipsum  cum  suis 
subdiüs  trahere  de  ilb>  scismate.  Et  modo  nuper  ivit  dominus  Petrus 
dePalude37)  sacrae  paginae  professor,  ordinis  praedicatorum  et  patriarcha 


35)  ol.  Vilian.  p  662.  36)  Vill.n,  p.  3»5. 

37)  cf.  QueUl  script.  ord.  praed.  t.  I.  p.  604  et  Rtynaldi  aonales  ad.  1331. 
Nr.  30. 
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Jerosolimitanus ,  cL  reverendus  patcr  dominus  Guilclraus 3s),  episcopus 
Mematcasis  et  comcs  Gabalilani,  cum  duobus  militibus  ex  parte  serenis- 
simi  regis  Fraociac  ad  soldanuui  Babyluniae  pro  aliquibus  certis  Intens, 
quas  soldanus  anno  proxime  praccedenti  trausroiserat  eitlem  serenissuno 
reg»  Franciae,  quae  gratiosae  erant.  Quarc  cum  summus  pontifex  et  rex 
Franciao  illustrissimus  requirit  ad  sc  trahere  bas  gentes  hojusmodi  con- 
ditiunis,  et  ma.xime  soldanum  Babyloniae,  quanto  magis  ipse  dominus 
noster  dcbcrcl  ad  sc  trahere  Alemanniae  populum,  quod  est  tarn  für  Iis 
et  magnus  et  tarn  asper?  Et  modus  trabendi  est  hic,  cum  omni  reve- 
rentia  loquendo,  quod  quando  dominus  noster  non  dignarelur  scribere, 
posset  facere  quod  scriberel  unus  de  suis  strictis  propinquis,  sive  dorai- 
uus  Petrus  de  la  Via  "),  vcl  dominus  Raynaldonus,  aut  dominus  maris- 
iah  us,  vel  omnes  simul  domino  comili  Hanoniae,  qui  propinquus  est 
utriusque  parlis,  et  est " )  servitor  fideüssimus  doinini  nostri  summi  pon- 
UDcis  propter  inulla  beneficia  quac  reeepit  ab  co,  qui  est  tarn  bonus  et 
sapiens  et  desiderat  multum  pacem.  Pro  certo  scio,  quod  omnem  reve- 
renliam  fieri  faciel,  quae  erit  conveniens,  domino  noslro  summo  pontifici. 
Et  hac  via  cessabunl  mala  plurima  quae  sunt  ineursa,  et  quae  possunt 
quolidie4')  mnlto  majora  ineurrere.  Sed  primo  dicam  aliqua,  propter 
quae  vestram  reverendam  paternitatem  et  dominum  nostrum  summum 
ponlificem  debet  movere  scrutari  pacem.  Dicilur  enim  quod  honorantior 
clericalus  de  mundo  ost  in  Alemannia,  quia  sunt  domini  dominoruro,  et 
tenent  terras  maximas.  Et  honorantior  mililia  de  mundo  ost  in  Francia, 
et  honorantiores  cives  sive  burgenses  de  mundo  sunt  in  Italia.  Quare 
«Iii  qui  sciunt  Tacta  mundi  volunt  esse  presbyteri  in  Alemannia,  mililes 
in  Francia,  et  cives  sive  burgenses  in  Italia,  propter  honorem  et  domi- 


38)  Cod.  Guiclinus  cf.  ep.  4  apud  Bongarsium. 

39)  ci.  ep.  21  apud  Bongarsium  in  fine.  Cud.  de  Lavia. 
40>  Cod.  u.  cf.  ep.  eil.  p.  3 14. 

4 1 }  Cud  culidie. 
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nium  qua«  vldenteo«  habere.  Prteterea  In  cnrla  re*gis  Romanörtim 
ratioeinatur  de  HTI.  archiepfscopis'  qui  sant  in  Alemannia.  Et  dicituf 
quod  archiopiscopus  saHsburglensis  ditior,  treverensis  antiqnior,  magun- 
linensis  dignior  pfroplef  suffragancos  mullos  qüos  habet,  colonicnsts 
potentior  propter  terram  magnam  et  latam  quam  lenet  et  raultos  dominus 
qui  servinnt  ei.  Praeterea  duo  sunt  archiepiscopi  affi  in  Alemannia  — 
in  Saxonia  ")  —  archiepiseopus  madcburgensis  et  bremensis  '*),  qui  säum 
dominium  haben!  hiter  duo  flumfna.  Sunt  etiam  plures  episcopi  in  Ale- 
mannia, qui  tenent  terram  maximam  et  magna  dominia.  Et  quis  eos 
dotaverit?  Nescio,  si  fuerint  imperatores  vel  domini  illarum  partium. 
Et  si  paslores  ecclesiae  honorati  fuerunt  per  Theolhonicos,  quantum 
honoravil  deus  hanc  gentem  et  mulliplicavit!  Dicam  vobis.  In  parte 
terrae  Alemannia44)  quantum  ad  quantilalem  terrae  quam  consueveranl 
habere  modica  est,  sed  ipsi  occupaverunt  magis  de  terra  aliena  quam 
de  sua  propria,  quae  sua  erat  ab  antiquo,  quia  populaverunt  magnam 
partem  Bocmiae,  Polontae,  Carintiae,  Miscinae  et  Sclavoniae,  et  maxime 
illa  quae  est  prope  decimum  regnum  Daciae  ac  etiam  Ungariae,  et  partem 
Proscinae  Livoniae  et  Esloniae.  Et  sie  quasi  omnes  istae  provinciae 
abitalae  sunt  a  Theolunicis.  El  ideirco  dicitur  Germania  superior  et 
Germania  inferior  a  germinando  populos").  Praclerea  tria  sunt  regna 
Tiieolonicorum,  quae  jacenl  a  parle  seplenlrionis,  quae  quamvis  sint  in 
terra  firma,  ipsa  sunt  quasi  in  insula.  El  isla  regna  habent  sublus  se 
multas  insulas. '  Et  haec  regna  ßrmata  sunt  super  duo  maria,  quorum 
unum  appcilalur  mare  occidenlale,  quod  respicil  versus  Scotiam  et 
Angliam,  reliquum  vero  est  quasi  flrmalum,  et  parvum  habet  os  ad  ejus 
introilum.    Super  mare  quod  appellatur  Orientale  primum  regnum  est 


42)  Cod.  Sasonia.  43)  Cod.  brecnensis. 

44)  Cod  terra  Alemannia  45)  Posnae? 

46)  Cod.  Geraiiniindos  populos.  cfr.  Isidori  orig  XIV.  4. 
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Dada,  ex  quo  viri  niulti 47)  exierunt,  qui  appollati  Longobardi  fuerunt, 
ut  dicemas  de  quadam  insiifa  vocata  Scaqdinavia 48)  aivc  Scania.  Et 
jam  diu  praedicti  illius  rcgni  dominati  fuerunt  Angljae.  Secundum  regnum 
vocatum  est  Suetia  et  Golia.  Tertium  regnnrn.  e$t  Norvia.  Qnae  regna 
copiosa  sunt  nevigiorum  quam  plurium.  Praeterea  magna  Britannia 
cambivil  nomen,  causa  cnjusdam  dominac  nomine  Inghillanda,  quac  cum 
populo  multo  transivit  de  Saxonia4')  in  Brilanniam,  et  demnm  malittese 
obtinnit  illius  dominium.  Igilur  Anglici  cum  Saxonibos  bene  ad  invicem 
sc  intelligunt. 

Et  ideirco,  reverende  pater  et  domine  mi  carissime,  bonum  foret 
remedium  aiiquod  reperire  pro  tanto  malo  quod  ineurrit,  et  est  continue 
in  coneursu.  Nam  certius  videri  polest,  quod  mundus  est  valde,  divisus. 
Germani  enim  volunt  substinere  impcrium,  credentes  rationem  habere. 
Et  de  hoc  non  est  mirandum,  quum  Graecis  sive  Romaeis so),  quando  eis 
subreptae  fuerunt  rationes  imperii  quas  habebant  in  partibus  istis, 
non  sine  jusla  causa  principalitcr  iljud  fuit,  propter  quod  ab  obe- 
diemia")  ccclcsiac  recesscrunt,  et  intraveruntin  suum  maledictum  scisma. 
El  quanta  mala  propter  divisiones  hujusmodi  insurgunt  in  mundo,  diligens 
iector  polest  in  historiis  et  cronicis  reperire.  El  maxime  in  Macha- 
beornm  historiis  legitur/  qualitcr  tempore  Judae  Machabei  et  fratruro 
ejus  fuil  quidam  nomine  Alcimussl)  cum  multis  compliribus,  qui  multa 
mala  gessil,  prout  hisloria  recilal,  ac  etiam  Aristobulgs,  qui  Tuil  fraler 
Hyrcani53")  qui  Hyrcanus  maior  oral  aelate,  et  rationabililer  debebal  esse 
rex,  ut  sui  pracdeccssorcs  fuerunt,  qui  recta  linea  descendebanl  ex 
Machabeis.    Finaliter  propter  divisionem  ipsam  interfeeli  fuerunt  ipsi  el 

47)  Cod.  nulli.  4«)  Cod.  Scandinaria. 

49)  Cod.  Santoni«.  50)  Cod.  quam  Greci  siv<-  Koma.-,. 

öl)  Cod.  ad  obedi.nliam.  .¥2)  Cod.  Allimui 

53)  Cod  Ireani  er,  Joseph*  anliqu.  iud.  XIV  c.  I.  j  , 
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berede«  eonim.  El  illod  dominium  in  exlntneor  verstiavTuit,  ut  inJforo- 
idem11»  et  in  alios.  Pfcopter  dlvisionem  elfaro  insurgentem  inter Narsem") 
-et  Haperatrteem,  uxorem  jraperaroria  Graecorom,  « —  quin  Narses  tenebat 
bujulatum  in  llalia ■  p4o  iiaperalore  praedicto,  qui  boriam  famam  habebat, 
iinpcratrix  jara  dicta  voteaa  ipsura  «movere1  a  bajulatu  pracdfcto,  ut 
polteret  ibi  quendam  propinquum  säum  nomine  Lo»«inut» ") ,  scribens 
praedicto  NarsH?>  verba  injuriosa  allqua  —  saepb  dictui  Narses  vocavlt 
Vindilos»),  ut  vemrent  in  Ilaliam,  qui  erant  in  Pennonia.  Et  venerum, 
et  secum  duxerunl  XX.  milia  Saxonum38)  cum  uxoribus  et  filiis.  Et 
conquisivcruiil  provmciam  Venelonim  praeter  lagunas  rioslras,  ubi  rclen- 
tum  est  nomen  provinciae.  El  etiam  conquisiverunt  Liguriam  et  Eumillam 
et  terras  alias.  Et  proptcr  barbas,  quas  lerebant,  vocati  l,ongobardi 
fucrunt.  El  sie  ab  eis  nominala  est  Lombardia,  et  sie  ires  provinciae 
vocatae  sunt  Lombardia.  Et  quaula  mala  suslinuerunl  hii  de  islis  christi- 
anorum  provineiis  et  de  aliis  Italiac  parlibus,  anlcquam  Longobardi 
praedieli  converlercntur  ad  fidem.  Historia  manilcstat.  El  eliam  quanta 
mala  suis  circumvicinis  intulerunt  iranseündo  Alpes  in  Alemanninm. 
Lorenam,  et  in  Burgundiam!  Praelerea  propter  mslicitalcm  quandam, 
quam  feeit  rex  Hispaniac  edidam  baroni  suo,  nomine  comes  Julianus, 
orla  esl  divisio  inter  cos.  Quarc  traclavil  ille,  quod  Mori  venirent  in 
Hispaniam.  Proindc  quasi  tola  Hispania  1  subinissa  fuit  dominio  Sara- 
cenorum.  Quare  si  dei  misericordia  non  fuisset,  et  illius  summi  pontf- 
Rcis,  qui  tunc  vigebat,  qui  promovil  ad  Imperium  Carolum  magnum,  qui 
defendit  populum  chrisllanum,  et  sui  successores  similiter,  nou  est  dubiuni 
quod  chrislianitas  '  im'i versa  in  coriditione  füll  ut  submitteretur  populb 

inOdeli.    Praeterea  div'rsiones,  quae  foerunt  in  *°)  arealibus  Caslcllae,  ad 
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54)  Cod.  berodes.     ,      „  5ÖJ|  ^  N*reesr   ;,llüt. 

56)  Cod.  Longino.  57)  Cod.  Narse«. 

58)  Cod.  umnullos  59)  Cod.  Saosooum. 

60)  in  deest.  in  cod.  ..  „.  •  v  ,\  4 
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regem  hiermit  mnlluru  gravosae  damnosae  et  periculosae,  et  maxime  quae 
est  in  praesenti  a  rege  Caslellac,  a  domioo  Johanne  Manuele ,  quia 
Saraceni  Granatae  ac  etiam  Maurelaniae  Sl)  vigilaut  continue  ad  deslru- 
ulionem  nominis  chrisliani.  Et  non  videalur  aliquibas  impossibile,  ex  eo 
quod  polest  esso  circa  C  annus  quod  Saraceni  Africae  Iransieruut  in 
Hispaniam  com  eorum  rege  Mamntolino  de  Maroc  cum  magno  possc. 
(juod  si  non  foret,  dei  gralia  et  misericordia  tota  christianitas  erat  in 
magno  perlculo,  quod  esset  deslructa  et  posila  sub  domiuio  Saraccnorum. 

Quot  enim  et  quanta  mala  fecit  divisio,  non  posset  exprimi  neque 
dici.  Tarnen  quilibet  de  damno  sibi  illato  non  modicum  condotel,  et 
ideirco  obviandum  est  ul  plus  potest  divisionibus.  Nam  dominus  nuster 
Jesus  Christus  qui  verus  est  deus  et  homo  dixit:  omne  reynum  in  sr 
ipsum  (litisum  dcsolabüur,  et  domus  sv/tra  do/num  cadel.  Et  in  Italia 
satis  lucide  declaralur  verbum  islud,  et  maxime  in  presenli,  quia  per 
lerram  male  polest  iri  per  totam  quasi  Ilaliam,  et  etiam  per  marc  iugre- 
dilur  cum  magno  periculo,  tot  cursarii  sunt  in  mari,  et  maxime  Jauuenses 
interiores  el  exteriorcs,  et  Siculi  etiam.  Et  cxcellenlissimus  rex  Jeru- 
salem et  Siciliae  non  bene  polest  cogere  gentem  suara,  quin  irruanl  ad 
mala  maxima  facienda  tarn  mercaloribus  quam  pellegrinis.  El  est  maxima 
(ames  et  charislia  per  Ilaliam  quasi  im  am.  praeter  in  terra  exccllenlis- 
simi  supradicti  regis.  Et  sie  accidenlalia  possunt  quemadmodum  appellari 
naturalia,  quia  pencs  famem  et  charistiam  accidit  mortalitas.  El  ineipit 
a  miuulo  populo,  et  sie  corrumpilur  aer.  Quarc  moriuntur  diviles  ut 
pauperes,  et  sie  terrae  evacuanlur  genlibus,  et  remanent  minus  Tortes, 
quod  posset  periculum  maximum  generarc,  ut  inferius  dicelur.  Praetcrea 
quoddam  gravamen  habent  Italiue  homincs,  et  maxime  Romani,  et  terrae 
circumstantes  illis,  quod  pellegrini  qui  consueveranl  ire  Romam  in  maxima 
quanlitatc,  et  maxime  de  partibus  septcntrionalibus,  et  veniebant  plcni 


61)  Cod.  Morotanie. 
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auro  et  argen  lo,  el  ilJud  oflcrebant  et  expcndebant  in  parlibus  iJlis  —  et 
sie  illud  aurum  et  orgeMum  in  italia  reainnebaiit,  de  quibus  Halici  pinr 
iruescebanl — ad  praesens  venire  non  poasuot,  quia  interFeeii  suni  qua» 
plurimi  propter  jfuerras  et  divisiones  lerraruro  IUüiae.  Et  si  quisquani 
foret  qoi  dieerel:  nonne  vides,  quin  illi  qui  hactenus  in  Itaüa  dominalf 
faerunt  et  domiiiantur  ad  praesens,  quod  ipsi  staut  bene  oxinde,  huic 
respondeo  reverenler,  quod  ipsi  slaot  detcrius  aliis,  ot  etiam  sui  berede«, 
quia  dei  justilia  omnipotente  infaüibilis  est.  Et  hoc  posauaus  conspteere 
in  Ulis  qui  dominium  in  Narchia  habuerunt.  Et  priroo  ineipiamus  s 
Tano  de  Jesi*2).  Quod  accidit  ei  nuper  et  suis  heredibos?  Et  quor 
modo  liuivit  dominus  Jacobus  et  sui  suocessores  olim  de  Cassaro-  qui 
fuit  de  Fano?  Et  quid  actum  fuil.de  comite  Federico  de  Monte  Feltro81), 
qui  habebat  dominhun  in  Orbino?  De  Malaleslis  etiam  videre  possumus, 
qnia  quamYis__civitaUs  Arimini  pars  eorum  dominetur,  alii  g ermani  eorum, 
ut  filii  domini  Pauli  et  Johannis  ciaudi,  a  suis  propinqois  interfecu 
fuerinL  Et  quid  Uli  de  Polenla  fecerunt  hactenus  et  ad  praesens,  bene 
scitur")<  Et  quid  nuper  propter  divistone«  fecerunt  Manfredi,  qui 
dominabantur  Faventiae  et  Ymolae,  notum  est").  Quid  anipHus  referam? 
Sic  omnes  qui  dominium  habuerunt  in  Lombardia  et  Marchia  trevisina, 
tarn  tempore  Ecelini  et  fratris  sui  Alberigi,  quam  tempore  moderno, 
ipsorum  iniquis  operibus  finiverunL  Et  sie  impietum  est  verbum  ülud 
evangeiieum:  qui  yladio  ptrattil,  glatüo  morietur.  , 

r>  ■  ■ 

fit  ideirco  cum  omni  reverentia  loquendo  non  est  retenta  bona  vij» 

in  pascendo  populum  christtanum.    Nam  meliori  esset  nEcessaria,  i* 

teneretur.   Igitur  venerandus  pater  dominus  frater  Ugo  primus  eardinalis 

  ■   • .     ...  i 

62)  Villani  p.  678.  63)  Vihani  p.  510. 

64)  Villani  p.  522. 

65)  Cod.  domi  nabatur.  cf.  Yillani  p.  625-  , 
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ordinis  praedicatornm  **)  narrat,  quod  cum  Constantlnus  Imperator  illud 
quod  ad  Patrimonium  pertioet  dedit  sanolo  Silvestro,  quia  curavil  cum 
de  lepra,  tunc  adhuc  eidem  tradidil  rcgnttnr  Siciliae  et  Apuliae:  Uinc 
audita  est  quaedam  vox  dicens:  hodic  ccclcsia  dei  venenatu  esc  El 
pro  certo  manifeste  videmus,  quod  ita  fuil.  Nam  qui  bene  cons  iderat, 
plus  constat  illud  regnam  Siciliae  et  Apuliae  quam  valeat  in  cenlupio 
aique  humani  sanguinis  elfusione,  qui  inlinitus  est  ex  eo  quod  nostro 
tempore  propter  hoc  morluus  est  rex  Franciae  Philippus,  filius  saneti 
Ludovici,  et  rex  Petrus*17)  Aragonae,  qui  crant  cognali,  quos  non  credo 
posse  in  mundo  reperiri  tales  homincs  in  probitale.  Et  multi  barones 
et  populi  infiniti  ex  hoc  fuerunt  morli  traditi.  Et  non  solum  proelia 
hujusmodi  fuerunt  in  terra  sed  etiam  in  niari  crudeiissima.  El  totum  hoc 
polest  dici,  quod  fruit  propter  Siciliae  insulam.  Et  quod  dispensaluni  et 
factum  fuit  pro  recuperando  ipsam,  non  posset  exprimi.  Et  quantum 
postmodum  facere  babuerunt  he  rede  s  praedicli  regis  Franciae  de  guerris 
quas  habuil  praediolus  patcr  eorum  rex,  Uli  qui  bene  no verum  facta 
ipsius  regni  melius  possent  scire,  quia  iste  rex  usque  ad  lempus  praesens 
habuil  facere  de  dicta  guerra.  Sed  papa  Bonifacius  dedit  Sardiuiam 
regi  Aragonae,  ut  Catelanl")  dimitterenl  Siciliam.  Et  finaliler  rex  Ara- 
gonae conquisjvit  Sardiniam,  et  suo  submisit  dominio.  Et  propter  hoc 
Catelani  non  reliquerunt  Siciliam,  immo  ipsam  tcnenl  fortius  temporibus 
relroaclis.  Nam  una  insula  est  prope  aliam  ad  circa  CLXXX.  miliaria. 
Cum  enim  aliquis  forcl  in  medio  pelagi,  possunt  montes  videri  utrius-  . 
que  insulac.  Undo  per  mare  satis  in  brevi  polest  una  habere  succursum 
ab  aHera,  fit  sio  polest  verifice  intueri  quanla  mala  processerunt  prae- 
via pro  ist»  regno  et  pro  terris  alijs  quae  tenentur  a  pasloribus 
«ttlesiae  in  Ilalia. 


r.  script.  ord.  praed.  T.  I  p.  194. 
paus.  68)  Cod. 
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Et  com  omni  revecentta  debil»  loquead©  qaanlom  «d  vcriiateni 
polest  dici>  qqod  quasi  onnia  mala  quae  ,  processenmi;  et  .irtearruMt 
«venerum  propter  dlssessionem,  quae  futy  a  snuotis>  pasloribus  sanetae 
matris  ecelesiae  ad  imporiara.  El  credo,  quod  hoc  stt  datum  desupoir, 
nt  crimma  chrislianornm  purgentur.  Quare  cum.  omni  reverentia  debila 
humitittr  tanqtiam  ftdelis  servulus  Jesu  Christi  et  eocJcsiae  suae  saitctae 
die©,  quod  valde  est  consonum  et  utile  apud  deura  ei  homim-s,  quod  ia 
quolibet  negodo  primitus  omnia  quae  suhl  consideraada  considerentnr, 
dolndc  cum  expertmenlo  certifteentur;  ut  ratio  per  cjuperimenlum  coafir* 
metur  aut  per  Ycruar  exemplum.  .  ..  »  /  i  •. 

Et  cum  reverentia  dico>  quod  Serenissimus  rex  Curolus  primus  rex 
Jerusalem  et  Sicilia«  üileodit  ad  conquirendujn  Imperium  Romaniae, 
propter  jura  quae  in  eo  habebat  gener  suus  imperalor  Philippus ,  qui 
futt  de  domo  Flandriae  et  Hanoniae.  In  praedjeto  imperio  Romaniae 
imperalor  Chierraichalipaliaiocus  ••) ,  qui  dominabqlur  Constantinopoli  et 
partibus  Ulis,  eogitavit  oamem  viam  el  roodum,  iut  posset  se  defendere 
a  praedicto  rege.  Et  fecit  sie.  Misit  enim  ;,ad  consilium  lugdunense 
quod  celebratam  feit  tempore  papae  Gregorii  Placentini  ambaxiatores 
suos,  et  juraveruot  pro  eo  praeeepta  sanqtae ,  matris  ecclesiae,  ac  etiam 
alta  voce  cantaverunt;  credo  in  deum,  secundum  quod  cantatur  a  La- 
tin is:  qui  ex  patre  Glioque  procedit.  Et  proprer .  hoc  fecit  roori  et  in 
mare  submergi  quam  plures  suorum  caioierum 70)  abbatum  et  praelalorum, 
et  alias  suas  gentes  quam  plures  quae71)  teuere  .vplebanl  cpntrarium, 
I {Eni ur  propter  peccata  populi  Christian i  el  .terrae  sanetae  hic  papa  satis 
in  brevi i  mortuus'  est,  Veniente  denique papa  Martin©  rex  prafdiclns 
tractavit  tantum  cum  ipso,  quod  exeommunicari  fecit  imperatorem  prae- 

69)  sc.  Kyr  Michael  PalaeoJogut. 

70)  idem  quod  ««logen  in  eptotola  VI.  .>.       /  • 

71)  Cod.  qai. 
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dictum,  qui  terratn  sui  generi  rotinebat.  Et  htis  audilis  imperator  Chier- 
michali  pracdiclus  dixit:  ego  de  hoc  rovertor  ad  omnipotentem  deum 
feci  quod  potui.  Quare  sie  proecssit  negotium,  quod  exercitus,  quem 
rex  Carulus  miseral  ad  obsessionem  Belgradi ")  in  Romaniam ,  in  quo 
quidem  eranl  beno  II.  milia  militnm  et  VI.  miiia  pedilum,  inier  christianos 
et  Saraccnos,  de  quo  erat  capitaneus  Rubens  de  Solino,  qui  iens  ad 
praevidendum  gentem  ipsius  imperatoris  a  modica  geute  Turchorum  caplus 
fuit,  el  suus  exercitus  debellatus.  Et  flnaliter  ad  manus  imperatoris 
praedicli  Graecorum  devenit  Castrum  Camne  et  terra  Valone78)  alque 
Duralii,  quam  rex  Carolus  retinebat.  Postmodum  vero  per  regem  prae- 
dictum  fuit  alius  exercitus,  in  quo  erantVCC.74)  armorum  equiles,  capi- 
taneus dominus  Drudus  de  Belmonte ,  mariscalcus  praedicli  regis.  Hic 
ivit  cum  diclo  exercitu  in  contratasRii  ad  ipsum  caslrum  Rii71*)  obsidendum 
in  insulam  Nigroponlis.  Exercitus  vero  imperatoris  Graecorum  illuc  per 
marc  discurrit.  Et  sie  se  ibi  ad  invioem  reperierunt,  et  obpugnantes 
simul  exercitus  praedicli  regis  fuit  totalitcr  debellatus,  dimittens  per  viam 
salmarios  et  arnesia75).  Verum  eodem  tempore  prineeps  Guilelmus7') 
Achaiac  ivit  cum  hominibus  patriae  ad  obsidendum  Castrum  Cuppae7'*), 
quod  similiter  est  in  insnla  INcgropontis,  et  illud  eepit  et  subripuit  de 
manibus  imperatoris  Graecomm.  Fuerunt  itaque  aliae  armatae  quam  plures 
factae  per  pracdiclnm  regem  per  mare,  quae  nihil  profecerunt.  Et  hoc 
facto  rex  pracdiclus  se  cum  Venctis  sociavit,  el  non  multum  post  sc 
insula  Siciliae  rcbellaviL  Et  sie  omnia  quae  facta  fuerunt  causa  ac- 
etpiendi  et  conquirendi  Imperium  Romaniae  ad  nibilum  devenerunt.  Post- 
modum transactis  pluribus  annis  dominus  Carolus,  frater  serenissimi 
Franciae  regis  Philippi,  et  pater  iRius  regis  Franciae  qui  regnat  ad 


72)  »c.  Berat.  73)  sc.  Kanina  et  Ablona. 

74)  700? 
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praesens,  sociavil  sc  cum  domino  dace  et  communi  Vencitarum,  M  possei 
aoquirere  Imperium  Romaniae.  Et  Cfcaa  III.  moos  artitavftfurii.  tiimuJ 
Vencti  Giro*  XIIL  galeas70)  et  ligaa.  Et  uihilominus  dominus  Carolas 
pracdictus  pro  sc  poauit  dominum  Tibaldum  d©  Cipöia7ÄC),  nubilem  mililem 
Franoiae,  oam  ckca  LX  homiues  equestres,  qui  «ant  du.  Y^^nse, 
roper  praedicia  armaUu  Et  Veaeliis  morabatur  «d  solvendom  «Upen- 
diarios  quidam  vaiens  homo  clerieus,  qui  nomipabatur  dominus  Peinw, 
subdiaconus  de  Cyartres77)*  Et  Utas  miltebant  in  Romaniam 78)  ad  «xr 
pugnandum  Graecos  iraptrü  et  imperatorem  Andronicum,  filium  irapera- 
torts  Chiormichalis,  qui  regnabat  illo  tempore,  et  txaotandum  cum  com* 
pagna  Catelaiiorura  et  nationibus  aliis  quae  erant  laue  in  Gailipoli.  Qua« 
poslmodum  venit  Cassandream  ")  et  Agiomaniam7").  Dornum  mortua  est 
uxor  domini  Caroli,  domina  Catarina  fiiia  quondam*0)  imperaloris  Pbilippi, 
ad  quam  spectabal  Imperium.  Unde  pracdictus  magnifiouä  dominus 
Carolus  reliquit  intentlonem  illam  de  acquirendo  imperium.  Quare  non 
fuit  inde  secuta  aliqua  eonqufeitio,  sed  damnum  do  dispendils  lactis  pro 
utraque  parte,  et  tanlum  plus,  quod  dominus  dux  et  commune  Venetorum 
reeepit  damnum  magnum  de  eo  quod  non  consueverunt  mereart  in  con- 
tratis,  quae  erant  subtus  tllud  imperium  Romaniae,  etetiam  propter  plorOs 
derobationcs  factas  per  hominis  supradicti  imperaloris.  Poslmodum  vero 
non  mullum  post  transtvit  prineeps  Taranti  in  Romaniam8')  ©um  magna 
cdmiliva  militum  et  navtgionrm,  et  aeeepit  prineipatum  Amorcae,  qui 
tenebatur  per  dominum  Phlltprium  de  Sabaudia,  et  eliam  aliqua  castra 
quae  tenebantur  a  Graecls.  Et  similitcr  decurso  alfquo  tempore  IrahsivM 
in  terram  Dftpotl,  in  qW  quideif)  fecit  majos  damnum  quam  utilüatem. 
Devastavit  ei  terram,  et  nihff  acquisitU    Postea  vero  inito  tempore 

 '  ■    '  ■••  .     i  .,.1 .  ■  ml*:.  •  ••.  i 
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aliquc  rcstitoit  terram  in  manus  fratris  cujusdam  ducis  Burgundiae  et 
(Uli  principisse.    Et  modo  non  mvlto  tempore  decurso  dominus  Johannes 

prineeps  Amoreae  transivlt  in  Romaniam  cum  comitiva  niilfcum-2)  alque 
navigiorum.  Ad  quem  omnes  Latini  venerant  cum  au»  IbrtJo  qui  per- 
tinent  ad  prineipatum.  De  quo  quidera  advenlu  nnllam  nlüitatem  nisi 
de  dispendio  pereeporunU  Qua  de  causa  plures  ex  suis  fidelibus  gravali 
faerunt  de  debilis  tempore  mullum  longo.  Unde  cum  omni  reverenlia 
loquendo,  melior  via  leueri  potorat  Um  a  pastoribus  eccJesiae  quam  a 
praedicto  rege  Carolo  de  imperio  Romaniae,  er  eo  quod  eociesia  po- 
tuissel  habuisse  terram  et  gentenl  ad  praeeeptum  suum,  mediante  subsidio 
Chiermlchalis  el  patriarchae,  qui  lunc  teiuporis  erant.  Et  alia  via  pro- 
videri  poterat  imperatori  Phtlippo. 

Et")  non  cuiquam  videatur  gens  modica  ea  quae  sequitur  Grae- 
corum  vestigia:  quia  quamvis  Imperium  tencat  terram  modicum  in  prae- 
senti,  el  quod  perdiderint  terram  lotnm  quasi  quam  habebant,  in  Oriente 
nihiloiuiuus  terrae  quam  plures  illarum  quasi  sunt  habilatac  a  Graecis. 
Et  est  tanta  terra,  et  plus  quanta  est  Hispania")  Iota,  quae  nominalur 
Asia  minor.  Quae  circumdala  est  a  tribus  partibus  a  raari.  De  qua 
Tartajide  Oriente,  qui  dominantur  magnae  partes  ipsius,  ipsi  appetlant 
udhuq  eam  Romaniam.  Est  eliam  supra  praedictara  terram  versus  partem 
orienüs  quae  dam  provincia  quae**3)  dicilur  Mesopolamia,  quae  hübet 
raullos  Graecos.  Et  reperitur  in  libro  ullramarini  conqueslus,  quod  Bal- 
duiuus  Iraler  Golhrredi  de  Bullione,  priraus  rex  eorouatus  Jerusalem, 
fuit  comes  Ulic,  et  appellabalur  comes  de  RoasH*).  Postmodum  habuil 
Baiduinus  de  Burgo,  seeuudus  rex  Jerusalem.  El  alii  chrisliani  fucranl 
postmodum  comites  illius  terrae,  quae  est  valde  ferlilis  et  amoena,  in 

'  -  •  i .  i  >..      '.  •  : 
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qua  plnres  sunt  dignitates  magnae  et  praelaturae.  '  Erat  ettam  quasi  Iota 
Syria  et  Egryptus  plena  Graecis.  Et1  adhue  ibi'  sunt  prurimi  in  praesenti. 
Sequuntur  etiam  Graecorum  vestigia  Uli  de  regno  Serviac,  praeter  ali- 
qualem  gentem  modicam  quae  residet  prope  maresr)-  Imperium  etiam 
Bulgariae,  quod  haMtatum  est  a  Sclavis,  est  terra  magna,  tenot  litum 
Graecorum.  Praeterea  Comnenus8*)  de  Trapesonda,  qui  se  diolt  impera- 
torem,  qui  luit  fllfus  filiae  imperatoris  Chiermlcalfs,  et  oriundns  de  pro- 
genie  Imperatoris  Mnnuelis  qui  jam  alio  tempore  contraxit  parentelam 
cum  Tilia  regis  Franolae,  tenet  ritura  Graecorum.  Sunt  etiam  duo  reges 
Georgianorum  —  qui  appellantür  Ivan*»)  —  qut  factum  so  vocari  David, 
quorum  umis  subditus  est  .Tartaris,  alias  vero  non,  qui  sunt  probi  homines 
et  fortissimi  beltatores  et  audaces,  et  sunt  magnus  populus  qui  leuent 
ritum  Graecorum.  Praeterea  snnt  in  Russia  duo  reges  qui  sunt  submissi 
Tartaris,  qui  tenent  terram  magnam  cum  geule  maxima.  qui  Graecorum 
sequuntur  vestigia.  Ex  qua  descendit  quantitas  -variorum  maxima  in 
Franciam  Alemanniam  et  in  Italiam.  Sunt  etiam  quam  plurcs  alii  qui 
Graecorum  sequunlnr  vestigia  in  Gacarla,  et  in  terris  subjectis  Tartaris, 
et90)  in  terris  subjectis  soldano  —  et  oonsueverant  plures  esse  quam 
stnt  in  praesenti  — 1  et  in  Cllicia  quae  appellatur  Armenia.  Et  nihilo- 
mlnus  terra  Cypri,  qüae  est  habitata  a»")  Graecis,  et  oretensis92)  insula, 
et  omnes  lerrac  aliae  et  insulac,  quae  pertinent  ad  princlpatum  et  du- 
catum  Amoreac  et"8)  Alhenarum,  omnes  abitantur  a'4)  Graecis.  Et 
quamvis  obcdienles  sint  verbls,  corde  tarnen  male  obediunt,  quamvis 
dominium  sit  in  Latinis  temporale  et  spirituale.  Quare  non  est  multum 
mirandum  de  co  quod  secutum  est  postmodum. 
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HU»  itaque  conslderalis  cum  omni  revorentia  dioo,  quod  valde  timeo 
de  screnissimo  dotnino  meo  rege  Jerusalem  et  Siciliae  de  eo  quod 
occupavit  terras  Ilaliae ,  quod  eidcm  non  rostet  niaiis.  Nam  vidi,  quod 
suslinuit  expensas  maxtnuis  ol  labores,  et  aiuisil  de  genlo  sua  absque 
uiilitate,  de  quo  vehementer  doleo.  Et  miror  non  modicuw,  quia  sapien- 
lissimus  dominus  est  ultra  omnes  qui  coronam  portaverint  jam  longo 
tempore.  Verum  judicia  dei  abissus  multa.  Et  quam  sie  deliquil") 
facu  lerrarum  et  iusula/um  suarum,  quac  sunt  eidem  subdilae  et  maxime 
in  prineipatu  Amoreao!  Üuao  Uliler  consumitur  a  Turehis  et  Calelanis, 
ut  scrutari  possit  alia  facta  Ilaliae.  El  hoc  quod  Turchi  egerunt  in 
iUis  partibus  teraporibus  relroaclis,  palet.  Et  apparet  evidentius  in  prae- 
senti,  quia  nou  solum  acquisiverunt  quasi  tolam  Asiam  minorem  superius 
nominalam,  sed  modo  discurrilur  per  marc  cum  suis  navigiis,  gentibus 
armigeris  rcfor^alis,  deslruentcs  iusulas  Romaniae,  et  etiam  ingrediuntur 
ad  terras  quae  sunt  in  terra  firma,  ipsas  dcslruentes  et  consumeulcs  in 
tolum,  non  parcentes  cuiquam  sexui  vcl  aetati.  quoniam  senes  interficiunt, 
et  juvenes  in  captivitalcm  dedueunt  quos  vendunl  pro  sclavis,  ila  quod 
in  brevi,  si  deus  suum  reinedium  non  appouil,  et  sanetissimus  paler 
noster,  suramus  pontifex,  destruenlur  cunetae  illae  terrae  et  insulae  Ro- 
maniae.  Et  si  Turchi  praedicti,  qui  sunt  pessimi  Saraccni,  non  rece- 
pissent  conflictum,  quem  pluribus  vieibus  et  diversis  locis  et  temporibus 
reeeperunt,  bene  de  qualuor  milibus  hominum  et  plurium  jam  vcnisscnl 
usque  ad  os  maris  adriatici  damniacando,  et  sie  terrae  quae  sunt  cidem 
confines  male  slarent.  Exireul")  cum  navigiis  etiam  quae  discurrunt 
per  mare,  nisi  forent  laliler  gentibus  armigeris  reforcata,  quac  posscnl 
virilitcr  resislcrc  contra  cos.  Nam  est  etiam  delerius,  quia  nuper  plures 
pessimi  chrisliani  ingressi  sunt  ad  abitandum  cum  ipsis  in  magna  quan- 
tilatc,  cum  quibus  universa  impietatum  genera  perpe tränt  et  commitümt. 
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Et  snpcr  praediclis  (am  iniquis  contntncllls  et  discriminibus  dominus 
mens  dux  ei  commune  Venetiarum  Bcripsit  domino  nostro  summo  ponti- 
flci,  quod  de  püaedfcUs  et  circa  praedlcta  mlserfcorditer  sna  sanclitas 
praevidere  dignotw.  Et  si  fton  esset  dominus  meus  dux  et  commune 
Tenetiarnm,  qui  longo  tempore  illam  patriam  substiniiit,  tarn  tempore 
arf  et  palris  ejusdem  quam  suae  dominationis  tempore  postquam  inter- 
reorus  luit  comes  Brennte  •»)  et  Athenarum,  Hta  patria  tota  fofsset  perdlta 
et  consumta,  et  in  man*»'  lalium  pervenlssel,  qui**)  magls  infestassent 
regnum  so  um  ex  Hla  partd  quam  ex  parte  Siciliae.  El  hoc  Veneti  non 
laciunt  absqne  magrio  dispendio  et  labore  et  grandi  effusione  sanguinis. 
Et  sie  simfliter  custodia  cnlfl9'),  quae  non  redundat  in  ulilitatem  modlcara 
softe  majestalis  regalis.      '  ■» 

Et  propter  amorem  intimom  quem  babeo  suac  cxcejlentissiraae  domi- 
nalioni  libenler  vclicnr,  quod  scrutareotur  ex  suo  latcre  pacem  propter 
conservatiouem  sui  magniOci  domiuii,  quod  non  fert  periculum  roodicum 
et  aliorum  lidei  ortiiodoxae  ad  hoc  quod  mala  quae  eveuerunt  non 
ulterius  proscquanlur,  quae  de  levi  possunt  assequi,  ut  videtur. 

Reverlor  igilur  ad  proposilum  superius  super  divisionibus  habitum 
de  eis  qunc  hactenus  occurrerunt,  quod  longc  majora  in  posterum  non 
incurranl,  enlibus  cöndiclionibus  ui  ad  praesens.  Et  Ilalia  se  consumens 
,  de  gentibus  evacuat  m),  ut  evacuatur  continue  et  consumitur,  et  Ale- 
mannia cliam  non  tnultiplicat.  Possent  transirc  Tartari,  qui  cum  regno 
conlinant  Ungariae,  et  in  Alemanniam  et  Franc iam  irc,  ac  cliam  in 
Italiam,  et  totam  dominio  suo  submilterc.  Et  non  videtur  hoc  impossi- 
bile,  quia  Tartarus  Nie  de  seplentrionalibus  partibus  sublus  dominium 


97)  sc.  Brienne.  98)  Cod.  quam 

99)  cf.  Iii».  II.  p.  4.  c.  25.  secretorum. 
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suum  habet  multyudinetn  maximam  pugnaUwum,  tum  eliacn  quia  dominus 
ille  nomine  Husbecco  est  Saraccnus  effectus,  et  sie  non  faciendo  iuoom- 
modum  suis  hominibus  aeeipiente  IUI."")  ex  ipsls  pro  decena  facit 
quadraginla  milia  hominum  equeslrium,  qui  ferunt  secum  id  de  quo 
debent  vivere.  Et  ideirco  ad  contrariandum  hujusmodi  iniquitaübus  et 
discriminibus ,  quae  posaunt  iacurrere,  credo  quod  si  vestra  pateruitas 
venerabilis  mittet  ad  dominum  noslrum  suinmum  pouUftcem,  quod  merito 
suae  sanetitatis  provideal  pro  sui  populi  conservatione ,  et  quod  non 
possint  ineurrere  tot  mala,  quia  populus  eidem  commissus  subpositus 
foret  Tariaroruro  dominio.  Et  sum  certus  propler  clemcnliam  sanetitatis 
üjusdem  reveronlej  loqueado,,  quod  si  crodidisset m)  negotia  taliter  pro- 
ccssissc,  non  tantum  durasset.  Nam  per  praelerita  sumi ,0J)  possunt 
jndicia  de  fuluris.  Post  adventum  enim  Christi  irruit  contra  populum 
christianum  ille  Attilla,  flagellum  dei,  qui  consumendo  perrexit  usque 
ad  planum  Cataloniac  m)  ad  pugnandum  cum  Romanis  et  Gothis.  Et 
dcbellalus  rclrogrossus  est  ad  palriam  propriam,  in  qua  etiam  congre- 
gavil  gentium  multitudinem  infinitem,  quae  fuerunt  quingenla  milia  ho- 
minum  equeslrium.  El  adveniens  rursum  contra  christianos  destruxit 
Aquilegiam,  et  ingressus  est  destruendo  usque  Romam.  Nam  ibi  ille 
sanetissimus  summus  ponttfex  sanclus  Leo  exivit  processionaliter  obviam, 
quem  videns  Attilla  descendil  ab  equo,  et  eidem  reverentiam  contulit, 
ut  etiam  Alexander  fecit  in  Jerusalem  summo  sacerdoti:  et  sie  meritis 
sanetissimi  Leonis  papae  Attilla  praedictus  pepereit  urbi,  quod  ipsam 
noluil  dissipare.  Pluribus  vieibus  aliis  naliones  aliae  quam  plurimae 
irruerunl  in  christianos  posl  Christi  adventum,  ut  Italiain  et  Galliam 
destruerent.  Sed  supradicti  Tartari  maxiinc  non  longo  temporis  discursu 
in  Hungariam  irruerunl,  destruentes  contralas,  aggredienles  regem  usque 
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Adriatui.    Tarnen  diviua  gratia  mediante  fuernnl  omnes 
El  nuper  fuoruut  Tariari  praedicti  usque  ad  muros 
dissipuntes  omnia,  et  bac  existente  divisione  inter  im- 
um    01    Andronicum   et   nepotem   ejus    eeperunt  ,05) 
iiuiximam,  quos  conduxerunt  in  servitutem <06).  Et 
trunt  similiter,  et  in  pluribus  vieibus  conduxerunt 
um  miliu  personamm.    Et  nova  de  illo  domino  tartaro 
lei  dignis  pereepi,  quod  ipse  intendit  venire  ad  lenendum 
um  uxore  et  ßliis  ejas  ac  suo  sumnio  sacerdote  quem 
niratis  et  lerria  imperti  coostantiuopolitani.    El  si  veniret 
Jitur  —  verendum  est,  ne  ad  ulliora  loca  se  diflundant l00). 


es  praemissis  polest  lucide  intueri  quomodo  cbristianilas  fert 
maximum  ab  extremis  parlibus,  ubi  habitant  christiani,  tarn 
partibus  in  quibus  confioant  cum  Tartaris,  quam  etiam  a  par- 
"')  quibus  confinant  cum  Moris  Hispaniae,  ac  etiam  ubi  christiani 
liabent  -per  mare  ab  orienlaii  plaga"0)  cum  Turohis,  pessimis 
iis,  qui  dominantur  quasi  universae  minori  Asiae,  ut  praedixi.  Et 
consumendo  id  quod  esl  in  medio  —  hoc  est  Italia  el  Alemannia 
iu  est  absque  gravedine  et  poriculo  multum  grandl    El  est  seien- 
quod  christiani  fideles  non  tenent  nisi  oirca  deeimam  paxlem  terrae 
>di  hujus:  residuum  vero  tenetur  pro  majori  parte  a  Saracenis  paganis, 
aiiqua  pars  a  scismalicis.    Quaro  non  est  modicum  dubitandum,  quod 
ustente  sie  christianitate  divisa  ut  est,  et  maxime  Italia  et  Alemannia, 
;uod  quae  sunt  superius  declarata  possent  ineurrere,  quae  deo  praevio 
non  ineurrent. 


„  i 
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Ponatnr  igilur,  quod  non  incurrat  periculam  gentium  praediclaram, 
tarnen  periculum  theothonicae  gentis  non  videtur  deficere.  Nam  con- 
stderandum  est,  quod  Bavarus  vocatas  folt  ab  Ulis  Italiae,  non  tanlum 
ipsius  utililale  qaam  illorum  propriae  qai  eum  vocaverunt.  Et  venit  in 
Lombardiam,  dimittente  sua  facta  propria  imperfecta  et  maximc  fllii  quem 
miserat  ad  marchionalum  de  Brandeborg.  Et  transivit  in  Tusciam,  et 
mansit  ad  obsessionem  Pisarum,  et  illam  diebos  pluribus  obsidens  non 
sine  magno  incommodo  gentis  suae  et  ipsius  gravedine  —  ex  co  quod 
Pisarum  civilas  sila  est  in  loco  paludoso  et  molli,  et  terra  eliam  non 
est  bene  sana,  quarc  suorum  hominnm  plnres  et  equornm  ibi  perierunt  — 
demum  terram  habuit.  Et  ivit  Romam.  Et  in  hoc  sunt  concordes  quam 
plures  probi  homines  de  iis  qui  cum  ipso  erant  et  etiam  aliquorum  qui 
erant  in  regno,  quod  si  recto  tramite  in  Apuliam  perrexisset,  sine  aliqua 
resistetitia  obtinuisset  praedictam,  quia  homines  regni  molles1")  sunt, 
et  cupiunl  novitates.  Et  maxime  si  ipse  detinnisset  baroncs  regni,  qui 
erant  in  castro  Molere m),  cum  aliis  nobilibus  et  magnatibus  qui  erant 
ibi,  non  est  ditbinm  quod  erat  totaliler  dominus,  cum  praedfeti  barones 
se  amplius  retinere  non  possent  propter  penuriam  aqnac  et  nliarum 
necessitalum,  sieut  pnblice  divulgatur.  Et  sie  est  cum  omni  reverentia 
loqaendo,  quod  eveniente  uno  malo  alia  mala  sequuntur,  quia  si  neci- 
derel,  quod  regnum  venire!  in  manus  Bavari  —  quod  non  erit,  si  deo 
placuerit:  sed  si  foret  —  comilalus  Provinciae  et  Forcalcarii ,,s)  esset 
ih  magno  perieulo,  quod  non  deveniret  in  manus  praedicti  Bavari. 
t*eque  cognosco,  quod  bene  se  posscl  defendere.  Verum  tarnen  posset 
quisquam  dicere:  conditio  Bavari  est  deteriorala.  Sed  reverenter  dico 
et  cum  emendationc,  quod  mihi  videtur  fore  mullum  aueta  ex  eo  quod 
in  ejus  adventu  ab  aliquo  piincipe  magno  non  habuit  auxilium,  ut  a 


III)  Cod.  moles.  (12)  sc.  Molise? 

113)  Cod.  folcMeerii. 
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üue«  Federico  Austrifte,  qui  90,  regem  Ronanorum  dicebst,  xol  ab  ejus 
fralribus,  «ec  a  rege  Booauae,  ex  co  quod  ip  discordia  eral  cum  ducibus 
Auslriae,  sed  solum  auxühim  babuH  a  gonte  Bavartac  quae  ad  cum 
respicil,  et  ab  eis  qui  saut  circa  partes  Rheni  et  de  terra  Franchen  et 
Sueviae.  Et  a  fUio  noo  babuil  auxilium:  eüam  imo  opportuil  eum  im- 
ponderc  auxilium  filio,  quia  multa  habuit  facere  opeasione  graudiuro. 
rebellium  quos  habebat  in  marchionatu  de  Brandeborg,  quem  dedcral  ei: 
pftter.  Et  geuer  sufis  erat  juuior  quam  ad  praesens,  qui  mulluro  habebat 
fawre  iu  succurreudo  coguatuui.  Modo  sio  est,  quod  dux  Auslriae 
Federicus  morluus  est,  et  alias  freier  dux  Albertus  inurmatur  ad  mortem. 
Et  sie  remauet  dux  Otto,  qui  habet  quandam  suatu  sirictam  consanguineam 
in  uxoreut.  Et  dkitur,  quod  in  uno  volle  est  cum  Bavaro,  et  ad  prae- 
ceptum  ejus.  Dioitur  eüam,  quod  rex  Boeunae  est  infirams,  et  quod 
est  beue  in  concordia  cum  ipso.  Et  habetur,  quod  cum  conslituet  in 
regem  Aleraaniüae  loco  sui,  vcl  ducem  Ouonera.  Et  fiüus  Bavari  teoet 
marchionatum  tolum  de  Brandeborg,  et  gentes  ipsius  sunt  valde  ad 
obedieutiam  ejus,  et  diligunt  eum  dicentes  multa  bona  da  ©0.  Quae 
terra  magna  est,  et  gens  plurima  ibi  est  —  et  ego  de  hoc  senüo  ali- 
quid, quia  fui  ibi  —  et  gener  ejus  magnus  dominus  est,  et  est  land- 
gravius114)  de  Tnriugla  et  marchio  de  Miscina.  Et  meliores  gentes 
armorum  habet  quam  sint  in  Alemannia.  Est  eüam  dux  Carintanae,  et 
comitissa  Goritiac,  quac  soror  est  uxoris  ducis  Ottonis  Austriae.  Facient 
enim  posse  suum  in  serviendo  ei,  ut  recuperare  possint  quod  eis  ac- 
ceptum  fuil.  Praclerea  fecit  plures  parenlelas,  quae  non  sunt  modicum 
in  sui  exaltationem.  Ex  praedieüs  igitur  poiesl  perspieftoiter  iotueri, 
quod  si  Bavarus  cum  prineipibus  quinque  antedieüs  erunt  unanimes,  quid 
Alemanniae  praelaü  polerunt  contra  eum,  qui  tarn  tarras  magnas  teaent 
in  Alemannia  ac  etiam  magna  dominia?    Neocsse  eril,  quod  obediant 


114)  Cod.  lancraius. 
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eidem  palam  vel  occulte,  ut  temporalia  non  amiltant  dominia,  qaae  sunt 
tarn  maxima  ut  praedixi.  Universitas  etiam  populorum  atque  communium 
est  in  opinione,  Bavarum  praedictum  substinere.  Proinde  si  venerit, 
veniet  cum  longo  majori  posse,  quam  venerit  alias.  Et  dicitur,  quod 
intendit  secum  conducere  viclualia  cum  curribus,  quia  ibi  est  copia 
maxima  praedictorum.  Practerca  possit  aliqnis  dicere:  conditio  llaliae 
Bavari  est  detcriorala.  Respondeo  revercnter  quod  non.  Et  haec  est 
ratio.  Frincipaliter  quia  populus  Italiae  est  in  tantum  afflictus  occa- 
sionibus  supradictis.  Et  quia  videt  quod  remedia  malis  non  ponnnlur, 
desiderat  novitates,  et  quasi  pro  majori  parte  desiderant  quod  veniat, 
et  maxime  Florenlini,  qui  videntur  magis  esse  fideles  vestrae  domina- 
lionis  magnificae:  et  si  quis  corum  corda  examinanter 1IS)  requireret,  de 
X.  reperirenlur  Vim.  qui  vellent  illud.  Proinde  reverendissimc  pater, 
cum  Florentini,  ut  mihi  videtur,  hoc  cupiunt,  quid  rcliqui  facient  de 
terris  singulis  Italiae?  Qua  de  rc  ad  extinguenda  discrimina  et  tarn 
mala  pessima  et  iniqua,  quae  hactenus  occurrcrunt,  et  sunt  ut  plus 
possunt  continuc  in  coneursu,  nullum  reperio  remedium  tarn  salutifemm 
commendabile  et  benignum,  ut  purem  ponere,  et  ipsam  tractari  facerc 
a  propinquis  domini  nostri  sumroi  pontificis,  ut  praedixi,  qui  requirant 
serenissimum  dominum  comitem  Hanoniae,  qui  tractet  praedictam  quam 
ipse  sapientissimus  est  et  benignus,  et  est  utriusque  partis  consanguineus 
et  statera. 

Hoc  eliain  posset  et  deberet  facerc  rex  Serenissimus  Franciae,  et 
maxime  propter  praeeeptum  domini  nostri  Jhesu  Christi,  ubi  loqnilur  de 
dileclione  dei  et  proximi.  Et  si  foret  aliquis  qui  dicere t:  vis  tu  quod 
papa  se  tantum  submittat?  huic  respondeo,  quod  illud  non  est  sub- 
mittore,  imo  exaltare,  quia  scriptum  est  in  psalmo  virginis  Mariae:  tjvia 


115)  Cod.  examinantur 
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respexil  humilitalem  anciilae  svae  etc.  Christus  träte  omnipotens,  deus 
verus  et  homö,  ob1,fiJ  humililatem  in  ligno  emeis  afflxus  mortem  tarn 
amarissimam  et  crudelew  substinens  Iriumphavll.  Dominus  ergo  noster 
summus  pontifex,  qui  est  ejusdem  vicarius  Jesu  Christi,  non  debel  se 
recusare  ea  agere  quae  ad  humilitatcm  spectant,  et  maxime  dum  redundat 
in  exaltationem  et  MHn  paeificum  nominis  christiani,  ut  annullentur 
tarn  iniqua  quae  sunt  superius  declarata.  Considerandom  namque  est, 
quanlum  iriumphum  victoriae  hü  qui  se  humiliant  hi  suis  e.vequendis 
negotii*  prosequuntur.  Reperilur  itaque,  qualitcr  rex  Franciao  Philippus, 
pater  saneti  Ludovici,  se  humiliavit  imperatori  Otloni,  qui  oriundus  fuit? 
de  domo  Bursuic,  qui  ei  nolebat"7)  quiequid  promiseral  adimplere. 
Imperator  igitur  Otlo  superbiens  nolens  praedictis  praebere  audienliam, 
sie'19)  contingit,  quod  in  una  die  et  quasi  una  ora  fuit  imperator  prae- 
dictus  a  rege  Franoiao  obpngnalus  cum  rege  Angliae,  tameu  in  diversiff 
loeis,  unus  a  rrgr  Franciae  supradieio,  alter  vero  a  suo  filio  saneto 
Ludtjvico.  Et  hoc  quod  evenit  quoddarn  fuit  mirabile.  Et  ideirco  de-t 
hcret  sumi119)  cxemplum,  quia  unusquisque  Tacere  deberet,  ut  fecit  rex' 
Franciae  antedictus.  Undc  valdu  pium  est  et  utile,  Semper  habere  drum 
ex  suo  latere,  cui  omnia  sunt  lucida  et  aperta,  qui  semper  respicit  actus 
nostros  e  coelo,  qualitcr  libero  ulimur  arbitrio.  Unde  cantatur  in  missn: 
Sanctus,  sanetus,  sanetus  dominus  deus  Sabaoth,  quod  interprclalur  do- 
minus excrciluum  virtutum  el  bellorum.  Nam  qui  ipsum  quacret  et 
penes  se  tenebit,  crit  de  suis  universis  hostibus  triumphator.  Et  sie 
crit  reverenter  loquendo  bonum,  facere  ut  praedixl.  Et'possumus  mani- 
feste videre,  quae  ulilitas  sequilur  de  tatHfl  orjcu'paWöW  terrarum,  quas 
Serenissimus  noster  rex  Jerusalem  et  Siciliae  occupat,  la'ih  in  Tuscia 

quam  in  Lombardia,  et  maxime  quam  utilitatem  secutti's  est  de  romitatu 

i  •.  •    v  ,       !   .     :."<    .  ,W  *  *\  'i.t.j.     • .  •  :.   i* , 
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Pedcmouüs,  tarn  tempore  niagnifici  avi  ejus  quam  palrts,  quam  otiam 
leinpure  sui  praesenlu  dominii.  Et  du  huc  vestra  dementia  bene  novit, 
quia  diu  uioram  ibi  contraxislis,  scilicot  in  Aste  et  in  centralis  Ulis, 
l'raelerca  reverenter  loquendo  multa  et  grandin  dispendia  facta  sunt  per 
sanclissimos  palrcs  nostros  summos  pontilices,  de  quibus  videre  possumus 
manifeste  quae  ulüitas  est  iude  secuta,  el  praesorlim  de  dispendio  facto 
per  sanctissimuiu  summum  pontificem  papam  Marlinum  qui  in  Roman  iola 
expeudidil  tarn  maxitnain  pecuniae  quanlilalom,  cnlo  ibi  magna  sanguinis 
cllusiunc  ac  homiuum  dostruetiune  immensa,  ut  repelleret  corailem 
Guiduncm  de  monte  Fellro  extra  provineiam  illam.  Nam  eo  repulso 
parum  posl  cunlrata  murabatur  ita  male  ul  prius.  Fuerunl  ctiam  expensae 
maximae  faclae  per  pracdiclum  in  miltendu  regem  Franc  ine  in  Cataioniam, 
ul  praedixi.  Quud  lotum  pruecssil  prupe  Siciliae  insulam.  Ille  ctiam 
sanclissimus  Bonifacius  papa  quanla  expendidit,  ut  recuperaret  Siciliaml 
Salis  est  manifestum,  ut  de  eo  quod  actum  fuit  lempurc  sauclissimi 
patris  noslri  pracsentis  vestra  reverendn  paternilas  bene  novit,  el  pro- 
lieuuni  acquisitum  cxuude. 

Sed  cum  omni  reverentin  mc  loquente  polest  dici,  quod  gravissimum 
daiunum  fuit  et  est  de  statu  Italiac  pessimo,  quia  cuneta  regna  in 
da  in  ii  um  recipiunl,  et  maxime  regnum  Franciac,  ex  eo  quod  majus  el 
melius  est  propter  sublraclioncs  mcrchaiionum  quae  per  Lombardes  et 
Tuscos  fieri  consueverant,  quae  non  fiunt.  Et  quamvis  non  sie  appareal 
ad  oculum  in  praesenti,  tarnen  nun  est  absque  magno  gravaminc  atque 
damno,  quia  satis  potest  lucide  Ifltweri,  quumüdo  Serenissimus  rex  Franciae 
et  plures  pracdcccssorum  suurum  ac  ctiam  major  pars  subditoruiu  suorum 
habunduni  pecunia.  Et  terra  serenissimi  Jerusalem  et  Siciliae  regis  non 
est  absque  ingenti  damno,  el  maxime  provincia  "9')  marina,  quia  quasi 
Marsilia  poiesl  nuneupari  deserla  de  eo  quod  solebat  esse  anliquitus. 


119*)  Cod.  provinciae. 
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El  sie  miltae  terrae  regni  ejasdem  Apuliae,  el  maxime  Branditiuni.  Modo 
potest  manifeste  videri,  quod  non  est  exinde  extracta  utlUtas,  sed  gravia 
et  damita  gravissima  absqoe  periculls  magnis  qaae  portant  bujusmodi 
negotia.  Idcirco  Mihi  neu  videtur  aliud  remcdium,  nisi  reporire  viam 
aliam  et  modum,  trt  fiat  pax  perfecta  inter  sanolam  romanaro  ecclesiam 
et  Imperium  fcdhuc,  ul  ohrislianus  populus  resipiscat  et  extrabatur  de 
tantis  ul  fttit  et  est  ad  praesens  afflictkmlbus  et  lorroeaüs. 

Idcirco,  reverendissime  patcr,  quae  scripta  sunt  per  me,  feci  fide 
purissima  atque  bpua,  diu  cogitando  super  praedictis,  cum  de  eis  pluries 
intcrrogatus,  cx  Iltens  a  slrictioribus no)  propinquis  quos  dominus  noster 
summus  ponüfex  Jiabel,  et  a  secretioribus  quos  habebat  serenissimus 
dominus  raeus  rex  Jerusalem  et  Siciiiac,  el  de  eo  quod  fiebat  super 
factis  Ilaliae  me  in  curia  commoraute.  Quare  cum  omni  reverenlia  re- 
spondebam  eis:  quandp,  dominus  noster  fecerit  ac  fecerit,  se  nihil  fecisse 
reperict,  considerando  conditiones  hominum  Italiae  superius  declaratas. 
Et  si  Bavarus  nunquam  veniret,  conditio  propter  hoc  non  meliorarelur, 
rationibus  supradiclis. 

Ego  fui  in  curia  domini  noetri  summi  pontificis  Advinioni,  et  eidem 
praesentavi  quoddam  opus,  do  quo  reverendae  paternitatl  vestrae  misi 
prologum  et  rubricas,  quod  inlitulatar  Uber  seerf  forum  fidelium  erwi*. 
Qni  est  tarn  pro  conservatione  (idelium,  quam  pro  conversione  infide- 
Ihim  ,,a),  quamque  etiam  propter  acquirendam  et  lenendam  terram  sanetam 
et  alias  multas  terras,  deo  dante,  in  bono  statu  paeifico  et  quieto.  In 
qua  quidem  steti  circa  menses  XII11.  ad  petilionem  et  praeeeptum  ejus, 
et  ab  ipso  reeept  curialitatem  et  honorem,  et  a  propinquis  ejiisdem,  et 
a  pluribus  cardiitalibus  curiae,  et  maxime  a  serenissimo  Jerusalem  et 
Stciliae  rege,  cum  quo  sui  gratia  mullotiens  t*l    Sed  considerans  quo- 

120)  Cbd.  slrictionibus.  !  121)  Cod.  secretoribus. 

122)  Cod.  eonvertiorte  fidelium. 
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modo  fauta  Ilaliao  proeedobant,  recessi  de  curia,  el  ivi  ad  sereuissimum 
logcm  Frauciac  Knrolum ,  oui  librum  eliam  praesentavi  cum  pluribus 
mappis  muiidi,  quae  sunt  phjriinuni  osleusivae  de  eis  quac  roperiunlur  in 
iibro.  El  cum  circa  VI.  mensos  exliicriin  in  regno  illo  et  in  curia  sua 
nuuiiua,  el  ouiu  prineipibus  baronibus  et  praelaiis  regni  illius,  el  quod 
poiuerhu  fecerim,  cogila\i  niedere.  Sed  primo  praesentavi  doiuino  regi 
in  gallico  in  praeseulia  doniini  rcgls  Boemiae,  qui  erat  tum  ibi  cum 
co,  quoddam  memoriale  quod  interclusum  Iransmilto  vestrac  palcrnilati. 

El  cum  rcverenlia  dico,  quod  si  deus  paeißcaret  christianos  fidclcs, 
et  niaximc  pacem  poncrel  intcr  ecelesiam  et  Imperium,  ut  debet  esse  de 
jure,  quod  non  soluiu  cessarent  pericula  supradicta,  sed  ctiam  mundus 
tottis  subderclur  nomini  chrisliano.    Et  non  videatur  vobis  hoc  inipos- 
sibile.   Cum  dixirim,  quod  Tiddes  non  teuent  nisi  circa  deeimam  partem 
terrae  mundi  hujus,  tarnen  tenemus  tanlum  de  terra  et  bona  gente  in 
probilate  et  bohilale,  ul  si  essemus  uniti,  ut  deberemus,  paslores  ccclcsiao 
taiilum  habent  in  lerris  suorum  fidclium  et  subditomm  tarn  in  Italia  quam 
in  parlibus  aliis  mundi  hujus,  quod  illud  quod  habet  ecelesia  valeret  in 
triplo  de  eo  quod  valct  propler  guerras  supradictas.    Et  codem  modo 
valeret  illud  secularium.   Propler  quae  faecre  possumus  quae  dicta  sunt, 
considerando  condilioncs  aliarum  nationum.    Et  si  quisquam  foret,  qui 
dicerc  vellel  aliud,  sive  contra  arguerc,  aut  non  credere  quod  est  dictum 
superius,  scilicet  quod  possint  submilti  infideles,  cum  omni  reverenlia 
respondco,  quod  probatio  artem  efßcil,  quia  imperalores  romani  a  tempore 
Julii  Caesaris  et  ante  quaudo  commune  romanum  dominabatur  usque  ad 
imperatorem  Eraclium,  pro  quo  deus  fccil  (autuiu  aulequam  ipse  caderet 
in  heresim  contra  Cosroo,  ul  in  historia  repcrilur,  quod  quasi  mundus 
lotas  imperio  ejusdem  Eraclii  subdebatur.    Sed  polest  esse,  quod  ob 
causam  supradicli  tarn  Iniqui  criminis  pcrpclrati  ac  etiam  propler  peccala 
popult  est  credcuduni,  quod  permisil  omnipolens  venire  Ulum  M,nlm- 
»eUum,  hostem  anliquum  nominis  christiani,  et  ejus  complices  tarn  ini- 
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quos,  qui  eorum  astutia  et  dissqlulis  \  irimthns  submiserunt  Asiae  partcm 
magnam  cum  tota  Africa,  cl  partcm  aliquant  Europac,  in  quibus  intru- 
du.xcnuit  cl  spcrserunl  corum  sc  dum  pestileram  cl  fundilus  pernecabilem, 
quac  dura vit  longaevis  lempuribus  rctroaclis,  et  adltuc  residel  in  praesenli. 
Quaproptcr  si  placcrcl  ahisstmo  tantatn  gratiam  impendere  christianis, 
quod  habcrenl  imperalorem  qui  foret  unitus  cum  summu  ponlificc,  non 
est  dubium  quod  sccla  illa  pcsiifcra  antedicla  destrucrelur ,  ac  etiam 
reliquae  barbarae  nationcs  siibdcrcntur  populo  sanclo  dei.  El  sie  in 
mundo  csscl  unus  pastor  el  uiuim  ovilc,  ul  liabctur  in  evangelio,  quod 
in  poslcrum  esse  debet.  El  deus  pielatc  sua  mirifica  nos  perducat,  ut 
hujusmodi  cum  omni  gaudio  viderc  possimus. 

Et  mihi,  vestro  fidolissimo  servitori^  praeeipere  dignemini  qoae  sint 
grata,  quia  parnluin  nie  ubilibet  oflero  ad  cuncla  quae  vestrae  Teveren- 
dissimae  paternilalis  respicianl  slatuni  sahiliferum  ooramodum  el  honorem. 
Et  ad  dilucidalionem  eorum,  quae  superius  sunt  praelata,  vestrae  doini- 
nalioni  destino  intcrclusum  prologum  et  rubricas  cujusdam  libri  intitulati: 
Julio  Cntsari  et  aliis  HomnnU. 

Datum  Vcnclüs  anno  domini  MCCCXXX.  die  X.  aprilis. 
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( Aimerici  de  Sohako  archidiaconi  ad  Maritmm  Samdum  epistolaj 

De  conscienlia  domini  nostri  scribens  harte  de  scripturis  per  vos 
transmissis  ad  cum  vobis  facio  responsivam,  quod  ipso  dominus  noster 
ipsas  scripluras  cum  benignitate  reeepit,  et  ipsas  vidit  et  cum  jocun- 
ditate  pcrlegit,  vobis  de  missionc  ipsarum  regratians  quanlum  polest, 
asserens  quod  deo  praevio  circa  custodiam  civitatis  Bononiae  curam  et 
diligentiam  adhibebit,  nec  de  ipsa  custodia  ipse  in  aliquo  dubitat,  neo 
alio  dubitare  oportet.  im  in  i  ,  ,   '  , 
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Datum  Bononlac  die  XÜI.  mensis  majl,   currenle  anno  domini 

MGCCXXX. 

r  , 

Aimericus  de  Nohalco  arcbidiaconus  de  Villa  Muro,  sedis  aposto- 
licae nuntius,  magnac  providentiae  viro  doniino  Marino  Sanudo,  diclo 
Torxcllo,  de  Venetiis. 

»  .    Irl      i        |    *4      ff  •  ■ 

(Marini  Sanudi  ad  Aimericum  praedictum  epülolaj 

Rererendo  in  Christo  patri  ac  domtno  suo  carisslmo,  doroino  Aimcrico 
de  Nohalco,  arohidiacono  de  Villa  Muro,  sedis  apostolicae  nuntio,  Mariniis 
Sanutas,  diotas  Torxellus,  de  Vene  Iiis  se  ipsutn  cum  omni  recommen- 
datione  et  prompütudine  serviendi. 

i  :    .;:  -i-  r 

De  missione  litlerarum  quas  de  conscienlia  reverendissimi  iu  Christo 
patris  domini  noslri,  apostolicae  sedis  legati,  vcstri  gratia  deslinastis  in 
immensum  gaudeo,  ac  eliam  regratior  juxta  possc.  Nam  ipsarum  tenore 
plenius  inlellexi  de  slalu  ejusdcm  dominalionis  magnificae  et  veslri,  quia 
lute  moratur.  Quare  lactor  non  modicum,  sperans  in  deo  et  ejus  sa- 
pientia  et  bonitate,  quod  ncgotia  finem  gratuitum  sortientur.  Scd  cum 
omni  reverentfa  dico,  quod  quando  domini  bonum  habent  statum  atqne 
securum,  tunc  valde  piam  est,  tractarc  ea  qnae  pertincnt  ad  dci  reve- 
rentiam  et  honorem.  Quapropter  dominationi  vestrae  supplico  reverendae, 
qualenus  nie  penes  venerabilcm  dominum  noslnim  et  vos  habere  digne- 
mini  commcndalum.  Et  si  qua  pro  ejusdcm  reverentissima  palcrnitatc 
et  vestra  donunatione  possum  agere,   quae  sint  grata  pracopiendo 

'••  flu.....  •  ■■•;■.;•>■>>    •!   '         !•<  .  .  r      -  f 

mandclis. 

nn     .  li.InJsii»  (>i;|tii:.  im      ,i  ■•  '»'.     .'     .!...<:•    .  v  '■  . 
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>         ivi  Vi    •  t 

fMarini  Sanuäi  ad  Philipp  um  regem  Francorum  epistola  *J. 

Vicloriosissimo  principr  ac  praeclarlssimo  domino,  domino  Philippo 
regi  Francorum,  Marinus  Sanutus,  alitcr  dictus  Torxcllus,  de  Veneiiis  sc 
tpsum  ad  grata  si  qaa  possam  obseqoia  voluntarium  et  devotum  cum 
omni  revercntia  magnificrnliae  vestrae  scribendo. 

Quia  cursus  tcmporis  solHcitudoque  ardua  inierdum  oblivionem 
inducunt,  noverit  vestra  serenissima  magnificentia,  quod  ille  Marinus 
ego  sum  qui  praeseniavi  domino  aummo  ponlifiol,  et  bonae  memonae 
serenissimo  Karolo  conaanguineo  el  praedecessori  vestro,  ac  quam  pluribus 
«Iiis  et  peaeserlim  de  regno  magniflcentiae  vestrae  Hbrwn  »ecretomm 
jtdeHum  enteis  et  mappas  mundl.  Qui  liber  est  tam  pro  eooservatione 
fidelium  quam  pro  conversione  vel  consumptioae  tnfidelium,  quamque 
etiam  propter  acquirendam  et  tenendam  terra m  sanetam  et  alias  multas 
terras,  deo  dante,  in  bono  statu  paeifico  et  quieto.  <  Et  licet  praesump- 
tuosum  appareat,  servum  humiiem  sublimi  domino  ardua  memorari,  quam- 
qiiam  tarnen  nec  reprehensibile  servo  rocordari,  nec  domino  audire  in- 
decens  judicatur.  Hino  est,  quod  me  existente  Neapoli  in  curia  Serenis- 
simi et  excellenlissimi  Jerusalem  et  Sieiliae  regis  pro  facto  Turcnoram 
audivi,  quod  vestra  serenisaima  et  exeellens  magnificentia  intromiseral 
et  promiseral  cum  pluribus  aliis  regibus  prinoipibus  et  baronibus  nego- 
tium passagii  terrae  sanetae.  De  quo  secundom  meac  parvitatis  modulum 
gaudeo  in  ünmensuiu,  deum  rogans,  ut  ')  vestrae  excettentiae  et  omnibus 
aliis  qui  ad  lalia  satagunt  et  hanelant»)  longa»  et  bonam  vitam  cum 

,  •  '    i «          -  i|  ;  •■ 


U  Cod.  In  nomine  domini  aostri  Jean  ChriiU  filii  dei  vivi.  amen.  H.ec 
«st  med ulla  libri  seeretorum  fidelium  enteis  mve  krev«  compendium, 

2)  Cod.  et. 

3)  sc.  anhelant. 
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pruspcritalc  larain  dignetur,  ut  hoc  sanctum  negotium  executioni ') 
maudetur. 

Verum  nun  omni  revcrcntio  colloquendo 3)  pro  communi  bono 
christianilatis  duo  sunt  \  aide  necessaria  et  maxiine  ad  praesens.  Primo 
quod  flaut  processus  in  terra  et  inquisilorcs  simiiitcr  utrique  solum  hinc 
in  posterum  duraturi.  Secundo  quod  armentur  galcae  X.  vcl  usque  ad 
XV.  pro  niaris  custodia  facienda.  Et  in  istis  eu  ordine  procedalur,  prout 
in  libri  praedicti  xecretomm  fidelium  crucis  serie  eontinetur Igitur 
cum  ila  sil,  quod  origo  et  In  ildamen  tum  debilitandi  soldani  Babylonis 
putentiaui,  et  remuvendi  a  multis  oceasionem  parlicipandi  cum  iltis  ini- 
niicis  crucis  Christi  contra  praeceplum  ecciesiae,  et  aoquirondi  et  lenendi 
terrem  sanetam  sit,  ponere  istud  opus  antedictum  ad  oxecutionem,  id  est 
tenere  fortiter  processum  in  terra,  et  diclas  X.  vel  XV.  galeas  in  mar) 
bene  munilas  ad  hoc,  ut  nichil  eis  penitus  portaretur  hinc,  vel  inde  huc 
afleretur7),  potent  vestrn  excellcntia  ordinäre  ac  rnandare  de  his  sicut 
et  quando  vestrae  excellenliae  placucrit  et  mnndaverit  ordinandum.  Quod 
si  ea  exoeulioni  mandanda  vestra  excelleutia  serenissima  delerminaverit, 
ad  plenum  oonsantptioncm  soldani  exigclur.  Si  placet  excellenliae  vestrae, 
quod  in  anno  primo  vel-  secundo  postqnam  succursus  rerum  quae  terris 
soldani  contra  inhibitiones  sanetae  ecciesiae  portari  solenl  defeccril,  dei 
gralia  praeeunte,  nOn  est  dubium,  quod  hoc  cht  causa  pacis  inler  fidelcs, 
prout  palet  in  libro  praedicto,  libro  secundo ,  parte  secunda,  capitulo 
nltimo  suae  partis,  et  in  libro  Josue  nbi  loqutlur  de  prohibitis  rebus 
absconditis  de  Jericho").  Poslea  eligatur  unus  homo  diligens  et  innen s 
drum  ac  magni  välöris  et  prudentiae.  qui  Sit  pro  utilitate  boni  communis 
christianilatis,  et   plus  illud  dilijrat  quam  proprium  bonum,  habcalque 


4)  Cod.  ex?qi»iü»ni.    -  5)  Cod.  coloquendo 

6)  cf.  pag.  7  sccreloram.  7)  Cod.  afcrelur. 

8)  Cod.  Iherico 
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ibunevolenlitm  el  amicitiam  Veaetoru»,  ul  poasil  cum  iliis  facoro  facta 
sua,  et  in  Ulis  auxüium  et  oonsiliam  invenire.  Haie  si  quidem  oapitaneo 
opportune»)  erunt  in  omnibus  XV.  miJia  hominum  pedilum,  et  trecenü 
homines  cum  equis,  cum  honrinibus  ,0)  de  galcis  supradictis,  ila  ut  uuo 
deficiente  nlius  loco  ejus  subtogelur,  omnes  ad  Stipendium  oum  navigiis 
victualibus  et  aliis  sibi  ad  bellum  iiecc&sartis  nt  oportet.  Et  sit  unicus 
capitaneus  cui  commiltatw  negotium,  quia  res  ordinala  unum  caput 
requirit.  Quos  omnes  dictus  capitaneus  dueet  super  maritima  loca 
Egypii,  ibique  terra m  capient,  el  habilatiooes  faciet  juxta  consilium  quod 
ab  experlis  datum  sibi  fuerit  et  ostensum.  Congregabit  tbi  etiam  navi- 
gium  tarn  fluminiim  quam  roaris,  et  victualia  in  maxima  quantttate,  ei 
alia  mulla  ad  bellum  neoessaria  tarn  pro  ipsis  quam  pro  aliis  venturis, 
iil  possit  super  inimicos  fidei  currere  quando  et  quo  sibi  videbilur  ex- 
pedire"),  et  quod  arroata  dieli  capitanei  sive  amirali  de  uno  loco, 
ubicumque  commodius  poterit  inveniri,  assumatur,  quia  gentes  exercitus 
galearum  el  navigii  in  diversis  parlibus  armatoram  congregatae  insimul 
male  conveniunt,  ot  male  se  tolerant,  et  facile  posset  oriri  di&sensio'7} 
inter  eos,  propter  quod  tola  res  posset  leviler  deperire.  Et  si  serenis- 
simae  vestrae  majestali  placorel  armare  et  mitterc  gentes  in  diversis 
parlibus,  et l8)  armalam  ad  hoc  aplam,  oredo  quod  Aihilominus  in  bonum 
finem,  deo  dante,  possol  negotium  terminari,  dummodo  in  genle  illa 
non  Torenl  homines  In  quanlitate  notabili  diversarum  natiomim  el  moram, 
seo  etiam  dominiorum  se  in  moribus  non  bene  pprlantium,  quia  nimia 
uationum  dwrersitas  morumque  disparttas,  procurante  diabolo  qui  actibus 
felicibus  invidet,  possent  aliquam  turbationis  materiam  inducere  in  armatara. 
Sed  si  omnino  videretur  gentes  diversarum  mittete  nalionum,  tunc  opor- 

  '   •'•''**'    ■         >!ni  niu.M'jtas 

9)  Cod.  oportuna.  10)  Cod.  cum  Omnibus. 

II)  er.  lib. II.  p.  I.  c.  1  aecrelorum.     12)  Cod.  dweusio. 
13)  et  deest  in  cod.  , 
Abb.  d.  III.  TJ  d.  k.  AK.  d.  WIM.  VII.  Bd.  III.  Abth.  1 00 
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teret  lot  esse  cxcrcHos  qnot  sunt  gentos',  neu  non  et  quod  cxeroituß 
sint  distantes  ab  inviceni,  ac  slnguli  exercilus  sint  tarn  forles  ut  ab 
inimicis  valcont  se  tueri").  Verum  omnimode  cum  omni  Teveren  tia 
dlco,  ut  res  istae  m  honorem  vcslrae  magnificenliae  condescendant, 
necessarfum  est  ut  praedictus  vesier  capitaneus  scriem  ipslus  libri  swre- 
lorum  fidelium  crucix  totalHer  consequatur,  et  ante  suös  oculos  habeal, 
et  vldcat  mappas  mundi  et  parliculariter  terrae  sanrlae  et  niaxime  terrae 
Egypll  ac  tolius  mundi,  et  mappas  maris  mediterrane!  cum  quibus  naulae 
dirigunl  iter  suum.  El  si  haec  omnia  ficrent  diligenter,  spero  in  nomine 
domini  noslri  Jesu  Christi,  in  quo  isla  res  agitur,  quod  hoc  negotium 
fmem  saluberrlmum  sortietur15).  Verumtiunen  quando  cxcclleiitiac  vestrae 
placcbit  personaliter  transfretare,  polerit  ire  quo  vester  exercilus  caslra- 
metatus  fuerit,  vei  alio,  ut  vestrae  excellenliac  ab  experlis  fuerit  per- 
consullum,  et  praesertim  in  Alexandriam  cx  vcslrae  magnificenliae  ac 
exercitus  regalis  vestri  dominii  eum  quo  veslra  excellcntia  Iransfretaverit 
sospitale.  Et  non  dubito,  quod  dco  dantc  ipsa  Atcxandria  in  inanus 
vestri  dominii  condescendet.  Et  doinde  et  de  aliis  locis  maritimac  Egypti 
vestra  dominalio  discedeus  cum  subditis  vestri  dominii  procedet  per 
aquam  et  tcrrani,  sieul  domino  deo  nostro  placuerit  suam  graliam  mi- 
nistrarc.  Et  si  alicui  videretur,  quod  diclus  primus  exercilus  X.  vel 
XV.  galearum  magnarum  bene  munitarum  cum  trerentis  hominibus  pro 
galea  esset  parvus  pro  facto  Turchorum  ac  potenlia  soldani  Saraoenonnn 
et  aliarum  gentium  inimicarum,  respöndeo  quod  hoc  declaratum  est  in 
cedults  in  hac  litlera  interclusis,  quac  etiam  sunt  in  islo  libro  (am  in 
gallico  quam  lilteraliler  "),  qnia  gcnlcs  ipsarum  galearum  magnum  ad- 
Jutorium  invenient  in  iltis  partibus  ortentis,  donce  in  brevi  armata  dictaram 
galearum  Bat.    Secundus  vero  exercilus  XV.  milium  hominum  peditum 

U\  cf.  Üb.  n.  p.  I.  c.  2  «ecretorom. 

|J\  0*1.  wrciclur.  16)  cf.  p  5  seq.  secreturum. 

'•  w:  I  \.t.  ,\,  \  V  . .  -     .  ! 
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et  trecentorura  equilum  com  navigiis  el  aliis  ad  bellum  neccssariis  eril 
satis  sufßciens,  quia  in  brevi  anlequam  transcat  annus  plures  miuistcriales 
sine  soldo  V,  railia,  et  alii  vicjualia  et  aiia  ad  exercitum  ucccssaria 
porlantes  current  ad  ipsum  sccundum  exercitum,  qui  crunl  ad  conscr- 
vationem  el  defcnsionem  dicü  cxcrcilus,  at  alii  ac  multo  plures  con- 
current  solummodo  si  expcpsas  ad  victum  pcrtinentes  siue  stipendio 
habereut.  Et  hoc  modo  terra  Egypli  leviter  pulest  haberi,  quoniam  qui 
dominabunlur  tarn  in  aqua  dulei  quam  salita  finaliler  erunt  domini  ipsius 
terrae  Egypti.  Item  esset  spes,  et  non  fallax,  quod  christiani  de  Nubia 
et  aliis  partibus  superioribus  Egypti,  qui  sunt  nigri,  et  qui  maxima 
flagella  a  soldano  Babyloniac  reeeperunt,  rationabiliter  descendeut  ex 
parte  sua17),  ila  quod  infldeles  Egypli  sc  penitus  substinere  non  po- 
lernnt.  Et  simtliter  postea  eront  domini  residui  terrae  quam  lenel 
*so!danus  Babylonicns,  ex  lena  ita  situata,  et  ordinem  snpradicti  iibri 
sequendo.  Et  non  videainr  alieni  modreum  terra  soldano  subjecta,  qui 
tenet  ad  snnm  Stipendium  XXX.  milia  homines  eqoestres,  quorum  unus- 
qoisque  servit  cum  tribus  equis  et  duobus  camclis,  videlicet  XVIII.  milia 
in  Egypto  et  XII.  milia  tn  Syria  Semo  et  pririeipatu  Antiocbiae,  qui  est 
ultra  deserturo  Egypli.  Verum  antiquitus  ipse  soldanus  solebat  tenere 
in  Egyplo  solummodo  XIIII.  milia;  sed  ")  propter  amptificaliones  Egypti 
modo  tenet  XVIII.  milia  absque  Arab«  Beduinis  el  Turchomannis  in 
equis  existentlbus,  qui  habilant  et  in  oamsaniis  commoranlur,  et  qui  in 
masrria  quantitate  consistunt  '  Verum  nihilominus  ipsi  non  possunt  de- 
fendere  dictam  lerram  Egypti  et  terram  sanetam  cum  residuo  aliarum 
lerrafttm  quas  tenet,  ut  in  diclo  libro  et  mappis  plenius  continelnr.  Ar 
etiam  ipsa  terra  valeret  plan  in  manibus  christianorum  quam  Saracenoruni, 
botram  ordinem  meroaloribus  imponendo.  Scribo  etiam  excellentiae 
vestrae,  quod  populus  Agarenus  leviter,  ul  mihi  videtur,  posset  converti 

•  i  .  i      .  »  ii ' 

17)  cf.  secrelorttm  Hb,  II  p.  ,11.  c.  3. 

18)  Cod.  set.  , . ,  ,  ,  f  i 
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ad  fidem,  cf  maxime  populus  egyptiacus,  si  christiant  solum  nabmnt 
büimm  opptdum  <s)  in  illis  partibus  Egypti,  ita  quod  cum  omni  reverenlia 
vcsirae  serenissimac  sanctac  coronac  lotpicndo  dico,  quod  est  utile  et 
necessarinm,  quod  diclae  X.  vcl  XV.  galrae  beue  munilac  antecedant, 
ut  supra  dixi  ex  causis  praedielis.  Est  etiam  npportunum  ac  neces- 
sarium,  ipsns  galras  esse  magnas  cl  bene  fuRas  remis  et  balistariis,  et 
maxime  ad  pracliandum  et  subjugandum  Turchos  praedictus,  ut  illae 
terrae  et  insulac  Romaniao  non  dcslruantur  in  lolum,  quoniam  immensum 
dampnum  et  sitiistrum  esscnl  passagio  anledicto.  I>e  alio  secundo 
exercilu  omnimode  est  neecsse,  ut  supra  dictum  est,  quia  absque  ferro 
vinertnr  qui  frumentum  non  praeparal  et  alia  opportuna. 

Vestrae  etiam  exceflenliae  mttto  quandam  redulan»  in  hac  littera 
interclusam,  perlinentem  ad  dominus  qui  habent  regere  genier»  et  maxime  - 
armigeranv  Quae  ineipit:  nmnes  gratiae  et  omnia  dann  a  deo  descen- 
drtnl  etc.'0)  Aliam  etiam  quam  feci  in  romana  curia  Avinioni,  quando 
Laiacium  et  Castrum  terrae  et  irraris  per  if entern  soldani  ßabyloniao  fall 
captum,  cl  quusi  totum  illud  rcgnnm  fuit  decursum  et  depraedatum.  Quae 
ineipit:  pro  commmi  bona  chhstianitatis  Irin  sunt  culde  ttece.sxaria,  ei 
ad  praesens").  Verum  aliud  non  est  mnltam  necessarium  ad  praesens, 
videlrcet  qaod  Armenia  furnialur M),  quin  Armen!  sunt  eoncordes  cum 
soldano  Babylonine  sub  tributis  vivendo.  Et  quando  proecssus  prae- 
dictus eril  facrus,  et  dictae  X.  vcl  XV.  galcae  erunt  in  mari  ad  easlo- 
diam.  ipsiArmeni  majorem  inde  ntilitatem  conaequvntur.  ilu  quod  melius 
valebunt  solverc  thbulum  praedictum.    Aliam  etiam  quam  sereoissimo 


praedecessort  majeslatis  vestrae  in  galluo  feci.  quae  ineipit:  ramen- 


nr 

fieetiliae  mfti  exemphinv  relationis  fattate  ips*  domin o  summo  pontificL 
Qaae  iftciptt:  anno  rforn*»  mrtkiw»o  etc.*1)  Ow  omnes  cedulae  saut 
in  isto  libro.  - 

Scd  ad  propositum  rcvcrtor.  Causa  prpptcr  quam  ivj  Ncapolim 
ChU  pro  facto  Turchoruin,  ut  poysem  loqui  serenissimo  Jhcrusalem  et 
Siciliae  regi  et  ejus  fralribus,  prineipibus  Taranti  bonae  memoriae  et  • 
Amoreae,  el  magislro  hospilalis,  qui  in  Ncapoli  civitafe  remansit  infirmus. 
Qui  Tnrchi,  peSsimi  Saraceni,  hoc  anno  cepemnt  Niccam,  ubi  antiquilus 
consueverunt  eclebrari  concilia.  Et  quasi  totam  Asiam  minorem  —  de 
qua  depositionc  loquitur")  de  Septem  ecclesiis  —  a  tribus  partibus 
raari  circunidalam  eorum  dominio  subjugant.  Quae  Asia  est  lanU  vel 
plus  quanta  est  lola  Yspania,  ut  in  mappa  maris  mediterranei  potest 
lucidc  apparcre.  El  boc  eis  uon  suföcit.  Scd  hoc  anuo  in  mari  mise- 
runl  ligua  LXX.  armata,  in  quibus  erant  plus  quam  Ireccnti  perfidi 
chrisliani,  proul  vcslrum  immens  uro  dominium  videre  polerit  per  exem- 
plum  lilterarum  quae  missae  fuerunt  domino  meo  duci  el  communi  Ve- 
netiarum  anno  domini  MCCCXXXI.,  quod  alias  vestrae  magnificenüae 
dominaiioni  transmisi.  Et  pro  ccrlo  vestra  noverit  exccllentia,  quod 
anno  Iransacto  ipsi  Turchi  cepenwt  el  secum  in  Servituten  conduxerunt 
de  terra  quam  Graeci  et  Latiai  lenent  XXV.  milia  personaxum,  ita  quod 
si  deus  sua  pietate  miriflea  auum  non  apponal  nuxilium,  et  dominus 
nosler  summus  ponlifex  et  vestra  regalis  magnificentia  vestrum  uon  ap- 
ponatis  remedium,  terra  firma  et  insulae  Romaniae  sunt  ex  lolo  desertae, 
et  in  mare  adrialicum  sunt  venturi  terram  mareque  undique  depraedantes. 
Tartari  etiam  in  parle  s«ptentrionaU  degeMes  veuiunt  ad  partes  illiua 
imperii  Romaniae  versus  occidens,  capieutes  depraedantes  ac  securo 
conducentes  multas  gentes  Graecorum.  Et  finaliter  timeo,  ne  ipsi  se  ad 
ulteriora  loca  occideatis  diffundarit,  cum  Ipsi,  ut  publice  scilur,  sint  in 


24)  cfr.  pag.  1  aeoretonun.  25;  sc  Johannes  in  «pocalypsi  I.  11. 


maxima  quautilatf.  Supradicto  vero  serenissimo  regt  cl  ejus  fralribus 
ac  magislro  hospilalis  plurics  lucntus  fui.  Qui  mc  sua  bonilaie  benigne 
reoeperant,  Bed  finalitcr  nihil  ab  eis  potui  obtincre.  In  curia  etiam 
suprndicii  st  renissirni  Jerusalem  et  Siciliae  regis  fuerunt  nuncii  impcra- 
toris  Graccorum,  cum  quibus,  ut  dicebatur,  parentela  el  amit  itia  tractalae 
fuerunl.  (Juod  teneo  maximum  bonum  chrislianilalis  tolius,  ut  Graecorum 
(•(  iltsia  dun  lalina  insimul  uniretnr,  nt  esscmus  unum  ad  infidclcs  for- 
titer  impugnandum. 

Verum  chirn  applicassem  Vcnetias,  flrmitcr  scivi  quod  dictus  dominus 
rcx  Jerusalem  et  Siciliae  —  habens  gravissima  nova  de  Turchis  prae- 
tlictis.  vidclicel  quod  ipsi  habcbnnl  inlcr  galcas  et  ligna  armula,  tarn 
pnrva  quam  magna,  plura  quam  ccnlum  viginti,  et  continue  quantum 
ad  navigiorum  et  hominum  multitudinem  angmentantur,  cl  jam  gravissime 
(liimpniücavcrant  insiil.ini  Nigroponlis  et  aliarum  partium  Romaniae  — 
<  (»n\ im  ,i\ it  magislrum  hospitalis  et  fralrem  suum,  principcm  Amorcae,  et 
siios  ronsiliarios:  et  finaliter  diffiniyit  ipsa  nova  scribere  domino  nostro 
summo  pontißei. 

Kt  quia  plura  possunt  ineurrere  quam  scribanlur,  et  quia  scriptum 
c»l  quasi  lingun  nioriim.  rt  on>  lenus  loqui  est  lingua  viva,  ideo  si 
veslrac  dominationi  placerel  mihi  veslro  rescribere,  vestrum  immensum 
dominium,  dco  dunle,  personalitcr  visitabo. 

si  i ] im  scro  pro  excellenlia  vestra  magnifica  possum  agore,  quae 
sinl  grata,  mihi  veslro  servulo  humili  et  devoto  dignetur  praeeipere, 
parat  n  praccordialllcr  adimplerc. 

•*       Uql  iu  ,fi*tmiJ  villi«»», I    'I    .imnit  i'        -  >'ü        ■    t,  .),..■ 
I>«tu«  Venetiis  anno  domini  MCCCXXXII.  mensc  aprilis  die  Uli. 
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CEJusdem  epistola  ad  Philippum  trancorum  regem*.) 

"   ■   -   '  ■•  '  •    '  .       "  '  '    1  .  i   ..."  .   ■  ".  '■  l 

Chrfstianissimo  principi  ac  victoriosissimo  doiuino,  screnissimo  do-f 
mhio  Philippo  dci  gratia  regi  Francorum,  ad  oapilaooo  generali  iltostris- 
simo  passagii  dci  et  terrae  sanetae  per  sanclissimum  summtim  pontificem 
eonstilutu,  Mariniis  Sanudo,  aliter  dictos  Tofsellus,  de  civitale  Rivialü 
de  conßoio  saneli  Sevcri  de  provincia  Venetiarum,  sanetae  matri3) 
ecclesiae  el  vestrao  praeclarae  dominationi ')  per  omnia  devotus,  se  cum 
omni  recommendationc  et  promptitudine  famotandi. 

Licet  praesumtuosum  appareal,  servum  humilem  sublimi  domino  ardua 
memorari,  quaudoque  lanien  nec  reprehensibile  servo  recordari,  nec  do- 
mino audire  indecens  judicalur.  Hinc  est,  quod  cnm  serenitaü  magni- 
ßcentiae  vestrac  iransmiserim  litteras  de  meosc  decembris  proxime  elapsi4) 
per  nuntios  illuslris3)  domini  mei  ducis  et  communis  Veneliarum  ad 
celsiludinem  veslram  transmissos ,  poslea  vero  circa  calendas  julii  ex- 
ccllenliac  vesirae  scripsi  per  nobilem  et  circumspectum  virum  dominum 
Thibaldum  de  Barbaxano  nuntium  regiae  majcstalis  vesirae  in  Ilaliam 
transmissum  pro  opporlunis  negoliis  comitis  Joannis  Arminiacensis6)  et 
Ruliensis.  Post  haec  eliam  roagniBcentiae  vestrae  scripsi  per  Jachinum 
de  Crcmona  virum  fidelem,  quem  screnilali  vesirae  prout  valeo  recom- 
mendavi  et  recommendo.    Nuno  vero  cum  a  quodaro  reverendo  et 

 •  —   ;.  V.   [  '!   t      .■  ■  '  i  , 

t)  Qoae  •uperscriplio  d«est  in  cod.  s.  EinnnTnmi  Qui  ineipit:  In  nomine 
domini  nostri  Jesu  Christi  domini  nMlri  verum  a  quocunque  dicatur  a 
spiritu  sanclo  est. 

2)  Cod.  miitris.  3)  Cod.  nostre  preclare  dominationii. 

4)  Cod.  elapse.  5)  Cod.  illustres. 

6)  Cod.  Armoniacenafe. 
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probissimo  viro  fuerim  rcquisitus,  quod  sibi  dcbcrem  consulerc  super 
unione  ccclcsiarum  Graecorum  cum  Lalinis,  nspiciens  hoc7)  esse  im- 
mensum  bonum  et  maximum  profieuum,  internus  vestri  sanclissimi  passagii 
dei  et  terrae  sanclac,  super  hacc  cogilavi  scribens  aliqua  cum  omni 
reverentia  et  humilitate  ad  emendationem  vestrac  regiae  majestalis: 
seiheet  quod  hoc  deberet  induecre,  et  moveret  dominum  uostrnm  summom 
pontifieem,  veslram  excellentiam  oircumspectam ,  cardinaies,  praclatos  et 
alios  reges,  prinoipes  et  barones,  ot  fideles  quoscunque,  videlicet  quod 
cum  imperator  Graecorum  tencat  ad  praesens  modicam  terram  respectu 
ejus  quod  autiquitus  teuere  solebat,  tarnen  non  videator  cuiquam  gens 
modica  ea  quae  sequitur  Graecorum  vestigia :  nam  quam  plurimae  terrae 
ipsorum  amissac  habilantur  pro  majori  parte  ab  ipsis  Graecis  et8)  se- 
quenlihus  eorum  vesligia.  Primo  Asia  minor  —  quae  est  lanta  terra, 
et  plus  quanta  est  Iota  Hispania  —  in  qua  Asia  minori*)  est  comi- 
manatus 10)  Trapessunda,  quod  est  magnum  dominium  et  sana  terra 
valde;  secundo  soldanaticus  Cunii,  quem  antiquitus  Turchfi  tenere  sole- 
bant,  sed  ad  praesens  Tartari,  qui  Tartari  eum  appellant  Euromi  id  est 
Romaniam;  et  simililer  Mesopotamia  1 Et  reperilur  in  libro  ultramarini 
conqueslus,  quod  Balduinus  Iraler  Gothifredi  de  Bullonie  primus  rex 
coronatus  Jerusalem  fuil  eomes  illic,  et  appellabatur  comes  de  Roes"). 
Posttnodum  habuit  Balduinus  de  Biirgo  secundus  rex  Jerusalem,  et  postca 
Gcnsulinus  et  filius  suus  fuerunt  comites  ibidem13).  Quae  Mesopotamia 
est  terra  valde  fertilis  et  amoena,  in  qua  plures  solebant  esse  dignitates 
et  magnae  praelalurae.  Erat  eliain  quasi  tota  Syria  et  Aegyptus  plcna 
Graecis,  ot  adhuc  ibi  sunt  plurimi  in  praesenti.  Sunt  cliam  in  aliis  terris 
imperatoris  Tartarorum  de  Pereia  quam  plurimi  Gracci,  qui  sequuulur 
-     «■•  ■  •  ■  ;>  »  •■  ••       .'  ■ -i  '••■»  •       :  "<    •.  ;.  ,  •■ 

7)  Cod.  aspicientra  hec.  8)  et  deest  in  cod. 

9)  CoJ.  minor.  10)  sc.  regnum  Comnenorum. 

11)  Cod.  Mesopolatnam.  12)  sc.  Edessa. 

!*>      Jotrrihos  de  Courtonal.  cf.  Guilelmum  tyrium  lib.  X.  ctp.  24 
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pracdicla  vesligia.  Sunt  eliam  juxta  ipaos  Tartaros  dao  reg»«  Georgia- 
norum  :qoi  appellanlur  Yvari  et  aliqul  Gichi'4)  qui  faciuni  se 
vocarl  David,,  qaormn  unus  subdilua  est.  Tartaris,  alias  vöro  non.  Qui 
sunt  proöi  hanwies  et  fortissiini  beüalores  et  audtcea.  fit  siuii  magnus 
populus,  et  tedenC  rilam  Graecorum.  Sunt  eliam  in  Galgaria<5)  et  in 
alus  locis  subjectis  Tartaris  de  sepientrione  aliqai  populi,  scilicet  Gothi 
et  aliqai  Alani  et  aliqaae  aliae  pjures  nalioncs,  qaae  seqaanlar  Grae- 
coraai  vesligia.  Praclerea  sant  in  Huscia  dao  daees,  qai  sunt  sabmissi 
Tartaris,  qui  teacnt  terram  magnam  cum  gentc  maxima,  qai  seqaantur 
Graecorum  vesligia.  fix  qaa  descendil  quanlllaa  maxima  variorum  in 
Franciam  in  Alemanniam  et  in  Italiam.  fit  est  Knsoia  major  et  minor. 
Major  vero  a  scptentriOnc  confines  habet ")  ad  «ccidenlem  cum  Livouia, 
in  qua  fralrcs  cruciferorum  habcnt  magnas  lorras,  ab  Oriente  cum 
Sythia  ,;)  et  terra  Husbecci  Tariari.  A  meridie  autem  est  Rascia  minor, 
qaae  confioal  ab  occidente  cum  Polonia18),  a  meridie  autem  Ungaria, 
et  ab  Oriente  cum  Hosbecco  Tartaro  domino-  suo  praediclo.  Imperium 
eliam  Cagorae  sive  Bulgariae,  quod  hatitalua  est  a  Sclavis,  est  terra 
magna,  et  tcnet  ritum  f.raocorum.  Scquunlur  etiam  Graecoram  vesligia 
Uli  de  regno  Scrviae  sive  Rassiae praeter  aliqualem  genlem  raodioam 
quac  residet  propc  marc.  Horn  sub  dominio  regis  Hungariae  est  magnas 
populus,  qui  sequuntur  Graecorum  vesligia.  Horn  in  dcspotata ,9)  Archae10), 
qui  se  cxlendit  juxla  mare  per  trccenta  miliaria  et  per  uruun  vel  duas 
diaetas  infra  terram,  suut  omnes  Graeci  et  sequuntur  praedicta  vesligia. 
Item  in  Cilicia,  quae  appellatar  Armenia,  pro  majori  parte  habitant  Graeei 
qui  tenenli  dictum  rilam.  Et  nihilpminas  terra  Cypri,  quac  esl  habilata 
a  Graeois,  et  Cretensis  insala,  el  omnes  terrae  et  insulae  aliae  arebi- 
■  •  ■    ■■    >    -     -..     ■■>:  »•■-    ijidhhwh;  .L   j,  :.!•»., .:;„n   tu,     \>[  !  .    i. iirnviq 

14)  Iberi  sc.  et  Zichii.  15)  sc.  Gazaria. 

16)  Cod.  habens.  17)  sc.  Scythia.  .:...•)  .  y 

18)  Cod.  Potfortiai  18«)  sc.  terrae  Raiooran.  ' 

19)  Cod.  despotaie.  >       •  i  '    1  t  20)!isci  Achaiae.        .  •  -.s.j.  »-.••  . 
Abb.  d.  III.  Cl.  d.  L  Ak.  d.  Win.  VII.  Bd.  IU.  Abth.  101 
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pelagi"),  prinoipalus  Amoreoc,  ducatus  Athenarnm  et  Blaohiac,  onincs 
quasi  habitanlur  a  Graeeis.  Et  quamvis  obodientes  sint  in  verbis,  corde 
lamen  male  obcdiunt,  qnamvis  dominium  in  magna  parte  in  Latin  is  sit 
temporale  et  spiriluale,  ita  quod  Graeci  et  eorum  vestigia  sequentes 
oociipanl  multam  lerram.  Sed  quantum  ad  mcnlem  fidetes  esse  credo 
plures  ot  meliores.  Quare  perfectio  tractalus  unionis  praedictae  esset 
optima  tarn  pro  obviando  infidelibus  quam  pru  acquirendis  tot  animnbus. 
Nam  ut  nil  Augustinus  VIII.  confossionum;  Plus  gaudol  horno  de  saline 
animao  dcsperalae  et  de  majori  periculo  liberatao >  quam  si  spes  ei 
Semper  alHiisset,  et  misericors  deus  pater  plus  gaudet  de  uno  peccalore 
poenilenliam  agente,  quam  de  nonaginta  novem  jusiis  qui  nun  indigenl 
poenitentia,  et  nos  cum  magna  jocunditate  audiwus,  quin  exultantis 
pasloris  humeris  reportelur  ovis  quao  perierat,  et  draebma  referatur  in 
thesauros  suos  collaetantibus  vicinis  muiiert  quac  inveneril,  et  lacrymas 
excutit  gaudii"*)  solemnilalis  domus  dei.  cum  iegitur  iu  domo  sua  de 
ilio  juniore»  quoniam  morluus  erat  et  revixit,  perierat  et  invenlus  est. 
Luc.  15.  Et  est  sciendum,  quod  proavus  istius  imperatoris  Graecorum 
Andronici  qui  nunc  regnat,  qui  nominabatur  Chiemicali  Palcalore  "), 
fecit  sacramentum  per  suos  nuntios  tempore  papae  Gregorti  piacenlini 
in  concilio  lugdunensi,  quod  esset  obediens  sanetae  malri  ecelesiae. 
Uui  nuucii  tunc  cantaverunt  graecc  alta  vooe:  credo  in  unum  deum, 
sie  ut  cantatur  a  Latinis:  quod  ex  patre  lilioque  procedit  etc.  Qua  de 
causa  ipse  imperator  multos  suorum  calogerorum'*),  qu>  ad  hoc  obsta- 
bant,  fecit  mori  et  in  mare  submergi.  Poslmodum  vero  inimioo  humanae 
naturae,  cui  cuncla  bona  utilia  dtsplicent,  intervenierte 3i)  praedicto 
sanetißsimo  summo  pontifice  defuneto  alter  sueeessit  ibidem,  ita  quod  ex 
procurationc  aliquorum  magnorum  dominorum  saepe  diclus  Chiemicali 


21)  Cod.  agyopelagi.  22)  Cod.  liberare. 

22*)  Cod.  gaadrou-  23)  sc.  Kyr  Michael  Paiaeologus. 

24)  idem  quod  caloieri  in  epiatola  II.  25)  Cod.  inlervenit  in. 
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Palealocus  >fnC  anathemate  irretitus.  Quare  jpse  iChiorraica^  Uwe  diail: 
ego  de  hoc  reyerbM  ad<:  omnipotentem  deum,  frcli  <piod  potui.  Tost 
haec  omnes  «xeisitua»  qws  res Carola*  a#gnific4»s  ntiaU  in  Romaniain 
contra  ipsnm  Ouermical»  imperatorem,  tan  per  mar«  quam  per  terra» 
nihil  profeceTWU,  qMto'.immo  pro  majori  parte  debeüali  faerunt,  ita  quod 
(]ifuu(.<to  (.hicroiicüJi  pffic  diclo.  £qd§  suä  cum  S{?pt*lirc  lioluit^  et  dtlhui/ 
ejus  corpus  remanet  iusepullum.  Post  ejus  obiliim  mulliliido  Graccorum 
conversa  fuit  ad  prislinam  schisinalicam  pravrtalom  cum  filio  suo  Anr 
drunieo.  Nihiluminus  Bliqui  sui  (Iracci  nunqiram  Tülucrunt  rediro  ad 
ipsam  prtsliiiiim  pravitalriu  schismaticam,  sed  Semper  usque-  in  linem 
persovcriinl.  0  <|U8iHa  mala  ex  hujns  unionis  fractionc  üdclibus  calhor 
licis  evciieninl!  Quod  non  longum,  sed  lonpissi<num  esset  dicere  et 
narrarc  ut  apparuiL  Nam  post  haue  mudicu  lapsu  Irniporis  Siuilia  rebel- 
lavil,  propter  quam  rebeHioacni  o  quanta  proclia  et  ♦  onflkuis  indi?  secuta 
hierum  lern  in  mari  quam  in  terra,  «l  maximedamnum  immensum  streng 
regis  Fhilippi  filii  saneli  Ludoviti,  et  regis  IN  tri  Araporium  ejus  oognati, 
et  multorum  coraitum  baronum  ac  militum,  et  popwli  iniinitii  Et  adhuc 
«on  cessat  liaec  pesüs,  et  maxime  in  Italiam.  El  Cruioi  et  quasi  omnes 
sunt  consumti  cum  sequcnlibus  eonun  vestigia.  Quarc  clart-  et  veridice 
innotescil  verbum  domini  dicentis;  omne  reynum  **  dirisum  desolu- 
bilur,  et  domus  supru  domum  endet.  Tolum  et  qiiod  lenebant  in  Syria 
scilicel  Aohon  Tyrus  et  Tripoliui,  cum  aliis  pluribus  munitionibus  fuit 
amissum.  El  sicut  praedictae  fraclio  unionis,  ut  osieudilur,  muJtum  dis- 
plicuil  dumiiio  nostro  Jesu  Christo,  cujus  sanguine  pretjoso  surnus  redemli, 
ita  sum  certus,  quod  si  ipsa  unio  effccluaJUcr  tractatum  iiaberet,  esset  e 
converso.  El  hoc  leviler  posset  ,üeri:  et  conipleri  per  e«  quae  yidi  in 
Constanlinopoli"),  quando  anno  praetcrito  fui  loquens  cum  abbatibus 

26)  Cod.  tenebam  in  Syrian.  m     i    .    .  ' 

27)  Cod.  ConslanUnofiftÜra.  Jam  anh»  132&  Marinuirt  riosfrum  chcook«  imperii 
Romani.o  scripsiate  Cmolvs  Hopt  vir  eil.  refert.  cfr.  1'  athenaen»  francais 

h.  a.  nr.  24.  pg.  504.       »  <r •«     '■  . »»: 
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monasleriorum  de  Constantinopori,  et'  cum  aliquibifs  saoerdotfbus,  et 
nun  mir  cum  Chernuf  säpionti  valde  divite  et  antiquo'*)  olinv  patriacha 
conslantinopolitano,  qui  est  unum  corpus  et  una  anima  cum  itnperatore 
Androniro  Graecorum  qui*")  nunc  regnnt,  ita  quod  pro  cerlo  mihi  videlur, 
quod  tempus  sit  aplum  ad  hoc  pcrcomplrndum.  Ounre  si  dominus  noster 
summus  ponlifex  et  vcstra80)  pracceflens  regalis  nutjestns  diiruaretur 
mitlere  huc  aliquem  reverendum  patrem  bcne  Boeiatum,  credo  et 
dubito,  quod  hoc  negotium  finem  saluberrimom  sorliretur.  Si  aliquis 
vero  objiceret,  quod  ecelcsia  plures  illic  miseril  hac  de  causa,  et  ?pr<  ut- 
litcr  dominus  nosicr  summus  ponlifex  qui  nunc  est  cum  Christian issimo 
rege  Carolo  bonae  memoriae  rege  Francorum  miseril  lliuc  reverendum 
fralrem  Bcnediclum  deCumis  ordinis  praedi«  aiorum,  sacrosanetae  ßtgtttli 
professorem  et  nunc  episcopum  Cumcnsdm,  tespondeo,  quod  tuue  icm- 
poris  erat  magna  divisio  inier  imperatorum  Graecorum  Androniruin  «lo— 
funetum  cum  nepolc")  suo  Andronico  qui  nunc  regnat,  propler  quam 
divisionem  uterquo  ipsorum  non  fuil  ausas  loqui  palam  de  fide,  ne  con- 
trarium  aliquod  reciperenl  a  populis  eorundem.  Sed  modo  est  e  con- 
verso.  Nam  ipsi  Graeci  non  possunt  videre  aliquam  viam  nec  modum 
ut  evadant  a  manibus  Turchorum  et  Tariarorum  infidelium,  quin32)  per- 
ficiatur  unio  fidei  supra  dictac.  Quare  qui  habcrel  ipsum  imperatorem 
Audronicum  qui  nunc  regnat,  et  praedictum  Chiernuf  olim  patriarchani 
ex  suo  latere,  omnes  alii  Graeci  et  aliae  nationes  sequenles  eorum 
vestigia  rcverientur  protinus  ad  fidem  calhulicam  supradictam ,  et  ipsam 
deo  dante  nunquam  relinquerent.  Verum  si  diclus  imperator  Graecorum 
Andronicus  qui  nunc  regnat  cum  aliis  suis  magnatibus  tarn  clericis  quam 
laicis  noliet  redire  ad  fidem  catbolieam  supra  diclam  et  ad  obedientiam 

-    Ii.      .:        ••         .•    .1    |r     •■i'V       .•.  ■:  <•  ;>••::      | ''•     rqtii«.'  i 

2S)  Cod.  et  Antico.    De  palriarcha  Chernuf  sc.  Kyn  Niphon  cf.  Nicephorum 

Gregorem  lib.  VII.  e.  23  ed.  Basiliae  1562  fol.  pag.  123.  ' 
29)  Cod.  el  30)  Cod.  nostr». 

3t)  Cod  nepoluoi.  32)  Cod  qai.  .iv 
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«cquircndi  cum  Venetis  ipsam  civitaten  oonslanünopolitanam ,  et  ipstn 
retiaendi  cum  aliis  terris  eidem  imperatori 3r)  Graeoorura  subjectis.  Nam 
ipsi  Veneti  habent  jus3")  scientiam  et  potentiam  in  hoc.  Et  si  qnis 
alius  jux  in  aliquid  in  ipsis  terris  heberet,  in  hoc  unio  Ii  de  Ii  um  provideai, 
sjcui  vkJebilur  utile  pro  Opportunität^  negotii  supra  dioti.  Verum  ulilius 
esset,  quod  dictus  imperator  et  Graeci39)  redirent  ad  .Adern  catholicam 
praedictam,  ut  haberemus homines  ei  ipsam  terram,  quam  solummodo 
terram.  Nihilominus  si  aliqua  pars  Graecorum  ad  fidem  catholicam  \  eilet 
redire,  esset  reeipienda ,  non  obstanle  quod  dicta  terra  esset  acquisita 
per  praediclum  dominum  et  Venetos.  Et  in  benefieiis  ecclesiaslicis 
oportet  nos  esse  liberales  Graeois  ad  ipsam  (idem  catholicam  reversis, 
et  similiter41)  baronibus  et  militibus  graects.  Nam  in  ipsis  sunt  aliqui 
probissimi  viri,  qui  si  bene  traclarentur  essent  *•')  nliles  pro  opportuni- 
tatibus  imperii  tarn  in  spiritualibus  quam  in  temporalibus.  Et  ut  prac- 
libala  evidenter  pateant,  oxempli  gratia  unum  adnecto.  Nam  ut  com- 
munilcr  fertur  sanetissireus  et  sorenissimus  re.v  Ladovious  dudum  Franoorum 
rex,  ex  cujus  prosapia  gencalogica 43)  vos  et  vestri")  majores  generosam 
traxlstis  originem,  dum  in  Accon  ageret  pro  cursu terrae  sanetae,  multani 
Saraccnorum  congeriem  oblalis  moneribus  declinavit  ad  fidem,  qaamvis 
ex  eis  plures  ad  vomitum  velut  cancs .  redeuntes,  apostantes45)  fidem 
resumebant  priorem.  De  quo  ipse  rex  ,  revereuter  a  suis  monitus  et 
quodammodo  increpalus  respondebat,  praedicta  nun  posse  sine  quoquo 
benefieio  procedere,  eo  quod  sali  cm  salus  unins  animae  totius  sui 
thesauri46)  pretium  merebatur.  Cujus  rci  causa  de  ea  notoriao  commen- 
datione*  habenlur.    Invitatur  enim  ad  hoc  vestra  seteuissima  celstludo, 

i        ,D|.  j'-i . i:,  !•".<;;■.»     \ .,  il  iti  j  i-,  /•.;•::,!. :.(  •■ 
nuii.itfsi'w  h  ifji.'-'jU.rt  mi*!»!:'!  ni'<y  lit'trüitiinn  j  •*  uUiiliutiu    i^'i   'Mi-, '  ' 

37)  Cod.  imperator.  38)  Cod.  jux. 

39)  Cod.  imperator  Graeci.  40)  Cod.  haberem  homines  ipsam  terram. 

4t)  Cod.  simi.  42)  Cod.  esset  utilis. 

43)  Cod.  geneloBgiam.  44)  Cod.  nos  et  nostri  majoris. 

45)  Cod.  apoataUnlet.  .1 .  )      46)  Cod.  totis  sui  tbeaMUis. 


cxemplum  so quens*  domin icwn  q»oi  >Matthu  ;XV:> 1  Cananeae  suppftcanti 
dicitur:  non  sum  mis.vus  nisi  ad-oves  ■  §uäc-perierwil  domus  Israeli 
VertH«  post  passionem  mortem'  6t  rerarecMoäeD soara  praeocpit:  \eunte» 

in  mnndum  utiiMrsitm  tiraedicaie  ecanoetium  omni  creattu  ac  oui  credit 
//rr<7  et  kaptiwttt*  flurii,  saltns  etit,  qui  vero  non  crediderit,  condem~ 
mbitur  etc.    Maruus  ultimo  oapitulo.    Et  sicut  supientes  affirmant, 

grainniiilica  est17)  lu  »da  inen  tum  et  origo'MJ|  omnium  liberalium  artium, 

Tlcnil.i    i:mi)»;ini!  )ui  de  ikiun   rjviuljo  TT' .Iii,  _;iib  <pi1->)Lj  T  jjuMisU, 
ita  verc  cum  omni  reverenüa  et  cmciidalionc  dico ,  quod  mihi  videlur, 

quud  hoc  opus  uuionis  ecclesiarum  est  simulier  origo  cl  fuitdamentum 

debiiiiaudi  ac  conculcandi  penitus  iufideles  laliter ,  quod  deo  danto  crit 

unus  pastor  et  unum  ovile.  ut  gloriosissimus  dei  lilius  Jesus  Christus 

ait  Johannis  X.  ' 

Serenissime  princeps4')  et  rex,  terrae  sacratissimae  vos50)  etiam 
invitaiit  et  admonemV  ao  detrahuot  *d  praedicto  gesta  Testrorum  prae- 
deoessoram,  rid«lieK  Tegfa  Philipp!,  oliara  filii  gut  sancU  Udovtci  praefatii 
ac  ea  erriae  leguntur  in  divina  pagioa,  sciticel:  praeliabatur  Israel 
preelium  cum  laeliHo,  et  dilataurunl  gloriam  popvto  suo:  induentes  te 
farica »•)  sicut  gigontts,  snccinscrutU  se  &rma  betUca  sua  in  praelüs, 
protegenies  caslra  gladio  suo,  limiles  facti  sunt  leotübus  in  operibus 
suis,  et  sicut  caluli  leonis  rugientes  in  venatione,  et  persecuti  sunt  ini- 
qüos ,  perscrutantes  eos  et  qui  conturbabant  populutn  domini9*).  Rex 
omnium  dalorüm  optimus  et  minister  vestrant  serenissimara  excellenliam 
rbre  Spiritus  saneti  induat,  et  moveat58)'  ad  praclibala  disponenda  ordinanda 
ef  fini  debito  et  lestino  demandanda  Mentcr.  ' 

'«ii>,('i.,  .'.  »iKi..  .,  ...:ir  A  .::•) /ui'Ot.j  \u,i:r:  V:  -i  >V  iiv,-l  i;  Iii  IViq- 
-\-L~"-,-r-lm — : — — -ra-'i:  -n:<;i  .  um       i i  n.r  >     .-.,« .,  Vi,p*.  iW  tv* 


47)  Cod.  et.  48)  Cod.  fundamentim  origo. 

49)  Cod.  principe».  50)  Cod.  noa.  .  r 

51)  Cod.  lorica*,,  ,     52)  I.  Naoe.  3.  2.  sa,    ,  , , 

53)  Cod.  inducat  moveat.  .«-*it  *>r-u+  !  !•<  Jmp') 
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Mulla  alia  vestrae  sanctae  et  exinriae  coronae  explicare  kabeo,  , 
cujus  lret  causa  ad  pedes  vestrae  praeemlnentiae  iUuslrissiroae  accedere 
desidero.  i  £ed  iqca  indigentia  execuUonem  impedit  votoulat»:  postuiai 
eaiiuv  gratiose  Subventionen!  a  valenlibiisüpsam  impertiä  Meam  autem 
servtlutem  humilem  promptam  Semper,  quamvis  inGrmam  pro  bona  statu 
yestro  deum  rogaqtcm  sedule  yeslrae  serenissiroae  cxcellenttae  reeommendo. 

Datum  Vcneliis  die  XIII.94)  octobris  anno  ab  incarnationc  Christi 

.iiU'^'i''  **- i»ai  «"»HL  .        ittiutihi-ii'w  i       Bi-.'  ii  •  'vi  Uw:'  ;-ii!  >  t»1«" >  u'i 
millesimo.  trccenlesimo  tnccsimo  quarto. 

irmü'jM*.rt\>.  J.i  i't..|'i  VjitMiüH  PV  >  itlii*S'rl<  »i '  jj>  .:iH  r-ii!i  '*jtt*.*\  ii.j  »Kiüp 
lh">  ojukIi  »>'.lj  Iii-':!  .nl'»i;i  -t'ii'jbjiui  f.ipin'  <]  ihr.tij'i:)  >&*•■<  jJmuiiM-jo 
MlJcilil.  <   >.ix^o L  fc'iiüi   » >:i   ■*üicii!i,i''«»si|»l!l    'ii    'jlivu  i'j  i..1-!  -:  r.iiilli 

CEjusdetn  ad  Ludoticum  ducem  BorbonvmJ 

xaiM'i  (         "iiiiU'.'il."  ■!«-.  . /*»■»  i~,  |  '■  -ip vi»»  ■  ■•fU^'Wi?! 

-  .Serenissimo  et  cxcellentissimo  domino  mco,  charissim»  domüiu 
L,adovko  duci  Borboai  comilf  Clarimonie  et  Marchiae  et  magno  caraerario 
»egni  Franciae,  Marinus  Sanudo,  diclus  scilicet  Torxellus,  de  civitate 
RiviaHi  de  V'enetiis  de  confinio  sancti  Sevcri,  sanclae  matri ')  ecclesiae 
et  vestrae  magnifioae  domina^oni a)  per  omnia  devolus,  cum  omni 
coftroendaliono  et  prointiludtne  faraulandi. 

r  Noscal  vcstra  sereuissima  magnilicenlia ,  quod  lillerarum  per  me 
oMrectorp  ohrislianissimo  regi  Francorum  exccllcntiae  vestrae  supra 
scrjpsi  super  unione  ecclcsiarum  Graccorum  cum  Latinis.  Et  simüi  modo 
scripsi  rcvcrendo  palri  domino  flatriar^ 

quem  in  ea  reperictis  dignemini  promovere.  Herum  magnificcnliae  vestrae 
scribo  super  tenorc  quarundam  litterarum,  quas  nunc  misistis  domino') 

— —  -».^«-        '  ;.„•>.      >  !  - .  >  ; ; 

54)  Cod.  die  iii*  xiiiV  Jftfnhi  ..  w  iH 

1)  Cod.  matri*.    -       ' '  »'  *  2)  Cod.  doaÜMtion*.'   11 !       1  ^ 
3)  Cod.  et  domino  meo.  l.'o/.m:  ir.iv.n  !.<■ »  u  '  • 
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mco  doci  cum  communi  Venetiarum.  Primo  id  quod  proposueralis  in, 
hoc  raartio  proxime  veuturo*)  transfretare  contra  Tnrcbos,  dominus  rex 
Franciae  nullalenus  vult  irc  illuc  excellentiam  Vestrara,  ut a>  vos  reser- 
varel  pro  generali  passagio.  Soeundo  continelur  de  pacc  facta  per 
serenissimum  regem  Franciae  inier  ducem  Brabanliae ')  et  contitem 
Flandriae  et  aliös  Worum  ßimul  colligatos,  et  quod  ipse  dominus  rex 
multum  laboraverat  ad  hoc  ut  rpsum  passagium  non  reeipiat  impedlmen- 
lum.  Quare  super  Iiis  dico  r  evorenlcr,  quod  in  hoc  diclus  Serenissimus 
rex  est  quam  plurimum  commendandus.  Sed  cum  omni  reverentia  bt 
humilitate  recordor  reverenter,  quod  postquam  excellcntissimus  rex  la- 
boravit  et  perfecil  hanc  paceu,  quanto  magis  deberet  laboraro  in  pacc7) 
quae  est  super  omnes  maneries  paois  chrislianitatis,  sciliccl  inlcr  dominum 
summum  pontificem  et  serenissimum  dominum  Lodbvicum  de  nobilissima 
domo  tiavartae  oriundum,  nopotem  dicii  regis  Francorum,  qui  per  graliam 
dei  dominatur  Germaniae  superiori  et  inferiori  ita  bene  sicut  aliquis 
alius  prineeps  vel  dominus  dominatus  fuit  —  jam  sunt  bene  centum 
anni  elapsi  —  ut  publioc  fertur8).  Et  si  haec  pax  ficret,  credo  et  non 
dubim  cum  ad>utorio  domini  nostri  Jesu  Christi,  quod  passagium  bene 
fiel,  et  qiod  terra  soldano  subjecta  acquirelur  cum  Asia  minori  et  aliis 
terris  muUts  lern  versus  orientem  quam  versus  septenürionem ,  et  occi- 
dentem  eliam,  quod  iUa  pestifcra  secta  mahumelica 9)  penilus  exslirpa- 
bitur.  Alioquin10)  timco  valde.  Unde  cum  omni  reverentia  ad  me- 
moriam  vestram  redueo,  quod  in  hoc  laboretis,  quia  homines  tolius 
mundi  ha  benies  inleUccUun  testißcanuir  quod  ebristianissimus  et  vioto- 
riosissimus  rex  Francorum  praedictus  nolet  iaborare  in  hac  pace.  Summus 


8)  Cod.  ut  pute  ferlelur,    ,  ■»     ,9)  Cod.  Maomeüchi. 


10)  Cod.  alioquando. 
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pontifox  non  änderet  faccre,  nisi  id  quod  ipse  dominus  rex  vellet.  O 
quanta  mala  guerrae  et  pestes  propter")  hoc  cassareot,  st  pnx  praedicia 
execationi  mandabitur!  Italia  tota  male  disposita  est.  Januenses  cum 
Catiiellanis  conlinue  se  interficiunL  Siculi  eliam  cum  gente  regts  Jeru- 
salem cl  Siciliac  sc  insimul  deslruunt.  ü  quam  digne  esset  justorum 
adscribendus  catalogo ,  qui  totus  tanta  nitcretur  mala  deprimere,  et  pro 
Christi  aroore  tanta  bona  coelcstia  promoverc,  ut  esset  de  pace  praedicta ! 
Herum  recordor  revcrenlcr,  quod  si  aliquis  crederet  quod  Turchi  muleflei 
Saraceni  refroenati  cssent  in  faciendo  pessima  mala  quae  sunt  assueti 
facere,  dico  quod  ex  conflictibus  quos  ipsi  reoeperunl  (et  jam  sunt  XXV. 
anni,  ineipiendo  a  conOictu  i2)  insulae  Alingae  ")  eis  iliato  ab  hospita- 
lariis,  et  agente  bonae  memoriae  domino  Guilielmo  Sanuto")  cum  ejus 
fillo  domino  Nicoiao  duce  nixiensi  et  Andreae ,5)  qui  munc  est,  et  ab 
aliquibus  Januancnsibus  et  Achajae,  usque  ad  conflictum  temporis  prae- 
senlis  ipsis  Turchis  illatis  per  capitaneum  '•)  Omnonis  quod  non  credo, 
quia  ex  ipsis  sint  mortui  circa  VIII.  milia  hominum.  Verum  alii  Turchi 
velut  Turchopuli,  qui  erant  in  Almiro 17)  cum  societale  Cathellanorum, 
discedentes  ab  ipsis  utrique  numero  circa  milesimo  fuerunt  *•)  mortui 
et  consumti,  sicut  sciri  polest,  ita  quod  numerus  ipsorara  tafideiium 
occisorum  ascenderet  ad  summam  X.  mllium  hominum  et  minus.  Modo 
ex  comparationo  scire  potestis,  quod  dominus  Aragoniae  —  quae  non 
est  majus  regnum  Hispaniae,  sed  est  illud  Caslellae  —  amisit  In  (ribus 
armatis  formatis diversis  temporibus  in  circa  XXV.  annis20)  hominum 
LXXX.  milia  tarn  equitum  quam  peditum  et  hominum  mariß.  Quarum 

' '  .  .    ;  »■  »i  ...  •  •    •  •  .  :  ": i    i  i 

tl)  CoU  et  propler  12)  Cod.  conflicto. 

13)  sc.  insula  Lango  sive  insula  longa  apud  veteres  Cos  nominal*.  , 

14)  Cod.  Guilielmi  Saooti.  15)  Cod.  Nixinc  et  Andree. 

16)  Cod  per  capilune.  17)  ac.  Armiro.  cf.  secrela  fideliam  p.  68. 

18)  Cod.  ut  fuernnt.  19)  Cod.  urmatij  :- 


20)  Cod.  annis  et 

i/.  I  .  l  '  Li  l>  '.A'  l  »•  t.»  III 
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armatarum  prima  fall  regis  Jacobi  Aragonum  currente  anno  domint 
luilesimo  ducentesimo  nonagesimo  oclavo,  ipso  vemehte  ad  Stipendium 
papae  Bonifacii.  Nam  oommorando  contra  ejus  fratrom  regem  Federtcum 
circa  anuum  cum  dimidio  in  pluribus  confliclibus  et  media  mortui  fuerant 
de  suis  hominibus  circa  XV.  milia  ut  publice  fertur.  Sequenti  vero 
tempore  infra  VI.  vcl  VII.  annos  praedictus  rex  Jacobus  Aragonum 
ivit  super  Alaieriam,  ubi  slaudo  cum  potentia  regis  Majorkarum  etiam 
victualibus  deBcientibus  et  inedia  et  aliquibus  conflktibus  publice  ferttef 
quod  amisit  altra  irigiiila  milia  dominum,  ipso  hubente  centum  milia 
hominum  qui  illuc  iverant  per  mare  et  per  lerram.  Post  haec  vero  in 
armata,  quam  saepe  dictos  rex  misil  in  Safdiniam  cum  filio  suo  qui 
nunc  regnat  amisit21)  in  plnribus  annis  tarn  inedia  quam  pluribus  praelüä 
circa  XXX.  milia  hominum,  ita  quod  bene  ascendit  ad  summam  LXXX. 
milium  hominum.  Nihllominus  regnum  Aragoniac  non  videtur  quasi 
diminutum  in  hoc.  Et  cum  Turchi  teneant  multo  plus  de  terra  quam 
Sit  tota  Hispania,  usque  Mesopotamiam  2?) ,  quae  est  habitata  ab  eorum 
gente  pestifera  et  a  Graecis,  non  videtur  mihi  cum  omni  reverenlia  quod 
hoc  negotium  possit  perfici  sine  mililia  et  peditibus  missis  in  terram. 
Insupcr  sunt  nova,  quod  CC.  barchi  armantur  in  Landrimiti"),  de  quibus 
dicilur  esse  capitaneus  Jarsi  Tnrchlis.  Quo  aulem  intendebant  dirigere 
gressus  suos,  nullatenus  sciri  polest.  Item  capitaneus  unionis,  scilieet 
dominus  Petrus  Zeno,  erat  in  portu  Nigreponlis  cum  suis  galeis24),  et 
duas  miserat  in  Cretam  pro  panatica  et  victualibus.  Galeae  insuper 
domini  nostri  summi  pontilicis,  et  christianissimi  regis  Franciae,  et  aliae 
hospilaliorum  iverant  Rhodum  pro  panatica  (et)  victualibus,  et  debebant 
sim«l  conjungi  in  insula  Salamines").    Serenissimus  rex  Cypri  miltebai 

r.n i      '  ~.r  ~"  '■*.       ■■*  >  '»i'<h'  : . ;  •  ii.-1 '  •  ....    i  . 

21)  Cod.  misil.  22)  Cod.  Mesopotamia 

23)  «c.  Demelriss.  et  secreU  fideiium  p.  68,  ubi  Mithriade«  appellatur. 

24)  Cod.  cum  sui  suis  ghalleis. 

25)  Cod.  et  in  insula  Stalitnines.  <u 
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IV.  galcas7')  et  sanetam  Itgnum,  ita  quod  sperabatur  cum  «djutorio  dcl, 
quod  si  praedicti  Turchi  exibunt  ipsi  Turchi  erunt  conOicU.  Sed  Umeo, 
quod  exspectabunt»  donec  praediclae  galeao  unionis  discedant  de  portibus 
Bomaniac,  et  postea  ipsi  faciaiit  mala  quae  sunt  coitsueti  facere.  Ideo 
timendum  est  valde,  quia  si  Turchi  acquircrent  lerras  Bomaniae  üccidcnlis 
—  sicut  acquisiverunt  terras  Horaaniac  orientis,  eujus  acquisitionis  et 
major  pars  fuil  in  eo  tempore  —  sociando  so  cum  Tartaris  seplenlrio- 
nalibus,  ut  cITcclive  in  volunlale  ostendunt,  tota  cbrislianilas  est  in 
maximo  periculo  constiltila. 

Insuper  cxccllentiae  vestrae  roagnificae  recommendo  circiunspcctum 
virum  Guilielmum  Bernardi  de  Fumo  dictum  Badin,  fidelissirauin  servi- 
torem  noslrum,  hujus  litterac  lalorem,  cum  quo  eundo  et  recedendo 
Venetias  frcqucnlavi,  qui,  ut  intclligo,  vidit  quam  plurima  et  solemnis- 
sima  loca,  quare  magnificentiam  vestram  in  mullis  poteril  informare. 
Nam  in  modico  tempore,  scilicet  in  duobus  annis,  nescio  quomodo  posset 
explorassc  plura. 

Eliam  cxcellenliae  vestrae  proul  valeo  recommendo  providnm  et 
discrelum  virum  Jachinom  de  Cremona,  per  quem  transmisi  litteras  primo 
ad  curiam  romannin  Avinionem27),  secundo  christianissimo  regl  Fran- 
corum,  ac  revorendo  domino  patriarchae  icrosolymitano,  et  quam  pluribus. 
Qui  Jachinus  plus  XXX.  annis  moram  feeit  in  parlibus  maris  majoris 
sive  pontici,  in  Bomania,  et  in  aliis  mullis  locis:  et  ideo  tamquam  fidel is 
et  sapiens  2r)  magnificentiam  vestram  in  multis  poterit  informare. 

Mulla  alia  forenissimae  excellcntiae  vestrae  explicare  habeo,  cujus 
rei  causa  ad  partes  vestras  accedere  desidero.    Sed  mea  indigentia 

* 

■ 

26)  Cod.  IV.  et  galeas.  27)  Cod.  ad  uinonem. 

28)  Cod.  ßdelea  et  sapientes. 
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executionem  impedit  voluntatis.  Postulat  ealm  Subvention em  jrratiose  a 
vaientibas  ipsam  inipertlri.  Meam  autem  servitutem 'hurailem  et  promptam 
somper,  quamvls  infimam,  pro  bono  statu  vestro  deum  roganlwn  sedula 
restrae  sereoissimao  excellentiae  recomuiendo. 

Datum  Venetiis  die  22.  octobris  MCCCXXXIV.  ab  incarnatione  Christi. 

VIII. 

(Ejusdem  ad  Robertum  Siciliae  regem.) 

.  Sacrae  regiae  majestati  domino  sao  Ruberlo  serenissimo,  illustris- 
simo  Jerusalem  et  Siciliae  regi,  ducatus  Apuliae  ')>  principalus  Capnae  *), 
Provinciae,  Forcalcarii  *)  Pedemontis  comiti,  Marinus  Sanudo,  dictus  Tor- 
sellus,  de  Venetiis,  famulatus  jugum  servile  obsequium  et  quod  uuum 
habet  se  ipsam  Tide  et  ministerio  indefessis. 

Quoniam  ajiimus  verba  dijudicat,  et  fauces  comedentis  saporem,  et 
praeterila  sunt  futaris  lucerna,  merito  fretus  robore  confidentiae  a  regia 
gralia  derivanle  inscripta  ex  Tide  aggredior.  Scio,  non  latere  regiam 
majestatem,  qualiter  alias  in  civitate 4)  Neapoli  vestrae  eximiae  colsitudini 
exposui  de  periculo  quod  verisimilitor  tunc  de  proxkno  imminebat  omnibus 
christiculis  ex  confoederatione  apparatu  et  gestis  Turchorum.  Quam 
acerbam  slragcm  exercuerunt  plurics  in  nostrates!  Quae  omnia  auris 
regia  benigne  et  gratis  suseipiens,  prout  rei  indigenlia  quaerebat,  ordini 
etiam  elTectum  demandavit.  Nam  ut  omnium9)  notorie  fert  opinio,  in- 
formaüone  suseepta  contulistis  cum  magislro  hospitalis,  et  successive 


1)  Cod.  ducatus  Apaleae  principalus  Apaleo. 

2)  Cod.  Captre.  3)  Cod.  Fofchalderii. 
4)  Cod.  iaquilatis.                    5)  Cod.  omni. 
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nostro  summo  pontifici  enodtstis  rem,  quantae  celamitatis  conflagities') 
de  proximo  imminebat.  Quibus  pturies  geminatis  tracUbatfe7)  ut  decebat. 
Et  ut  a  regia  roajeslatc  exordium  sumseral  et  juvamen,  ad  haec  deren- 
lum  est,  quod  unio  facta  est  rauitorum  accedente  suffngio  ut  magistra 
omnium").  Et  auxiliatrix  dextra  regia  disposuit  seriosis  et  agendis, 
ex  quibus  ßdelibus  lanta  dcfensio  et  securitas  secuta  fucrunt,  ut  regis 
animus  plcna  indaginc  et  inquisitione  inslructus  potest  judicare')  de 
facili.  Cum  igitur  pietas  paterni  nominis  consilium  pluribus  capiat ,0), 
quamvis  non  expediat"),  ad  meutern,  produeo  regiam  proelive  et  reve- 
renter,  quod  dignelur  in  saepe  diclo  negolio  in  tutclam  ßdei  providere  **), 
ipsum  conferendo  secundum  rei  merita  cum  fuluro  summo  pontifice  et 
magislro  hospitalis  et  aliis  quorum  coacervala  potentia  et,  ßdes  valent 
et  anhelant  in  robur  et  gubernationejn  signatorum  cruce  pugoare. 

Cognoscat  insuper  regia  majestas,  quod  ex  parte  donini  mei  ducis 
et  communis  Veneliarum  accedet  de  proximo  ad  roagÄtUcentiam  regiam 
dominus  Marcher  Georgii  nobilis  civis,  ambaxiator  dicti  comilis,  pro 
negolio  quorntidam  nobütam  civiumVenelorum  qui  passi  sunt  naulragium 
in  insula  de  Corfu  <s).  Propter  quod  dignetur  regium  culmen  suppücibus 
charitative  et  regie  annucre,  atque  postulanda  remedia  ipsis  naufragis  **) 
impertiri  ad  hoc  ut  queatis  dominum  meum  ducem  et  commune  Venetorum 
vobiscum")  vestralibus  benevole  alligalos  majori  vineuio  annodare. 

Dalum  Venetüs  die  pcnultimo  mensis  decembris  anno  ab  incarnatione 
Christi  domini  nostri  MCCCXXXIV. 

 ■•   _ *  .        {''••..    \'.t  tu ......    '    .-••.•»      '.  • 

6)  Cod.  conflagicys.  7)  tractalibeL 

8)  Cod.  omni.  9)  Cod.  iiutrucli  potest  judicatur. 

10)  Cod.  capiant.  10  Cod. ,  expediert. .  t 

12)  Cod.  providelnr.    ,  ,    13)  Cod.  curao.  .  >  <• 

14)  Cod.  ipsi  naufragiis,,,  .,  !„,    15)  Cod.  con. 
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<,»  '.flii'liffn  'T  .1  i. i  "  :T  . -xu: \  :  ■ .-  \  •  i  .1  i  t  .:  ;  ■  > 
l  ,>   f.   :LI         :i       ;     •  IX. 

CBjusdem  ad  WMelmum  HoUändiae  comitem  epistota.) 

—.  .  -     '-i,1   ■ii-:*,;»<i*    '  '    :i  '  .; 

fcreuissimo  exceUentissimo  domino  meo,  domino  Wilhelmo  comiti 
Hanoniae<)  Hollandiae  Selandiae  et  Frisiae,  domino  praeclaro,  Mariaus 
Sa outus,  dictus  Toxellus,  de  civitaie  Rivoakis  de  Venetiis,  supra  dictus 
cum  omni  recommendatione  et  promtitudine  famuiandi. 

-  .  .    .  •  . 

Nosoat  veslra  ciroumspeoia  Providentia,  quod  cum  mulla  dixerim 
de  progeaie  rcgum  tarn  Franciae  quam  Angliae  simililer  multa  dioi 
possent  de  vestra  genealogia,  et  praeserüm  de  imperatore  Balduino 
comite  Flandriae8)  et  Hanoniae,  qui  usque  in  finem  perseverans  in  ob- 
sequio  dei  cujus s)  memoria  non  delebitur  in  aeternum,  et  eliam  de  rvgc 
Romanorum  qui  fuit  comes  Holandiae  et  Selandiae4)»  cujus  dominium 
vestra  magoißcentta  et  excellentia  lenet,  et  simililer  de  bonae  memoriae 
imperatore  Henrico,  aliisque5)  quorum  nomina  ignoro.  Ideo  pro  deo 
sttis  solliciti')  in  hoc  opere  et  in  alio,  maxime  in  tractando  pacem 
oumr)  summo  pontifioe,  ad  serenissimum  gaudium  vestrum.  Et  hoc 
polest  perfici  solummodo  per  christianissimum  regem  Francorum,  quia 
scriptum  est:  petite  et  aeeipietis,  pulsate  et  aperietur  vobis:  om*is  enim 
qui  petil,  aeeipit;  et  qui  quaerit,  intenit;  et  pulsanti  aperietur. 

Insuper  cum  GuiUelmus  Fernandi  de  Furvo  dictus  Badin,  nunc  fami- 
liaris  magnifici  domini  Lodovici  ducis  Borboni  cognaii  vestri,  iverit  ad 
partes  ullramarinas,  et  multa  viderit,  scilicet  Clarentiam,  Mothonum  usque 

 •.•')■•■'    ■        ■    '/,',;   <  •  .•■'■> 

1)  Cod.  Annonce.  2)  Cod.  Flandrine. 

3)  Cod.  ejus.  4)  Cod.  exilendie. 

5)  Cod.  tliis.  '    6)  Cod.  soUicttus. 

7)  Cod.  ».  /  ' 
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Constantinopolim  et  Peram  pcregrans,  Trapcssundam 8),  Thaurisium  in 
Persidem,  Valdachum  in  Chaldaeam,  revertens  Lalacium  in  Cilicia  scu 
Armenia  minore'),  vcniens  in  insulam  Cretae  ,0),  deinde  in  Cyprum 
com  adjutorio  Serenissimi  regis  Cypri  ivit,  in  Alexandriam  babens  gra- 
tiara  a  soldano  babylonico  et  expensas  et  eqnum,  et  ivit  Alkeiram  et 
Babyloniam,  deinde  regnam  ierosolymitanum,  et  Damascnm.  Et  reversns 
est  Barntum,  et  deinde  in  Cyprum.  Et  ibi  morans  ad  Stipendium  regis 
praedicti  ivit  cum  galeis  Vcnelonim  et  hospltaliorum,  quas  mislt  diclos 
rex.  Ei  ivit  in  parle m  Graecorum,  et  reversus  est  in  Cyprum.  Deinde 
venil  Venetias,  et  vadit  Ferrariam  ad  comitem  Joannen  armaniocensem 
et  rutintnsem  qai  est  Ferrariae  captivus.  Deinde  debet  Ire  ad  enriam 
avinionensem  M)>  et  postca  ad  regem  Francorum,  et  ad  dictum  dominum 
Lodoricnm  ducem.  Igitur  videtur  mihi,  quod  praediolus  Guilielmus 
Bernardi  in  circa  duobus  annis,  in  quibus  ipse  transivtl  per  Venetias, 
fecil  et  exploravit  mnlla.  Unde  libentissirae  vollem,  quod  reverterelnr 
ad  graliam  christianissimi  regis  Angliae.  Siout  fuit  servitor  fidelis  patris 
ipsius  regis  Angliae,  ita  libentissirae  yeHem , quod  esset  servitor  fllii. 
Ideo  ob  dei  reverentiam  et  amore  filii  vestri  rogo  vos  multum,  ut  ipse 
Guilielmus  reoonoilietur  cum  domtno  ebristianissimo  rege  Eduardo.  Nam 
ipse  Guilielmus  eundo  et  redeondo  per  Venetias  multam  familiariutem 
mecum  babuit. 

Mulla  alia  habcrem  explicarc,  si  haberem  subsidium  expensarum, 
sicut  pluries  vobis  scripsi.    Sed  mea  intiigentia  execulionem  impedit 

voluntatis:  postulai  eriim  gratiosc  snbvcntloricm  a  valentibus  ipsam  impertiri. 

*•••;•-■     ..    j..;'  •  «.        !»  •  •  'ii  ><  ,i'.\AAf  M..'s-i  I  .  .'•  »  iifi.i;«.i  '  .!«-. 

Dalum  Veneüis  die  XXV.  octobris  MCCCXXXIV. 

   I      •    I  •  •'»:■'•  i- ''>  l 

.'.ri  i!      .)•>;,.  ..   .       i  • " 

8)  Cod.  prope  Sundaip.        ;    t    9)  Cod.  minorem. 

10)  Cod.  et  Crete.  11)  Cod.  advintonensem.       '..,•>  ; 
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(Petri  episcopi  Sebastopolilani  epistola  ad  archiepiscopos  et  episcopos 

AngliaeJ 

Revercadis  m  Christa  patribus,  domino  archiepiscopo  Cantuariensi4) 
ex  divina  gratia  in  lolo  regno  Angliae  primati,  ceterisque  archiepiscopis 
et  episcopis  ejusdem  regni,  confrater  Petrus  divina  permissione  episcopus 
SanaslupolUanos  inferioris  Georgianae  se  ipsam  in  domino  et  tempore 
pacis  abandantiae  et  prosperitatis  una  cum2)  fratribus  chrislianis,  qui 
prae3»  angusliis  et  tormentis  per  Saraccnos  coguntur  dimittere  fidera 
christianam. 

Quoniam  filii  tenebrarum  in  generationc  sua  sunt  prudeatiores  ßliis 
Iuris'),  noslris  chrislianis  in  occidenle  ducentibus  in  otio  dies  suos, 
diligenübus  quae  sunt  sua,  non  quae  Jesu  Chrisli,  in  Oriente  quotidie 
dominium  chrislianorum  diminuitur  (et)  conculcatur  malignanter3)  agenlibus 
Saracenis  nunc  proditionibus  nunc  promissiooibus  nunc  tormentis  nunc 
donariis  nunc  bellis  per  terram  et  per  mare,  nunc  emendo  pretio  chri— 
slianos  in  nundinis  tibi  trahuntur  cauda  equi  fune  ligalo  ad  coli  um  Ulis 
qui  venduntur*),  qaia  non  est  qui  adjuvet.  Quin  irarao  est  hic  vana 
civitas,  in  qua  praepositus  sum  voluntate  summi  pontificis  licet  immerilus, 
ubi  secundum  famam  quondam  venditi  sunt  centum  personarum  Christi» 
anorum  Saracenis,  et  translati  ad  terram  Saracenorum,  et  facta  sunt 
Saraceni.  Ego  autem  pro  viribus  nefario  negolio  contradico.  El  Urnen 
hic  dominantes,  licet  christiani  sint.  mihi  non7}  obediunt  in  his  et  in 


1)  Cod.  Cantatis.    ,  2)  pro  verbii  im«  cum  cod.  et  paeü 

3)  Cod.  per.  4)  Cod. 

5)  Cod.  maligncBtor.  6)  Cod. 

7)  Cod.  mihi  et. 
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aliis,  quia  de  schismale  sunt  Graecorum.  Et  ideo  si  in  regno  vestro 
sint  valenlos  pugiles,  qui  optent  bellare  pro  deo  et  dilatatione  Gdei  cum 
liberatione  coptivi  populi  cliristiaui,  et  velint  sibi  acquirere  bona  baronias 
principatus  et  rcgna  et  palatia*),  placeat  vobis  dirigere  latorem  prae- 
sentis  ad  eosdcm.  Qui  in  talibus  sciens')  eos  dirigat  in  agendis.  Nam 
fuit  in  lenporibus  istis  plusquam  triginla  annis,  quod  latorem  scilicet 
Jachinum  de  Crcmona  rccommendo  paternilati  cbaritative  vestrae.  Ipse 
enim  pro  zelo  fidei  et  liberatione  oaplivi  populi  christiani  de  Georgania 
in  Angliam  praesentes  littcras  et  alias  propriis  sumtibus  portare  voluit ,0), 
licet  Sil  pauper  in  tan  tum  quod  credo  quod  omnia  bona  sua  non  sulle- 
cerint  pro  medio  viae,  quaravis  quondam  magnus  dives  fuerit  et  patronus 
navis  habens11)  fortunam,  modo  sit  pauper.  Ego  aulem  nihil  sibi  dare 
polui,  quia  nec  domum  ncc  ecclesiam  habeo  ubi  caput  reolinem,  nec 
unum  denarium  in  redditibus,  sed  jugiter  noctc  et  die  specto  gladium 
pro  fide  et  unitale  ecclcsiao.  In  dominica  autcm  a  quibusdam  paupc- 
ribus  Gcorgianis  ,J)  oblatam  ,s)  accipio,  cum  qua  transigo  M)  vilam  islam. 
Princeps  aulem  hujtis  terrae,  qui  est  princeps  militiae  In  tota  Georgiania, 
cum  tola  militia  sua  est  paratus  cum  christianis  occidcnlalibus  ire  ad 
passagium,  si  Bat,  et  romanae  ecclcsiao  obcdire,  et  accipere  unilalem 
fidei.  Dedil  bic  catholicis  coemelerium.  Nec  separo  catholicos  morientes 
a  schismaticis  praeter  aliquam  consueludinem  duorum  rcgnorum  Gcorgi- 
anorum.  Nec  consueverunt  catholici ,s)  cum  schismaticis  vel  exlra 
cocnjelerium  sepeliri.  Quae  quldem  donatio  praedicti  coemeterli  multum 
displicuit  episcopo  et  clero  schismatico,  quia  propter  praedictum  coeme- 
terium  perdunt  funeralia  Lalinorum.    Quam  quidem  rurbationem  ")  in 


8)  Cod.  fullaca.  9)  Cod.  sci<»s. 

10)  Cod.  noluiL  11)  Cod.  licet. 

12)  Cod.  et  Georgianis.  13)  Cod.  obUtis. 

14)  Cod.  transeo.  15)  Cod  cathoKcis. 

16)  Cod.  turbatis. 
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Milium  oslendunt,  quod  cruccm  crectam  in  mcdio  cocmcterii  per  Latinos 
calholicos  scmcl  cvulserunl,  secundo  crectam ,7)  per  Latinos  per  XV. 
petras  fregerunt.  El  Latini  novam  erexerunt ,s).  Et  hanc  ")  clcrus  schis- 
maticus  et  populus  faventibus  Saraccnis  et  Judaeis  terlio  eduxerunt20), 
camdem  asporlantcs  ad  episcopium  episcopi  schismatici.  Et  ideo  vos, 
qui  gaudetis  requie  opulenta,  compatiamini  orientalibus  chrislianis,  qui 
tribulantur  et  lugent  miserabili  egestate.  Et  facile,  quod  in  vobis  est, 
ut  flagcllum  Mahometanorum  ' ')  et  Saraccnorum  de  mundo  penitus  ex- 
stirpetur.  Quod23)  possibile  hic  est  calholicis,  si  Karolum  magnum 
bene  fuerint  imilati. 

Datum  in  eivilate  Sanastapolitana  in  regno  inferioris  Georginiae  in 
festo  s.  Eduardi  regis  Anglorum  anno  domini  MCCCXXX. 


17)  Cod.  ereptam. 

19)  Cod.  binc. 

21)  Cod.  Mabumetum. 


18)  Cod.  correxenint. 
20)  Cod.  et  buxerunt. 
22)  Cod.  quod  höh. 
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